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Druck  der  Bärensprungschen  Hof  buchdruckerei. 


Einleitung. 


Der  Schwerpunkt  der  Arbeit,  welche  dieser  Katalog 
umfasst,  liegt  in  der  Beschreibung.  Soll  die  Beschreibung  eines 
Bildes  Nutzen  haben,  so  muss  sie  so  beschaffen  sein,  dass,  wenn 
es  sich  um  eine  Umordnung  handelt,  eine  Verwechslung  der 
Bilder  unter  einander  durch  sie  verhütet  wird,  und  dass  Kunst- 
forscher, welche  nicht  jeden  Augenblick  zur  Stelle  sein  können, 
für  ihre  Untersuchungen  den  ersten  Anhalt  an  ihr  gewinnen. 
Um  diesen  beiden  Anforderungen  zu  genügen,  muss  die  Be- 
schreibung jene  Ausführlichkeit  besitzen,  welche  auf  dem 
Gebiet  der  griechischen  und  römischen  Kunstgeschichte  seit 
langer  Zeit  von  unseren  tüchtigeren  Forschern  mit  Geschick 
geübt  wird.  Auf  dem  Gebiet  der  neueren  Kunstgeschichte 
ist  diese  Ausführlichkeit  leider  nicht  in  gleicher  Weise  ein- 
gebürgert, wenigstens  nicht,  soweit  unser  deutsches  Vaterland 
dabei  in  Betracht  kommt.  Nur  das  Ausland  besitzt  einige 
Beispiele,  welche  als  Muster  dienen  können.  Der  Verfasser 
nennt  u.  a.  die  mit  Recht  gerühmten  Kataloge  von  Victor 
de  Stuers  für  das  Königliche  Museum  im  Haag,  von  Th.  van 
Lerius  für  das  Museum  in  Antwerpen  und  von  Ed.  Fetis  für 
das  Königliche  Museum  in  Brüssel.   Die  Verwaltung  des  Berliner 
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Museums  hat  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Katalog  der  Gallerie 
Suermondt  einen  Anfang  gemacht. 

Wenn  somit  der  Verfasser  den  Wunsch  hegt,  dass  an 
der  vorliegenden  Arbeit  seine  Herkunft  von  dem  Gebiet  der 
classischen  Archäologie  erkannt  werde,  so  ist  er  doch  weit 
davon  entfernt,  den  gegenwärtigen  Standpunkt  dieser  letzteren 
Wissenschaft  für  höher  zu  halten  als  den  der  neueren  Kunst- 
geschichte. Das  in  der  neueren  Kunstgeschichte  immer  mehr 
sich  geltend  machende  Streben  auf  Erwerbung  wirklicher 
Kennerschaft  und  dazu  erforderlicher  gründlicher  und  gewissen- 
hafter Bildung  des  Auges,  die  hierauf  ruhende,  von  nicht 
wenigen  Forschern  in  tüchtigster  Weise  betriebene  kritische 
Scheidung  der  Denkmäler,  endlich  auch  die  besonders  in 
Holland,  Flandern,  Frankreich  und  Italien  mit  grosser  Emsigkeit 
ins  Werk  gesetzte  Ausbeutung  der  Archive  zur  Gewinnung  zu- 
verlässiger Documente:  alle  diese  Bestrebungen  und  Arbeiten 
zeugen  von  einer  so  tüchtigen  innerlichen  Erstarkung  der  jün- 
geren Wissenschaft,  dass  es  nicht  mehr  zeitgemäss  erscheint, 
wenn,  wie  es  wohl  geschieht,  die  Vertreter  der  classischen 
Philologie  und  Archäologie  ihr  gegenüber  das  Haupt  erheben. 
Dem  Verfasser  will  es  vielmehr  so  scheinen,  als  ob  eine  jüngere 
Richtung  der  classischen  Archäologie  mehr  denn  je  die  Schulung 
des  Auges  vernachlässige  und  als  ob  selbst  in  massgebenden 
akademischen  Kreisen  die  Meinung  sich  einbürgere,  dass  es 
z.  B.  für  einen  Philologen  ein  Leichtes  sein  müsse,  sich  durch 
ein  paar  Bücher  mit  Abbildungen  und  einige  Spaziergänge 
in  diesem  oder  jenem  Museum  binnen  Kurzem  zu  einem  zünftigen 
Archäologen  auszubilden. 

Indessen  ist  hier  nicht  der  Ort,  dies  Verhältniss  der 
älteren  Schwester  der  Wissenschaft  zur  jüngeren  schärfer  zu 
beleuchten.  Der  Verfasser  hat  nur  die  Pflicht,  zu  bekennen, 
dass  er  in  der  Art  und  Weise  wie  er  die  Gemäldebeschreibungen 
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behandelt  hat,  dem  Vorbilde  der  classischen  Archäologie 
gefolgt  ist.  Eine  kürzere  Fassung  glaubte  er  bei  Copien  welt- 
bekannter Werke  und  bei  solchen  Gemälden  anwenden  zu  sollen, 
von  welchen  Stiche,  Radirungen  und  Nachbildungen  anderer 
Art  leicht  zugänglich  sind. 

Alle  auf  den  beschriebenen  Gemälden  vorkommenden 
handschriftlichen  Bezeichnungen  sind  vom  Verfasser  facsimilirt 
und  nach  dessen  Zeichnungen  von  dem  Herrn  Hofgraveur 
Lenthe  hieselbst  in  Holz  geschnitten  worden.  Zwar  wird 
manches  Facsimile  nie  einen  besonderen  Nutzen  haben.  Allein 
wie  auf  andern  Gebieten,  so  ist  es  auch  hier  gefährlich,  eine 
Auswahl  zu  gestatten  und  damit  der  Willkür  die  Thore  zu  öffnen. 
Der  Zufall  spielt  bekanntlich  auch  in  der  Wissenschaft  seine 
Rolle.  .  Wer  weiss  und  beweis't,  welches  Facsimile  noch  einmal 
von  Nutzen  sein  wird  und  welches  nicht?  Und  warum  will  man 
die  grössere  Sicherheit  verschmähen,  wenn  es  sich  um  nichts 
anderes  handelt,  als  um  einen  verhältnissmässig  geringen  Mehr- 
aufwand an  Kosten  für  Druck  und  Papier?  Der  Verfasser 
befindet  sich  also  im  Widerspruch  mit  den  vor  einigen  Jahren 
vom  Wiener  Kunstgelehrten -Congress  gefassten  und  von  dem 
verstorbenen  Woltmann  öfter  gebilligten  Beschlüssen,  wonach 
von  Monogrammen  und  vollen  Bezeichnungen  immer  nur  eine 
Auswahl  getroffen  werden  möge.  In  dieser  Hinsicht  lässt  sich 
vielmehr  von  dem  Sammelwerk  der  Inscriptiones  latinae  lernen. 
Dort  bleibt  kein  Bruchstück  irgend  einer  alten  Inschrift  unab- 
geschrieben,  mögen  von  den  einstmaligen  Worten  nur  ver- 
stümmelte Wörter  der  Rest  sein.  Man  wird  daher  sämmtliche 
Denner-,  Dietricy-,  Findorff-  und  Oudry-Bezeichnungen  in  diesem 
Kataloge  finden  wie  in  dem  des  Herrn  Victor  de  Stuers 
sämmtliche  Bezeichnungen  des  Comelis  Troost. 

Für  die  biographischen  Nachrichten  hat  der  Verfasser 
selbstverständlich  den  Primärquellen,  d.  h.  den  Kirchen-  und 
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Gildenurkunden,  den  Raths-  und  Notariatsinstrumenten,  den 
Steininschriften  und  Documenten  anderer  Art,  soweit  sie  -vor- 
handen sind  und  zu  haben  waren,  vor  den  Secundärquellen, 
wie  sie  uns  z.  B.  in  der  holländischen  Kunstgeschichte  von 
Karel  van  Mander  an  fliessen,  den  Vorzug  gegeben.  Ersteren 
ist  aber  durchaus  nicht  mehr  als  das  Hauptsächlichste  und 
Wichtigste  entlehnt  und  aus  letzteren  gleichfalls  nur  das  AUer- 
nothwendigste  als  Fleisch  um  das  Gerippe  gelegt.  Wo  erstere 
ganz  fehlen,  springen  natürlich  die  letzteren  ein,  und  wo  eine 
Kritik  nöthig  schien,  ist  ihr  in  möglichst  knapper  Form  Rechnung 
getragen.  Was  an  zuverlässigen  Documenten  bereits  in  einem 
der  bekannteren  Künstler! exica  von  Füssli,  Immerzeel,  Kramm, 
Siret,  Jal,  Auvray,  Seubert,  Jul.  Meyer  u.  a.  zu  finden  war,  das 
ist  meistentheils  ohne  Belagstelle  angeführt,  alles  andere,  den 
Specialforschungen  der  jüngeren  und  jüngsten  Zeit  Entnommene 
ist  mit  Anführung  der  Belagstelle  gegeben. 

Bei  den  meisten  derjenigen  Gemälde,  welchen  eine  äussere 
Beglaubigung  von  der  Hand  des  Künstlers  fehlt,  wird  man 
längere  oder  kürzere  Anmerkungen  finden.  Sie  enthalten  das- 
jenige Material,  was  zur  Vergleichung  und  damit  zur  Bestimmung 
des  Bildes  und  Meisters  dient.  Der  Verfasser,  welcher  es  für 
nützlich  hält,  dass  in  der  neueren  Kunstgeschichte,  wo  es  geht, 
das  statistische  Material  ebenso  gemehrt  werde,  wie  es  in  der 
classischen  Archäologie  seit  langem  beliebt  ist,  hat  geglaubt, 
in  diesem  Punkte  aus  Gründen  des  allgemeinen  wissenschaft- 
lichen Interesses  lieber  ein  Etwas  zu  viel  als  zu  wenig  thun  zu 
müssen. 

Indessen  ruht  die  Bestimmung  der  ohne  urkundliche  Be- 
zeichnung überlieferten  Gemälde  keineswegs  ausschliesslich  auf 
den  durch  vergleichende  Studien  gewonnenen  Ergebnissen, 
sondern  es  sind  dabei  auch  die  im  Grossherzoglichen  Archiv 
aufbewahrten  Schriftstücke,  welche  von  Kauf  und  Erwerb  Nach- 
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rieht  geben,  sowie  nicht  minder  die  älteren  Kataloge  von 
Groth  und  Lenthe  und  das  letzte  Inventar- Verzeichniss  von  Frosch 
benutzt  worden. 

Die  im  Grossherzoglichen  Archiv  aufbewahrten  Acten 
über  Kauf  und  Erwerb  sind  lückenhaft,  aber  sie  sind  für 
die  Geschichte  des  Kunsthandels  im  vorigen  Jahrhundert  inter- 
essant genug,  um  in  einem  gesondert  zu  druckenden  kleinen 
Buch  der  Oeffentlichkeit  übergeben  zu  werden,  wie  es  in  ähn- 
licher Weise  Professor  Urlichs  von  der  Münchner  Glyptothek 
veranstaltet  hat.  Der  Verfasser  hofft  demnächst  die  Müsse  dazu 
zu  finden.  Hier  soll  nur  gesagt  werden,  dass,  wie  es  schon  die 
Einleitungen  der  älteren  Kataloge  darthun,  der  Herzog  Christian 
Ludwig  als  der  eigentliche  Gründer  der  Gemälde- Gallerie  er- 
scheint, und  dass  der  Hauptstock  werthvoller  alter  Bilder  im 
Jahr  1756,  dem  Todesjahr  des  Herzogs,  bereits  vorhanden  ist. 

Das  älteste  gedruckte  Verzeichniss  ist  das  des  Kammer- 
dieners Groth.  Der  Titel  desselben  lautet:  Verzeichniss  der 
Gemälde  in  der  Herzoglichen  Gallerie.  »Entworfen  von  Johann 
Gottfried  Groth.  Zu  Schwerin  1792.  Auf  Kosten  des  Verfassers. 
Gedruckt  und  in  Commission  zu  haben  bei  Wilhelm  Bärensprung, 
Herzoglichem  Hofbuchdrucker«.  Das  Buch,  dessen  Ordnung  sich 
nach  alter  Weise  der  Aufstellung  der  Gemälde  in  den  Cabinetten 
des  Schlosses  anschliesst,  zählt  auf  106  Druckseiten  in  zweiund- 
zwanzig nach  dem  Alphabet  bezeichneten  Abschnitten  695  Werke 
auf.  Da  die  Angaben  über  die  Bilder  ausserordentlich  kurz  sind, 
so  ist  es  vielfach  nicht  gelungen,  die  Identität  der  Nummern  des 
Groth'schen  Verzeichnisses  mit  denen  der  nachfolgenden  Ver- 
zeichnisse festzustellen.  Auch  ist  ein  grosser  Theil  der  dort 
aufgeführten  Personenbildnisse  schon  früh  aus  den  eigentlichen 
Gallerieräumen  ausgeschieden  und  auf  verschiedene  Grossherzog- 
liche Schlösser  vertheilt  worden.  Wir  geben  im  Nachfolgenden 
ein  Verzeichniss  derjenigen  Bilder  des  Groth'schen  Katalogs, 
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welche  sich  nicht  mehr  in  der  Gallerie  befinden  oder  auch 
nicht  zu  identificiren  waren. 


A.  Bildnisse  von  A.  Querfurt,  jetzt  grösstentheils  im  Grossh.  Schloss. 

B.  Desgl. 

C.  I.     8 — 20  kleine  Bildnisse  von  Brecheisen  und  Findorff. 

21  H.  Saftleven,  Landschaft. 

22  und  23   Lisiewsky,  kleine  Bildnisse. 
24  Brecheisen,   Bildniss  Harper's. 

25 — 40  Findorff,    Brecheisen,    B.  Denner,   E.  Denner:  kleine 
Bildnisse. 

41  und  42  Poelenburg,    kleine  Landschaften    (vielleicht  J.  van 

Haensbergen) . 
43 — 89  Brecheisen,   kleine  Bildnisse. 

D.  I.     I   R.  Ruysch,  Blumen. 

3  und  4  E.  van  der  Poel ,   Mondlandschaft  und  Flucht  nach 
Egypten. 

13  und  14  O.  Marseus  (vielleicht  Angermeyer). 

II.     I   L.  Bakhuisen,  Seesturm. 

2  W.  van  Aelst,    Stück  mit  Austern   (vielleicht  Nr.  495  des 
neuen  Katalogs). 

7  Lingelbach,  Felsenlandschaft. 

9  und  10  Ph.  Wouwerman,  Thierstücke. 

III.     I   junger  Mann  mit  einem  Papagey,   von  unbekannter  Hand. 

8  Lingelbach,  abgehendes  Schiff. 

E.  1.8  und  9  Rembrandt ,    Bildnisse  alter  Männer.     (Vielleicht  ist 

Nr.  8  =  578  des  neuen  Katalogs). 
10  Backhuisen,   Seesturm  1695. 
15  Dietricy,  Hirtenlandschaft. 

II.     2  A.  van  Dyck,   Bürgermeister  von  Amsterdam. 
5  und  6  Marseus  (vielleicht  F.  de  Hamilton). 
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III.     9  Gillemans,  Früchte. 

16  A.  van  der  WerfF,  Vergänglichkeit. 

17  Poelenburg,  Bathseba. 

24  A.  van  der  Velde,   Landschaft  mit  Heerde, 

F.  Bildnisse  von  A.  van  Dyck,  A.  Pesne,  Ch.  Maucourt,  Lemann, 

Denner  und  Findorff,  jetzt  grösstentheils  im  Grossh.  Schloss. 

G.  I.     I   Backhuisen,  Seesturm. 

5 — 9  Vogel,  Landschaften. 

10  A.  van  der  Neer,  Winterlandschaft. 

H.  1.     I  — 15   Bildnisse  von  Pesne,  Lemann,  Vignon,  Denner,  Meytens, 

jetzt  grösstentheils  im  Grossh.  Schloss. 
17 — 21    Bildnisse  von  Pesne,  Denner,  Lisiewsky. 

I.  I.     I   Ribera,  lustige  Gesellschaft. 

9  Hondekoeter  (M.),  Federvieh. 

20  D.  van  der  Lisse ,   Landschaft.    (Vielleicht  ist  es  Nr.  616 

des  neuen  Katalogs). 

21  P.  Potter  1654,    Landschaft  mit  Vieh. 
26  Py nacker,  Hirtenlandschaft. 

II.     2  und  3  Jan  Weenix,   todte  Hasen  etc. 

4  Fr.  Snyders,  Bärenjagd. 

17  Landschaft  mit  Hirten  und  Jägern,   von  unbekannter  Hand. 

22  Backhuisen,  Seestück. 
26  desgl. 

32  Rembrandt,   alte  Frau. 

37  W.  d.  P.,   Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth. 

K.  5  und  6  Fentzahn  und  Dunkelmann,   Bildnisse  von  fürstlichen 

Leibjägern.    (Jetzt  im  Jagdhaus  zu  Friedrichsthal). 

11  und  12   Waterloo,  Landschaften. 

23  und  24  gleich  5  und  6. 

25  Oudry,  Jagdbeute,  dat.  1747. 

L.  17  Hoch,  alter  Mann. 

18  Denner,  alter  Mann. 

26  und  27   Melzer,   Bildnisse,  darunter  das  des  Rubens. 
31  und  32  Bauernstücke,  von  unbekannter  Hand. 


36  Wouwerman,  Schmiede, 

37  Pynacker,  Hirtenlandschaft, 
49  Raphael,  Stillleben!!! 

4  C,  de  Heem,  Früchte, 

23  Bol,  Bildniss  eines  Mannes.    (Wahrscheinlich  =1  Nr.  91  des 
neuen  Katalogs). 

7  Jordaens,    alter  Mann  mit  einem  Schwert. 
13  Poelenburg,  arkad.  Landschaft. 

30  Dietricy,    arkad.  Landschaft. 

31  Murant,  Vorstadt. 

2  und  3   Barthel  Böhm,    todtes  Federvieh. 
4  und  5   B.  Denner,  Stillleben. 

6  und  7  J.  G.  L.  Böhm,   todtes  Federvieh, 

8  und  9   A.  van  Dyck,   kleinere  Bildnisse. 
16  und  17    Griffier,  Landschaften. 

18  und  19   A.  van  Dyck,  kleinere  Bildnisse. 

21  und  22   A.  van  der  Neer,    kleine  Mondscheinlandschaften, 

47  Findorff,  Stillleben, 

I  Jagdgesellschaft,   von  unbekannter  Hand. 

I  Jagdbild,  desgl. 

3  A.  van  Dyck,  älterer  Mann. 

10  und  II    kleine  ovale  Bildnisse,  von  unbekannter  Hand. 

I  A.  van  Dyck,  Bildniss. 

4  und  5   J.  Jordaens,  Fischstücke. 

I  Mädchen  mit  Blumen  und  Früchten,  von  unbekannter  Hand. 

1  Maucourt,  Bildniss, 

2  und  3   Rosa  (Roos?),  Jagdstücke. 

4  Fr,  A.  van  der  Meulen,  Admiral, 

5  Jagdnymphen,   von  unbekannter  Hand. 

7  und  8   Rosa  (Roos?),  Thierstücke. 

I  Cimon  und  Tochter,  von  unbekannter  Hand. 

3  Findorff,  Schweineschlächterei. 
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4  und  5,  Findorff,  Rennthiere. 
9  Findorff,   ausgeweideter  Eber. 

11  Weissmann,   Bildniss  des  Prinzen  Ludwig. 

12  und  13   C.  J.  van  Keulen,  Herzog  Ad.  Friedrich. 
14 — 17   A.  Pesne,  vier  Bildnisse. 

18  und  19   A.  Thiele,  Warnemünde  und  heil.  Damm.    (Jetzt  im 
Schloss  zu  Ludwigslust). 

20  Findorff,  Rhinoceros. 

21  und  22   Schüler  Rembrandts,  Bildnisse  alter  Männer. 

23   A.  Thiele,   Rostock  1751.    (Jetzt  im  Schloss  zu  Ludwigslust). 

W.  I    A.  Pesne,  Bildniss  des  Geheimraths  von  Kniephusen. 


Das  zweite  gedruckte  Verzeichniss  erschien  im  Jahre  1 8  2 1 
von  der  Hand  des  derzeitigen  Hofmalers  und  Gallerie-Directors 
F.  C.  G.  Lenthe:  »Verzeichniss  der  Gemälde,  welche  sich  in 
der  Grossherzoglichen  Gallerie  zu  Ludwigslust  befinden,  von 
F.  C.  G.  Lenthe,  Hofmaler.  Parchim  182 1.  Gedruckt  bei 
Friedrich  Julius  Zimmermann  und  zu  haben  in  Ludwigslust 
bei  dem  Verfasser.  (Preis  32  /•)«.  Es  umfasst  dasselbe  auf 
1 64  Druckseiten  nur  einen  Theil  der  Grossherzoglichen  Gemälde- 
Gallerie,  denjenigen  nämlich,  welcher  nach  dem  Ludwigsluster 
Schloss  hinübergenommen  war,  im  Ganzen  218  Nummern.  Unter 
diesen  befanden  sich  jene  209  Gemälde,  welche  durch  den  be- 
kannten Gewaltakt  Napoleon's  L  im  Jahre  1807  aus  der  Gallerie 
des  Schweriner  Schlosses  entfernt  und  zusammen  mit  anderen 
Kunstsachen  nach  Paris  geschleppt  waren,  wo  sie  bis  Ende  18 15 
im  Musee  Napoleon  ausgestellt  blieben.  Nach  ihrer  Rückgabe 
wurden  sie  in  das  Grossherzogliche  Schloss  zu  Ludwigslust 
versetzt  und  in  zwei  Räumen,  dem  kleinen  Speisesaal  im 
rechten  Seitenflügel  und  dem  daranstossenden,  nach  der  Rück- 
seite des  Schlosses  zu  gelegenen  Zimmer  aufgehängt.  Hier 
wurden  sie  bis  zum  Sommer  des  Jahres  1879  aufbewahrt.  Im 
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Juli  1879  führte  sie  der  Verfasser  auf  Befehl  Sr.  Königl.  Hoheit 
des  Grossherzogs  zwecks  Vereinigung  mit  der  Schweriner  Ge- 
mälde-Gallerie  nach  Schwerin  über.  Sie  fanden  bis  zum  Sommer 
dieses  Jahres  eine  vorläufige  Aufstellung  im  Waffensaal  des 
Arsenals. 

Das  dritte  gedruckte  Verzeichniss  erschien  im  Jahre  1836 
unter  dem  Titel:  »Verzeichniss  der  Grossherzoglichen  Gemälde- 
Sammlung,  welche  sich  auf  dem  alten  Schlosse  in  Schwerin  be- 
findet, von  F.  C.  G.  Lenthe,  Gallerie-Director  und  Hofmaler, 
Schwerin  1836.  Gedruckt  in  der  Hof  buchdruckerei. «  Dasselbe 
umfasst  auf  173  Druckseiten  700  Gemäldebeschreibungen.  Beide 
Sammlungen  zusammen,  die  in  Ludwigslust  und  die  in  Schwerin, 
zählten  somit  im  Jahre  1836  bereits  918  Nummern. 

Die  auserlesene  Sammlung  im  Schloss  zu  Ludwigslust 
erfuhr  bis  zu  ihrer  Ueberführung  ins  neue  Museum  kaum 
einen  Zuwachs.  Anders  ging  es  mit  der  Sammlung  in 
Schwerin.  Dieselbe  ist  seit  ihrer  Uebersiedelung  in  das  an  der 
Ecke  der  Wilhelm-  und  Alexandrinenstrasse  belegene  Haus  am 
Pfaffenteich,  welche  kurz  vor  Beginn  des  Umbaues  des  alten 
Schlosses  statthatte,  ausserordentlich  vermehrt  worden,  sowohl 
um  Werke  älterer  als  ganz  besonders  um  Werke  neuerer 
Meister.  Die  Sammlung  letzterer,  deren  Verzeichniss  dem 
vorliegenden  Katalog  binnen  Kurzem  nachfolgen  soll,  ist  im 
Wesentlichen  erst  während  der  Regierungszeit  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Grossherzogs  entstanden.  Ein  dem  Verfasser 
übergebenes  geschriebenes  Inventar -Verzeichniss  der  Gemälde- 
Gallerie,  welches  auf  Anordnung  des  verstorbenen  Geh.  Cabinets- 
raths  Dr.  E.  Frosch  im  Jahre  1863  angelegt  wurde  und  ältere 
wie  neuere  Werke  umfasste,  zählt  bereits  13 14  Nummern. 

Wer  von  dem  Verhältniss  dieser  ebengenannten  Ver- 
zeichnisse eine  Einsicht  gewinnen  will,  der  prüfe  die  nachfol- 
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gende  Liste.  Sie  enthält  den  grössten  Theil  nothgedningener 
Abweichungen  des  neuen  Katalogs  in  der  Benennung  der 
Meister  von  denen,  welche  in  den  Verzeichnissen  von  Lenthe 
und  Prosch  gegolten  haben.  Ueber  das  Groth'sche  Verzeichniss, 
welches  von  Lenthe  bei  der  Abfassung  seiner  Kataloge  leider 
wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigt  ist,  sei  nur  dies  bemerkt, 
dass,  mag  es  auch  einige  zweifellose  Irrthümer  und  selbst 
Entstellungen  von  Namen  enthalten  wie  S.  ii  »J.  v.  Diemor 
Dejovie«  statt  »J.  v.  d.  Meer  de  jonge«  und  S.  5  und  anders- 
wo »Mocor«  statt  »Maucourt»,  doch  überall  das  anerkennens- 
werthe  Bestreben  hervortritt,  die  Aufschriften  und  Daten  auf 
den  Gemälden  selber  zu  Rathe  zu  ziehen,  während  Lenthe  sich 
hierum  gar  nicht  bemüht  hat.  In  Folge  davon  giebt  der 
Groth'sche  Katalog  an  vielen  Stellen  das  Richtige,  wo  bei 
Lenthe  Falsches  steht.  So  sei  nur  des  einen  Umstandes  ge- 
dacht, dass  von  den  bei  Groth  mit  richtiger  Benennung  auf- 
geführten, zweifellos  richtig  und  deutlich  bezeichneten  Werken 
des  Herman  Saftleven  bei  Lenthe  nur  eins  den  richtigen  Namen 
erhalten  hat,  während  die  übrigen  entweder  mit  der  Etiquette 
»Unbekannt«  versehen  waren  oder  auch  andere  Namen  führten, 
z.  B.  den  des  »Jan  Griffier«.  Ueber  eine  Reihe  von  Pseudo- 
existenzen,  welche  aus  diesen  Verzeichnissen  in  die  Künstlerlexica 
geflossen  sind,  hat  der  Verfasser  in  der  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  XVII,  S.  61  tr.,  125  ff.,  152  ff..,  179  ff.  Rechenschaft 
gegeben,  weshalb  er  hier  nicht  darauf  zurückzukommen  braucht. 
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Die  Priorität  dieser  Bestimmungen  kommt  nicht  in 
jedem  Falle  dem  Verfasser  zu.  Derselbe  freut  sich,  hier  be- 
sonders zweien  seiner  Fachgenossen,  den  Herrn  Dr.  Bode 
und  Dr.  Scheibler  in  Berlin,  die  sich  als  tüchtige  Kenner  auf 
gleichen  und  verschiedenen  Gebieten  eines  weitverbreiteten  Rufes 
erfreuen,  für  vielfachen,  ächt  coUegialischen  Beistand  seinen 
wärmsten  Dank  aussprechen  zu  können.  Herr  Dr.  Scheibler 
hat  die  Grossherzogliche  Gallerie  aus  eigenem  Antriebe  zu 
mehreren  Malen  Wochen  lang  studirt,  und  unter  den  schwie- 
rigeren Fällen  der  Bestimmung  giebt  es  fast  gar  keinen,  in 
welchem  nicht,  wie  es  die  Noten  zu  den  Beschreibungen  be- 
zeugen, ein  vielfacher  mündlicher  und  schriftlicher  Austausch 
zwischem  ihm  und  dem  Verfasser  stattgehabt  hätte.  Als  be- 
sonders dankenswerthe  Bestimmungen  und  Bemerkungen  des- 
selben, von  deren  Richtigkeit  der  Verfasser  durch  nachfolgende 
Vergleichungen  die  festeste  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  mögen 
folgende  Nummern  genannt  sein:  148  (Coques),  339  (C.  Engel- 
bertsz.),  424  (Abr.  Govaerts),  425  und  426  (A.  Goubau), 
478  (W.  V.  Herp),  570  (Meister  von  St.  Severin),  745 — 749 
(Niederländische  Schule) ,  752  —  755  (Oberdeutsche  Schule) , 
757  (B.  V.  Orley),  973  (A.  v.  Stalbemt),  992  (B.  Striegel)  und 
1106  (J.  B.  Weenix).  Herr  Director  Dr.  Bode  hatte,  nachdem 
der  Verfasser  mit  seinen  Arbeiten  an  der  Gallerie  fertig  war, 
die  Güte,  der  Einladung  zu  einer  auf  Antrag  des  Verfassers  von 
Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Grossherzog  genehmigten  Revision  zu 
folgen.  Als  werthvolle,  zuerst  von  ihm  gekommene  Bestimmungen 
und  Lesungen  nennt  der  Verfasser  speciell  die  Nummern:  107 
(B.  Breenborch),  434  (P.  Gysels),  559  und  560  (J.  van  Kessel), 
592  (Largilli^re),  855  (Rembrandt)  und  1121  und  1122  (Jan 
Wils).  Beide  Herren,  Dr.  Bode  wie  Dr.  Scheibler,  desgleichen 
unser  eifriger  Mitarbeiter  am  Kupferstichkabinet,  Herr  Bolten, 
haben  den  Verfasser  in  freundschaftlichster  Weise  bei  der 
Correctur  der  Druckbogen  unterstützt.  Der  Güte  des  Herrn 
Director   Dr.  Julius   Meyer   in  Berlin,    des   Herrn  Director 
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Abraham  Bredius  im  Haag  und  des  Herrn  Stadtarchivar  Joseph 
van  den  Branden  in  Antwerpen  verdankt  der  Verfasser  eine 
ganze  Reihe  wichtiger,  theilweise  hier  zum  ersten  Mal  ver- 
öffentlichter archivalischer  Beiträge  zu  einzelnen  Biographien. 
Man  vergleiche  besonders  die  Angaben  über  Bernardo  Bellotto 
S.  716,  Alessandro  Bonvicino  S.  717,  Dosso  Dossi  S.  720, 
G.  van  Hees  S.  256,  D.  van  der  Lisse  S.  354,  P.  Moreelse 
S.  412,  P.  de  Puter  S.  510,  Jan  Steen  S.  595,  J.  Schoeft 
S.  576,  G.  Coques  S.  718,  J.  B.  Huysmans  S.  723,  A.  Keerincx 
S.  311,  Jean  Frangois  Millet  S.  396,  L.  Smout  S.  588,  A. 
van  Utrecht  S.  638  und  N.  van  Verendael  S.  651.  Herr 
Gallerie-Inspector  Müller  in  Dresden,  der  die  Grossherzogliche 
Gallerie  vor  mehreren  Jaliren  besuchte  und  zwar  wenige  Tage 
nach  dem  Amtsantritt  des  Verfassers,  als  dieser  kaum  mit  der 
Aufräumung  des  wahrhaft  erschreckenden  Wustes  falscher  Be- 
zeichnungen begonnen  hatte,  hat  das  Verdienst,  zum  ersten 
Mal  richtig  A.  Verdoel  (S.  649)  statt  des  falschen  Avendoel 
gelesen  und  damit  zur  Beseitigung  einer  der  vielen  Pseudo- 
Existenzen beigetragen  zu  haben,  von  denen  immer  noch  in 
den  Künstler -Verzeichnissen  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  herum- 
spukt. Auch  Herrn  Dr.  Alfred  von  Wurzbach  in  Wien,  Herrn 
Scavenius  in  Voergaard  bei  Flauenskjold,  Herrn  Ab.  Angelo 
,  Sanguineti  und  Cav.  Francesco  Bertinaria  in  Genua  spricht  der 
Verfasser  für  einzelne  nützliche  briefliche  Mittheilungen  (vgl. 
S.  206,  345,  372)  seinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Gleichzeitig  mit  dem  vorstehenden  grösseren  Katalog 
erscheint,  wie  dies  auch  in  anderen  Gallerien  nebenbei  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  ein  kürzeres  Verzeichniss,  welches  für  die- 
jenigen ausreichen  mag,  denen  ein  eingehenderes  Studium 
ferne  liegt. 

Der  Uebersicht  halber  stellen  wir  hier  die  im  Katalog 
vorkommenden  Meister  nach  ihren  Nationen  in  chronologischer 
Folge  zusammen. 
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Deutsche 

Niederdeutscher  Meister  um  1435. 
Niederdeutscher  Meister  (in  der  Art 

des  Liesborner  Meisters)  um  1470. 
Kölnischer  Meister  von  St,  Severin 

um  1470. 
Kölnischer  Meister  in  der  Art  des 

B.  Bruyn  um  1530. 
Oberdeutsche  Schule  um  1500,  1520, 

1544  und  1550  (Nr.  752—755)- 
Bernhard  Strigel,    1460  — 1528. 
Lucas  Cranach  d.  Ä.,  1472  — 1553. 
H.  Leonh.  Schäuffelin,  1490 — 1540. 
Lucas  Cranach  d.  J,,  1515 — 1586. 
Herman  tom  Ring,   1521  — 1597. 

Hans  von  Aachen,   1552  — 1615. 
Joh.  Rottenhammer,  1564 — 1623. 
Joseph  Heinz  d.  Ä.,  1565  — 1609. 
Nicolas  Knupfer,   1603 — 1660. 
Joachim  von  Sandrart,  1606  — 1688. 
Michael  Willmann,    1629  — 1706, 
Jacob  Weyer,  thätig  um  1648. 
Johann  Georg  Stuhr,  1640  — 1728. 
Johann  Heinrich  Roos,  1631  — 1685. 
Joh .  Zacharias  Kneller ,  1 644 — 1702. 
Gottfried  Kneller,  1646  — 1723. 
Philipp  Peter  Roos,  1657 — 1705. 
Johann  Melchior  Roos  1659  — 1731. 
Jacob  (?)  oder  Joseph  (?)  Roos,  um 
1730. 

D.  Schultz,  um  1658. 
Abr,  Mignon,    1640  — 1679. 
Mathias  Scheits,    1640  — 1700. 
Joh.  Oswald  Harms,   1642 — 1708. 
Johann  von  Sandrart,  um  1670. 
Hans  Wilhelm  Schober,  um  1675. 
Franz  Werner  Tamm ,  1658  — 1724. 
C.  W.  de  Hamilton,    1668  (?)  bis 
1754. 


Schule. 

Frans  de  Hamilton,    um  1661  und 
1683. 

T.  Stranover,   um  1700  (?) 
Chr.  L.  Agricola,   1667  — 1719. 
J.  Holst,  um  1725. 
Johann  Kupeczky,    1667 — 1740. 
Deutscher  Bildnissmaler    um  1703 

(Nr.  241). 
Joh.  Alb.  Angermeyer,  1674 — 1740. 
J.  G.  L.  von  Böhm,  um  1733  (?). 
Maximilian  Pfeiler,  um  1740. 
Georg  Philipp  Rugendas  d.  Ä.,  1666 

bis  1742. 
Balthasar  Denner,   1685 — 1749. 
Joh.  Alex.  Thiele,   1685— 1752. 
Franz  de  Paula  Ferg,  1689  — 1740. 
Wenzel  Ignaz  Brasch,   gest.  1761. 
Joh.  Elias  Ridinger,    1695  — 1767. 
Gabriel  Spitzel,    1697 — 1763. 
Quatal,  um  1750. 
G.  Ph.  Rugendas  d.J.,  1 701  — 1774. 
Joh.  Chr.  Vollerdt,  1708  — 1769. 
Joh.  Chr.  Dietzsch,   17 10  — 1769. 
Chr.  W.  Ernst  Dietrich  oder  Dietricy, 

1712  — 1774. 
Dom.  G.  Waerdigh,  1700  — 1790. 
Dietrich  Findorff,   1722  — 1772. 
Deutscher  Landschaftsmaler  um  1750 

(Nr.  240). 
Joh.  H.  Tischbein,   1722 — 1789. 
Deutscher  Meister  J.  K.  um  1750 

(Nr.  582  imd  583). 
J.  E.  Fechhelm,  um  1770  (?). 
Anna  D.  Lisiewska  (geb.  Terbusch), 

1722  — 1782. 
Joh.  Friedr.  Weitsch,   1723  — 1803. 
Chr.  Fr.  R.  Lisiewsky,  1725 — 1794. 
Georg  David  Matthieu,  1736 — 1778. 
J.  Kraus,  um  1770  (?). 
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Ant.  Graff,    1736  — 1 813. 
Chr.  Friedrich  Scheib,  1737 — 18 10. 
Joh.  Eleasar  Schönau,  1740 — 1806. 
Mathias  Schiffer,   1742  — 1808. 
Joh.  Christ.  Klengel,   1751  — 1824. 
Chr.  L.  Seehas,    1789— 1802. 
J.  Risling,   um  1800. 
Rohrich  d.  Ä.,  um  1800. 


I  Johann  C.  Wilck,  thätig  um  1793 
und  noch  1811. 
Friedrich  Rosenberg,    1758  — 1833. 

Lundberg  aus  Schweden,  1695— 1777. 
Erik  Pauelsen  aus  Dänemark,  1749 

bis  1790. 
Jens  Juel  aus  Dänemark,  1745 — 1802. 


Aeltere  Niederländische  Schule. 


Niederländischer  Meister  vom  End^ 
des  XV.  Jahrhunderts  (Nr.  746). 

Niederländischer  Meister  vom  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  (Nr.  749). 

Niederländischer  Meister  vom  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  (nach  Rogier 
van  der  Weyden,  Nr.  747). 

Niederländischer  Meister  vom  Anfang 
des  XVI.  Jahrh.  (im  Anschluss  an 
Ger.  David  und  Mabuse,  Nr.  748). 


Quinten  Massys,   1460  — 1530. 
Cornelis  Engelbertsz.,  1468  — 1583. 
Jan  Gossaert,   1470  — 1541. 
Barent  van  Orley,   1488  — 1541. 
Lucas  van  Leyden,   1494 — 1533. 
Frans  Floris  (de  Vriendt),   1520  bis 
1570. 

Frans  Pourbus  d.  Ä.,  1545 — 1581. 
Niederländischer   Bildnissmaler  um 
1583  (Nr.  750  und  751). 


Vlämisc 

Vlämischer  Meister  aus  der  2.  Hälfte 

des  XVI.  Jahrhunderts  (Nr.  1075). 
Paulus  Bril,   1554 — 1626. 
Joos  de  Momper,   1564 — 1635. 
Jan  Brueghel,    1568  — 1625. 
H.  van  Baien,   1575 — 1632. 
Petrus  Paulus  Rubens,  1577 — 1640. 
Peeter  Neeffs  d.  Ä.,  1577— 1656. 
Vlämischer  Thiermaler  in   der  Art 

des  Frans  Snyders  (Nr.  1077,  1080 

und  1081). 
Hendrik  van  Steenwyck  d.J.,  1580 

bis  1649. 
Adriaan  van  Stalbemt,  1580  — 1662. 
Frans  F'rancken  II,  1581  — 1642. 
David  Teniers  d.  Ä.,  1582 — 1649. 


e  Schule. 

Vlämischer  Maler  in  der  Art  des 
Caspar  de  Crayer  (Nr.  1079). 

Abr.  Govaerts,  um  1589  und  1627. 

Andries  van  Eertvelt,  1590  — 1652. 

Jacob  Jordaens,    1593 — 1678. 

A.  van  Dyck,  1599  — 1641. 

Adriaen  van  Utrecht,  1599 — 1652. 

J.  Soreau,    um  1638. 

Alexander  Keerincx,  geb.  1600,  noch 
nachweisbar  1633. 

Jan  Davidsz.  de  Heem,  1600 — 1684. 

Adriaen  Brouwer,   1606  — 1638. 

Theodor  van  Tulden,   1606  — 1676. 

Frans  Francken  III,  1607 — 1667. 

Erasmus  Quellinus,    1607  — 1678. 

Joannes  Fyt,   1609  — 1661. 
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David  Teniers  d.  J.,  1610  — 1690. 
Vlämischer  Meister  in  der  Art  des 

jüngeren  D.  Teniers  (Nr.  1076). 
David  Ryckaert,    1612  — 1661. 
Guilliam  van  Herp,   16 14 — 1677. 
Bonaventura  Peeters,   16 14 — 1652. 
Ant.  Goubau,   161 6  — 1698. 
Gonzales  Coques,   161 8  — 1684. 
Peeter  Neefifs  d,  J,,  1620  — 1675. 
Peeter  Gysels,   1621  — 1691. 
Peeter  Boel,    1622 — 1674. 
Jan  Peeters,  1624 — 1677. 
Jan  van  Kessel,   1626  — 1679. 
Cornelis  de  Heem,    1631  — 1675. 
Peeter  de  Ring,  als  thätig  nachweisbar 

1650  und  1659, 
Thomas  Matthisen,   um  1650. 
Ottmar  Elliger,    1633— 1679. 
J.  P.  Gillemans  I,   um  1647. 
Ad.  F.  V.  d.  Meulen,  1634 — 1690. 
Nie.  van  Veerendael,    1640  — 1691. 


Brod.  Matthisen,  thätig  1641  — 1664 

Jean  Fran^ois  Millet,  1642  — 1679. 

Cornelis  Huysmans,   1648 — 1727. 

H.  Berck,   um  1666. 

Simon  van  Dou^,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1653 — 1664. 

Vlämischer  Meister  zwischen  1670 
und  1680  (Nr.  1082). 

Peeter  van  Bioemen,  1651  — 1720. 

Elias  V.  d.  Broeck,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1673  — 1711. 

Kaspar  Peeter  Verbrüggen  d.  J., 
1664— 1730. 

Lucas  Smout  d.  J.,  1671  — 1713. 

Jan  van  Buken,  als  thätig  nachweisbar 
von  1689  — 1694. 

Balthasar  V.  d.  Bossche,  1681  — 1715. 

Jan  Frans  van  Bredael,  1683 — 1750. 

Jac.  Andreas  Beschey,  17 10 — 1766. 

B.  Heemskerck,    um  1730. 

P.  J.  Huysmans,    um  1730  (?). 


Holländische  Schule. 


Cornelis    Cornelisz.    van  Haarlem, 

1562  — 1638. 
Mich .  Jansz .  Miereveld ,  1568 — 1641. 
Fr.  Pietersz.  Grebber,  1570 — 1649. 
Holländischer  Bildnissmaler  um  1614 

(Nr.  482). 
Paulus  Moreelse,    1571 — 1638. 
Drei     Holländische  Bildnissmaler, 

zwischen     1620  —  1630  thätig 

(Nr.  483,  484,  485). 
Roelant  Savery,  1576  — 1639. 
Holländischer     Bildnissmaler ,  um 

1626. 

David  Vinckboons,    1578  — 1629. 
Jan  Porcellis,  als  thätig  nachweisbar 
von  1605 — 1632. 


Frans  Hals  d.  Ä.,    1584  — 1666. 

Cornelis  Poelenburg,    1586  — 1667. 

Hendrik  Terbrilgghen,  1587 — 1629. 

Pieter  Potter,  1587  bis  um  1646. 

W.  Klaasz.  Heda,  1594— 1678  (?). 

Hendrik  van  Avercamp,  thätig 
zwischen  1610  und  1640. 

Holländischer  Meister,  ungefähr  um 
1620  (Nr.  490). 

Cornelis  Janssens  van  Ceulen,  1590 
bis  1662/64. 

Gerard  van  Honthorst,  1590 — 1656. 

Thomas  de  Keyser,    1595  — 1679. 

Daniel  Vertangen,    1598  — 1657. 

Jan  van  de  Velde,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1614  bis  1635. 


Simon  de  Vlieger,  1600  bis  nach 
1656. 

Cornelis  Hendriksz.  Vroom ,  1600 
bis  1661. 

Barthol.  Breenborch,   1600 — 1663. 

Cornelis  Saftleven,    1600  — 1681. 

Pieter  van  Laar,   1600  — 1675. 

Antonis  Palamedesz.,    1600  — 1674. 

Hendrik  Bloemaart,    1601 — 1664. 

Pieter  de  Putter,  nachweislich  thätig 
von  1626  — 1652.  ' 

Pieter  Jansz.  van  Asch,  1603 — 1676. 

Frans  Jansz.  Post,   1614 (?)  — 1680. 

Jan  Wils,    thätig  von  1628  — 1670. 

Jan  van  Vucht,  thätig  um  1628. 

Pieter  Codde,    1610  — 1666. 

Diederick  van  der  Lisse,  nachweisbar 
von  1656  — 1669  (f). 

Willem  van  Honthorst,  1604 — 1666. 

Holländischer  Bildnissmaler ,  an- 
scheinend zwischen  1625  — 1650 
thätig  (Nr.  487). 

Hendrik  van  Vliet,  1605 — 1671  (?). 

J.  A.  Duck,  thätig  zwischen  1630 
und  1650. 

Jan  Lievens,  1607 — 1672. 

Rembrandt  Harmensz.  van  Ryn, 
1607  — 1669. 

Emanuel  de  Witte,    1607  — 1692. 

J.  A.  Backer,    1608  — 165 1. 

Gerard  Terborch,    1608  — 1681. 

Salomon  Köninck,  1609  — 1668. 

Herman  Saftleven,  1609 — 1685. 

Jan  Asselyn,  1610  — 1660. 

Jan  Both,   1610  bis  nach  1650. 

Adriaan  van  OstaJe,    1610  — 1685. 

Jacobus  de  Wet ,  thätig  zwischen 
1636  und  1671. 

Jan  Marsen  d.  J.,  als  thätig  nach- 
weisbar 1632  und  1644. 


XXXI 

Dirk  Stoop,   1610  — 1686. 
Abraham   Cuylenborch ,    als  thätig 

nachweisbar  von  1639  — 1661. 
Ferdinand  Bol,   1611 — 1680. 
Reinier    Zeeman ,    161 2    bis  nach 

1660. 

Holländischer  Landschaftsmaler,  etwa 
um  1660  (Nr.  493). 

Frans  Hals  d.  J.,  thätig  von  1637 
bis  1669. 

Gerard  Dou,  161 3  — 1675. 

Bartholomaeus  van  der  Heist,  161 3 
bis  1670. 

Thomas  Wyck,    1616  — 1677. 

Johannes  Schoeff,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1639  — 1660 

Antonius  de  Lorme,  thätig  zwischen 
1640  und  1666. 

Adriaan  de  Pape,   thätig  um  1648. 

Klaas  Molenaer ,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1651 — 1676. 

Jan  Miense  Molenaer,  1610  (?)  bis 
1668. 

Aart  van  der  Neer,    161 9  — 1683. 
Philips  Köninck,    1619  — 1689. 
Philips  Wouwermann,  1619  — 1668. 
Willem  van  Aelst,   i62o(?) — 1679. 
Otto  Marseus  van  Schrick,  als  thätig 

nachweisbar  zwischen    1663  und 

1676. 

Cornelis  Bega,  1620  — 1664. 
A.  van  Hoet,  thätig  um  1650. 
Adriaan  George  Verdoel,  i62o(?) 

bis  1680. 
Nicolaas   Pietersz.   Berchem ,  1620 

bis  1683. 
Willem  Kalf,  1620  — 1693. 
Abraham  Cornelisz.  Begeyn,  1620 (?) 

bis  1697. 
Egbert  van  der  Poel,    1621  — 1664. 
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Allart  van  Everdingen,  1621  — 1675. 

J.  Baptista  Weenix,  1621  — 1664  (?). 

Guillam  du  Bois,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1646  — 1680. 

Jacob  van  der  Does,    1623  — 1673. 

Pieter  Wouwermann,    1623  — 1683. 

Abram  Diepraera,  seit  1648  Meister. 

Jan  Lingelbach,    1624  — 1674. 

Karel  Fabritius,    1624  — 1654. 

Karel  du  Jardin  um  1625 — 1678. 

Jacob  van  Ruisdael,    1625 — 1682. 

Paulus  Potter,    1625 — 1654. 

Abraham  van  Beyeren ,  als  thätig 
nachv^^eisbar  von  1640  — 1675. 

Holländischer  Stilllebenmaler ,  an- 
scheinend um  1650  (Nr,  495). 

H.  van  Aldewereld,  um  1650. 

Abraham  Verboom,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1653  — 1657. 

Daniel  de  Blieck,  als  thätig  nach- 
vi^eisbar  zwischen  1650  und  1661. 

H.  van  Anthonissen,    um  1650. 

Hendrik  Dubbels,    um  1650. 

C.  Lelienberg,  thätig  zwischen  1646 
und  1672. 

Christiaan  Striep,   um  1650. 

Jan  Steen,    1626  — 1679. 

Matthias  Withoos,    1627  — 1703. 

Holländischer  Stilllebenmaler,  etwa 
um  1670  (Nr.  494). 

Hendrik  Heerschop,    1627  — 1672. 

Holländischer  Landschaftsmaler,  un- 
gefähr um  1650  (Nr.  492). 

Hendr.  Verschuyring,    1627  — 1690. 

Quirin  Brekelenkam ,  thätig  von 
1648  — 1668. 

Herman  Lin,  als  thätig  nachweisbar 
von  1650  — 1670. 

J.  Breuningk,  thätig  um  1650. 

Job  Berckheyde,    1630  — 1693. 


Holländischer  Landschaftsmaler,  um 
1662  (Nr.  491). 

Gabriel  Metsu,    1630  — 1667. 

Maria  van  Oosterwyck,  1630  — 1693. 

Ludolf  Bakhuisen ,    1 63 1  —  1 708 . 

Juriaan  van  Streck,  i632(?)  — 1678. 

Nicolaas  Maes,    1632  — 1693. 

Toussaint  Gelton ,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1659  — 1680. 

Frederik  de  Moucheron,  1634  bis 
1986. 

Frans  van  Mieris  d.  Ä.,  1635 — 1681. 

Jacob  Gillig,    1636  — 1688  (?). 

Melch.  d'Hondekoeter  1636 — 1695. 

Jan  van  der  Heyde,    1637  — 1712. 

Dirk  V.  Berghen,  thätig  1661  — 1690. 

Gerrit  Berckheyde,    1638  — 1698. 

Meindert  Hobbema,    1638  — 1709. 

Jac.  vanHughtenburgh,  1639 — 1670. 

Abraham  Hondius,  i639(?)  — 1691. 

Caspar  Netscher,    1639  — 1684. 

Adriaan  van  de  Velde,  1639  — 1672. 

Aalbert  Klomp ,  als  thätig  nach- 
weisbar von  1662  — 1688. 

Pieter  van  Slingelant,    1640  — 1691. 

Jan  Weenix,    1640  — 1719. 

Aarie  de  Vois,    1641 — 1698. 

William  Gouw.  Ferguson,  als  thätig 
nachweisbar  von  1680  — 1695. 

Gerard  Lairesse ,    1 640  —  1 7 1 1 . 

Jacob  Toorenvliet,    1641  — 17^9- 

Reynier  de  la  Haye,  als  thätig  nach- 
weisbar zwischen  1662  und  1673. 

Jan  Weenix,    1640  — 1719. 

Aarie  de  Vois,    1641  — 1698. 

Jan  van  Haensbergen,  1642  — 1705- 

Eglon  Hendrik  van  der  Neer,  1643 
bis  1703. 

Godfried  Schal cken,    1643  — 1706. 

Aalbert  Meyieringh,    1645 — 1714- 
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Jan  Glauber,   gen.  Polydor,  1646 

bis  1726. 
Gerrit  van  Bronchorst,  um  1666. 
J.  van  Hughtenburgh,  1646  — 1733. 
Matthias  Wulfraet,    1648  — 1727. 
A.  de  Haen,  thätig  anscheinend  um 

1670. 

A.  Smit,    thätig  um  1678,  ^ 
Barend  van  Kalraat,    1650  — 1721. 
Abraham  Storck,    1650  — 17 10, 
Matthias  Wytmans,  1650  — 1689. 
Simon  van  der  Does,   1653  — 1717. 
Aarie  de  Vois,    1654  — 1723. 
Jan  van  der  Meer  d.  J,,  1656  — 1722. 
Adriaan  van  der  Wer  ff,  1 656 — 1722, 
Jan  Griffier,    1657  — 1724. 
Ernst  Stuven,  1657 — 1712. 
Michiel  Carree,    1657  — 1747. 

Französisc 

Frangois  Clouet,    gen,  Janet ,  1510 

bis  1570. 
Simon  Vouet,    1590  — 1649. 
Claude  Gel^e,    1600  — 1682. 
Pierre  Mignard,    1610  — 1695. 
Gaspard  Dughet,    161 3  — 1675. 
Eustache  Le  Sueur,    1616  — 1655. 
Jacques  Courtois,    1621 — 1676. 
Jean  Jouvenet,    1644  — 171 7. 
Nicolas  Largilli^re,    1656  — 1746. 
Louis  de  Silvestre,    1675  — 1760. 
Antoine  Pesne,    1683  —  ^757- 
Antoine  Watteau,    1684  — 1721. 


Nellius,  thätig  um  1693. 
Hendrik  van  Streek,  1659  — 1713. 
Justus  van  Huysum,    1659  — 171 6. 
Willem  van  Mieris,    1662  — 1747. 
Holländischer    Bildnissmaler ,  um 

1697  (Nr.  489). 
Pieter  van  der  Werff,    1665  — 1721 
Arnold  van  Boonen,    1669  — 1729. 
Theodoor  van  Pee,   1669  — 1750. 
Margarethe  Wulfraet,    1678  — 1741 
Herman  van  der  Maine ,  1 684 —  1 74 1 
Louis  Chalon,    1687  — 1741. 
Robert  Griffier,  1688  — 1727. 
Frans  van  Miejis  d.  J.,  1689  — 1763 
Abraham  Carree,    1694  — 1759. 
Cornelis  Troost,    1697  — 1750. 
Jan  ten  Kompe,    1713  — 1761. 
Philippus  Coclers,   thätig  um  1784. 

he  Schule. 

Jean  -  Baptiste  Oudry,    1686  — 1755. 
Nicolas  Lancret,    1690  — 1743. 
Jean  Preud'homme,   thätig  1771  bis 
1795- 

Pierre  Patel ,   le  jeune ,    thäiig  um 

1699  und  1705. 
Claude-Joseph  Vernet,  1712  — 1789. 
Charles  Maucourt,    171 8  — 1768. 
Jean  -  Jacques  -  Frangois  Lebarbier, 

1738  — 1826. 
Pierre  Mongin,    1792  — 1827. 
Alexandre-Michel  Mandevare,  thätig 

um  1800. 


Italienische  Schule. 
Sienesischer  Meister,  in  der  Art  des      Andrea  Mantegna,    143 1 — 1506. 

Duccio,  um  1300.  Bernard.  Pinturicchio,    1454 — 1513. 

Venetianischer  Meister  im  XIV.  Jahr-      Ambrogio  Borgognone,  1455  (?)  bis 

hundert  (Nr.  1056  und  1057).  1524  (?). 


XXXIV 


Lorenzo  Costa,  1460— 1535. 
Bartol.  Montagna,  um  1470  — 1523. 
Giorgio  Barbarelli,    gen.  Giorgione, 

1477—1511- 
Tiziano  Vecelli,   1477 — 1576. 
Giov.  Lut.  Dosso,  1479  — 1542. 
Rafifaello  Sauti,   1483 — 1520. 
Alessandro  Bonvicino,  gen.  Moretto 

da  Brescia,  1498  — 1555- 
Jacopo  Robusti,  gen.  Tintoretto,  15 18 

bis  1594. 
Paolo  Caliari,  gen.  Veronese,  1528 

bis  1588. 
L.  daPonte,  g.  Bassano,  1558—1623. 
Annibale  Carracci,  1560  — 1609. 
Guido  Reni,  1575  — 1642. 
Dom.  Zampieri,  gen.  Domenichino, 

1581  — 1641. 


Alessandro  Varotari,  gen.  Padovanino, 

1590  — 1650. 
Giov.  Franc.  Barbieri,  gen.  Guercino, 

1591—  1666. 
Camillo  Procaccini,  thätig  um  1609. 
Römischer  Architekturmaler  um  1644. 
Salvator  Rosa,    1615  — 1673. 
Carlo  Dolci,    161 6— 1686. 
L.  Giordano,    1632 — 1705. 
Giuseppe  Recco,    1634 — 1695. 
Nicola  Malinconico,    1654 — 1721. 
Paolo  de  Matteis,  1662 — 1728. 
Giov.  Batt.  Tiepolo,    1696 — 1770. 
Antonio  da  Canal,  1697 — 1768, 
Francesco   Carlo   Rusca,    1701  bis 

1769. 

Beriiardo  Bellotto,   gen.  Canaletto, 
1720  — 1778. 


Spanische  Schule. 

Pedro  de  las  Cuevas,    1568  — 1635. 

Jusepe  de  Ribera,   gen.  Spagnoletto,    1588  — 1656. 

Miguel  March,    1643 — 1670. 


Abkürzungen. 
Gr.         Groth' scher  Katalog  von  1792  (s.  o.). 

LI.         Lenthe' scher   Katalog  der  ehemaligen   Ludwigsluster  Abtheilung 
von  1821  (s.  o.). 

L.    =  Lenthe' scher  Katalog  der  alten  Schweriner  Gallerie  von  1836. 
Pr.         Schriftliches   Inventar -Verzeichniss   der   alten  SchM^eriner  Gallerie, 
angelegt  von  Prosch  1863  und  von  ihm  fortgeführt  bis  1877. 


AACHEN. 

Hans  von  Aachen,  Historien-  und  Bildnissmaler,  geb.  zu  Köln 
1552,  gest.  zu  Prag  den  6.  Januar  1615,  führte  den  Namen  von  der  Stadt 
Aachen,  der  Geburtsstätte  seines  Vaters.  Von  1568  an  war  er  sechs  Jahre 
lang  Schüler  des  C.  Jerrigh  in  Köln.  Von  1574  bis  1588  hielt  er  sich 
in  Italien  auf,  besonders  in  Venedig,  Rom  und  Florenz.  Seit  1590  arbeitete 
er  in  München  für  Herzog  Albert  V.  von  Baiem,  ebendaselbst  auch  seit 
1592  für  Kaiser  Rudolph  II.,  der  den  Künstler  von  Prag  aus  1594  in 
den  Adelsstand  erhob.  Im  Jahre  1596  vermählte  er  sich  mit  der  Tochter 
des  Componisten  Orlando  di  Lasso.  Einige  Jahre  später,  wahrscheinlich 
1601,  siedelte  er  nach  Prag  über  und  blieb  hier,  nach  Rudolphs  Tode 
16 12  von  Kaiser  Matthias  in  seiner  Würde  als  Kammermaler  bestätigt, 
bis  an  sein  Ende  thätig.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Peter  Isaak  und 
Joseph  Heinz  (s.  u.). 

I.  Anbetung  der  Engel  und  Hirten.  In  der  Mitte 
kniet  Maria  in  Vorderansicht  vor  dem  Kinde,  das  auf  einem 
weissen  Tuche  liegt,  dessen  Zipfel  sie  mit  beiden  Händen 
in  die  Höhe  hebt.  Unter  dem  Tuch  ein  weisses  Lammfell, 
unter  diesem  das  Stroh  des  Kastens,  welcher  dem  Kinde  zur 
Bettung  dient.  Von  links  her  tritt  ein  älterer  Hirte,  den  Stab 
in  der  Hand,  mit  seinem  Hunde  an  das  Kind  heran,  dahinter 
zurück  ein  anderer  Mann  und  eine  Frau.  Rechts  kniet  der 
Nährvater  Joseph ;  neben  ihm,  gleich  hinter  Maria,  eine  Gestalt, 
die  auf  den  sonst  bekannt  gewordenen  Stichen  und  Wieder- 
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Aelst. 


holimgen  dieses  Gemäldes  (s.  u.)  als  Engel  dargestellt  ist,  hier 
aber  als  Frau  gedeutet  werden  kann.  Hinter  beiden  stehen 
rechts  zwei  Engel  mit  Flügeln.  Im  Hintergrunde  der  Mitte, 
zwischen  Säulen  und  antiken  Mauerwänden,  wird  der  Kopf  einer 
Kuh  und  der  eines  Esels  sichtbar.  Dahinter  zwei  andere  Hirten 
mit  hohen  Stäben,  die  sich  zu  nähern  scheinen.  Oben  in 
der  Luft  drei  kleinere  Engel,  von  denen  einer  ein  Spruch- 
band hält  mit  der  Aufschrift:  GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO  etc. 
Links  unten,  aus  der  Ecke  des  Bildes  heraus,  zwei  Gestalten 
in  halber  Figur,  die  zu  dem  erhöhten  Platz,  wo  Maria  kniet, 
emporblicken,  nämlich  ein  Mann  und  eine  Frau,  ersterer  von 
der  Seite,  letztere  vom  Rücken  gesehen. 

Uebermalte  KupferstichplaUe.    H.  0,462.    Br.  0,342. 
LI.  139- 

Das  Bild  ist  eine  anscheinend  im  vorigen  Jahrhundert  gemalte  Copie 
nach  einer  Composition  des  Hans  von  Aachen,  von  welcher  verschiedene 
Wiederhohmgen  bekannt  sind.  Der  Stich  des  Egidius  Sadeler  darnach  trägt 
das  Datmn  1588,  ein  grösseres  Oelbild  im  Museum  zu  Köln,  Katal.  Nr.  448," 
ist  mit  der  Jahreszahl  1600  bezeichnet.  Eine  anscheinend  gleich  grosse 
Wiederholung  des  letzteren  befindet  sich  in  der  Sammlung  Hausmann  zu 
Hannover,  Katal.  Nr.  157.  Die  Farbengebung  in  dem  vorstehend  be- 
schriebenen Bilde  ist  eine  andere  als  auf  den  genannten  grösseren  Oelbildern. 
Es  ist  daher  möglich,  dass  ersteres  frei  nach  einem  der  Stiche  copirt  ist. 
Derartige  Arbeiten  pflegte  z.B.  Dietericy  für  den  Herzog  Christian  Ludwig 
anzufertigen.  In  der  That  besitzt  die  Gallerie  Arenberg  in  Brüssel  eine 
wenig  grössere  Copie  dieses  Gegenstandes  von  Dietericy,  welche  der 
Burgersche  Katalog  S.  182,  Nr.  117,  aufführt,  ohne  das  Vorbild  zu  er- 
wähnen. Im  Louvre  (Salle  d'Apollon  D  430)  befindet  sich  ein  dem 
Jacques  Nouailher  aus  Limoges  (1605 — 1680)  zugeschriebenes  Relief- Email, 
welches  ebenfalls  diese  Anbetung  der  Hirten  nach  Hans  von  Aachen  dar- 
stellt. Auf  dem  Stich  des  Jan  Müller  darnach -wird  irrthümlich  Bartholomaeus 
Spranger  als  Urheber  bezeichnet.  Daher  muss  die  Angabe  bei  Bartsch  III, 
S.  284  berichtigt  werden.  Die  weibliche  Halbfigur  des  Vordergrundes 
kommt  auch  auf  andern  Compositionen  des  Hans  von  Aachen  vor,  so 
z.  B.  auf  der  von  Raphael  Sadeler  d.  A.  gestochenen  Grablegung. 

AELST. 

Willem  van  Aelst  oder  Aalst,   Blumen-   und  Stilllebenmaler, 
geb.  zu  Delft  1620,  gest.  zu  Amsterdam  1679,  war  Schüler  seines  Oheims 


Aelst. 


Evert  van  Aelst,  dem  vielfach  (so  auch  früher  in  der  Grossherzoglichen 
Gallerie)  die  Bilder  des  Neffen  irrthümlich  beigelegt  sind.  Am  9.  No- 
vember 1643  wurde  er  Mitglied  der  Lucas -Gilde  in  Delft.  Zwei  Jahre 
später  ging  er  auf  Reisen.  Er  brachte  lange  Zeit  in  Frankreich  und 
in  Italien  zu,  vorzugsweise  in  ^Florenz,  wo  er  mit  O.  Marseus  van 
Schrieck  (s.  u.)  in  engeren  Verkehr  trat  und  vom  Grossherzog  von  Toscana 
besonders  ausgezeichnet  wurde.  1656  kehrte  er  nach  Holland  zurück  und 
Hess  sich  zuerst  in  Delft  nieder,  und  bald  darauf  zu  dauerndem  Aufenthalt 
in  Amsterdam.  Rachel  Ruijsch  war  seine  Schülerin.  Vorübergehend 
suchte  auch  der  Hamburger  Ernst  Stuven  (s.  u.)  seine  Unterweisung. 

2.  Frühstückstisch,  Auf  einem  mit  violettfarbener  und 
rechts  darüber  mit  weisser  Decke  verhüllten  Tisch  befinden  sich 
ein  mit  Häringsschnitten  und  Zwiebeln  belegter  flacher  Metall- 
teller, zwei  gekochte  Taschenkrebse,  zwei  Pfirsiche  an  ihrem 
Blätterzweig,  zwei  Semmelbrode,  ein  schön  verzierter  Nautilus- 
becher auf  hohem  Metallfuss  und  eine  W einrebe  mit  dunkelblauer 
Traube  und  vielen  Blättern.  Ein  Mäuschen  klettert  von  rechts 
her  an  der  Weinrebe  in  die  Höhe,  und  unten  rechts  hebt  sich 
ein  bunter  Falter  von  der  weissen  Decke  ab.  Ausserdem 
dienen  noch  ein  weisser  Falter,  eine  Schnecke,  zwei  Fliegen 
und  ein  Käfer  zur  Belebung  des  Ganzen.    Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,585.    Br.  0,520. 

Oben  rechts  in  der  Ecke  finden  sich  die  Reste  der  Bezeichnung. 
Gr.  S.  69  M  I,  5.  L.  45.  Pr.  V,  29.  Bei  Groth  ist  1661  als  Datum 
des  Bildes  angegeben.  Es  ist  aber  hiervon  nichts  mehr  zu  erkennen.  Uns 
scheint  es  der  Zeit  nach  nicht  weit  von  dem  mit  1672  datirten  Bilde 
Nr.  4  entfernt  zu  sein. 

3.  Jagdbeute,  Das  erlegte  Thier  hängt,  mittels  einer 
Schnur  am  linken  Fuss  gehalten,  von  der  Decke  herunter  und 
liegt  mit  dem  Kopf  nach  links  auf  einer  mit  blauer  Seide  ge- 
fütterten Tasche,  an  welcher  sich  dicke  mit  Gold  gestickte 
Schnüre  und  Troddeln  befinden.  Dahinter  links,  auf  derselben 
Marmortischplatte,  ein  Bündel  von  Stäben  mit  Vogelgarn  und 
ein  Hüfthorn,  Oben  neben  dem  linken  Fuss  des  Feldhuhns 
zwei  reich  verzierte  Falkenkappen,  die  ebenfalls  von  der  Decke 
herunterhängen.    Dunkler  Grund. 

Leinwand,    H.  0,570.    Br.  0,456. 
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Bezeichnet  unterhalb  der  Marmorplatte : 


Gr.  S.  47  J  II,  28.  LI. 


4.  Frühstückstisch.  Ein  hoher 
Nautilusbecher  auf  silbernem  und  theil- 
weise  vergoldetem  Fuss,  der  mit  figür- 
lichem Schmuck  versehen  ist,  ein  zier- 
licher Deckelpokal  von  Glas  und  ein 
halb  gefüllter  Römer  stehen  auf  einem 
mit  violettfarbener  Decke  belegten  Tisch. 
Davor  befinden  sich  neben  einander 
Zwiebeln,  ein  Messer  mit  schön  ge- 
schliffenem Griff,  ein  gekochter  Taschen- 
krebs, ein  Brodstück  und  ein  Metall- 
teller mit  aufgeschnittenem  Maring. 
Dunkler  Grund. 


Leinwand.    H.  0,635.    B^-  0,525. 

Bezeichnung    links    oben    wie  neben- 


stehend. 


Gr.  S.  24  E  III,  8.   L.  36.   Pr.  VI,  58. 


getödtete  und  an  bei- 


5.  Zwe 

den  Füssen  mittels  einer  Schnur 
befestigte  Hähne  hängen  von  einem 
eisernen  Doppelhaken  in  der  Zimmer- 
decke auf  einen  Marmortisch  hernieder. 
Kopf  und  Hals  berühren  denselben  und 
sind  nach  links  gewendet.  Unterhalb 
des  Hahnes  rechts  liegt  eine  mit  Gold- 
fransen besetzte  blaugefütterte  Jagdtasche, 
deren  auf  der  Aussenseite  mit  dunkel- 


Aelst. 
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grünem  Sammet  besetzter  Lederriemen  über  die  Tischkante 
herunterhängt.  Die  unter  der  Deckplatte  befindliche  Tischkante 
ist  mit  einem  Relief  geschmürckt,  das  eine  bacchische  Scene 
darstellt.    Dunkler  Grund. 


Leinwand.    II.  1,005.  0)825. 
Bezeichnet  links  unten  wie  nachstehend  rechts. 
Gr.  S.  92  O  34.    LI.  69. 


6.  Jagdbeute. 
Oben  von  der  Wand 
herunter  hängen  mit- 
tels einer  Schnur,  worin 
eines  der  Beine  be- 
festigt ist ,  neben 
einander  links  eine 
Schnepfe  und  rechts 
ein  Rebhuhn.  Letz- 
teres liegt  mit  demKopf 
auf  einer  aus  Leder  ge- 
flochtenen Jagdtasche, 
welche  sich  neben  an- 
derem Jagdgeräth  auf 
einer  Marmortisch- 
platte befindet,  die  von 
rechts  her  mit  einer 
blausammetnen  Decke 
belegt  ist.  Unter  dem 
neben  der  Tasche 
rechts  befindlichen 
Jagdgeräth  ein  aus 
einer  Hummerscheere 
gebildetes  Werkzeug, 
das  zum  Brechen  und 
Reissen  dient.  Dunkler 
Grund. 


Leinwand.    H.  0,722.    Br.  0,585. 

Bezeichnet  links  unterhalb  der  Tischplatte  wie  obenslehend  linki 
L.  285.    Pr.  V,  72, 


Aelst. 

7.  Jagdbeute.  An  dem  abge- 
brochenen Zweig  eines  unteren  Stamm- 
endes hängen  neben  einander  zwei  Falken- 
kappen, ein  Hüfthom,  ein  Rebhuhn,  das 
am  linken  Fuss  mittels  einer  Schnur  ge- 
halten wird,  und  hinter  diesen  Dingen 
im  Dunkel  noch  ein  anderer  Vogel,  der 
vielleicht  ein  zweites  Rebhuhn  darstellt. 
Das  erstere  Rebhuhn  berührt  mit  seinem 
Kopf  ein  am  Boden  liegendes,  aus  Stäben 
und  Garn  gebildetes  Fanggeräth.  Rechts 
steht  eine  grosse  Distelpflanze  mit  starken 
Blättern  und  Knospen.  Daneben  auf  gras- 
und  moosbewachsenem  Waldboden  rechts 
kleine  todte  Meisen,  und  links  eine 
kriechende  Schnecke.  Von  links  her,  wo 
man  Schilfpflanzen  sieht,  kommt  ein  Falter 
geflogen.   Dunkler  Grund.    Gegenbild  zum 


Leinwand.    H.  0,720.    Br.  0,585. 
Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke  wie 
nebenstehend. 

L.  298.    Pr.  V,  3. 


8.  Blumen.  Auf  einer  Marmortisch- 
platte, über  welcher  rechts  eine  violettgraue 
Decke  liegt,  steht  eine  gläserne  Schale  mit  einem  aus  Rosen, 
Nelken,  Astern,  Schneeballen  und  Mohnblumen  gebildeten 
Strauss.  Dazwischen  zwei  Schmetterlinge,  eine  Spinne  und 
eine  Fliege.  Links  auf  dem  Tisch  eine  geöffnete  Uhr,  deren 
inneres  Gehäuse  mit  grösster  Zierlichkeit  dargestellt  ist  und 
deren  Schlüssel  an  einem  breiten  blauen  Bande  hängt. 
Dunkler  Grund. 


Leinwand.    H.  0,730.    Br.  0,570. 


Aelst. 
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Bezeichnet  rechts  neben  6em 
•Schlüssel  wie  nebenstehend. 

Gr.  S.  i6  E  I,  12.    LI,  104. 

9.  Gartenfrüchte.  Auf 
einer  Marmortischplatte  die  von 
links  her  zur  Hälfte  mit  einer 
violettfarbigen  Decke  belegt  ist, 
steht  ein  silberner  Teller  mit 
Pfirsichen,  Weintrauben  u.  Kirschen 
zwischen  Blättern  und  Zweigen. 
Links  dahinter  liegt  eine  frische 
Melone.  Vier  Falter,  ein  Käfer, 
zwei  Libellen,  eine  Fliege  und 
eine  Spinne  beleben  das  Ganze. 

Leinwand.  H.  0,632.  Br.  0,572. 

L.  6.    Pr.  VI,  10. 

Das  Bild  wurde  früher  dem  Cor- 
nelis  de  Heem  zugeschrieben.  Ein  Ver- 
gleich mit  den  beglaubigten  Bildern 
dieses  und  denen  des  Willem  van  Aelst 
in  der  Grossherzoglichen  Gallerie  macht 
die  Entscheidung  leicht.  Besonders  ähn- 
liche Bilder  des  letzteren  sind  das  in 
der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  Nr.  975 
und  das  im  Museum  zu  Antwerpen 
Nr.  656.  Da  auf  dem  vorstehenden  Bilde  eine  Bezeichnung  nicht  auf- 
zufinden ist,  so  kann  freilich  ausser  an  Willem  van  Aelst  auch  noch  an 
dessen  Schülerin  Rachel  Ruijsch  gedacht  werden,  welche  sich  die  Farben- 
gebung  und  feine  weiche  Malweise  des  Meisters  in  so  vollkommener  Weise 
aneignete,  dass  gelegentlich  eine  Verwechselung  beider  möglich  ist.  Man 
vergleiche  besonders  das  in  einzelnen  Theilen  dem  vorstehenden  sehr  ver- 
wandte beglaubigte  Bild  der  R.  Ruijsch  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin 
Nr.  999  vom  Jahre  1705. 

IG.  Gartenfrüchte.  Auf  einer  buntfarbigen  Marmor- 
platte liegen  Pfirsiche,  Weintrauben  und  edle  Kastanien,  deren 
Schalen    aufgebrochen  sind.     Auf   einem   der  Pfirsichblätter 
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kriecht  eine  Schnecke  und  auf  dem 
Stengel  der  Weintraube  sitzt  ein 
Falter. 

Leinwand.  H.  0,405.  Br.  0,310. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite  der  Leinwand 
wie  nebenstehend. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.  Pr. 
XXII,  5. 

Das  vorstehende  Bild  ist  stellenweise 
in  der  Behandlung  nicht  so  fein  und  weich 
und  in  der  Ausführung  nicht  so  sorgfältig 
wie  die  übrigen  Bilder  des  Meisters,  sodass 
man  sich  versucht  fühlt,  an  eine  Copie  zu 
denken,  zumal  es  den  Bildern  des  Ernst 
Stuven  in  der  Grossherzogl .  Gallerie  (s.  u.) 
verwandt  ist.  Allein  die  Aechtheit  der 
alten  Aufschrift  dürfte  kaum  in  Zweifel  ge- 
zogen werden  können. 

Vgl.  auch  die  Abschnitte  Lelien- 
bergh  und  Mignon. 


AGRIOOLA. 

Christoph  Ludwig  Agricola,  Landschaftsmaler  und  Radirer, 
geb.  den  5,  November  1667  zu  Regensburg  und  gestorben  1719  eben- 
daselbst, war  viel  auf  Reisen  in  Deutschland,  England,  Holland  und 
Frankreich.  Den  meisten  Einfluss  auf  ihn  scheinen  die  Landschaften  des 
Gaspard  Poussin  ausgeübt  zu  haben.  Als  seine  Schüler  werden  genannt 
Christian  Hülfgott  Brand,  Fabio  Ceruti  und  Joh.  Alexander 
Thiele  (s.  u.). 


Agricola. 
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II.  Gebirgslandschaft  mit  Wald.  Im  Vordergrunde 
eine  Lichtung,  in  welcher  neben  zwei  Bäumen  eine  Gruppe 
von  ruhenden  Holzarbeitern  sichtbar  ist.  Rechts  neben  ihnen 
eine  Frau,  welche  die  Abfälle  des  geschlagenen  Holzes  sammelt, 
das  rechts  ordnungsmässig  aufgestapelt  ist.  Einer  von  den 
Arbeitern  hat  sich  nach  links  gewandt,  um  Wasser  zu  schöpfen 
aus  einem  Giessbach,  welcher  von  links  her  in  den  Vorder- 
grund kommt.  Ueberau  in  der  Ferne  hohe  Felsenberge,  welche 
den  Waldgrund  überragen. 

Kupfer.    H.  0,302.    Br.  0,414. 

Bezeichnet  links  an  der  Felswand,  oberhalb  des  Wasserschöpfenden  : 


Gr.  S.  55  K  15.    L.  352.    Pr.  VI,  37. 

12.  Gebirgslandschaft  mit  Wald  bei  Abendbe- 
leuchtung. Im  Mittelgrunde  ein  breites  Thal,  über  dessen 
weite  Fläche  sich  eine  grosse  Viehheerde  ausbreitet.  Weiter 
zurück  ein  Landhaus  mit  Park  am  Fusse  eines  Berges,  dessen 
Höhe  mit  einem  Kloster  besetzt  ist.  Links  ein  Waldbach,  in 
demselben  zwei  Wäscherinnen.  Auf  dem  tief  beschatteten 
Vordergrunde  eine  Familie,  die  von  der  Arbeit  ruht,  der  Vater 
lässt  seinem  Jungen  zu  Liebe  den  Hund  springen,  Rechts 
davon  eine  breite  Treppe  von  Holzbohlen,  die  -zu  einem 
Abhang  hinaufführt. 

Kupfer.    H.  0,302.    Br.  0,414. 

Gr.  S.  55  K  17.    L.  353.    Pr.  IV,  28. 

13.  Waldlandschaft  bei  Mondschein.  Oben  rechts 
auf  einer  Anhöhe  neben  Bäumen,  durch  deren  Zweige  der 
Mond  leuchtet,  ein  dampfender  Kohlenmeiler,  bei  welchem  ein 
Mann  beschäftigt  ist,  der  oben  auf  einer  angelehnten  Leiter 
steht.  Auf  dem  Wege  daneben  ein  Feuer  von  Holzscheiten, 
um  welches  eine  Gruppe  von  Leuten  herumhockt.  Weiter 
rechts  nach  oben  hinaüf  eine  Hütte  mit  Strohdach.  Zu  dem 
Meiler  hinauf  führt  ein  Hohlweg,  der  stellenweise  mit  quer- 
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Agricola. 


übergelegten  Holzbohlen  gedeckt  ist.  Ein  Maulthier  mit  seinem 
Treiber  schreitet  den  Weg  hinan.  Links  hinter  Bäumen  ein 
tiefes  Thal. 

Kupfer.    H.  0,302.    Br.  0,414. 

Gr.  S.  55  K  16.    L.  356.    Pr.  IV,  26. 

14.  Gebirgslandschaft  bei  aufgehendem  Mond. 
Rechts  ein  mit  Gestrüpp  bewachsenes  Brunnenhaus  mit  einem 
eingefassten  Wasserbecken,  das  zur  Viehtränke  dient.  Daneben 
zwei  Frauen  und  ein  Mann.  Links  davon  am  Wege  eine 
Strohhütte,  vor  welcher  ein  Mann  schlafend  am  Boden  liegt. 
Oberwärts  desselben  treibt  ein  Hirte  seine  Schafe  den  Berg 
herunter  zur  Tränke.  Links  unten  ein  weit  sich  hinschlängelndes 
Flussthal,  dass  auf  beiden  Seiten  von  Felsen  eingefasst  wird, 
die  theilweise  bewaldet  sind.  Die  grosse  Scheibe  des  Mondes 
steht  links  am  Rande.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,302.    Br.  0,414. 

Gr.  S.  55  K  18.    L.  355.    Pr.  IV,  27. 

15.  Waldlandschaft  im  Gebirge.  Im  Vordergrunde 
ein  schmaler  Flussarm,  welcher  von  rechts  her  kommt.  Eine 
breite  aus  Holzbohlen  zusammengelegte  Brücke  führt  von  rechts 
nach  links  hinauf  in  den  Wald  hinein.  Gleich  jenseits  der 
Brttcke  sind  zwei  Frauen  und  ein  Mann  damit  beschäftigt, 
zwei  Hühner  zu  fangen,  die  aus  dem  Korbe  einer  weiter  nach 
oben  stehenden  Frau  entwischt  zu  sein  scheinen.  Zwischen 
dieser  und  der  ersteren  Gruppe  ein  zur  Seite  mit  Körben  be- 
lasteter Schimmel,  dessen  Traggurt  vom  Treiber  fester  geschnürt 
wird.  Links  unten  im  Fluss  werden  zwei  Pferde  in  die 
Schwemme  geführt.  Oberhalb  desselben  am  Fuss  eines  Baumes 
eine  Bretterhütte,  und  fern  im  Walde  kleine  Häuser  und  Hütten. 
Rechts  jenseits  des  Flusses  ein  hoher  Berg. 

Kupfer.    H.  0,296.    Br.  0,483. 

Bezeichnet  an  dem  unteren  Balken  der  Bretterhülte  oberhalb  der 
zur  Schwemme  gerittenen  Pferde : 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  21. 


Agricola. 


16.  Die  Höhle.  Ein  breiter  Weg  führt  rechts  zu  einer 
mit  Gebüsch  überwachsenen  Höhle  hinauf,  aus  welcher  ein 
Giessbach  nach  links  herunterstürzt.  Auf  dem  Wege  zur  Höhle 
neben  einem  Brunnenmonument  drei  Kühe  mit  einem  Hirten 
und  Hunde.  Oben  am  Eingang  zur  Höhle  wird  eine  Kuh 
gemolken,  eine  zweite  steht  weiter  nach  innen,  und  noch  andere 
Kühe  befinden  sich  oben  rechts  von  der  Höhie  und  unten  links 
jenseits  des  Giessbaches.  Hier  auch  drei  Ziegen.  Oberhalb 
dieser  in  der  Feme  hohe  Berge.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,296.    Br.  0,483. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  22. 

17.  Feldlandschaft.  Links  einige  Waldbäume,  welche 
ein  hohes  Brunnenmonument  beschatten.  Am  Waldrande  ein 
Bach,  der  sich  weiterhin  mitten  ins  Feld  hineinschlängelt.  In 
der  Mitte  ein  breiter  Weg,  auf  welchem  zwei  Pferde  mit  einem 
Reiter  und  einem  Treiber  zu  Fuss  einen  beladenen  zweirädrigen 
Karren  ziehen,  auf  dem  zwei  Frauen  Platz  genommen  haben, 
und  der  sich  vom  Beschauer  nach  links  hin  entfernt,  Rechts 
im  Mittelgrunde  unter  einigen  Bäumen  eine  Kuhheerde,  nicht 
weit  von  einem  bewachsenen  Erdabhange.  In  der  Ferne 
geradezu  eine  Ortschaft. 

Kupfer.    H.  0,336.    Br.  0,482. 

Bezeichnet  unten  am  Rande,  0,10  von  der  Ecke  rechts: 

Gr.  S.  51  J  II,  44.    L.  648.    Pr.  VI,  34. 

18.  Waldlandschaft.  In  der  Mitte  ein  tiefer  Hohl- 
weg, in  dessen  Mittelgrunde  ein  reitender  Mann  und  eine 
reitende  Frau  neben  zwei  beladenen  Eseln  sichtbar  sind.  Rechts 
oben  ein  dampfender  Kohlenmeiler,  bei  dem  mehrere  Leute 
beschäftigt  sind.  Unterwärts  ein  ausruhender  Wanderer.  Gegen- 
stück zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,336.    Br.  0,482. 

Gr.  S.  51  J  II,  45.    L.  654.    Pr.  VI,  21. 


Agricola. 


19.  Der  einschlagende  Blitz.  Gebirgslandschaft. 
Im  Vordergrunde  üppiger  Wald  mit  einer  Lichtung  nach  rechts. 
In  dieser  Lichtung  zwei  Hütten,  die  eine  mit  Strohdach,  die 
andere  in  der  Form  eines  halbkugelförmigen  Backofens  unter 
einem  Bretterverschlag.  Der  Wetterstrahl  fährt,  die  Gebirgs- 
wand  im  Hintergrunde  grell  beleuchtend,  von  links  schräge 
nach  rechts  hernieder,  zerstört  die  Aeste  und  Zweige  eines 
Baumes  und  zündet  das  Strohdach  der  zuerstgenannten  Hütte. 
Auf  beiden  Seiten  -in  der  Nähe  erschreckte  Menschen,  und  im 
Vordergrunde  am  Ufer  eines  Gebirgsbaches  mehrere  wild- 
rennende Kühe  und  ein  Pferd,  das  sich  von  seinem  Führer 
loszureissen  sucht. 

Leinwand.    H.  0,424.    Br.  0,666. 

Bezeichnet  an  dem  grossen  Stein  gleich  links  von  der  Mitte: 


Aus  dem  Neustädter  Schloss.    Pr.  VI,  23. 

20.  Der  Regenbogen.  Gebirgslandschaft.  Im 
Vordergrunde  ein  breiter  Fluss,  der  von  links  nach  rechts 
strömt,  und  über  den  eine  Brücke  führt,  die  auf  einem  flach 
gespannten  Bogen  ruht.  Ein  mit  Heu  beladener  Wagen,  der 
von  vier  Pferden  gezogen  wird,  fährt  nach  links  hin  über  die 
Brücke.  Ein  anderer,  dessen  zwei  Pferden  zwei  Kühe  vor- 
gespannt sind,  folgt  ihm,  er  ist  eben  aus  dem  Waldgrunde 
hervorgekommen.  Neben  beiden  Wagen  Männer  und  Frauen. 
Links  vorne  ein  Bettler.  Im  Mittelgrunde  Waldbäume  und 
einzelne  Felswände.  Im  Hintergrunde  links  auf  hohem  Fels 
eine  Burg,  über  welche  sich  der  Regenbogen  spannt.  Gegen- 
bild zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,424.    Br.  0,666. 

Bezeichnet  rechts  an  einem  Stein  auf  dem  jenseitigen  Ufer : 


Aus  dem  Neustädter  Schloss.    Pr.  VI,  24, 


Aldewereld. 
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ALDEWERELD. 

H.  van  Aldewereld  war  tliätig  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderte 
zu  Amsterdam.  Von  seinen  Lebensverhältnissen  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt. 
Nach  dem  Bilde  der  Grossherzoglichen  Gallerie,  und  auch  sonst  nach  den 
durch  Stiche  bekannt  gewordenen  Personenbildnissen  zu  urtheilen,  scheint 
er  jener  Gruppe  holländischer,  vorzugsweise  Utrechtscher  Meister  nicht  ferne 
zu  stehen,  welche,  in  Rom  von  Caravaggios  naturalistischer  Kunst  an- 
gezogen, sich  darin  gefielen,  in  derber  Weise  farbengrelle  lebensgrosse  Bild- 
nisse und  Conversationsstücke  mit  wüsten  Kriegern  und  ausgelassenen  Courti- 
sanen  darzustellen,  wie  G.  v.  Honthorst,  J,  v.  Lis,  D.  v.  Baburen, 
J.  V.  Bylaert,  J.  Gerritsz  v.  Bronchorst  u.  i 


21.  Lockere  Gesellschaft 
von  fünf  Personen  in  Lebens- 
grosse. Gleich  links  von  der  Mitte 
sitzt  in  Vorderansicht  ein  junger  Mann 
mit  einem  Federbarett  und  spielt  die 
Laute.  Neben  ihm  links  ein  Frauen- 
zimmer, das  sich  ein  Ohrgehänge  ins 
linke  Ohr  steckt.  Rechts  an  einem 
Tische  eine  Gruppe  von  zwei  Mädchen 
und  einem  andern  jungen  Manne. 
Letzterer,  nach  rechts  gewendet,  reicht 
einem  der  Mädchen,  das  hinter  dem 
Tisch  steht,  eine  Rose  und  fasst  mit 
der  Linken  einen  halb  gefüllten  Römer. 
Ihm  gegenüber,  am  Tisch  sitzend, 
das  andere  Mädchen  mit  Feder- 
schmuck auf  dem  Kopfe,  die  Brust 
zur  Hälfte  entblösst  und  mit  der 
Rechten  einen  grünen  Papagei  haltend, 
mit  dem  sie  sich  zu  schaffen  macht. 

Leinwand.    H.   1,175.  2,060. 

Bezeichnet  an  der  Tischkante  wie 
nebenstehend. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.  Bei 
Pr.  XVI,  II  unter  dem  Titel  aufgeführt 
»Der  verlorene  Sohn  bei  den  Buhlerinnen«. 


Angermeyer. 


ANGERMEYER. 

Johann  Albert  Angermeyer,  Stilllebenmaler,  geb.  1674  zu 
Bilin  in  Böhmen  und  gestorben  gegen  1740  in  Prag,  war  ein  Schüler  von 
Johann  Rudolph  Byss,  dem  ersten  Verwalter  der  alten  Gallerie  des 
Schlosses  zu  Pommersfelden . 

22.  Thierleben  in  freiem  Felde.  Links  im  Vorder- 
grunde an  einem  Erdabhange  zwischen  Disteln  und  andern 
Blumen,  Blattgewächsen  und  Gräsern  mehrere  Raupen  und 
Falter,  eine  am  Boden  kriechende  grosse  Weinbergsschnecke, 
eine  Eidechse  und  ein  Grashüpfer.  Rechts  im  Mittelgrunde 
und  in  der  Ferne  von  Bäumen  durchsetztes  Feld. 

Blech.    H.  0,208.    Br.  0,155. 
Bezeichnet  links  vom  Grashüpfer: 

L.  459.    Pr.  XXIV,  20. 

23.  Thierleben  in  freiem  Felde.  Auf  einem  Blätter- 
zweig, der  dicht  über  dem  Erdboden  aus  dem  Fuss  einer 
Eiche  herausgewachsen  ist,  sitzt  eine  kleine  blaugrau,  grün, 
gelb  und  schwarz  gezeichnete  Meise,  die,  mit  dem  Schnabel 
schnappend,  im  Begriff  ist  nach  rechts  hin  zu  Boden  zu  fliegen. 
Unterwärts  liegt  eine  aus  ihrer  Kapsel  gelöste  Eichel,  die 
Kapsel  selber  daneben.  Ringsum  Blümchen  und  Gräser.  Im 
Hintergrunde  links  Berge.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Blech.    H.  0,208.    Br.  0,155. 
L.  461.    Pr.  XXIV,  18. 

24.  Thierleben  in  freiem  Felde.  Auf  den  Blättern 
und  dem  Blüthenschafte  einer  Königskerze  tummeln  sich  kleine 
Falter,  Raupen,  Käfer  und  eine  Honig  saugende  Biene.  Links 
am  Boden  reife  Haselnüsse,  die  noch  in  ihren  Hülsen  sitzen. 
Rechts  nach  hinten  zurück  Gräser,  Kräuter  und  Buschwerk. 


Blech.    H.  0,20.    Br.  0,15. 


Anton. 
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Bezeichnet  an  einem  Blatte  rechts : 

/'A-AWGERMEYEK  F  «732 
L.  598.    Pr.  XXIV,  13. 

25.  Thierleben  in  freiem  Felde.  Ein  Zweig  mit 
Haselnüssen  hängt  bis  auf  den  Boden  nieder.  Unterhalb  des- 
selben begrüssen  sich  auf  einem  mit  Moos,  Gräsern  und  Pilzen 
bestandenen  feinen  Kiesgrunde  eine  Eidechse  und  ein  Laub- 
frosch, erstere  von  links,  letzterer  von  rechts  her  kommend. 

Blech.    H.  0,20.    Br,  0,15. 

Bezeichnet  links  unterhalb  des  Frosches  auf  dem  Moosgrunde : 
lAANGERMEYER 

L.  595.    Pr.  XXIV,  14. 

ANTON  (ANTHONISSEN). 

Die  Lebensumstände  dieses  Meisters,  dessen  nachstehend  beschriebenes 
Bild  den  in  der  ersten  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  gemalten  Seestücken  der 
Jan  Porcellis,  Simon  de  Vlieger  und  Jan  van  Goijen  verwandt  ist 
und  diesen  keineswegs  nachsteht,  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 
Man  identificirt  ihn  anscheinend  richtig  mit  dem  holländischen  Seemaler 
H.  van  Anthonissen,  welcher  diesen  seinen  Namen  auf  einem  eine 
Rhede  darstellenden  Bilde  im  Museum  zu  Antwerpen  Nr.  359  voll  aus- 
geschrieben hat.  Sonst  bedient  er  sich  der  Abkürzungen  H.  V.  A.,  wie 
z.  B.  auf  einem  Bilde  im  Museum  zu  Orleans  Nr.  3  (Zeitschr.  f.  b.  K. 
XVI  (1881),  S.  331)  oder  H.  V.  ANT.  1647,  wie  auf  dem  Bilde  in  der 
Eremitage  in  Petersburg  Nr.  1265,  oder  H.  V.  ANTH.,  wie  Bode  Zeitschr. 
f.  b.  K.  VII.  (1872),  S.  177,  nebst  dem  weiteren  Datum  1652  erwähnt. 

26.  Strand  von  Scheveningen  mit  bewegter  See, 
über  welcher  die  Möven  kreisen.  Links  vor  hohen  Dünen  in 
der  Brandung  ein  grosses  Barkschiff,  dessen  Mittelmast  gekappt 
ist,  und  das  auf  den  Strand  laufen  will.  Bemannte  Rettungs- 
böte eilen  zu  Hülfe.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  am 
Lande  zwei  kahnartige  Fischbehälter  mit  durchlöcherten  Seiten- 


Asch. 


—  Asselijn. 


Wandungen,  und  eine  spitze  Bretterhütte  in  Zeltdachform,  vor 
welcher  einige  Männer  sichtbar  sind.  In  der  Ferne  links 
mehrere  auf  den  Strand  gezogene  kleinere  Schiffe,  daneben 
einige  Leute. 

Eichenholz.    H.  0,32.    Br.  0,45. 

Bezeichnet  an  einem  aufrecht  stehenden  Pfahl  rechts  am  Strande : 

H-y  ANTON 

L.  303.    Pr.  VII,  5. 

ASOH. 

Pieter  Jansz.  van  Asch,  Landschaftsmaler  und  Zeichner,  geb. 
1603  zu  Delft,  gestorben  wahrscheinlich  ebendaselbst,  trat  den  24.  Juli 
1623  als  Meister  in  die  Lucas -Gilde  von  Delft.  Der  Maler  Johannes 
Verkolje,  welcher,  23  Jahre  alt,  am  6.  Juni  1673  in  dieselbe  Gilde 
eintrat,  hatte  noch  Umgang  mit  ihm.  Eine  Landschaft  (Ansicht  der  Stadt 
Delft)  auf  dem  Rathhause  seiner  Vaterstadt,  mit  Figuren  von  H.  Ver- 
schuyring,  trägt  das  Datum  1669.  Aber  Pieter  van  Asch  war  auch 
sechs  Jahre  später  noch  in  Thätigkeit,  wie  aus  einer  Zahlung  an  ihn  am 
13.  October  1675  für  zwei  Zeichnungen  hervorgeht.  Vgl.  Obreen,  Arch. 
III,  200. 

27.  Bergige  Wald-  und  Feldlandschaft.  Vorne  auf 
einem  Wege,  neben  welchem  links  an  einem  Wasser  zwei  hohe 
Eichen  stehen,  drei  Männer,  zwei  stehend,  einer  sitzend.  Im 
Mittelgrunde  rechts  eine  Ortschaft  mit  rundem  Thurm. 

Eichenholz.    H.  0,176.    Br.  0,229. 

Bezeichnung  rechts  unten : 

U 

L.  609.    Pr.  XXIV,  82. 

ASSELIJN. 


Jan  Asselijn,    Schlachten-   und  vorzugsweise  Landschaftsmaler, 
geb.  1610  zu  Diepen  unweit  Amsterdam,  gest.  1660  zu  Amsterdam,  war 


Asselijn. 
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zuerst  ein  Schüler  des  Esaias  van  de  Velde.  In  Rom  aber,  wohin  er 
schon  in  jungen  Jahren  kam,  und  wo  er  in  der  Schilder-Bent  seiner  gekrümmten 
Finger  halber,  wie  Houbraken  meldet,  den  Beinamen  Crabbettje  (kleine 
Krabbe)  erhielt,  gab  er  sich  besonders  den  Einflüssen  des  Jan  Miel  und 
Pieter  de  Laar  (s.  u.)  hin.  Gegen  1645  kehrte  er  zurück  und  heirathete 
in  Lyon  die  jüngste  Tochter  des  Kaufmanns  Houwaart  Koormann  aus 
Antwerpen.  Den  24.  Januar  1652  ward  er  als  Bürger  von  Amsterdam 
eingeschrieben.  Er  muss  aber  schon  früher  hierher  zurückgekehrt  sein,  weil 
er  sonst  nicht  den  Durchbruch  des  St.  Antonisdammes  bei  Amsterdam 
hätte  malen  können,  der  den  5.  März  1651  statthatte  (s.  u.).  Auf  früheren 
Bildern  finden  sich  die  Bezeichnungen  Aslein  und  Assel  in. 

28.  Südliche  Landschaft  mit  dem  Heiligenbilde  eines 
Papstes  in  einer  offenen  Kapelle.    Die  ganze  Figur  des  Papstes 
mit  der  Tiara  und  in  rothem  Mantel  steht,   in  Seitenansicht 
nach  rechts  gewandt,   an   der  inneren  Rückwand  des  nach 
drei  Richtungen  geöffneten  hohen  Raumes,  der  aus  Quadern 
aufgebaut  ist,  und  dessen  Dach  vorne  rechts  von  zwei  starken 
Pfeilern  getragen  wird,   an  welchen  nach  innen  verschiedene 
Krücken  und  Nachbildungen  geheilter  kranker  Beine,  Füsse 
u.  dgl.  aufgehängt  sind.    Zwischen  diesen  Pfeilern  hängt  von 
dem  darüber  liegenden  Steinbalken  hernieder  an  eiserner  Kette 
eine  brennende  Lampe,  unterhalb  welcher,  hinter  der  steinernen 
Seitenbrüstung  der  Kapelle,   der  Kopf  eines   betenden  alten 
Pilgers  sichtbar  wird,   der  seinen  Stab  neben  sich  hat.  Ein 
zweiter  Pilger  steht,  dem  Beschauer  abgewandt,  mit  dem  Rücken 
an  dem  ersten  Pfeiler  rechts.    Links  an  der  äusseren  Rückwand 
der  Kapelle  ein  angehefteter,   mit  dem  päpstlichen  Wappen 
bezeichneter  Erlass,  der  von  einem  auf  dem  Stufen -Unterbau 
der  Kapelle  stehenden  jungen  Manne  mit  Hut,   Mantel  und 
Degen  gelesen  wird.    Ihm  naht  sich  von  rechts  her,  den  Hut 
abgezogen  und  um  eine  Gabe  bittend,  ein  Knabe  mit  Pilger- 
stab und  Rosenkranz.    Im  Mittelgrunde,  links  zuäusserst,  ein 
gesatteltes  Maulthier  und  ein  Hund,  beide  von  einem  in  Rücken- 
ansicht sitzenden  Führer  gehalten.     Neben  dem  Führer  ein 
Mann  in  Vorderansicht,  der,  zu  ersterem  sprechend,  mit  seiner 
Rechten  auf  den  Anschlag  an  der  Mauer  hinweist.  Unmittelbar 
hinter  der  Kapelle  Bäume  und  ein  bewaldeter  Abhang,  links  in 
der  Ferne  schimmernde  Berghöhen. 
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Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,500.    Br.  0,405. 
Bezeichnung  oberhalb  des  Stufen-Unterbaues  an  dem  mittleren  Quader- 
stein unten  an  der  Seitenwand  der  Kapelle : 


L.  229.    Pr.  VI,  62. 

29.  Römische  Wasserleitung.  Drei  mächtige  Quader- 
steinbögen ziehen  sich  rechts  aus  dem  Vordergrunde  nach  links 
zurück  durchs  Bild.  Der  erste  Bogen  rechts  bildet  einen 
Durchgang,  die  andern  beiden  Bögen  sind  zugemauert,  theil- 
weise  vergittert  und  in  ihrem  Innern  zu  Obdächern  für  Hirten 
umgestaltet.  Vor  dem  zweiten  zugemauerten  Bogen  sitzt,  nach 
links  gewendet,  eine  Frau  mit  ihrem  Kinde;  sie  lehnt  sich  an 
einen  ausgestopften  Sack,  der  von  einem  Hunde  bewacht  wird. 
Links  daneben  ihr  Mann,  ein  ächter  Campagnahirte,  in  ein 
Thierfell  gehüllt  und  den  breitrandigen  Hut  auf  dem  Kopfe. 
Er  stützt  sich  mit  beiden  Händen  auf  seinen  Stab  und  sieht 
auf  die  Heerde,  die  vor  ihm  im  Vordergrunde  des  Bildes  ruht 
und  aus  zwei  Kühen,  drei  Schafen  und  einem  Esel  besteht. 
Jenseits  des  Durchganges  ein  Waldweg,  auf  dem  sich  ein  Reiter 
und  ein  Fussgänger  befinden,  die  mit  einander  im  Gespräch 
sind.  Durch  die  Stämme  der  Bäume  hindurch  schimmert  die 
ferne  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0.625.    Br.  0,560. 
Bezeichnet  rechts  unten  mit : 


Gr.  S.  63  L  II,  28.    LI.  175. 

30.  Gegend  aus  der  römischen  Campagna  bei 
Abendbeleuchtung.  Im  Vordergrunde,  tief  im  Schatten 
eines  links  vorspringenden,  langgezogenen  und  mit  dichtem 
Gebüsch  besetzten  Hügels,  ein  flaches  Wasser,  durch  welches 
mehrere  blaugraue  Kühe  waten,  denen,  auf  einem  Esel  sitzend, 
eine  Frau  folgt,  geleitet  von  einem  Manne,  der  das  Thier 
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durch  die  Furt  führt.  Ein  Hund  daneben  im  Wasser.  Der 
hnks  vorspringende  Hügel,  auf  dem  hie  und  da  einige  Pinien 
stehen,  welche  sich  scharf  von  dem  beleuchteten  Himmel  ab- 
heben, flacht  sich  nach  rechts  weithin  in  eine  Niederung  ab, 
die  von  Wasserstreifen  und  Buschwerk  durchsetzt  wird.  Man 
sieht  in  weiter  Feme  den  Zug  einer  Heerde.  Ganz  im  Hinter- 
grunde die  Berge  des  Appennin,  in  bläulichen  Duft  gehüllt. 

Leinwand  auf  Holz  geklebt.    H.  0,405.    Br.  0,50. 
Bezeichnung  rechts  unten : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr,  IV,  50. 

31.  Südliche  Meeresbucht  bei  Abendbeleuchtung. 
Es  ist  eine  eingeschlossene  schmale  Bucht,  deren  hohe  Felsen- 
ufer mit  umfangreichen  Gebäuden  bekrönt  sind.  Die  zur  Linken 
gleichen  mit  ihren  runden  und  eckigen  Thürmen  einem  Kloster, 
die  zur  Rechten  einer  Festung.  Links  führt  ein  Weg  vom  Kloster 
herunter  zu  einer  Furt  im  Mittelgrunde,  die  ein  Zug  von  Thieren 
zu  durchschreiten  sich  anschickt:  voran  ein  schreiender  Esel, 
der  ein  lebendes  Rinderkalb  auf  seinem  Rücken  trägt,  ihm  folgen 
zwei  bepackte  Pferde,  und  diesen  wieder  zwei  prächtige  Rinder. 
Daneben  links  ein  Mann,  der  die  Beinkleider  über  die  Kniee 
in  die  Höhe  streift;  vor  ihm,  bereits  im  Wasser  schwimmend, 
ein  Hund.  Den  Weg  zum  Kloster  hinauf  reitet  ein  Mann; 
oben  unter  einem  hohen  Thorbogen,  der  mit  Gestrüpp  be- 
wachsen ist,  sieht  man  zwei  Fussgänger.  Rechts  unten  am 
Strande  im  Vordergrunde  die  Hauptgruppen  des  Bildes.  Zu- 
nächst, in  der  Mitte,  drei  sich  unterredende  Kaufleute,  die  von 
einem  verlumpten  Zwerg  angebettelt  werden,  und  deren  einer 
einen  Mohrenknaben  als  Diener  bei  sich  hat.  Weiter  rechts 
vor  zwei  flachen,  mit  Zeltdächern  überspannten  Böten,  deren 
Tonnen  theilweise  ausgeladen  sind,  eine  Gruppe  von  vier 
malerischen  Gestalten  neben  einem  grossen  Kessel,  unter 
welchem  ein  Feuer  prasselt:  ein  halbnackter  Galeerensclave, 
stehend,  in  Rückenansicht,  die  Kette  am  Fuss,  und  am  Boden 
gelagert  ein  Chinese,  ein  Grieche  und  ein  abendländischer 
vornehmerer  Kaufmann,  der  zu  der  Gruppe  in  der  Mitte  des 
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Bildes  zu  gehören  scheint.  Neben  letzterem  auf  einem  Brett 
eine  halbgefüllte  Flasche,  vier  Thonpfeifen,  und  Tabak  in 
Papier  gewickelt.    In  der  Ferne  die  stille  See  mit  vielen  Segeln. 

Leinwand.    H.  0,775.    ß^.  1,030. 

Bezeichnet  an  der  grösseren  Tonne  links  vom  Feuer : 


Gr.  S.  84  N  48.    L.  66.    Pr.  IV,  87. 

32.  Durchbrochener  Deich.  Die  Katastrophe  ist  von 
links  her  erfolgt,  wo  eine  weite  Wassermasse  sichtbar  wird, 
die  in  der  Ferne  von  einem  niedrigen  Ufer  begränzt  ist.  Dies- 
seits des  Bruches,  links  oben  auf  dem  Deich,  mehrere  bis  an 
den  Rand  des  Bruches  vorgetretene  Männer,  deren  Mäntel  vom 
Winde  bewegt  werden  und  die  in  Unterredung  sind.  Gegen- 
über auf  der  andern  Seite  des  Deiches  eine  zweite  Gruppe 
von  Männern,  dahinter  niedrige  Häuser  und  Hütten,  welche 
vom  Unglück  verschont  sind.  Neben  letzteren  rechts  ein  Mann 
mit  einem  Pferde  und  zwei  Rindern.  Rechts  im  Vordergrunde 
einige  auseinander  gerissene  Erdmassen,  die  von  den  Wellen 
des  inzwischen  wieder  ruhig  gewordenen  Wassers  umspült 
werden.  Jenseits  des  Durchbruches  in  der  Ferne  drei  stark 
bemannte  lange  Boote,  die  hinter  einander  herankommen. 

Leinwand.    H.  0,555.    ^r.  0,675. 

Das  Bild  ist  durch  Uebermalungen  beschädigt,  welche  auch  die  Be- 
zeichnung weggenommen  haben  werden.  Früher  dem  Backhuisen  zu- 
geschrieben. Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Der  tiefblaue  Luftton 
im  oberen  Theil,  der  hellgrünliche  Ton  im  Wasser,  die  Mischung  von 
dunklem  Braun,  Grau  und  Grün  im  Erdreich,  die  Zeichnung  der  langen 
Gräser  und  Halme,  ganz  besonders  aber  die  der  Männer  mit  ihren  breit- 
randigen Hüten:  alles  das  verräth  die  Hand  des  J.  Asselijn,  dessen  Eigen- 
thümlichkeiten  man  an  den  übrigen  fünf  beglaubigten  Bildern  der  Grossh. 
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Gallerie  aufs  Beste  sich  einprägen  kann.  Eine  weitere  Bestätigung  gewann 
der  Verfasser  des  Katalogs  damit,  dass  er  die  Uebereinstimmung  des  Bildes 
mit  der  nur  in  geringfügigen  Kleinigkeiten  abweichenden  Radirung  des 
J.  J.  de  Boissieu  Kat.  Rigal  133  erkannte,  welche  nach  einem  Gemälde 
des  Asselijn  aus  der  Sammlung  Tronchin  im  Jahre  1782  gearbeitet  ist. 
Wenn  also  das  vorstehende  Bild  keine  Wiederholung  von  der  Hand  des 
Künstlers  ist,  so  muss  es  das  aus  der  Sammlung  Tronchin  stammende 
Original  sein.  Die  bekannte  Radirung  P.  Nolpe's  nach  W,  Schellinckx, 
welche  als  Unterschrift  eine  umständliche  Angabe  des  Ereignisses  vom 
5.  März  1651  enthält,  stellt  im  Gegensatze  zu  dem  Asselijnschen  Bilde 
die  Katastrophe  selber  dar. 

Gr.  S.  16  EI,  II.    LI.  64. 

33.  Schnee-  und  Eislandschaft.  Im  Vordergrunde 
Wasser  mit  einigen  Eisschollen.  Drüben  links  ein  Festungs- 
vorwerk. In  der  Ecke  ein  hoher  Rundthurm  von  Quader- 
steinen, welcher  mit  seinem  von  Stierschädeln  und  Kränzen 
gebildeten  Mittelfries  an  das  Grabmal  der  Caecilia  Metella  auf 
der  Via  Appia  bei  Rom  erinnert.  Vor  dem  Rundthurm,  nach 
rechts  hin  auf  dem  von  Bohlen-  und  Mauerwerk  eingefassten 
Ufer,  zwei  Mauerschanzen.  Hier  ist  alles  mit  Schnee  bedeckt. 
Zwischen  dem  Thurm  und  den  Schanzen  vergnügen  sich 
mehrere  Bauern  mit  Werfen  von  Schneeballen.  Auch  eine 
Frau,  die  mit  einem  Knaben  unten  am  Wasser  steht,  wird 
nicht  verschont.  Hinter  den  Bauern  geradezu  eine  hohe  Wand 
von  Bretterplanken,  über  welche  die  beschneiten  Bäume  eines 
Parks  hervorragen.  Rechts  vom  Ufer  wird  ein  zur  Hälfte  mit 
einem  Zeltdach  überdachtes  Boot  abgestossen,  dessen  Leute, 
wie  man  sieht,  den  Versuch  machen  wollen,  zwischen  den 
dünnen  Eisschollen  durchzukommen.  In  der  Ferne  andere 
Fahrzeuge,  die  sich  auf  Ueberwinterung  eingerichtet  haben. 
Oben  von  rechts  her  etwas  Sonnenlicht,  das  auf  die  Mauer- 
schanzen und  den  Thurm  fällt. 

Leinwand.    H.  0,668.    Br.  0,815. 
Bezeichnet  auf  dem  Zeltdach : 


Gr.  S.  93  O  36.    LI.  109. 


22  Avercamp.  —  Backer. 

AVERCAMP. 

Hendrik  van  Avercamp,  gen.  de  Stomme  van  Kampen,  Maler 
von  Winterlandschaften,  wurde  geboren  am  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  zu 
Kampen,  und  starb,  wahrscheinlich  ebendaselbst,  vor  1660.  Von  seinen  Fa- 
milienverhältnissen ist  erst  jüngst  etwas  mehr  bekannt  geworden.  Sein  Vater 
Berend  Avercamp  stand  als  tüchtiger  Arzt  und  Apotheker  in  hohem 
Ansehen  bei  seinen  Mitbürgern  in  Kampen,  Der  Sohn  Hendrik  war  mit 
dem  Gebrechen  der  Stummheit  behaftet,  wie  es  scheint  von  Geburt  an. 
Daher  sorgte  die  schon  im  Jahre  1603  zur  Wittwe  gewordene  und  mit  fünf 
Kindern  hinterlassene,  anscheinend  aber  ganz  wohlhabende  Mutter  Beatrix, 
geb.  Peters,  in  besonderer  Weise  für  ihren  unglücklichen  Sohn  mittels  Ver- 
fügung vom  18.  December  1633.  Es  war  kurz  vor  ihrem  Tode.  Wer  der 
Lehrer  des  Hendrik  Avercamp  gewesen,  ist  unbekannt.  Die  Ver- 
muthung,  dass  es  Gillis  Peeters  von  Antwerpen  sein  möge,  entbehrt 
ausreichender  Begründung.  Vgl.  Obreen,  Arch.  II  S.  195  ff.  Das  Datum 
1620  auf  einer  Winterlandschaft  im  Amalienstift  zu  Dessau  beweist,  dass 
Hendrik  Avercamp  damals  schon  ein  geübter  Künstler  war. 

34.  Holländische  Eislandschaft,  von  zahlreichen 
Schlittschuhläufern  bedeckt,  die  theils  vornehmen  theils  geringen 
Standes  sind.  Links,  bis  in  den  Vordergrund  hinein,  mehrere 
Dorfgehöfte,  deren  vorderes  einen  grossen  Bau  von  rothen 
Ziegelsteinen  vorstellt.  Zwischen  den  Häusern  einzelne  Bäume. 
Auch  ragt  links  ein  spitzer  Kirchthurm  herüber.  Im  Vorder- 
grunde links  eine  Gruppe,  die  aus  zwei  Familien  zu  bestehen 
scheint,  welche  sich  um  ihrer  Bildnisse  willen  haben  darstellen 
lassen.  Es  sind  zwei  Männer,  zwei  Frauen  und  vier  Kinder, 
deren  eins  von  einer  Amme  auf  dem  Arm  getragen  wird.  Auf 
dem  Eise  rechts  und  in  der  Ferne  verschiedene  Erfrischungs- 
buden. Am  Horizont  eine  Stadt  mit  Kirchthürmen  und  Wind- 
mühlen. 

Eichenholz.    H.  0,675.    Br.  1,150. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  IV,  16. 

BACKER. 

Jakob  A.  Backer,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Harlingen  1608 
oder  1609  und  gest.  zu  Amsterdam  am  27.  Aug.  1651  im  Alter  von 
42  Jahren,  wie  der  Unterschrift  eines  von  Th.  Matham  gestochenen  Porträts 
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zu  entnehmen  ist,  war  Anfangs,  mit  G.  Flinck  zusammen,  Schüler  von 
Lambert  Jakobsz  zu  Leeuwarden.  Später,  zwischen  1632  und  1634, 
ging  er,  wieder  mit  Flinck  gemeinschaftlich,  zu  Rembrandt  nach  Amster- 
dam. Hier  bildete  er  sich  als  Bildnissmaler  aus.  Ueber  seinen  Eintritt 
bei  Rembrandt  vgl.  Havard,  l'art  et  les  artistes  holl.  II  S.  88  ff.  Als 
Schüler  von  ihm  werden  genannt  Michael  Willemans  (s.  u.),  Jan  de 
Baen,  Bernard  Vaillant  und  Johan  van  Neck. 

35.  Junges  Mädchen,  die  etwas  erhobenen  Hände 
wie  zum  Gebet  faltend,  in  Seitenansicht  nach  links.  Vor  ihr 
ein  beschriebenes  Blatt  Papier.  Ihr  Haar  ist  nach  hinten 
zurückgekämmt,  wo  die  Flechten  desselben  einen  einfachen 
Knoten  bilden.  Sie  trägt  einen  mit  Pelz  besetzten  dunklen 
Mantel.    Bräunlicher  Grund.    Kleines  Brustbild. 

Eichenholz.    H.  0,322.    Br.  0,245. 

Gr.  S.  20  E  II,  4.  (?)    L.  665.    Pr.  IV,  94. 

Bei  Groth  wird  das  Bild  fälschlich  Rembrandt  genannt,  später 
ebenso  fälschlich  F.  Bol.  Dass  es  von  J.  A.  Backer  sein  müsse,  daran 
hat  Scheibler  zuerst  erinnert.  In  der  That  ist  es  beglaubigten  Bildern 
desselben  sehr  verwandt,  z.  B.  denen  in  der  alten  Pinakothek,  Kat.  Nr. 
924  u.  942,  desgl.  einem  Bilde  im  Herzogl.  Museum  zu  Braunschweig, 
Kat.  Nr.  140. 

BAKHUISEN. 

Ludolf  Bakhuisen  (auch  Backhuisen,  Backhuizen  und 
Backhuijsen) ,  Seemaler,  Radirer  und  Schreibkünstler,  geb.  nach  Hou- 
braken  den  18.  December  1631  zu  Emden,  gest.  den  17.  November  1708 
zn  Amsterdam,  war  zuerst  Hülfsschreiber  bei  seinem  Vater  Gerhard  Bak- 
huisen, dem  Stadtsecretair  von  Emden.  Im  Jahre  1650  ging  er  nach 
Amsterdam,  um  sich  dem  Handelsstande  zu  widmen.  Bald  aber  gab  er 
diesen  Beruf  auf  und  wandte  sich  zur  Kunst.  Der  See-  und  Landschafts- 
maler Aldert  van  Everdingen  (s.  u.)  ward  sein  Lehrer.  Auch  Hendrik 
Dubbels  (s.  u.)  wird  als  solcher  genannt.  Vor  allen  aber  beobachtete 
er  das  malerische  Treiben  und  Leben  im  Hafen  der  Stadt,  sowie  draussen 
das  Meer  selber  in  seinen  verschiedenen  Bewegungen  und  Beleuchtungen, 
in  Sturm  und  Wetter,  und  oft  mit  grosser  Lebensgefahr.  Am  31.  Mai 
1680  vermählte  er  sich  in  Amsterdam  mit  Anna  de  Hooghe,  der 
Enkelin  des  Malers  Romeyn  de  Hooghe.  Zu  seinen  Schülern  gehören 
Jan  Klaasz.  Rietschoof,  Hendrik  Rietschoof,  Micchiel  Madder- 
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Steg,  Jan  Dubbels  und  Pieter  Coopse.  Auch  der  in  der  Grossh. 
Gallerie  mit  fünf  Bildern  vertretene  A.  Smit  (s.  u.)  erscheint,  besonders 
in  dem  grösseren  Stücke,  als  sein  Nachahmer.  Das  weiter  unten  folgende 
Bildniss  Bakhuisens  von  Willem  van  Mieris  aus  dem  Jahre  1695, 
das  ihn  als  Schreibkünstler  darstellen  soll,  wird  in  Julius  Meyers  Ktinster- 
lexicon  II  S.  522  irrthümlich  als  Selbstbildniss  aufgeführt. 

36.  Bewegte  See  mit  Schiffen.  Im  Vordergrunde 
dunkler  Wolkenschatten.  Innerhalb  desselben  rechts  ein  von 
drei  Männern  besetztes  Boot  mit  eingerefften  Segeln,  welches 
in  schräger  Richtung  nach  links  steuert.  Links  ein  kleineres 
Boot,  das  nach  rechts  hin  dem  Beschauer  näher  kommt, 
und  in  welchem  zwei  Männer  sitzen.  Im  hell  beleuchteten 
Mittelgrunde  ein  Kriegsschiff,  welches  mit  Uebungen  im  Feuer 
beschäftigt  ist  und  zugleich  sich  entfernt.  Unmittelbar  links 
von  demselben  zwei  kleine  einmastige  Fahrzeuge,  das  vordere 
steuert  nach  rechts,  das  hintere  nach  links.  Weiter  zurück 
ein  zweites  Kriegsschiff.  Andere  Fahrzeuge,  grössere  und 
kleinere,  in  der  Ferne.  Am  Horizont,  von  rechts  nach  der 
Mitte  zu,  ein  langer  niedriger  Küstenstreif  mit  einer  Stadt. 

Leinwand.    H.  0,566.    Br.  0,862. 

Es  scheint,  als  wenn  eine  Bezeichnung  am  Rande  des  kleinen  Bootes 
links  am  Ende  vorhanden  gewesen  sein  könne.  Das  Bild  gehört  zu  den 
besseren  Darstellungen  der  früheren  Zeit  des  Meisters,  in  welcher  er,  dem 
Hendrik  Dubbels  näher  kommend  (s.  u.),  feine  graue  Töne  liebt,  sich  bei 
sonst  sorgfältiger  Ausführung  im  Ganzen  doch  einer  grösseren  natürlichen 
Schlichtheit  befleissigt  und  noch  fern  ist  von  der  ins  Theatralische  fallenden 
Manier  seiner  späteren  Zeit,  in  der  ein  Uebermass  rothbrauner  und  dunkel- 
brauner Töne  zur  Herrschaft  gelangt.  Das  Bild  hat  besonders  viele  Ver- 
wandtschaft mit  dem  ziemlich  gleich  grossen  Bilde  im  Museum  zu  Brüssel 
vom  Jahre  1662,  welches  der  Katalog  S.  218  mit  Unrecht  anzufechten 
unternimmt,  desgleichen  mit  dem  grösseren,  sehr  fein  und  schön  behandelten 
Bilde  in  der  Gallerie  Arenberg  in  Brüssel  Kat.  Nr.  2.  Mit  Recht  macht 
schon  Lenthe  auf  die  Aehnlichkeit  mit  Nr.  40  (162)  in  Bezug  auf  die  An- 
ordnung und  die  bei  Bakhuisen  überhaupt  Öfter  wiederkehrende  Vertheilung 
von  Licht  und  Schatten  aufmerksam. 

Gr.  S.  42  J  I,  29  (?).    LI.  189. 

37.  Strandlandschaft  mit  ruhiger  See.  Auf  der 
linken  Hälfte  des  Bildes,  der  Länge  nach  im  Sande  und  auf 
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der  Seite  liegend,  ein  grosses  einmastiges  Fahrzeug,  welches 
von  mehreren  Leuten  mit  Theer  bestrichen  wird.  Ganz  im 
Vordergrunde  links  drei  Männer  bei  einem  aufgehängten  Kessel, 
unter  welchem  ein  Feuer  lodert.  Rechts  im  Mittelgrunde  springt 
ein  Hafendamm  vor,  auf  welchem  ein  Rundthurm  steht.  Im 
Wasser  und  am  Strande  verschiedene  Schiffe  und  Böte.  Rechts 
in  der  Feine  niedrige  Küste  mit  einer  Stadt. 

Leinwand.    H.  0,385.    Br.  0,520. 
Bezeichnet  links  unten : 

L  B 

Gr.  S.  41  J  I,  24.    L.  425.    Pr.  VII,  18. 

38.  Beginnender  Sturm.  Von  rechts  her  ist  ein 
niedriges,  mit  Bildschnitzerei  verziertes  einmastiges  Lustschiff 
eben  ans  Ufer  gefahren  und  liegt  der  Länge  nach  dicht  an 
demselben.  Mehrere  Leute  sind  mit  Ausladen  von  Sachen 
beschäftigt.  Ein  vornehmer  Herr  und  eine  Dame,  deren  brocat- 
farbiger  Mantel  und  langer  weisser  Kopfüberwurf  stark  im 
Winde  flattern,  entfernen  sich  nach  links  hin.  Sie  haben  Mühe 
gegen  den  Sturm  anzukommen.  Rechts  von  ihnen  ein  grosser 
Windhund.  Auf  der  andern  Seite,  links  am  Ufer,  eine  Koffer- 
trägerin. Ganz  im  Vordergrunde  links  ein  hoher  Baum.  Gegen- 
über, jenseits  der  schmal  werdenden  Bucht,  ein  zweistöckiges 
Landhaus  zwischen  Bäumen,  davor  zwei  Böte  mit  Leuten,  von 
denen  einige  mit  Abtakeln  des  Segels  beschäftigt  sind.  Rechts- 
hin weites  Wasser,  und  ganz  in  der  Feme  ein  flacher  Strand, 
auf  welchem  die  Kirchthürme  einer  Stadt  sichtbar  sind.  Rechts 
am  Himmel  sich  aufthürmende  dunkle  Wolken. 


Leinwand.    H.  0,520.    Br.  0,680. 
Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke : 
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Die  Jahreszahl  befindet   sich   an  einem  kleinen  Tönnchen  rechts 
neben  dem  Schiff: 


Gr.  S.  41  J  I,  28.    LI.  50. 

Abgebildet  bei  Ch.  Le  Blanc,  Hist.  des  peintres  etc.  II  (Ecole  holl.). 

39.  Bewegte  See  am  Ausgang  eines  südlichen  Hafens, 
der  von  hohen  Felsbergen  umrahmt  ist.  Links  auf  der  Höhe 
eine  Festung.  Im  Vordergrunde  eine  reich  mit  Bildschnitzereien 
geschmückte  Admiralsjacht,  welcher  ein  kleines  Boot  zum  Aus- 
setzen folgt.  Sie  steuert,  vom  Beschauer  abgewendet,  am  Fuss 
des  Festungsberges  vorüber  nach  rechts  dem  Hafen  zu,  dessen 
Bucht,  dem  Blicke  verborgen,  links  hinter  dem  Berge  liegt. 
Der  Trompeter  der  Jacht  bläst  ein  Signal  zur  Festung  hinauf. 
Rechts  im  Vordergrunde  ein  stark  besetztes  Ruderboot,  das 
ebenfalls  in  den  Hafen  hinein  will.  Aus  letzterem  kommt  ein 
Kriegsschiff  heraus;  ein  anderes,  rechts  im  Mittelgrunde,  will 
eben  hinein.  In  der  Nähe  mehrere  kleinere  Fahrzeuge.  Geradezu 
auf  steiler  Küste  eine  weit  ausgebreitete  Stadt  in  orientalischem 
Charakter,  mit  ^ einem  mächtigen  Kuppelbau  und  mehreren 
Thürmen.  Darüber  in  der  Ferne  langgezogene  hohe  P'^elsen- 
berge. 

Leinwand.    H.  0,865.  1,125. 
Bezeichnet  rechts  unten  auf  der  Tonne : 


Gr.  S.  22  E  III,  I.    LI.  107. 

40.  Bewegte  See  mit  Schiffen.  Rechts  im  Vorder- 
grunde ein  einmastiges  Fahrzeug,  welches  schräg  auf  den  Be- 
schauer zu  nach  links  fährt.  Ein  Mann  in  demselben  ist  damit 
beschäftigt,  das  Vordersegel  aufzuhissen.  Ein  anderes  ein- 
mastiges Fahrzeug  in  der  Mitte  der  Bildfläche  fährt  ebenfalls 
mit  vollen  Segeln  nach  links  und  zeigt  dem  Beschauer  seine 
ganze  Breitseite.  Auf  demselben  sind  sechs  Leute  sichtbar. 
Im  Vordergrunde  links  ein  kleines  mit  drei  Leuten  bemanntes 
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Boot,  dessen  Segel  noch  nicht  aufgehisst  ist. .  Im  Hintergrunde 
links  ein  dreimastiges  Kriegsschiff,  das  ebenfalls  nach  links 
fährt.  Zahlreiche  kleinere  Boote  im  Mittelgrund  und  in  der 
Ferne.  Rechts  eine  ausgedehnte  Hafenstadt  mit  mehreren  Kirch- 
thürmen.  Auf  dem  Wasser  wechseln  Wolkenschatten  mit  Licht- 
streifen, die  geschickt  zur  Abhebung  der  Fahrzeuge  von  ein- 
ander benutzt  sind. 

Leinwand.    H.  0,806.    Br.  1,260. 

Bezeichnet  auf  dem  Fahrzeichen  in  der  Mitte  des  Vordergrundes : 

Die  beiden   letzten  Buchstaben  kh   sind  von  den  vorhergehenden 
durch  das  Fähnchen  des  Fahrzeichens  geschieden. 
Gr.  S.  39  J  I,  II.    LI.  162. 

41.  Seesturm.  Der  Himmel  ist  mit  dunklen  Wolken- 
ballen bedeckt.  Rechts  hohe  braune  Felsen,  von  brandenden 
Wogen  umtost.  Links  im  Vordergründe  ein  grosses  dreimastiges 
Schiff,  das  seinen  Mittel-  und  Hintermast  bereits  verloren  hat 
und  anscheinend  im  nächsten  Augenblick  auf  die  Klippen  ge- 
worfen wird.  Von  der  Mannschaft  sind  nur  wenige  nach  vorne 
zu  sichtbar.  Weiter  zurück  im  Mittelgrunde  ein  anderer  Drei- 
master mit  eingerefften  Segeln,  der  ebenfalls  in  grösster  Gefahr 
ist.  Hie  und  da  in  den  Wogen  einzelne  Balken  und  Planken. 
In  der  Ferne,  am  Fuss  eines  langen  Bergrückens  und  nach 
der  Mitte  des  Bildes  zu,  die  verschwimmenden  Umrisse  einer 
Stadt,  und  auf  dem  äussersten  Vorsprunge  zwei  abgestumpfte 
Thürme. 

Leinwand.    H.  0,565.    Br.  0,760. 

Undeutlich  bezeichnet  an  dem  kurzen  Balkon  rechts  von  der  mittleren 
Klippe : 

.l.;B 

Gr.  S.  16  E  I,  10  (?).    L.  488.    Pr.  VIT,  10. 

Das  bei  Groth  1.  c.  aufgeführte,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  identi- 
ficirende  Bild  ist  mit  1695  datirt.  Die  Zahl  ist  nicht  mehr  aufzufinden, 
vielleicht  stand  sie  auf  dem  schwimmenden  Block  unten  rechts  in  der  Ecke. 
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42.  Schiffbruch.  In  einermächtigen,  auf  beiden  Seiten 
von  Felsen  und  Klippen  eingeengten  Brandung  ragt  links  im 
Vordergrunde  das  Hintertheil  eines  grossen  Schiffes  aus  den 
Sturzwellen  hervor.  Die  Masten  sind  herunter.  Ein  grosses 
Segel  liegt,  vom  Sturmwinde  gepeitscht,  auf  dem  Hinterdecke, 
wo  einige  Menschen  sichtbar  werden.  Andere  sieht  man  vorne 
auf  den  Wogenkämmen  umhertreiben.  Ihrer  sechs  aber  haben 
eine  Klippe  links  im  Vordergrunde  erreicht,  auf  welcher  sie 
einstweilen  gerettet  erscheinen.  Schwere  Wolken  jagen  über 
den  Himmel  und  verdüstern  ihn  nach  rechts  hin  bis  zur 
Dunkelheit  der  Nacht.  Von  links  her  aber  fällt  ein  Streiflicht 
auf  die  schäumenden  Wogen. 

Leinwand.    H.  0,875.    ^r.  1,275. 

Gr.  S.  38  J  I,  10.    LI.  73. 

Das  Bild  hat  durch  Uebermalungen  gelitten. 

43.  Schiffbruch.  Ein  grosses,  vom  Sturm  bereits  arg 
zugerichtetes  Schiff,  das  seine  Masten  bis  auf  den  vorderen  ver- 
loren hat,  ist  nahe  daran,  an  einem  Felsen,  welcher  rechts 
aus  der  Brandung  aufragt,  zu  scheitern.  Die  Leute  auf  Deck 
machen  die  letzten  verzweifelten  Anstrengungen,  das  Schiff  in 
die  hochgehende  See  zu  bringen.  Weiter  zurück  im  Mittel- 
grunde ein  Dreimaster,  welcher  nach  links  steuert.  Der  Himmel 
ist  mit  Wolken  bedeckt,  aus  denen  etwas  Streiflicht  zum  Durch- 
bruch gelangt.    In  der  Ferne  eine  bergige  Küste. 

Leinwand.    H.  0,670.    Br.  0,950. 

Bezeichnet  vorne  auf  einem  kleinen  Felsblock,  unterhalb  der  Mitte 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

44.  Sees  türm.  Zwei  mit  wenigen  Leuten  bemannte 
Böte  kommen  von  links  her  einem  Dreimaster  zu  Hülfe,  dessen 
Hintermast  gekappt  ist,  und  dessen  Vordertheil  von  rechts  nach 
links  unter  Wasser  liegt.  Weiter  zurück  von  links  her  das 
Segel  eines  dritten  Bootes,  das  ebenso  steuert  wie  die  beiden 
vorhergenannten . 

Leinwand,   zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,340.    Br.  0,401. 


des  Schiffes: 


Gr.  S.  60  L  I,  13.    L.  251.    Pr.  VII,  47. 
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45.  Seesturm.  Ein  grosser  Dreimaster  ist  rechts  gegen 
einen  Felsen'  geworfen.  Die  Wogen  schlagen  von  links  her 
gegen  und  über  ihn. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,338.  Br.  0,405. 
Gr.  S.  60  J  I,  12.    L.  249.    Pr.  VI,  66. 

46.  Der  Hafen  von  Amsterdam,  von  der  der  Stadt 
gegenüberliegenden  Seite  aus  gesehen.  Im  Vordergrunde  links 
niedriges,  von  Holzbohlen  eingefasstes  Vorland,  auf  welchem 
Fischer  und  P'ischerfrauen  mit  grossen  geflochtenen  Rund- 
körben gelagert  sind.  Neben  ihnen  zwei  Hunde.  Links  ein 
Boot,  das  von  einem  kräftigen  Manne  vom  Lande  nach  der 
Stadt  zu  abgestossen  wird,  und  in  dem  eine  Frau  neben  ihren 
Körben  steht.  Sie  wendet  sich  an  den  Mann  und  weis't  ihn 
mit  der  rechten  Hand  auf  irgend  etwas  hin.  Rechts  eine  mit 
Fahrgästen  besetzte  Jacht,  die  von  der  Stadt  herkommt.  Weiter 
links  eine  grosse  prachtvolle,  mit  vielen  Bildschnitzereien  ge- 
schmückte Admiralsjacht,  die,  den  Admiral  an  Bord,  auf  die 
Stadt  zusteuert.  Daneben  auf  beiden  Seiten  kleinere  Fahrzeuge, 
die  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  fahren.  Im  beschatteten 
Mittelgrunde  rechts  ein  grosses  Kriegsschiff,  das  sein  Vorder- 
theil  der  Stadt  zugewendet  hat,  gleich  hinter  der  Admiralsjacht 
ein  zweites  Kriegsschiff.  Weiter  nach  der  Stadt  zu  zahlreiche 
Kauffahrteischiffe,  die  vor  Anker  liegen,  im  Hintergrunde  endlich 
das  Häusermeer,  die  ganze  Bildfläche  von  rechts  nach  links  in 
ununterbrochener  Reihe  füllend.  Die  Kuppel  des  alten  Rath- 
hauses und  jetzigen  königl.  Palastes  liegt  im  Licht. 

Leinwand.    H.  0,970.    Br.  1,260. 

Bezeichnet  an  einem  Stein  neben  den  Körben  der  im  Vordergrunde 
gelagerten  Fischerfamilie : 


Die  Jahreszahl  steht  auf  der  Tonne,  die  sich  rechts  von  der  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrenden  Frau  am  Boden  befindet : 


Gr.  S.  92  O,  32.    LI.  135. 


Baien. 


BALEN. 

Hendrik  van  Baien  wurde  geboren  in  Antwerpen,  angeblich  um 
1560,  und  starb  ebendaselbst  den  17.  Juli  1632.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  er 
wie  C.  van  Manders  Angabe  lautet,  ein  Schüler  des  Adam  van  Noort 
gewesen.  Nach  einer  Studienreise  durch  Italien  trat  er  im  Jahre  1593  als 
Meister  in  die  Lucasgilde  von  Antwerpen  ein.  1608  und  1609  war  er 
Vorstand  derselben.  Zu  seinen  Schülern  (die  Liggeren  der  Lucasgilde  von 
Antwerpen  nennen  nicht  weniger  als  26)  gehörte  der  berühmte  Anton 
van  Dijk.  Houbraken  rechnet  auch  den  grossen  vlämischen  Thier-  und 
Stilllebenmaler  Frans  Snijders  dazu,  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Liggeren  diesen  nur  als  Zögling  des  jüngeren  Peeter  Brueghel  aufführen. 
Der  Maler  Dirk  van  Tulden  (s.  u.)  war  der  Schwiegersohn  des  Hendrik 
van  Baien.  Josse  de  Momper  (s.  u.)  und  Jan  Brueghel  (s.  u.) 
malten  öfter  die  landschaftlichen  Hintergründe  seiner  Bilder.  Vgl.  Th. 
van  Lerius,  Kat.  des  Museums  von  Antwerpen  S.  412. 

47.  Göttermahl  in  einer  Felsengrotte  am  Meeres- 
strande. Sechs  olympische  Herren  sitzen  um  zwei  Seiten 
einer  mit  weisser  Leinwand  gedeckten  Tafel,  auf  welcher  unter 
andern  ein  grosser  Teller  mit  Austern  steht.  Ihrer  drei 
befinden  sich  dem  Beschauer  in  Vorderansicht  gegenüber,  die 
andern  links  an  der  Seite.  Mit  Ausnahme  eines  sind  sie  als 
Greise  mit  weissem  Haupt-  und  Barthaar  dargestellt,  aber  nicht 
näher  zu  bestimmen,  da  ihnen  hierzu  ausreichende  Attribute 
fehlen.  Am  ehesten  dürfte  als  Zeus  oder  Jupiter  derjenige 
festgestellt  werden,  welcher  zuäusserst  rechts  sitzt,  und  dem,  von 
hinten  kommend,  eine  blaugekleidete  Jungfrau,  Hebe,  das  Glas 
vollschenkt,  welches  er  mit  der  Rechten  erhebt.  Zeus  und 
zwei  andere  der  sitzenden  Götter  sind  mit  nackten  Ober- 
körpern dargestellt,  die  übrigen  tragen  Mäntel.  Hinter  Hebe 
erscheinen  zwei  andere  dienende  Personen  in  der  Grotte,  und 
links  hinter  den  seitwärts  sitzenden  drei  Göttern  sieht  man 
den  Kopf  eines  neugierigen  Satyrs  und  den  eines  kahlköpfigen 
Alten.  Rechts  vom  Tisch  eine  Gruppe  von  drei  bekleideten 
Jungfrauen  und  drei  kleinen  nackten  Liebesgöttern.  Die  Jung- 
frauen (sind  es  die  Jahresgöttinnen  oder  die  Najaden,  welche 
das  abgebrochene  Horn  des  Flussgottes  Achelous  gefüllt  haben?) 
bringen  ein  auf  den  Boden  gesetztes  aufrecht  stehendes  Füll- 
horn mit  Aehren,  Trauben  und  anderen  Früchten.  Mit  diesen 
machen  sich  zwei  der  Liebesgötter  zu  schaffen,  während  der 
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dritte  hinter  den  Jungfrauen  an  einer  rothen  Frucht  nascht. 
Unter  dem  Tisch  vor  Zeus  ein  Hündchen,  und  im  Vordergrunde 
auf  dem  Boden  der  Grotte  grosse  Fische  und  Taschenkrebse, 
ein  Korb  mit  Broden  und  Tellern,  in  einem  Behälter  ein  hohes 
Glasgefäss  mit  Deckel,  und  daneben  eine  reichgeschmückte  hohe 
Kanne  mit  Deckel,  Henkel  und  Ausguss.  Rechts  in  der  Feme 
das  Meer  mit  einer  Nereide  und  einem  Triton. 

Kupfer,    H.  0,245.    Br.  0,317. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr,  XXIV,  60. 

Kein  Original,  sondern  eine  geringere  alte  Copie.  Aehnliche  Bilder 
mit  Gastmählern  der  Götter  von  H.  v.  Baien  sind  nicht  selten.  Vgl.  Louvre, 
Kat.  II,  Nr.  10.  Mauritshuis  im  Haag,  Kat.  Nr.  199.  Gallerie  Liechten- 
stein in  Wien,  Kat.  Nr.  1004  (vom  Jahre  1608).  Königl.  Gallerie  zu  Dresden, 
Kat.  Nr.  868,  869  (desgl.  vom  Jahre  1608)  und  872. 

Unbekannter  Nachfolger 

des 

BARBARELLI. 

Giorgio  Barbarelli,  gen.  Giorgione,  geb.  vor  1477  zu  Castel- 
franco,  gest.  151 1  in  Venedig,  war  ein  Schüler  des  Giovanni  Bellini. 
Er  übte  nicht  nur  auf  seinen  Mitschüler  Tizian,  sondern  auch  rückwirkend 
auf  seinen  Meister  Einfluss  aus.  Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt 
Sebastiano  del  Piombo  und  Giovanni  da  Udine. 

48.  Halbfigurenbild  mit  zwei  Gestalten  in  Lebens- 
grösse.  Links  ein  Mann  in  Vorderansicht,  einen  Epheukranz 
um  die  Schläfen  und  eine  Handleier  spielend.  Sein  Hals  ist 
frei,  und  um  die  Schultern  herum  trägt  er  einen  pelzbesetzten 
Mantel.  Rechts  eine  schöne  junge  Frau  in  Seitenansicht  nach 
links,  das  goldgefärbte  Haar  hinten  in  einem  Beutel  von  feiner 
Leinwand  tragend.  Ihr  tief  ausgeschnittenes  schwarzgrünes 
Kleid  lässt  den  Nacken  frei.  Um  ihre  rechte  Schulter  herum 
liegt  ein  rother  Mantel  mit  breitem  Goldrande.  Im  Hinter- 
grunde dunkle  Renaissance -Architectur.  Links  auf  einer  Kon- 
sole der  Marmortorso  eines  Knaben. 

Leinwand.    H.  0,620.    Br.  0,792, 
Pr.  II,  28. 
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Barbieri.  —  Bega. 


Die  weibliche  Figur  erinnert  an  den  Typus  in  der  Eva  des  Palma 
Vecchio  auf  dem  berühmten  Braunschweiger  Bilde  Kat.  Nr.  225.  Vgl. 
Dohme's  Kunst  und  Künstler  III,  Nr.  8,  S.  40  und  Nr.  9,  S.  59. 

BARBIERI. 

Giovanni  Francesco  Barbieri,  gen.  il  Guercino,  geb.  in 
Cento  bei  Bologna  den  8.  Februar  1591  und  gestorben  zu  Cremona  den 
22.  oder  24.  December  1666,  war  ein  Schüler  von  Benedetto  Gennari 
d.  A.,  schwankte  aber  in  seinem  Styl  zwischen  Caravaggio  und  der 
Schule  der  Carracci.  Die  Hauptstätten  seiner  Thätigkeit  sind  Cento, 
Bologna,  Venedig,  Piacenza  und  Rom.  Er  hatte  viele  Schüler,  unter  diesen 
B.  und  C.  Gennari  und  G.  Bonatti. 

49.  Der  Gruss  des  Engels  an  die  Maria.  Links 
Maria,  an  einem  Betpult  knieend,  in  Vorderansicht  mit  geringer 
Wendung  nach  rechts.  Sie  sieht  den  Engel  an,  der  von  rechts 
her  auf  Wolken  ins  Gemach  eintritt  und  ihr  einen  Lilienzweig 
überreicht.  Oben  eine  Engelglorie,  und  in  der  Mitte  derselben 
die  Taube  des  heiligen  Geistes. 

Leinwand.    H.  1,435.  1)222. 
Pr.  III,  26. 

Nach  Waagen  ist  das  Bild  nicht  vom  Meister  selbst,  sondern  von 
einem  Nachahmer.  Andere,  denen  wir  uns  glauben  anschliessen  zu  dürfen, 
zweifeln  nicht  an  der  Originalität. 

BEGA. 

Cornelis  Pietersz.  Bega,  Maler  und  Radirer,  ward  getauft  zu 
Harlem  den  15.  November  1620  und  begraben  ebendaselbst  den  30.  August 
1664.  Seine  Mutter  war  eine  Tochter  des  Malers  Cornelis  van  Harlem 
(s.  u.).  Er  selbst  aber  hielt  sich  in  seiner  Kunst  ganz  an  seinen  Lehr- 
meister Adriaan  van  Ostade  (s.  u.).  Nach  einer  Studienreise  durch 
Deutschland  trat  er  im  Jahre  1654  in  die  Lucasgilde  seiner  Vaterstadt  ein 
und  verblieb  in  derselben  bis  an  seinen  Tod.  Der  Berliner  Katalog  von 
J.  Meyer  und  W.  Bode  bemerkt:  »Houbrakens  Angabe,  dass  er  den 
Namen  Bega  für  Begijn,  welchen  noch  sein  Vater  Bieter  Jansz  führte, 
in  Folge  eines  Zerwürfnisses  mit  diesem  angenommen  habe,  wird  dadurch 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  auch  der  Maler  Abraham  Begijn,  vermuthlich 
ein  Verwandter,  sich  zuweilen  Bega  nennt. «r 
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50.  In  der  Schenke.  Zwei  Bauern  sitzen  einander 
gegenüber,  rechts  der  jüngere,  links  der  ältere.  Ersterer,  in 
blauer  Jacke  und  mit  blossem  Kopf,  hält  einen  leeren  rund- 
bauchigen Krug  in  der  Rechten,  die  lässig  auf  seinem  Knie 
ruht;  er  redet  mit  weit  aufgesperrtem  Munde.  Der  ältere 
hat  eine  Mütze  auf  dem  Kopf,  in  der  Linken  eine  Thonpfeife 
und  in  der  Rechten  einen  irdenen  Kohlenbehälter;  er  hört 
schmunzelnd  zu.  Zwischen  beiden,  nach  hinten  zurück,  steht 
in  Vorderansicht  eine  Frau.  Sie  sieht  in  eine  Bierkanne,  die 
sie  mit  der  rechten  Hand  hält,  indem  sie  den  Deckel  durch 
einen  Druck  mit  dem  Daumen  öffnet.  Im  Hintergrunde  links 
eine  Gruppe  von  vier  andern  Bauern.  Hie  und  da,  auf  dem 
Fussboden  und  an  den  Wänden,  allerlei  Hausrath,  wie  Tonnen, 
Fässer  u.  a.  m. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  II.  0,482.  Br.  0,410. 
Bezeichnet  links  unten  am  Brett : 


Abraham  Cornelisz.  Begeijn  oder  Begijn  oder  Bega,  Maler 
und  Radirer,  starb  den  ii.  Juni  1697  zu  Berlin  als  Hofmaler  des  Chur- 
fürsten  von  Brandenburg.  Das  Jahr  seiner  Geburt  wird  von  Fetis, 
Katalog  des  Museums  zu  Brüssel  S.  222,  zwischen  1620  und  1630  gesetzt, 
während  man  früher  nach  van  Gool  1650  annahm.  Er  gilt  als  zur  Schule 
Berchems  gehörig.  Wie  seine  Bilder  darthun,  machte  er  eine  Reise  durch 
Italien.  Als  frühestes  Datum  kennen  wir  bis  jetzt  das  einer  neapolitanischen 
Landschaft  im  Museum  zu  Brüssel,  Kat.  Nr.  114,  die  mit  1659  bezeichnet 
ist.  Vor  seiner  Berufung  nach  Berlin  war  er,  wie  van  Gool  erzählt,  in 
Holland  thätig,  am  meisten  im  Haag.  Die  Namengebung  Abraham 
Cornelisz.  haben  wir  dem  Katalog  der  Königl.  Gemäldegallerie  von 
Meyer  und  Bode  entlehnt.  Sie  stimmt  sowohl  zu  der  literarischen 
Ueberlieferung  wie  zu  den  dem  Maler  eigenen  Bezeichnungen  auf  seinen 
Bildern  und  scheint  uns  daher  richtiger  zu  sein  als  die  von  Anderen 
vorgeschlagene  Reihenfolge  der  beiden  Vornamen.  Vgl.  Siret,  Dict. 
des  Peintres.    Tauzia,  Katalog  des  Louvre.    Nagler,  Mgr.  I,  2184. 


Gr.  S.  49  J  II,  36.    LI.  159. 
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51.  Römische  Landschaft  bei  Abendbeleuchtiing. 
Links  ein  Wasserarm,  über  welchen  ein  in  Ruinen  zerfallener 
hoher  Bogengang,  das  Stück  einer  Wasserleitung,  hinwegführt. 
Dahinter  eine  Mühle,  deren  Triebrad  zur  Hälfte  hinter  der 
Steinmauer  des  Bogenganges  hervorsieht.  An  der  hohen  Stein- 
wand der  Mühle  ein  Taubenschlag.  Auf  beiden  Seiten  des 
Wassers  etwas  Schilf,  und  links  in  der  Ecke  Gebüsch  und  ein 
dünner  belaubter  Baum.  Dicht  am  Wasser  eine  Ziege.  In 
der  Mitte  des  Vordergrundes  und  nach  rechts  hin  zwei  Kühe 
und  ein  Esel,  neben  welchen,  nach  links  hin  gewendet,  eine 
Hirtin  am  Boden  hockt.  Vor  ihr  steht,  vom  Rücken  gesehen, 
ein  Junge,  der  am  linken  Arm  einen  Korb  und  in  der  Rechten 
einen  kleinen  hölzernen  Behälter  trägt.  Weiterhin  im  Mittel- 
grunde, auf  etwas  höherem  Erdreich,  fünf  am  Boden  ruhende 
Ziegen,  und  noch  mehr  zurück  eine  zweite  Rinderheerde,  die 
von  ihrem  Hirten  nach  rechts  hin  fortgetrieben  wird.  Im 
Hintergrund  ein  Wald,  über  dessen  Baumkronen  Häuser  hervor- 
sehen. Der  Wald  wird  von  hohen  Bergen  überragt,  welche 
vom  Licht  der  Abendsonne  getroffen  werden. 

Leinwand.    H,  0,520.    Br.  0,584. 
Bezeichnet  unten  am  Rande: 


Gr.  S.  63  L  29.    LI.  112. 

Früher  dem  Asselijn  zugeschrieben  und  dann  auf  Grund  der  Be- 
zeichnung dem  Barent  GaaL  Zuerst  als  Begeijn  bestimmt  von  Scheibler.  Das 
beglaubigte  Bild  des  Abr.  Begeijn  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien, 
Kat.  Nr.  1294  (Felsgrotte  mit  Wasser,  davor  Hirt  und  Heerde)  hat  Ver- 
wandtschaft mit  dem  vorstehenden,  besonders  aber  das  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  das  Schweriner  mit  B  G  bezeichnete  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu 
Berlin,  Kat.  Nr.  889  (Italienische  Landschaft  mit  Vieh).  Wenn  letzteres  dem 
Begeijn  zukommt,  dann  auch  zweifellos  das  Schweriner  Bild.  Auffällig 
jedoch  bleibt  immer,  wie  Scheibler  selber  mit  Recht  hervorhebt,  die  Ab- 
weichung dieser  Bezeichnung  mit  den  beiden  Buchstaben  B  und  G  von 
jener  anderen  völlig  zweifellosen  Bezeichnung,  welcher  das  A  niemals  fehlt, 
und  in  welcher  der  Name  öfter  voll  ausgeschrieben  ist.  Vgl.  Grossherzogl. 
Gallerie  zu  Oldenburg,  Katal.  Nr.  213.  Brüssel,  Mus,  Nr.  114.  Kopen- 
hagen, Königl.  Gallerie  Nr.  34  und  35.    Dresden,  Königl.  Gallerie  Nr. 
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1496.  Haag,  Königl.  Mus.  Nr.  8  d.  Der  Verfasser  hält  es  für  nöthig 
hinzuzufügen,  dass  unter  diesen  die  Bilder  in  Oldenburg  und  im  Haag 
weniger  an  den  Berliner  und  Schweriner  Meister  mit  der  Bezeichnung  B  G 
erinnern  und  die  Identificirung  mit  A.  Begeijn  wieder  zweifelhaft  erscheinen 
lassen  können. 

BEIJEREN. 

Abraham  van  Beijeren,  Stilllebenmaler.  Er  gehört  im  Jahre 
1640  zur  Lucasgilde  im  Haag  und  1656  zu  denen,  welche  eine  davon 
abgetrennte  eigene  Malergilde  begründen  helfen.  Am  15.  October  1657 
lässt  er  sich  als  Meister  in  die  Lucasgilde  der  benachbarten  Stadt  Delft 
aufnehmen.  Kramm  weist  aber  noch  für  das  Jahr  1663  eine  Beziehung 
des  Malers  zum  Haag  nach.  Ob  er  hier  und  in  Delft  bis  an  das  Ende 
seines  Lebens  verblieben  sei,  ist  nicht  sicher.  Um  1674  tritt  nämlich  ein 
Abraham  van  Beijeren  in  die  Lucasgilde  von  Alkmaar  ein,  der  recht 
wohl  mit  dem  vorgenannten  identisch  sein  kann.  S.  Obreen,  Arch.  I, 
62.    II,  27,  74,  83,  84,  91.    III,  S.  258. 

52.  Frühstückstisch.  Pfirsiche,  geöffnete  Austern, 
Weintrauben  mit  Blättern,  und  ein  hohes  Deckelkelchglas  mit 
zierlich  gearbeitetem  Fuss,  worin  noch  ein  Rest  Rothwein  übrig 
geblieben,  befinden  sich  auf  einer  einfachen  Tischplatte.  Von 
oben  links  kommt  ein  bunter  Falter  geflogen.  Hintergrund 
dunkel. 

Eichenholz.    H.  0,640.    Br.  0,470. 
L.  544.    Pr.  IX,  53. 

Ohne  Bezeichnung  und  bis  dahin  ohne  Namen.  Deshalb  kann  die 
vorstehende  Bestimmung  nur  als  Versuch  der  Unterbringung  gelten.  Das 
Bild  hat  in  der  That  mit  ähnlichen  Stilllebenstücken  des  A.  v.  Beijeren 
allerlei  Verwandtschaft.  Im  Ganzen  aber  giebt  es  mehr  Fisch-  als  Frucht- 
stücke von  ihm.    Vgl.  unten  den  Abschnitt  Gijzens. 

BELLOTTO. 

Bernardo  Bellotto,  gen.  Canaletto,  Landschafts-  und  Archi- 
tekturmaler, auch  Radirer,  geb.  1724  (nach  älteren  Angaben  schon  1720 
oder  1718,  s.  Lanzi,  stor.  pitt.  VI)  zu  Venedig  und  gest.  den  17.  October 
1780  zu  Warschau,  war  ein  Schüler  seines  Oheims  Antonio  da  Canal 
und  seit  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  für  Graf  Brühl  und 
König  August  III,  in  Dresden  thätig.  Vorher  lebte  er  in  Venedig,  Rom 
und  Oberitalien. 
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53.  Das  Innere  eines  italienischen  Pallasthofes 
im  Styl  der  Spätrenaissance,  mit  grossartiger  Treppenanlage,  die 
von  der  Seite  gesehen  wird  und  die  an  ähnliche  Bauten  im 
Innern  genuesischer  Palläste  erinnert.  Durch  die  offene  Säulen- 
gallerie  geradezu  sieht  man  in  einen  Garten.  Zahlreiche  Fi- 
guren in  den  bunten  Trachten  des  vorigen  Jahrhunderts  beleben 
die  Stufen  der  Treppe  und  den  Hofraum. 

Leinwand.    H.  0,650.    Br.  0,465, 
L.  87.    Pr.  I,  32. 

54.  Das  Innere  eines  italienischen  Pallasthofes 
im  Styl  der  Spätrenaissance,  mit  grossartigem  Treppenbau.  In 
der  Treppe  kehren  Motive  wieder,  die  an  die  gleiche  Anlage 
im  Hof  des  venetianischen  Dogenpallastes  und  an  die  Treppe 
des  römischen  Capitols  erinnern.  Zahlreiche  Figuren  in  den 
bunten  Trachten  des  vorigen  Jahrhunderts  beleben  die  Treppe, 
den  Hof  und  die  obere  Pallastgallerie. 

Leinwand.    H.  0,650.    Br.  0,465. 
L.  86.    Pr.  I,  31. 

BEROHEM. 

Claas  Pietersz.  Berchem  oder  Berghem,  Berrigheni,  Maler 
und  Radirer,  getauft  zu  Harlem  den  i.  October  1620  und  gestorben  zu 
Amsterdam  den  18.  Februar  1683,  war  Anfangs  Schüler  seines  Vaters 
Pieter  Claasz.,  später  des  Jan  van  Goijen,  N.  Moijaert,  P.  de 
Grebber,  J.  Wils  (s.  u.)  und  J.  B.  Weenix  (s.  u.).  Im  Juni  1642 
wurde  er  Mitglied  der  Lucasgilde  zu  Harlem.  Nach  einer  Studienreise 
durch  Italien,  über  deren  Zeitpunkt  und  Dauer  nichts  berichtet  ist,  auf 
welche  aber  seine  Werke  mit  Bestimmtheit  schliessen  lassen,  kehrte  er  nach 
Holland  zurück.  Er  war  in  Harlem  und  später  in  Amsterdam  thätig.  In 
Harlem  verheirathete  er  sich  mit  einer  Tochter  seines  Lehrers  Jan  Wils. 
Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt  Jan  van  der  Meer  de  jonge 
(s.  u.),  Hendrik  Mommers,  van  der  Beut,  Glauber  (s.  u.),  K.  du 
Jardin  (s.  u.),  Willem  Romijn,  Guillaume  Le  F^bre,  Claas 
Simonsz.  Schout,  Soolmaker,  Jan  Gerritsen,  Jacobus  van 
Hughtenburgh  (s.  u.),  Michiel  Carree  (s.  u.)  und  Justus  van 
Huijsum  (s.  u.). 
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55.  Italienische  Ruinenlandschaft  mit  Viehheerde. 
Rechts  ein  hohes,  gewaltiges,  mit  Büschen  bewachsenes  Mauer- 
werk, das  über  die  Hälfte  des  grossen  Bildes  füllt  und  wie  ein 
Motiv  aus  den  Caracalla- Thermen  in  Rom  aussieht.  Links 
ein  FIuss,  der  das  Mauerwerk  bespült,  und  jenseits  desselben 
eine  weite  Feldlandschaft  nach  Art  der  Campagna,  mit  einem 
Rundthurm  und  mit  andern  Monumenten,  die  an  die  der  Via 
Appia  erinnern.  Im  Vordergrunde,  unmittelbar  vor  der  hohen 
Ruine,  eine  Heerde,  die  aus  einer  Kuh,  einer  Ziege  und  zehn 
Schafen  besteht.  Dazwischen,  auf  einem  schreienden  Esel 
sitzend,  eine  Frau,  die,  nach  rechts  gewendet,  zu  zwei  Cam- 
pagnahirten  redet.  Der  eine  dieser  Hirten  steht  neben  einem 
bepackten  Schimmel  und  hebt  aus  einem  der  an  den  Seiten 
des  Pferdes  hängenden  Tragkörbe  ein  Lämmchen  empor,  um 
es  den  unruhigen  Mutterschafen  zu  zeigen,  die  sich  um  ihn 
drängen.  Im  Mittelgrunde,  links  vom  Gemäuer,  schickt  sich 
eine  aus  zwei  Männern  und  zwei  auf  Eseln  reitenden  Frauen 
bestehende  Gruppe  an,  den  Pluss  zu  durchschreiten. 


Leinwand.    H.  1,077.  i)340- 

Bezeichnet  links  unten  an  dem  grösseren  Erdvorsprung : 


Gr.  S.  38  J  I,  6.    LI.  98. 

Vgl.  das  sehr  ähnliche  Facsimile  der  Landschaft  im  Königl.  Museum 
im  Haag  vom  Jahre  1648  (Berrighem).  Bezüglich  der  grossen  Ruinen  in 
der  Darstellung  des  vorstehend  beschriebenen  Bildes  macht  Bode  darauf 
aufmerksam,  dass  sie  denen  der  Burg  Egmond  in  Holland  ähnlich  sehen. 

56.  Italienische  Berglandschaft  mit  Abendbe- 
leuchtung. Im  Vordergrunde  ein  Hirte  mit  Kühen  und  Ziegen. 
Links  sitzt  eine  Frau  am  Boden  und  spricht,  nach  rechts  gewandt, 
zu  dem  Hirten,  der  sich,  auf  seinen  Stock  gestützt,  an  einen 
Baumstamm  lehnt.  Die  Frau  hat  einen  Korb  an  ihrem  rechten 
Arm,  neben  ihr  liegt  eine  rundbauchige  Flasche.  Etwas  zurück 
zwei  Kühe,  die  eine  stehend,  die  andere  liegend.  Drei  Ziegen, 
von  denen  die  eine  rechts  an  der  Rinde  eines  Baumes  gnappert, 


38 


Schule  Berchems.  —  Berck. 


vervollständigen  die  Heerde.  In  der  Ferne  eine  zweite  grössere 
Heerde,  die  von  ihrem  Hirten  fortgetrieben  wird. 

Eichenholz.    H.  0,475.    ^r.  0,635. 

Aus  dem  Neustädter  Schloss.    Pr.  XVI,  14. 

Das  Bild  ist  flüchtig  und  derbe  hingeworfen  und  bei  weitem  nicht 
so  fein  durchgeführt  wie  das  vorhergehende.  In  dieser  Beziehung  erinnert 
es  ganz  besonders  an  weniger  sorgfaltig  behandelte  Staffagen,  die  Berchem 
in  die  Landschaftsbilder  Anderer  hineinmalte,  z.  B.  in  das  des  Jakob 
V.  Ruisdael  im  Louvre,  Kat.  II.  Nr.  470. 

SCHULE  BERCHEMS. 

57.  Gebirgslandschaft  im  Abendlicht.  Im  Vorder- 
gründe rechts  drei  Kühe,  deren  Hirte  links  auf  einem  Esel  reitet. 
Im  Mittelgrunde  ein  felsenumrahmter  See  mit  zwei  Fischerböten. 

Leinwand.    H.  0,775.    Br.  0,965. 

Das  Bild  ist  von  einem  Meister,  welcher  Aveit  unter  Berchem  steht, 
gehört  aber  sicher  zu  seiner  Schule. 
LI.  HO. 

BERCK. 

H.  Berck,  vlämischer  Blumenmaler  in  der  Art  des  jüngeren  Gaspar 
Peeter  Verbruggen  (s.  u.).  Von  seinen  Lebensumständen  ist  nichts 
bekannt.  Höchst  wahrscheinlich  aber  ist  er  identisch  mit  jenem  Hendrik 
Bergh,  den  die  Liggeren  der  Lucasgilde  von  Antwerpen  im  Jahre  1665/66^ 
als  Schüler  des  Huibrecht  Sporckmans  aufführen.  Bergen,  Berghe, 
Bergh,  Berch,  Berck  kommen  als  Varianten  eines  und  desselben  Fa- 
miliennamens ebendaselbst  vor. 

58.  Blumen  in  einer  steinernen  Vase  auf  einem 
Tischuntersatz  von  schöner  Bildhauerarbeit.  Rosen,  Mohn, 
Astern,  Schwertlilien  und  Gaisblatt,  letzteres  den  Fuss  um- 
windend, bilden  den  Strauss,  der  sich  von  einem  dunklen 
Hintergrunde  abhebt. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,419.  Br.  0,328. 
Bezeichnet  unten  am  Fuss : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIV,  27. 
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59.  Der  gleiche  Gegenstand.  In  dem  Strausse,  der 
aus  ähnlichen  Blumen  wie  der  vorhergehende  besteht,  befinden 
sich  auch  rothe  Feuerlilien.  Statt  des  Gaisblattes  aber  um- 
rahmen blaue  Winden  den  Tischfuss.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,419.  Br.  0,328. 
Bezeichnet  unten  am  Fuss : 


Job  Adriaensz.  Berckheijde,  getauft  den  27.  Januar  1630  zu 
Harlem  und  gest.  ebendaselbst  den  23.  November  1693,  wurde,  14  Jahre 
alt,  Schüler  des  Jacob  Willemsz.  de  Wet.  Den  10.  März  1654  trat 
er  in  die  Lucasgilde  seiner  Vaterstadt  ein  und  blieb  in  letzterer  thätig  bis 
an  seinen  Tod,  Ein  von  ihm  selbst  gemaltes  Bild  im  Museum  zu  Harlem, 
Kat.  Nr.  7,  »De  Schilderkamer  von  Frans  Hals«  zeigt  ihn  als  »Meister- 
Schüler«  im  Atelier  des  alten  Frans  Hals.  Nach  Bode  (s.  Dohma, 
Kunst  und  Künstler  II,  Nr.  22,  S.  107)  ist  dies  Bild  ungefähr  ins  Jahr  1652 
zu  setzen. 

60.  Christus  segnet  die  Kinder.  Im  Schatten  der 
Nordseite  einer  hohen,  im  romanischen  Styl  erbauten  Kirche, 
die  sich  der  Länge  nach  links  auf  der  Bildfläche  erhebt,  und 
zu  deren  Eingange  in  einer  rundgebauten  Apsis  auf  der  West- 
seite steinerne  Stufen  emporführen,  sitzt  der  Heiland  im  Glo- 
rienschein. Mit  seiner  Rechten  segnet  er  den  Kopf  eines 
Kindes,  und  mit  seiner  Linken  will  er  eben  ein  kleineres 
nacktes  Kind  entgegennehmen,  das  ihm  von  einer  Mutter  hin- 
gehalten wird.  Hinter  der  Gruppe,  im  Halbkreis,  alte  Männer, 
stehend  und  in  langen  Gewändern,  dem  Vorgang  in  der  Mitte 
theils  zugewandt,  theils  abgekehrt.  Links,  in  der  Ecke  des 
Bildes,  eine  Frau  mit  einem  Säugling  an  der  Brust,  daneben 
ein  Mädchen,  das  zwei  Körbe  mit  Früchten  trägt,  einen  auf 
dem  Haupte,  den  andern  in  der  Rechten.  Rechts  von  der 
Kirche,  an  den  Stufenquadern  einer  runden  Anschlagsäule,  die 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIV,  28. 
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oben  von  einer  Kugel  bekrönt  wird,  sieht  man  zwei  Kinder, 
welche  mit  einem  Hunde  spielen.  Jenseits  der  Säule,  an  den 
gegenüberliegenden  Stufen  derselben,  eine  Gestalt,  welche  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrt.  Im  Hintergrunde  eine  Stadt, 
die  von  einem  langgestreckten  Berge  überragt  wird. 

Leinwand.    H.  0,52.    Br.  0,68. 

Bezeichnet  am  äussersten  Rande  der  untersten  Stufe,  rechts  von  den 
spielenden  Kindern : 


L.  510.    Pr.  IV,  25. 

61.  Beim  Frühstück.  Durch  eine  breite,  graugelbe, 
von  Wülsten  und  Hohlkehlen  eingefasste  Bogennische  sieht 
man  in  das  Innere  eines  bescheidenen,  etwas  dunklen  Raumes. 
Rechts  sitzt,  nach  links  gewendet,  ein  Mann,  der  in  der 
Linken  einen  geschickt  abgezogenen  Häring  und  in  der 
erhobenen  Rechten  ein  volles  Bierglas  hält.  Er  trägt  eine 
breitrandige  rothe  Mütze,  eine  hellbraune,  halb  zugeknöpfte 
Jacke,  eine  gleichfarbige  Weste  und  dunkle  Beinkleider.  Vor 
ihm,  nach  rechts  hin,  ein  schlichter  Holztisch  mit  einer  lässig 
ausgebreiteten  Leinwanddecke,  darauf  ein  rundbauchiger  Krug 
mit  Deckel  und  Henkel,  eine  Zwiebel,  ein  Brod,  eine  Schale, 
ein  Messer  u.  a.  m.  Auf  dem  breiten  Rande  der  Bogennische 
viele  Notenhefte  mit  graublauen  Umschlägen,  eine  Guitarre, 
eine  Flöte,  und  rechts  an  der  Seitenwandung  eine  aufgehängte 
Violine. 

Leinwand.    H.  0,638.    Br.  0,540. 

Das  Bild  ward  früher  dem  Architekturmaler  Gerrit  Berckheijde  zu- 
geschrieben. Allein  es  liegt  hier  offenbar  eine  Verwechslung  mit  seinem 
Bruder  Job  vor,  dessen  weiche  Vortragsweise  und  Farbengebung  wohl  zu 
erkennen  ist. 


Gerrit  Adriaensz.  Berckheijde,  getauft  zu  Harlem  den  6.  Juni 
1638  und  gestorben  ebendaselbst  den  10.  Juni  1698,  war  ein  Schüler  des 


Gr.  S,  95  O  45.    L.  178.    Pr.  VIII,  34. 


BERCKHEIJDE. 


Berckheijde. 
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Frans  Hals  und  muthmasslich  auch  seines  älteren  Bruders  Job,  mit  dem 
er  öfter  zusammenarbeitete ,  indem  von  ihm  Arckitektur  und  Landschaft 
nnd  von  jenem  das  Figürliche  im  Bilde  gemalt  wurde.  Beide  Brüder  waren 
auch  einige  Zeit  in  Heidelberg  am  Hofe  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz. 
Aber  bald  kehrten  sie  nach  Harlem  zurück,  wo  ihnen  ihre  Schwester  Aechje 
den  Haushalt  führte.  Gerrit  war  seit  1660  Mitglied  der  Lucasgilde  seiner 
Vaterstadt.  Ein  Unglücksfall  machte  seinem  Leben  ein  Ende.  Er  fiel  eines 
Abends  bei  der  Rückkehr  nach  Hause  in  eine  Gracht  und  ertrank.  Auch 
Gerrit  befindet  sich  auf  dem  oben  erwähnten  Bilde  seines  Bruders  im  Mu- 
seum zu  Harlem,  Kat.  Nr.  7,  »De  Schilderkamer  van  Frans  Halscf. 

62.  Ansicht  des  Damplatzes  in  Amsterdam.  Links 
das  alte  Stadthaus,  das  jetzt  als  Königl.  Palais  dient,  geradezu 
die  »Nieuwe  Kerk«.  Auf  dem  grossen  Platz  viele  vornehme 
Kaufherren  und  allerlei  Leute  von  niedrigerem  Stande.  Ein 
Schimmel  schleift  von  rechts  her  einen  langen  Sack  über 
den  Platz,  ein  hellbraunes  Pferd  steht  ebendort,  der  An- 
spannung harrend.  Der  Maler  hat  diesen  Platz  sehr  oft  dar- 
gestellt, so  auch  im  Jahre  1677  (vgl.  Amsterdam  Rijks-Museum 
Nr.  34). 

Leinwand  anf  Holz  geklebt.    H.  0,60.    Br.  0,53. 
Bezeichnet  rechts  unten  auf  dem  Strassenpflaster : 


L.  9.    Pr.  V,  2. 

63.  Das  alte  Rathhaus  von  Amsterdam,  jetzt  das 
Königl.  Palais.  Von  vorne  gesehen.  Daneben  rechts  ein 
Theil  der  Seitenansicht  von  der  »Nieuwe  Kerk« ,  links  fällt 
der  Blick  in  die  »Kalve-Straat«.  Den  Platz  belebt  eine  grosse 
Menge  von  Menschen,  es  sind  Leute  aus  allen  Ständen,  die 
meisten  in  geschäftiger  Bewegung.  Pferde  schleppen  Tonnen 
und  Wagen. 


Leinwand.    H.  0,612.    Br.  0,845. 
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Bezeichnet  an  dem  grossen  Sack  rechts: 


Gr.  S.  46  J  II,  24.    LI.  20. 

Auch  dieses  Bild  hat  der  Maler  öfter  wiederholt;  vgl.  Grossh. 
Gallerie  in  Karlsruhe  Kat.  Nr.  468. 

64.  Strassenansicht  in  Bonn  am  Rhein.  Links 
hinter  einer  niedrigen  Mauer  die  St.  Markus  -  Kirche,  ein  in 
Wirklichkeit  nicht  mehr  vorhandener  achteckiger  Bau,  nach  Art 
einer  Tauf  kapeile  mit  erhöhtem  Mittelraum.  Die  Ecken  des 
Umbaues  werden  durch  schwere,  nach  dem  Dach  zu  sich  ver- 
jüngende Strebepfeiler  gestützt.  Rechts  an  der  einen  Seite  des 
Achtecks,  aber  innerhalb  der  genannten  niedrigen  Umfassungs- 
mauer, ein  Eingang.  Noch  weiter  rechts  desselben,  unter 
Bäumen  durch,  fällt  der  Blick  geradeaus  in  die  Strasse.  Im 
Vordergrunde  ein  von  zwei  Ochsen  und  einem  Schimmel  im 
Vorspann  gezogenes  vierrädriges  Gefährt,  auf  dem  eine  grosse 
bekränzte  Tonne  liegt.  Neben  dem  Wagen  ein  Mann  und 
eine  Frau,  letztere  mit  einem  flachen  Gemüsekorb  unter  dem 
rechten  Arm.  Auf  dem  Schimmel  im  Vorspann  sitzt  ein  Mann, 
beide  Beine  auf  der  linken  Seite  des  Thiers  hängen  lassend 
und  die  Ochsen  antreibend.  Auf  der  andern  Seite  des  Ge- 
fährts ein  Mann,  der  auf  die  halbgeöffnete  Thür  der  Kirche 
zugeht,  in  welcher  ein  heraustretender  Mann  in  langem  Pilger- 
gewande  sichtbar  ist.  Weiter  links  an  der  Mauer  mehrere 
hockende  und  stehende  Gestalten.  Eine  Frau  giebt  einem 
Bettler  ein  Almosen.    In  der  Strasse  rechts  viele  Gestalten. 

H.  0,53.    Br.  0,63. 

Bezeichnet  rechts  unten  am  Rande,  gerade  unterhalb  des  Wagens: 


Gr.  S.  59  L  8.    L.  593.    Pr.  XXIII,  42. 

65.  Strassenansicht  aus  Köln.    Der  Länge  nach,  mit 
dem  östlichen  Theil  nach  links,  ist  dargestellt  die  St.  Apostel- 


Bergen. 
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Kirche.  Man  sieht  den  Chorabschluss,  das  nördliche  Querschiff 
und  einen  Theil  des  Langschiffes.  Die  Kirche  Hegt  innerhalb 
einer  niedrigen  Mauer.  Das  Langschiff  ist  durch  unschöne  spitz- 
giebelige  Seitenkapellen  entstellt,  welche  in  Wirklichkeit  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Links,  hinter  einer  Mauer,  eine  Kapelle, 
und  vor  der  Mauer  in  einer  Nische  ein  Muttergottesbild,  vor 
dem  zwei  Mönche  knieen.  Zwischen  Kirche  und  Kapelle, 
weiter  zurück,  ein  grosser  Platz  mit  einer  Allee,  die  von 
schlanken  Bäumen  gebildet  wird.  Jenseits  dieser  eine  stattliche 
Häuserreihe,  aus  welcher  eine  gothische  Kirche  mit  stumpfem 
Thurm  aufragt.  Im  Vordergrunde  auf  der  Strasse  rechts  ein 
von  zwei  Ochsen  gezogenes  vierrädriges  Gefährt,  das  mit 
Körben  bepackt  ist,  und  auf  dem  eine  Frau  sitzt.  Die  Thiere 
werden  von  einem  Manne  zu  Fuss  angetrieben.  [Links  davon, 
in  der  Mitte  des  Bildes,  fünf  Schafe  und  eine  Ziege,  die  von 
einem  Mädchen  und  einem  Knaben  mit  einem  Hunde  durch 
eine  Lache  getrieben  werden.  In  der  Ferne  verschiedene 
Gestalten. 

Leinwand.    H.  0,53.    Br.  0,63. 
Bezeichnet  rechts  unten  auf  der  Strasse. 


Dirk  van  Bergen  oder  Berghen  oder  van  den  Bergen  war 
ein  Nochfolger  des  Adriaan  van  de  Velde  und  arbeitete  zu  Harlem. 
Die  gewöhnliche  Angabe,  dass  er  1645  geboren  und  1689  gestorben  sei, 
ist  irrthüralich ,  da,  wie  der  Berliner  Kat.  von  Meyer  und  Bode  angiebt, 
Data  seiner  Bilder  von  1661  bis  1690  nachweisbar  sind. 

66.  Landschaft  mit  Viehheerde.  Im  Vordergrunde 
vier  Rinder  und  zwei  Lämmer,  theils  stehend,  theils  am  Boden 
liegend.  Im  Mittelgrunde  links  ein  Hirtenknabe,  der,  nach 
links  gewendet,  auf  einem  Steintrog  sitzt,  aus  welchem  sein 
Hund  Wasser  schlürft;  rechts  noch  eine  Kuh  und  weiter  zurück 
ein  Pferd.    Im  Hintergrunde  eine  Feldlandschaft  mit  Bäumen 


Gr.  S.  58  L  7.    L.  571.    Pr.  XXIII,  43. 


BERGEN, 
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und  einzelnen  Gehöften,  wie  sie  in  der  römischen  Campagna 
gesehen  werden.  In  der  Ferne  ein  langgezogener  Bergrücken 
mit  einer  Kuppe  in  der  Mitte. 

Leinwand.    H.  0,350.    Br.  0,476. 
Bezeichnet  rechts  unten ; 


Eine  Copie  des  Bildes  unter  Weyrotters  Namen  in  der  Gemälde- 
sammlung zu  Hannover  (Landschaftsstrasse  3)  Nr.  463. 
Gr.  S.  88  O  13.    LI.  56. 

67.  Die  Thiere  des  Ackerbauers.  Im  Vordergrunde 
ein  vollgepackter  und  mit  Decken  überspannter  vierrädriger 
Wagen,  den  nach  rechtshin  zwei  von  einem  Hunde  begleitete 
Kühe  ziehen,  die  im  Augenblick  Halt  machen.  Links  von  dem 
Wagen  steht  ein  abgeschirrter  Grauschimmel.  Unmittelbar 
hinter  dem  Wagen  ein  strohgedeckter  offener  Stall,  in  dem  rechts 
ein  Mann  sichtbar  wird.  Zwischen  dem  Grauschimmel  und  den 
beiden  Kühen,  die  den  Wagen  ziehen,  eine  Ziege  mit  ihrem 
Zicklein.  Links  im  Bilde  ein  Schaf,  ein  Kalb  und  eine  Kuh, 
rechts  an  der  Aussenwand  des  Stalles  auch  noch  eine  Kuh. 
Im  Hintergrunde  weite  Feldlandschaft  mit  Bäumen,  in  der 
Ferne  langgestreckte  Berge.    Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,350.    Br.  0,476. 
Bezeichnet  auf  der  Wagendecke : 


Ein  Copie  des  Bildes  unter  Weyrotters  Namen  in  der  Gemälde- 
sammlung zu  Hannover  (Landschaftsstrasse  3)  Nr.  464. 
Gr.  S.  88  O  14.    LI.  67. 

68.   Hirt  und  Heerde.    Im  Vordergrunde  neben  und 
in  einer  Wasserlache  drei  verschiedenfarbige  Kühe,  eine  Starke, 
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ein  Kalb,  eine  Ziege  und  zwei  Zicklein,  theils  stehend,  theils 
liegend.  Gleich  dahinter,  auf  etwas  erhöhtem  Erdreich,  ein 
Weidenstamm,  an  dessen  Fuss  sich  der  alte  Hirt  niedergelagert 
hat,  barhäuptig  und  mit  blossen  Beinen.  Er  sieht  nach  links, 
wo  dicht  neben  ihm  ein  Mädchen  eine  hellrothe  Kuh  melkt. 
Links  von  dieser  Kuh  noch  eine  andere,  die  im  Grase  liegt, 
dazu  drei  Schafe.  Unmittelbar  hinter  dem  Hirten  und  dem 
Mädchen  eine  niedrige  Strohhütte  mit  offener  Thür,  neben 
welcher  sich  nach  links  hin  ein  dichtes  Waldgebüsch  erhebt. 
Rechts  im  Mittelgrund  und  in  der  Ferne  waldreiches  Hügel- 
land mit  einzelnen  Bauergehöften. 

Leinwand,   zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,562.    Br.  0,702. 

Früher  dem  Adriaan  van  de  Velde  zugesprochen,  für  den  es  nicht 
fein  und  nicht  weich  genug  ist.  Der  Vergleich  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden Stücken  löst  jeden  Zweifel  an  Dirk  v.  Berghens  Urheberschaft. 
Ganz  derselbe  ruhende  Hirt  findet  sich  auf  dem  bezeichneten  Bilde  in  der 
Kunsthalle  zu  Hamburg,  Kat;.  Nr.  13. 

Gr.  S.  44  J  II,  8.    LI.  80. 

69.  Waldige  Hügellandschaft  mit  vier  Kühen  und 
einem  Schaf.  Von  den  beiden  Kühen  im  Vordergrund  ist 
die  vordere,  welche  nach  rechts  gewendet  ist,  grau  und  weiss 
gefleckt,  die  in  entgegengesetzter  Richtung  dahinterstehende 
hellroth. 

Eichenholz.    II.  0,254.    Br.  0,305. 
Bezeichnet  unten  am  Rande : 


L.  492.    Pr.  X,  76. 

70.  Kühe,  Schafe  und  Ziegen  mit  ihrer  Hirtin 
in  einer  Wald-  und  Wasserlandschaft.  Im  Vordergrunde 
treten  besonders  her^'or  eine  weisse  Ziege  und  eine  rothe  Kuh, 
beide  nach  links  gewandt.    Letztere  ist  im  Begriff,   den  Kopf 


Va/n 
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zum  Wasserrande  hinabzusenken.  Die  Hirtin  sitzt  rechts  im 
Mittelgrunde.  Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz,    H.  0,254.    Br.  0,305. 

L.  491.    Pr.  X,  37.  •  i 


Jocobus  Andreas  Beschey  wurde  getauft  den  30.  November  17 10 
in  Antwerpen  und  war  1766  noch  am  Leben.  Von  seinen  Lebensverhält- 
nissen ist  wenig  mehr  zu  sagen,  als  dass  er  von  1726/27  bis  1766/67  der 
Lucasgilde  in  Antwerpen  angehörte  und  im  letztgenannten  Jahr  Vorstand 
derselben  war.  Auch  werden  in  den  Liggeren  Schüler  von  ihm  aufgeführt, 
indess  ist  keiner  derselben  zu  grösserer  kunstgeschichtlichter  Bedeutung 
gelangt. 

71.  Heilige  Familie.  Maria,  auf  einem  Erdvorsprung 
sitzend,  mit  dem  Glorienschein  ums  Haupt,  hat  das  Jesuskind 
auf  dem  Schooss.  Dieses  greift  mit  beiden  Händchen  nach  einem 
Teller  mit  Früchten,  den  der  Knabe  Johannes  von  rechts 
heranbringt.  Dahinter  der  heilige  Joseph,  sitzend,  an  einen 
Baum  gelehnt  und  mit  Wohlgefallen  auf  die  Gruppe  blickend. 
Der  linke  Fuss  der  Maria  ruht  auf  einem  Lamm,  das  ihr  als 
Schemel  dient  und  nach  rechts  hin  aus  den  Falten  des  Kleides 
hervorsieht.  Rechts  dichter  Wald.  Bunte  Singvögel  und 
Papageien  beleben  die  Zweige.  Links  im  Hintergrunde  ein 
weit  sich  hinziehender,  von  Schilf  und  Wald  begränzter  Wasser- 
arm.   Im  Vordergrund  rechts  und  links  ein  reicher  Blumenflor. 

Eichenholz.    H.  0,386.    Br.  0,306. 

Bezeichnet  unten  am  Rande  unterhalb  des  Rahmens  : 


BESCHEY. 


Das  vorstehend  beschriebene  Bild  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem 
in  der  Grossh.  Gallerie  zu  Darmstadt  befindlichen,  das  den  gleichen  Gegen- 


Blieck.  —  Blok. 
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stand  behandelt,   Kat.  Nr.  461.     Nur  fehlen  auf  dem  Schweriner  zwei 
Engelknaben,  welche  auf  letzterem  hinzugekommen  sind. 
Gr.  S.  36  H  16.    LI.  177. 

BLIEOK. 

Daniel  de  Blieck,  holländischer  Architekturmaler,  lebte  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Middelburg,  wo  er  das  Amt  eines  Münz- 
vorstandes bekleidete.  Die  Data  seiner  Bilder  reichen  nach  dem  Berliner 
Kat.  von  Meyer  und  Bode  von  1650  bis  1661. 

72.  Inneres  einer  gothischen  Kirche.  Der  Blick 
fällt  aus  einem  der  Seitenschiffe  in  den  höheren  Mittelraum. 
Die  Gewölbe  werden  von  Rundpfeilern  mit  achteckigen  starken 
Sockeln  getragen.  Dem  Beschauer  gegenüber  rechts  im  Mittel- 
raum eine  Kanzel.  Links  ein  Altar,  an  welchem  Messe  gelesen 
wird.  Ueberau  in  den  Räumen  Stehende,  Gehende,  Sitzende, 
Knieende,  links  ein  Bettler  auf  Krücken,  der  sich  an  eine  vor- 
nehme Dame  wendet,  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  auch 
ein  schlafender  Hund. 

Eichenholz.    H.  0,450.    B.  0,395. 

Bezeichnet  am  Pfeiler  rechts  neben  dem  Wasserbecken : 

®«  ® «  B  •  HI4 

Ein  fast  ganz  gleiches  Bild,  nur  etwas  grösser  (0,58  :  0,51),  aber 
ebenso  bezeichnet  und  aus  demselben  Jahre  1654,  hängt  in  der  Herzogl. 
Gallerie  zu  Gotha  Kat.  Nr.  77. 

Gr.  S.  10  D  I,  5.    L.  337.    Pr.  V,  71. 

BLOK. 

Anna  Catharina  Blok  oder  Block,  geb.  Fischer,  Blumen- 
malerin, Frau  des  Bildnissmalers  Benjamin  Blok,  geb.  zu  Nürnberg  um 
1642,  vermählte  sich  1664  und  starb  1719  zu  Regensburg. 

73.  Blumen.  Ein  von  Epheu  und  hauptsächlich  von 
rothen  und  weissen  Rosen,  Knospen  und  Blättern  gebildeter 
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Bloemaert. 


Strauss  hängt  an  einem  blauen  Seidenband  an  der  Wand. 
Dunkler  Grund. 

Eichenholz,    H.  0,425.    Br.  0,270. 

Bezeichnet  unten  links  zwichen  den  beiden  Knospen : 


Hendrik  Bloemaart  oder  Bloemaert,  Sohn  des  Abraham 
Bloemaert,  geb.  1601  zu  Utrecht  und  ebendaselbst  noch  1664  am  Leben, 
trat  zwischen  1630  und  1632  in  die  Gilde  der  Vaterstadt  ein  und  gehörte 
zwischen  1643  und  1664  neun  Jahre  lang  dem  Vorstand  derselben  an. 
S.  Müller,  Utr.  Arch.  I  S.  147. 

74.  Bildniss  eines  Flötenbläsers,  der  im  Begriff  ist, 
sein  Instrument  mit  beiden  Händen  an  den  Mund  zu  bringen. 
Lebensgrosse  Halbfigur.  Nach  rechts  gewendet,  kehrt  er  das 
Gesicht  lächelnden  Blickes  dem  Beschauer  zu.  Der  Mann 
trägt  ein  braunes  Barett  und  einen  rothbräunlich  und  dunkel- 
gelb gehaltenen  einfachen  Anzug,  der  bis  oben  zugeknöpft  ist 
und  am  Hals  nur  einen  einfachen  schmalen  Leinwandkragen 
sehen  lässt.    Hellbräunlicher  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,635.    ^r.  0,511. 
Bezeichnet  rechts  unter  der  Hand: 


L.  218.    Pr.  V,  17. 


BLOEMAERT. 


Aus  dem  Neustädter  Schloss. 


75.  Bildniss  eines  Violinspielers,  der  eben  im 
Begriff  ist,  mit  der  Rechten  ein  Glas  zum  Munde  zu  führen 
und  dessen  Linke  die  Violine  hält.    In  lebensgrosser  Halb- 


Bioemen. 
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flgur,  den  Körper  etwas  nach  links  gewendet,  erscheint  er  fast 
in  Vorderansicht,  kehrt  aber  den  lächelnden  Blick  seitwärts  nach 
rechts.  Er  trägt  ein  Barett  mit  weisser  Straussenfeder,  einen 
bis  oben  zugeknöpften  gelbbraunen  Rock,  der  nur  einen 
einfachen  schmalen  Halskragen  sehen  lässt,  und  über  dem 
Arm  einen  hellbraunen  Mantel.  Hellbrauner  Grund.  Gegen- 
stück zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,635.    ^r-  o.Sil- 
Bezeichnet  links  unter  der  Hand  : 


Unter  beiden  durchaus  acht  erscheinenden  Bezeichnungen  sieht  man 
den  Versuch  eines  zuerst  hingeschriebenen ,  nachher  wieder  verworfenen 
Monogramms.  Das  letzte  Bild  ist  besser  erhalten  als  das  erste.  Diese 
beiden  Brustbilder  in  Lebensgrösse  schliessen  sich  verwandten  Stücken 
von  ihm  und  anderen  Utrechter  Meistern  in  Form-  und  Farbengebung  sowie 
in  Darstellung  derber  Naturwahrheit  aufs  Engste  an.  Man  vergleiche  be- 
sonders den  dem  Abrah.  Bloemaert  zugeschriebenen  Mann  mit  Häring  und 
Trinkkanne  in  der  Gallerie  Lützschena  Kat.  Nr.  190,  die  Eierverkäuferin 
von  Hendrik  Bloemaert  in  der  Gallerie  v.  d.  Hoop  zu  Amsterdam  Kat. 
Nr.  19  vom  Jahre  1632,  die  beiden  Flötenspieler  von  Terbrügghen  aus  dem 
Jahre  1621  im  Cabinet  Habich  zu  Cassel  (s.  Jahrb.  d.  K.  Preuss.  Kunsts. 
II  S.  XCII.),  und  von  ebendemselben  den  Mann  beim  Frühstück  in  der 
Gallerie  zu  Augsburg  Kat.  Nr.  95  vom  Jahre  1627.  Feiner  in  der  Be- 
handlung als  die  beiden  vorstehend  aufgeführten  Stücke  ist  daä  Bildniss 
eines  Mannes  von  Hendrik  Bloemaert  in  der  Gallerie  zu  Braunschweig 
vom  Jahre  1641  Kat.  Nr.  128. 

Aus  dem  Neustädter  Schloss. 


Peeter  van  Bioemen,  beigenannt  Standaerd,  getauft  den 
17.  Januar  1651  zu  Antwerpen  und  begraben  ebendaselbst  den  6.  März 
1720,  war  seit  1665/67  Schüler  des  Simon  van  Douw  (s.  u.)  und  seit 
1673/74  Meister  in  der  Lucasgilde.  Von  diesem  Jahr  aber  bis  1694/95 
fehlt  sein  Name  in  der  Gilde.  Es  ist  dies  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Rom,  wo  er  den  obengenannten  Beinamen  erhielt.    Nach  seiner  Rückkehr 
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wurde  er  ein  gesuchter  Lehrer,  wie  die  Liggeren  der  Lucasgilde  in  Ant- 
werpen erweisen.  Seit  1699  war  er  Director  der  Akademie  in  Antwerpen. 
VgL  Bertolotti  Artisti  belgi  ed  olland.  p.  174. 

76.  Beim  Pferdestall.  Links  vor  dem  geöffneten  Stall 
stehen,  nach  rechts  gewendet,  zwei  abgeschirrte  Pferde,  zu- 
vorderst ein  Schimmel,  dahinter  ein  Brauner.  Von  rechts  her 
kommt  ein  Mann  mit  vollem  Wassereimer,  die  Thiere  zu 
tränken.  Vor  den  Pferden  rechts  im  Vordergrunde  am  Boden 
ein  sitzender  Junge,  der  auf  der  Wanderschaft  zu  sein  scheint, 
denn  er  hat,  den  grauen  Hut  noch  auf  dem  Kopf,  seinen 
Ranzen,  Stock  und  eine  Trinkflasche  abgelegt  und  ist  eben 
damit  beschäftigt,  in  seinem  nebst  der  Jacke  halb  vom  Leibe 
heruntergezogenen  Hemd  einen  Floh  zu  greifen.  Neben  ihm 
links  ein  an  den  Füssen  zusammengebundenes  schwarzes  Huhn, 
und  rechts  Bündel  von  frischen  Zwiebeln,  rothe  Kohlköpfe, 
Liebesäpfel,  ein  auf  dem  Rücken  liegender  Pferdesattel  mit 
Steigbügeln.  Hinter  dem  Manne  sitzt  eine  Frau  mit  zwei  Kindern 
am  Boden.  Neben  ihr  ein  Hund.  Im  Mittelgrunde  rechts  ein 
Haus  mit  Strohdach,  und  in  der  Ferne  eine  grüne  Landschaft. 
Links  gleich  hinter  dem  Stall  ein  Ziehbrunnen  und  dichtes 
Gebüsch. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,433.  0)570- 
Bezeichnet  oberhalb  der  Stallthür: 


L.  547.    Pr.  VI,  63. 

77.  Viehheerde  vor  einem  Bauerngehöft.  Vorne 
links,  im  Grase  liegend,  ein  junger  rother  Stier,  rechts  eine 
hellgraue  und  gleich  dahinter  eine  schwarzgraue  Ziege.  In 
der  Mitte  des  Vordergrundes  eine  hellrothe  Kuh,  den  dunkel- 
farbigeren Kopf  dem  Beschauer  zuwendend.  Unmittelbar  hinter 
ihr  links  eine  liegende  schwarze  Kuh  und  rechts  ein  stehender 
Schimmel,    beide,    vom  Beschauer  ab,    einander  zugewandt. 
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Weiter  links  dann  eine  rothe  und  eine  hellgraue  Kuh,  beide 
stehend,  neben  ihnen  Hirte  und  Hirtin,  die  mit  einander  reden, 
letztere  sitzend  und  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrend. 
Rechts,  etwas  hinter  dem  Schimmel  zurück,  eine  Heerde  von 
Schafen.  Ueber  die  Hälfte  des  Hintergrundes  rechts  wird  von 
einem  Bauerngehöft  gefüllt.  Links  Fernsicht  auf  Bäume,  da- 
zwischen ein  Strohdach. 

Leinwand.    H.  0,478.    Br.  0,570. 

Bezeichnet  am  Vorbau  des  Hauses  oberhalb  der  schwarzen  Kuh : 


78.  Im  Lager.  Drei  Soldatenpferde,  zwei  Schimmel 
und  dazwischen  ein  Brauner,  stehen  gesattelt  im  Vordergrunde. 
Von  den  abgestiegenen  Reitern  ist  nur  einer  zu  sehen,  er  sitzt 
links  im  Grase  und  bindet  sich  die  Riemen  seines  Schuhwerks 
zurecht.  Gleich  dahinter  zwei  Zeltdächer,  von  welchen  die  drei 
Pferde  überragt  werden.  Links  von  den  Zelten  eine  Frau, 
welche  ein  Kind  auf  dem  rechten  Arm  hat  und  einen  Knaben 
zur  linken  Seite.  Sie  entfernt  sich  und  wendet  daher  dem  Be- 
schauer den  Rücken  zu.  In  der  Ferne  rechts  und  links  mehrere 
andere  Zelte. 

Leinwand,    H.  0,285.    ßr.  0,365. 

Bezeichnet  am  Dach  des  grösseren  Zehes  in  der  rechten  oberen  Ecke : 


LL 


LL  25. 


79.   Auf  der  Rast.    Vier  Soldatenpferde,  vornean  ein 
Schimmel,  stehen  gesattelt  und  nach  links  gewendet  vor  einer 
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mit  Gras  gefüllten  Raufe,  die  von  einem  Baume  beschattet 
wird.  Von  den  abgestiegenen  Reitern  liegen  zweie  rechts  im 
Grase  bei  einem  Feuer.  Im  Hintergrunde  rechts  ein  Zelt- 
dach, neben  welchem  ein  dritter  sitzt,  der  seine  Wäsche  auf 
bedenkliche  Insassen  hin  untersucht.  Links  weiter  zurück 
andere  Zelte. 

Leinwand.    H.  0,285.    Br.  0,365. 

Bezeichnet  am  Zeltdach ,  in  der  linken  oberen  Ecke  desselben : 


80.  Proviant-Colonne.  Ein  durch  Trossknechte  ge- 
leiteter Zug  von  Kühen,  Schafen,  Ziegen,  bepackten  Eseln  und 
Pferden  bewegt  sich  vorwärts,  dem  Beschauer  abgewendet. 
Rechts  ein  von  Pferden  gezogener  zweirädriger  Packkarren, 
der  mit  Leinwand  überzogen  ist.  In  der  Mitte  ein  mit  rother 
Decke  belegter  Schimmel,  auf  welchem  eine  schreiende  Ente 
befestigt  ist.  Der  durch  das  Geschrei  beunruhigte  Schimmel 
macht  seinem  links  abgestiegenen  Reiter,  welcher  ihn  am  Zaum 
gefasst  hält,  schwer  zu  schaffen.  Links  im  Hintergrunde  eine 
Marketenderin  zu  Pferde,  und  neben  ihr  ein  Fussgänger.  Da- 
hinter Waldbäume,  und  rechts  hohe  von  Gestrüpp  bewachsene 
Felsen  mit  einer  Burgruine,  in  der  Ferne  endlich  langgestreckte 
blaue  Berge. 

Leinwand.    H.  0,505.    Br.  0,600. 
Bezeichnung  rechts  unten  auf  einer  Erderhöhung: 


LI.  27. 


Gr.  S.  72  M  18.    L.  441.    Pr.  VI,  4. 
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8i.  Schmiede.  Rechts  neben  den  von  Bäumen  be- 
schatteten Bogenresten  einer  altrömischen  Wasserleitung  ist 
unter  freiem  Himmel  eine  Schmiede  errichtet.  Drei  Officiers- 
pferde  halten  vor  derselben.  Einer  der  Reiter  sitzt  noch  auf 
seinem  Pferde,  die  andern  beiden  sind  abgestiegen  und  können 
als  in  die  niedrige  Hütte  eingetreten  angenommen  werden,  deren 
Dach  hinter  den  Pferden,  unmittelbar  vor  dem  ersten  Bogen 
der  Wasserleitung,  sichtbar  ist.  Rechts  in  der  Ecke  kniet  der 
Schmied  in  Vorderansicht  vor  einem  niedrigen  Amboss  und 
arbeitet  an  einem  Hufeisen.  Neben  ihm  ein  Knabe.  Einer 
der  Gesellen  im  Hintergrunde  macht  .Eisen  im  Feuer  glühend 
und  facht  letzteres  mit  einem  Handblasebalg  an.  Links  sind 
zwei  andere  Gesellen  damit  beschäftigt,  den  rechten  Hinterfuss 
eines  der  drei  Pferde  zu  beschlagen.  Ganz  in  der  Ecke  links 
ein  Reitesel,  und  neben  ihm  im  Grase  drei  Schafe  und  eine 
Ziege.  Im  Mittelgrunde  dahinter  zwei  Reiter,  die  bergab  reiten 
und  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehren.  Im  Hintergrunde 
endlich  unter  Bäumen  ein  Gehöft,  und  ganz  in  der  Feme  lang- 
gezogene Höhen. 

Leinwand.    H.  0,505.    Br.  0,595. 

Bezeichnet  oben  am  Dach  der  Hütte  hinter  den  Pferden : 


Gr.  S.  72  M  19.    LI.  66. 

82.  Aufbruch  aus  dem  Lager.  In  der  Mitte,  auf 
einem  Schimmel  sitzend,  ein  blasender  Trompeter,  der  dem 
Beschauer  den  Rücken  zuwendet.  Rechts  neben  ihm  drei  ge- 
harnischte Reiter,  von  denen  der  vordere,  welcher  sich  nach 
den  beiden  hinteren  umsieht  und  mit  der  rechten  Hand  eine 
den  Ort  und  die  Richtung  des  Zuges  erklärende  Bewegung 
macht,  ein  Officier  zu  sein  scheint.  Im  Hintergrunde  zwischen 
dem  Trompeter  und  diesen  drei  Reitern  zwei  andere  mit 
Mänteln,  die  vom  Rücken  gesehen  werden.  Links  vom  Trom- 
peter ein  stehendes  braunes  Pferd  mit  rothem  Sattelzeug,  dessen 
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Reiter  abgestiegen  ist.    Dazwischen,  aber  weiter  zurück,  eine  ^ 
Frau  zu  Pferde  mit  einem  Säugling  im  Arm,   und  neben  ihr 
zwei  Reiter,   alle  vom  Rücken  gesehen  und  bereits  in  Be- 
wegung.   Rechts  Waldbäume,  links  im  Hintergrunde  das  Meer 
mit  Schiffen,  und  in  der  Ferne  eine  hohe  Küste. 

Leinwand.    H.  0,505.     Br.  0,600. 
Bezeichnet  links  unten  neben  dem  Stein : 


Gr.  S.  76  N  9.    L.  449.    Pr.  VII,  loi. 

83.  Proviantzug.  Rechts  an  dem  von  einem  Baume 
beschatteten  Wasserbecken  eines  fliessenden  Brunnens  mit 
steinerner  Einfassung  halten  zwei  Trossknechte,  von  denen 
jeder  ausser  seinem  Reitpferde  ein  auf  beiden  Seiten  stark  be- 
ladenes  Packpferd  neben  sich  hat.  Einer  derselben  ist  von 
seinem  Schimmel  gestiegen  und  untersucht  den  Tragriemen 
seines  Packpferdes.  Während  dessen  löschen  die  Reitpferde 
ihren  Durst  aus  dem  Becken  des  Brunnens,  neben  welchem 
links  in  der  Ecke  zwei  ionische  Säulencapitelle  liegen.  Rechts 
in  der  Ecke  des  Vordergrundes  liegen  zwei  Kühe  und  vier 
Schafe  im  Grase.  Im  Mittelgrunde  rechts  fährt  ein  von  drei 
Pferden  gezogener  zweirädriger  Proviantkarren  den  Berg  hin- 
unter, auf  welchem  oben  eine  Festung  liegt.  In  der  Feme 
langgezogene,  theilweise  bewaldete  Berge. 

Leinwand.    H.  0,505.    Br.  0,595. 
Bezeichnet  links  am  Postament  des  Brunnens : 


)  7  1 


Gr.  S.  76  N  10.    LI.  52. 
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84.  Landschaft  mit  Viehheerde.  Im  Vordergrunde, 
ciesseits  eines  Baches,  der  von  rechts  nach  links  durch  das 
ganze  Bild  geht,  befindet  sich  eine  Heerde  von  vier  Kühen, 
iwei  Ziegen  und  einem  Schaf.  Daneben  rechts  drei  Männer, 
der  Hirte  und  zwei  andere,  von  denen  der  eine  sich  halb  ent- 
kleidet und,  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrend,  ans  Ufer 
gesetzt  hat,  um  zu  baden,  wie  es  scheint.  Weiter  rechts  im 
Wasser  zwei  zur  Schwemme  geführte  Pferde.  Auf  dem  jen- 
seitigen Ufer  ein  Bauerngehöft,  das  ringsum  von  Bäumen  um- 
geben ist.  Auf  dem  Hofe  desselben  steht  ein  Mann  neben 
einem  Karren,  an  den  nach  rechts  hin  ein  Schimmel  geschirrt 
ist.  Weiter  rechts,  neben  den  Bretterplanken  am  Bach,  eine 
alte  Frau.  In  der  Feme,  rechts  unter  Bäumen,  noch  einige 
andere  Gestalten. 

Leinwand.    H.  0,650.    Br.  0,820. 
LI.  142. 

85.  Furt  im  Fluss.  Ein  ganzer  Zug  von  Thieren  und 
Menschen  durchschreitet  von  links  nach  rechts  das  Wasser, 
dem  Beschauer  grösstentheils  den  Rücken  zukehrend.  In  der 
Mitte  auf  einem  Schimmel  eine  Frau.  Links  von  ihr  zu  Fuss 
ein  Hirte,  mit  dem  sie  redet.  Diesem  folgen  mehrere  Schafe, 
ein  bepackter  schwarzer  Rappe,  ein  beladenes  Maulthier  und 
zwei  Kühe.    Rechts  von  der  Frau  zwei  Kühe  und  eine  Ziege. 

Eichenholz.    H.  0,280.    Br.  0,380. 

Ein  gleiches  Bild,  richtig  bezeichnet,  in  der  städtischen  Gallerie  zu 
Bamberg  Kat.  Nr.  280.  Desgleichen  eine  Caravane  derselben  Art  in  der 
Sammlung  Hausmann  zu  Hannover  Kat.  Nr.  304,  letztere  vom  Jahre  1670. 

L.  291.    Pr.  IX,  7. 

BOEHM. 

J.  G.  L.  V.  Böhm  ist  ein  bis  jetzt  unbekannter  Künstler,  welcher 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  angehört  und  mit  keinem  von  denen, 
die  in  den  Künstlerverzeichnissen  denselben  Namen  führen,  sicher  identificirt 
werden  kann.  In  einem  während  des  Jahres  1733  an  das  Herzogl.  Cabinet 
gerichteten  Brief  schreibt  ein  Maler  Böhme  aus  Hamburg,  dass  er  »mit 
dem  Kaufmann  wegen  des  Rebhuhns  und  wegen  der  Skizze  von  Rubens 
gesprochen  habe«. 
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86.    Eine   getödtete   Schnepfe    hängt   mittels  eine: 
Schnur  an  einem  Nagel,  der  in  einer  hellbraunen  Wand  sitzt 

Schweinsleder,  auf  Eichenholz  geklebt.    H.  0,370.    Br.  0,280. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


Gr.  S.  75  N  2.    L.  344.    Pr.  IX,  34. 

87.    Ein   getödtetes   Rebhuhn   hängt   mittels  einer 
Schnur  an  einem  Nagel,  der  in  einer  hellbraunen  Wand  sitzt. 

Schweinsleder,  auf  Eichenholz  geklebt.    H.  0,370.    Br.  0,280. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Peeter  Boel,  Maler  und  Radirer  von  Thier-  und  Stilllebenstücken, 
geb.  den  22.  October  1622  in  Antwerpen  und  gest.  den  3.  September  1674 
in  Paris,  war  ein  Schüler  des  Frans  Snijders  und  seines  Oheims  Cor- 
nelis  de  Wael,  erscheint  aber  weit  verwandter  dem  um  dreizehn  Jahre 
älteren  Fyt.  Er  machte  Studienreisen  durch  Italien  und  Frankreich,  Seit 
1650/51  gehörte  er  mit  zu  den  Meistern  der  Lucasgilde  in  Antwerpen. 
Unter  seinen  Schülern  wird  auch  David  de  Coninck  1659/60  aufgeführt 
(s.  u.).  Zuletzt  Hess  er  sich  in  Paris  nieder,  und  war  hier  für  den  Hof 
Ludwigs  XIV  in  der  Königl.  Gobelins-Fabrik  bis  zu  seinem  Tode  thätig. 

88.  Jagdbeute.  Auf  einer  Steinbrüstung  liegen  ein 
Hase  und  mehrere  kleine  buntgefiederte  Vögel,  unter  ihnen 
ein  grösserer  Holzhäher.  Anderes  erlegtes  Geflügel  befindet 
sich  in  einem  grossen  kupfernen  Eimer,  der  hinter  dem  Hasen 
steht.  Ein  Rebhuhn  hängt  über  den  Rand  des  Eimers  bis  auf 
den  Hasen  herunter,  ein  anderes  liegt  oben  links.  Ausserdem 


Gr.  S.  75  N  3.    L.  340.    Pr.  IX,  34. 
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sieht  man  oben  im  Eimer  die  mit  eierförmigen  Ausweitungen 
versehene  Wandung  einer  vergoldeten  Schale,  die  einen  Fuss 
hat,  ferner  eine  blauverzierte  Fayenceschüssel  und  ein  blaues 
gelbgestreiftes  Tuch,  das  über  den  Rand  herunterhängt.  Links, 
zum  Theil  hinter  diesem  Eimer,  steht  eine  hohe,  schön  can- 
nellirte  kupferne  Henkelvase  mit  Deckel  und  Ausguss.  Im 
Hintergrunde  rechts  die  hohe  dunkle  Wand  eines  Pallastes,  und 
links  hinter  einer  steinernen  Brüstung  eine  hellere  mit  Wein- 
laub überrankte  Seitenwand. 

Eichenholz.    H.  1,045.  0,730. 

Gr.  S.  62  L  25.    L.  633.    Pr.  XXIII,  24. 

BOIS. 

Guillain  oder  Willera  du  Bois,  Landschaftsmaler,  gehörte  seit 
1646  der  Lucasgilde  in  Harlem  als  Meister  an  und  ward  begraben  in 
Harlem  den  7.  Juli  1680.  Mit  seinen  Stadtgenossen,  den  Malern  Vincent 
van  der  Vinne,  Cornelis  Bega  und  Theodor  Helmbreker  zu- 
sammen machte  er  nach  Houbraken  eine  Studienreise  durch  Deutschland. 

89.  Wald  und  Wasser.  Links  ein  breiter  See,  der 
sich  bis  in  den  Vordergrund  nach  rechts  erstreckt.  Auf  dem 
ansteigenden  jenseitigen  Ufer  ein  Wald,  aus  welchem  rechts 
einige  stattliche  Eichbäume  hervorragen.  Auf  dem  schmalen 
Vorlande  rechts  eine  Heerde  von  Kühen,  Schafen  und  Ziegen. 
Weiter  zurück,  ziemlich  in  der  Mitte  der  Bildfläche,  ein  Floss 
mit  Leuten.  Links  im  Vordergrunde  ein  langer  beladener 
Kahn,  der  von  einem  stehenden  Ruderer  gelenkt  wird. 

Eichenholz.    H.  0,416.    Br.  0,587. 

Die  Staffage  ist,  wie  Bode  richtig  bemerkt,  von  Adr.  v.  d.  Velde. 
Das  bezeichnete  Bild  in  der  Herzog!.  Gallerie  zu  Braunschweig  Kat. 
Nr.  705  vom  Jahre  1649  ist  dem  vorstehenden  Schweriner  sehr  verwandt. 
Desgl.  ein  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Aschaffenburg  Kat.  Nr.  135, 
welches  fälschlich  dem  S.  van  Ruysdael  zugeschrieben  wird,  in  der  Be- 
handlung der  Bäume  aber,  des  Wassers  und  der  Wolken  ganz  dieselbe 
Hand  verräth ,  die  das  Schweriner  Bild  geschaffen  hat.  Es  ist  vom 
Jahre  1643. 

Gr.  S.  42  J  I,  33.    L.  18.    Pr.  VI,  55. 
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BOL. 

Ferdinand  Bol,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Dordrecht  angeblich 
i6li  und  gest.  zu  Amsterdam  i68i,  kam  jung  nach  Amsterdam  und  trat 
hier  in  die  Werkstatt  Rembrandt's,  dessen  Werke  so  grossen  Einfluss  auf 
ihn  ausübten,  dass  er  in  den  besten  seiner  Arbeiten  ersterem  aufs  Engste 
verbunden  erscheint.  Er  Hess  sich  dauernd  in  Amsterdam  nieder,  erwarb 
den  24.  Januar  1652  das  Bürgerrecht,  verheirathete  sich  ebendaselbst  den 
21.  October  1653,  und  war,  trotz  vieler  Beschäftigung  mit  der  Kunst, 
auch  noch  in  Ehrenämtern  bis  an  seinen  Tod  thätig.  Vgl.  Scheltema, 
Aemstels  Oudh.  III  S.  103  ff. 

90.  Josephs  Traumdeutung  im  Gefängniss.  Rechts 
steht  Joseph,  nach  links  gewendet.  Man  sieht  ihn  vom  Rücken 
und  sein  Gesicht  von  der  Seite.  Die  rechte  Hand  mit  dem 
Zeigefinger  erhebend  und  die  Linke  etwas  senkend,  erklärt  er 
dem  Bäcker  und  Mundschenk  des  Pharao  ihre  Träume.  Der 
eine,  ein  älterer  Mann,  sitzt,  dem  Joseph  zugewandt,  links  auf 
einem  Strohbündel,  das  Haupt  ein  wenig  gesenkt,  bedenklich 
und  erwartungsvoll,  die  Hände  faltend.  Sein  rechtes  Bein  ist 
unter  das  linke  geschlagen.  Der  andere,  ein  jüngerer  Mann, 
sitzt  seinem  Gefährten  gegenüber  hinter  Joseph  auf  dem  Fussboden 
des  Gefängnisses,  gleichfalls  auf  Stroh  gelagert,  die  Beine  etwas 
vorgestreckt,  den  linken  Arm  auf  einen  Quaderstein  gelehnt 
und  mit  der  linken  Hand  das  Kinn  stützend.  Beide  sind  an- 
gekettet, letzterer  am  rechten,  ersterer  am  linken  Bein.  Joseph 
trägt  auf  seinem  langwallenden  braunen  Lockenhaar  eine  rothe 
Mütze,  deren  Rand  mit  einem  gelbweissen  Tuch  umwunden  ist, 
und  über  dem  Untergewand  einen  auf  der  linken  Schulter 
ruhenden  und  unter  dem  rechten  Arm  durchgezogenen  faltigen 
Mantel,  der  bis  auf  die  Füsse  herunterfällt  und  rothlederne 
Stiefel  sehen  lässt.  Der  jüngere  Diener  Pharaos  trägt  ein  Barett, 
ein  geschlitztes  Wams  und  Stiefel,  der  ältere  ein  Käppchen, 
ein  längeres  Untergewand  und  darüber  einen  kurzen,  am  Halse 
mit  Pelz  besetzten  Mantel,  und  auf  den  Füssen  lederne  Pan- 
toffeln. Im  Hintergrunde  die  Quadersteinmauer  des  Gefäng- 
nisses, an  welcher  rechts  ein  Pilaster  vorspringt.  Von  rechts 
führt  eine  Treppe  mit  eiserner  Stangenlehne  in  den  Kerker 
herunter.  Am  Fuss  der  Treppe  steht  ein  geflochtener  Deckel- 
korb mit  Henkel, 
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Leinwand.    H.  1,650.    Br.  2,120. 

Nach  Bodes  gefälliger  Mittheilung  befindet  sich  eine  Handzeichnung 
zu  vorstehendena  Gemälde  unter  Rembrandts  Namen  in  der  Sammlung  der 
Kunsthalle  zu  Hamburg. 

Pr.  XXIII  33. 

91.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  im 
Alter  zwischen  50  und  60  Jahren  und  in  Vorderansicht  mit 
geringer  Wendung  nach  rechts.  Sein  Blick  ist  geradeaus  auf 
den  Beschauer  gerichtet.  Die  linke  Hand  ruht  auf  der  Brust, 
die  rechte  hält  unterwärts  einen  Lederhandschuh.  Sein  kurz- 
geschnittenes Haupthaar  ist  ergraut,  ebenso  Schnurr-  und 
Zwickelbart.  Er  trägt  einen  schwarzseidenen  Mantel  und  einen 
flach  anliegenden  weissen  Halskragen  mit  zwei  kleinen  Troddeln 
nach  vorne.  Hintergrund  dunkelgrau-  rechts  ein  vorspringender 
Wandpfeiler. 

Leinwand.    H.  0,882.    Br.  0,765. 
Bezeichnet  unterhalb  der  linken  Hand : 


92.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  hageren 
Mannes  im  Alter  von  40  bis  50  Jahren  und  in  Vorderansicht 
mit  etwas  nach  links  gewandtem  Antlitz.  Er  trägt  ein  rothes 
Barett  und  einen  rothen  Mantel,  der  Brust  und  Hals  frei  lässt. 
Die  Brust  ist  mit  einem  von  der  rechten  Schulter  herunter- 
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Bonvicino. 


fallenden  gelbfarbenen  Unterkleide  bedeckt  und  unterhalb  dieses 
noch  mit  einem  violettfarbenen  Rock,  der  bis  an  den  Hals 
reicht.  Von  der  linken  Schulter  her,  auf  welcher  man  die 
Fransen  eines  Shawls  sieht,  fällt  eine  goldene  Doppelkette  über 
die  Brust.    Brauner  Grund. 

Leinwand,    H.  0,615.  o>5i5- 

Ein  sehr  ähnliches  Bild  (Mann  mit  dunklem  Barett)  in  der  Gallerie 
des  Schlosses  zu  Meiningen  Kat.  Nr.  159.  Dort  als  Schule  Rembrandts 
bezeichnet.  Ein  anderes  (Mann  mit  Hut)  in  der  Gallerie  in  Lützschena 
Kat.  Nr.  155.    Hier  richtig  F.  Bol  genannt. 

L.  297.    Pr.  VI  16. 

BONVICINO. 

Alessandro  Bonvicino,  gen.  Moretto  da  Brescia,  geb.  zu 
Rovato  bei  Brescia  um  1498  und  gest.  nach  1554,  war  1518  Gehülfe  des 
Fioravante  Ferramola  bei  dessen  Arbeiten  im  Dom  zu  Brescia  und  in 
Lovere  und  1521  Gehülfe  des  Girolamo  Romanino  bei  den  Malereien 
in  der  Kirche  "St.  Giov.  Evangelista  zu  Brescia.  In  seinen  späteren, 
grösstentheils  für  die  Kirchen  zu  Brescia  gearbeiteten  Werken  stellt  er  sich 
unter  den  Einfluss  des  Palma  Vecchio,  Pordenone,  Tizian.  1540 
und  41  arbeitete  er  in  Verona,  1542  aber  schon  wieder  in  Brescia  und 
blieb  nun  hier,  öfter  auch  mit  Aufträgen  nach  auswärts  betraut ,  bis  zu 
seinem  Tode  thätig.    Sein  letztes  Bild  trägt  das  Datum  1554. 

93.  Anbetung  der  heiligen  Dreieinigkeit.  Oben 
in  den  Wolken  die  Erdkugel  mit  aufgerichtetem  Kreuz,  rechts 
davon  Gott  Vater,  links  Gott  Sohn  und  darüber  in  einer  Licht- 
glorie die  Taube  des  heiligen  Geistes.  Die  rechte  Hand  von 
Gott  Vater  und  die  linke  von  Gott  Sohn  ruhen  auf  der  Erd- 
kugel am  Fuss  des  Kreuzes.  Hinter  ersterem  sitzt  in  den 
Wolken  Johannes  der  Täufer,  hinter  letzterem  Maria,  die  Mutter 
des  Heilandes.  Auf  beiden  Seiten  der  Lichtglorie  werden 
verschiedene  Engelköpfe  sichtbar.  Unterhalb  der  in  kleineren 
Figuren  dargestellten  Dreieinigkeit  die  Anbetenden  in  freier 
Berglandschaft.  Es  sind  acht  Heilige,  jederseits  vier:  links 
im  Mittelgrunde  aus  dem  Franciskaner- Orden  der  Stifter  des- 
selben, der  heilige  Franciscus  von  Assisi,  und  der  heilige  An- 
tonius von  Padua,  ersterer  mit  den  Wundenmalen  an  seinen 
Händen,  letzterer  mit  dem  Lilienstengel  in  der  Linken;  ihnen 
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gegenüber  rechts  aus  dem  von  Franz  von  Assisi  mit  der  Regel 
versehenen  Orden  der  Clarissinnen  die  erste  Priorin  desselben, 
die  heilige  Clara  mit  der  Monstranz  in  der  Rechten,  und  die 
heilige  Elisabeth  von  Portugul  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte. 
Im  Vordergrunde  links  der  heilige  Hieronymus  mit  dem  rothen 
Cardinalshut,  der  Schutzpatron  der  Hieronymisten,  eines  Zweiges 
des  Franciskaner- Ordens,  und  neben  ihm  im  Bischofsgewande 
der  heilige  Ludwig  von  Toulouse,  der  mehrere  Jahre  dem 
Franciskaner- Orden  angehörte.  Vor  diesem  im  Grase  die  ab- 
gelegte Krone  des  fürstlichen  Hauses,  dem  er  entstammte;  er 
war  ein  Sohn  Karls  II  von  Neapel  und  Sicilien.  Gegenüber 
rechts  die  heilige  Märtyrerin  Christina,  die  Schutzpatronin  von 
Palermo,  mit  der  Rechten  den  Palmzweig  und  mit  der  Linken 
den  Mühlstein  fassend,  und  neben  ihr  die  heilige  Martha,  die 
Schutzpatronin  von  Aix,  wo  sie  der  Legende  nach  den  Drachen 
tödtete,  der  hier  zu  ihren  Füssen  liegt. 

Leinwand.    H.  3,152.    Br.  1,890. 
Stellenweise  verdorben . 
Fr.  II,  II. 

94.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  Nonne  in 
weissem  Chorkleide,  schwarzem  Mantel  mit  rothem  Kreuz  auf 
der  linken  Schulter,  in  weissem  Vortuch  (Wimpel)  und  weissem 
Kopftuch  (Weihel).  Sie  ist  nach  rechts  gewendet.  Hellblauer 
Grund. 

Leinwand.    H.  0,276.    Br.  0,560. 
Pr.  II,  21. 

BOONEN. 

Arnold  van  Boonen,  geb.  1669  zu  Dordrecht  und  gest.  zu 
Amsterdam  1729.  Er  war  ein  Schüler  des  Godfried  Schalcken  in 
Dordrecht  (s.  u.).  Nach  einer  Studienreise  durch  Deutschland  Hess  er  sich 
in  Amsterdam  nieder,  immer  in  der  Geschmacksrichtung  seines  Meisters  und 
des  K.  Netscher  thätig  bleibend. 

95.  Bildniss  eines  jungen  Violinspielers  in  ovalem 
Ausschnitt  auf  viereckiger  Bildfläche.  Er  sitzt  von  rechts  nach 
links  gewendet  auf  einem  Stuhl,  hält  die  aufs  Knie  abgesetzte 


Borgognone. 


Violine  mit  der  Linken  und  den  Bogen  in  der  Rechten,  während 
er  seinen  blondlockigen  Kopf,  der  mit  einem  federgeschro tickten 
Barett  bedeckt  ist,  nach  rechts  umwendet  und  dem  Beschauer 
lächelnd  seine  weissen  Zähne  zeigt.  Er  trägt  einen  braunen 
Mantel,  der  von  der  rechten,  dem  Beschauer  abgewandten 
Schulter  über  den  Rücken  und  die  Imke  Hüfte  fällt.  Die  freie 
linke  Seite  zeigt  ein  violettfarbiges,  an  der  Schulter  mit  Bändern 
geschmücktes  anschliessendes  Gewand,  aus  welchem  über  den 
Oberarm  ein  weitfaltiges  feines  Hemd  herausfällt,  das  den  linken 
Unterarm  frei  lässt. 

Eichenholz.    H.  0,388.    Br.  0,305. 

Bezeichnet  rechts  unten  gleich  neben  der  ovalen  Umgränzung: 


L.  55.    Pr.  VI,  48. 

Mailändische  Schule 

unter  dem  Einfluss  des 

BORQOGNONE. 

Ambrogio  Borgognone,  Maler  und  Architekt,  geb.  zu  Fossano 
im  Piemontesischen  um  1455  (?),  gest.  zu  Mailand,  wahrscheinlich  1524. 
Vermuthlich  war  er  ein  Schüler  Vincenzo  Foppa's  des  Jüngeren,  wurde 
dann  unter  Bernardino  Zenale  weiter  ausgebildet  und  zuletzt  auch  von 
Leonardo  da  Vinci  beeinflusst.  Er  war  namentlich  in  Mailand,  ausser- 
dem auch  in  Pavia,  Lodi  und  Bergamo  thätig.  Vgl.  den  Katalog  der 
Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von  Meyer  und  Bode  über  die  Frage,  ob 
Mailand  oder  Fossano  der  Geburtsort  des  Meisters  gewesen  sei.  Charakte- 
ristisch für  ihn  ist  die  bleiche  Farbe  der  Haut  und  die  reiche  Anwendung 
von  Gold  in  der  Gewandung  seiner  Figuren  und  in  der  sie  umgebenden 
Architektur. 

96.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Thron.  Sie 
hält  mit  der  Rechten  ein  Buch  und  mit  der  Linken  das  Kind, 


Bossche. 
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das  auf  ihrem  Knie  sitzt  und  mit  der  linken  Hand  eine  herz- 
förmige grüne  Frucht  in  die  Höhe  hebt.  Jederseits  am  Thron 
steht  ein  kleiner  anbetender  Engel.  Auf  der  hohen  Rückwand, 
die  den  Thronsessel  im  Halbkreis  umschliesst,  knieen  zwei 
Engel,  die  mit  beiden  Händen  eine  goldene  Krone  über  dem 
Haupte  der  Maria  schwebend  erhalten.  Zwischen  ihnen,  etwas 
höher,  ein  fünfter  Engel  in  Vorderansicht,  der  mit  beiden 
Händen  ein  dunkelrothes  Tuch  an  der  innem  Rückwandung 
des  Thrones  niederhängen  lässt,  von  welcher  sich  die  Gestalt 
der  Maria  abhebt.  Oben  rechts  und  links  graue  Wolken- 
ballen. Die  goldenen  Heiligenscheine,  die  Krone  der  Maria 
und  die  Einfassungen  der  Kleider  sind  reliefartig  erhöht. 
Goldgrund. 

l  Pappelholz.    H,  1,162.    Br.  0,648. 


Balthasar  van  den  Bossche,  getauft  den  6.  Januar  1681  zu 
Antwerpen  und  gestorben  ebendaselbst  den  8.  September  171 5,  war  ein 
Schüler  von  Gerard  Thomas.  Seit  1697/98  steht  er  als  Meister  in 
den  Liggeren  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen  verzeichnet. 

97.  Lustige  Gesellschaft  in  der  Veranda  eines  Pallastes. 
Vier  Krieger  verschiedener  Truppengattungen  und  unterer  Grade, 
darunter  ein  Geharnischter,  sind  bei  einem  Frühstück,  das  aus 
Stangen -Sellerie,  Austern,  Wein  und  Champagner  besteht  und 
von  drei  Frauen  bedient  wird.  Rechts  hinter  dem  weiss  ge- 
deckten Tisch  sieht  man  auch  den  Kopf  eines  Kindes.  Im 
Vordergrunde  links  ein  Hund,  der  an  einem  Knochen  nagt, 
daneben  eine  strohumflochtene  toskanische  Weinflasche,  drei 
Gläser,  ein  reich  ornamentirter  Silberteller  und  ein  grosses 
Kühlfass  von  Steingut,  aus  welchem  die  Hälse  zweier  Cham- 
pagnerflaschen emporragen.  Eins  der  Mädchen  ist  im  Begriff, 
eine  dieser  Flaschen  herauszuholen  und  dem  Gehamischten  zu 
geben,  der  sie  dafür  zärtlich  beim  Kinn  fasst.  Im  Hintergrunde 
auf  steinerner  Brüstung  eine  reliefgeschmückte  grosse  Steinvase 
sowie  ein  Käfig  mit  einem  Papagei,  und  rechts  sieht  man 
durch  eine  Thür  in  das  Vestibül  des  Pallastes,    Links  hinter 


Fr.  I,  34. 
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der  Treppe  der  Garten.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  un- 
liebsamer ^Einquartierung  in  einem  Hause,  aus  dem  die  Herr- 
schaft sich  entfernt  hat,  und  wo  es  sich  die  Dienstboten  mit 
den  fremden  Gästen  wohl  sein  lassen. 

Leinwand.    H.  0,620.    Br.  0,590. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  76  N  II.    L.  489.    Pr.  VIII,  43. 

98.  Rauferei  beim  Kartenspiel.  Die  Scene  spielt 
in  dem  Vorraum  eines  grossen  Pallastes.  Drei  Soldaten  sind 
von  einem  mit  einem  Teppich  belegten  und  mit  Karten  be- 
deckten Tisch  aufgesprungen  und  gehen  gegen  einander  los, 
der  eine  von  links  mit  geschwungenem  Säbel,  die  andern  beiden 
von  rechts  her.  Von  letzteren  ist  einer  im  Begriff,  auch  seinerseits 
den  Degen  zu  ziehen,  der  andere  aber  braucht  den  Besenstiel. 
Zwischen  ihnen,  noch  am  Tisch  befindlich,  zwei  Frauen,  eine 
sitzend,  die  andere  niederknieend  und  den  Rasenden,  der  von 
links  kommt,  mit  Händeringen  beschwörend.  Eine  dritte  Frau 
sucht  diesen  hinterrücks  zurückzuhalten,  indem  sie  mit  beiden 
Händen  seinen  rechten  Arm  umfasst.  Rechts  läuft  ein  Knabe 
schreiend  davon.  Am  parquettirten  Fussboden  ein  Hund, 
welcher  den  rasenden  Soldaten  anbellt,  daneben  Kartenblätter 
und  eine  strohumflochtene  Weinflasche.  Gegenbild  zu  dem 
vorigen. 

LeinM^and.    H.  0,620.    Br.  0,590. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  77  N  12.    L.  496.    Pr.  XX,  11. 


Both. 


65 


BOTH. 


Jan  Dirksz.  Both,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  zu  Utrecht 
um  1610  und  gest.  ebendaselbst  bald  nach  1650  (s.  Houbraken),  war 
seit  1624  Schüler  des  Abraham  Bloemaert,  zum  eigentlichen  Landschafter 
aber  bildete  er  sich  erst  in  Italien  unter  dem  Einfluss  des  Claude  Lorrain 
aus.  1644  war  er  bereits  wieder  in  Utrecht  und  1649  gehörte  er  zum  Vorstand 
des  Schilderscollege  daselbst.  Sein  ihm  treu  verbundener  jüngerer  Bruder 
Andries  (1632/34  als  Lehrling  in  die  Lucasgilde  der  Vaterstadt  aufgenommen 
und  später  auf  der  gemeinschaftlich  von  den  Brüdern  unternommenen  Studien- 
reise in  Venedig  durch  einen  Sturz  ins  Wasser  verunglückt,  dies  vor  1644) 
staffirte  die  Bilder  des  Jan  mit  Figuren.  Auch  C.  Poelenburg  soll  dies 
gelegentlich  gethan  haben.  Vgl.  Müller,  Utr.  Arch.  I,  S.  Il8  und  129. 
Kat.  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von  Meyer  und  Bode,  S.  43.  Havard 
l'Art  etc.  IV,  171  ff. 

99.  Südliche  Wald-  und  Gebirgslandschaft  im 
Abend  Ii  cht.  Die  Berge  dachen  sich  nach  links  zum  Meer  ab. 
Im  Vordergrunde  zerklüftetes  Erdreich,  von  Buschwerk  durch- 
setzt. Dazwischen  ein  kleiner  Wassersturz,  der  durch  einen 
Gebirgsbach  erzeugt  wird,  welcher  oberhalb  des  Sturzes  auf 
breiter  Landstrasse  eine  Lache  bildet.  Durch  diese  fährt  eben 
ein  hochbeladener  zweirädriger  Karren  von  links  nach  rechts, 
der  von  einem  Maulthier  gezogen  und  durch  zwei  Männer  be- 
dient wird,  von  denen  der  eine  nachschiebt  und  der  andere 
dem  Thier  von  vorne  her  am  Zügel  ziehen  hilft.  Vor  dem 
Gefährt  rechts  ein  Mann  auf  einem  Esel  sitzend  und  zuschauend, 
wie  der  Wagen  durchs  Wasser  gebracht  wird.  Links  hinter 
dem  Wagen  zwei  Reiter,  die  ihre  Pferde  anhalten  und  mit 
einander  reden.  Im  Hintergrunde  auf  ansteigender  Höhe 
einige  prächtige  Baumgruppen,  links  in  der  Ferne  ein  See- 
hafen, an  dessen  Strande  Leute  damit  beschäftigt  sind,  ein 
Schiff  an  Tauen  zu  ziehen. 

Leinwand.    H.  0,67.    Br.  0,795. 

Bezeichnet  rechts  unten  an  dem  grösseren  der  beiden  Steinblücke, 
die  im  Grase  liegen : 


Eine  im  Aufbau  und  in  der  Staffage  sehr  ähnliche  Landschaft  im 
Museum  zu  Antwerpen,  Kat.  Nr.  26,    Die  Staffage  in  diesem  wie  in  dem 
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Brasch.  — 


Breda  (Bredael). 


vorstehend  beschriebenen  Bilde  ist  von  Andries  Both,  also  sind  beide  Bilder 
vor  1644  gemalt. 

Gr.  S.  15  E  I,  3.    L.  545.    Pr.  IV,  23. 

BRASOH. 

Wenzel  Ignaz  Brasch  oder  Prasch,  Thier-  und  Schlachten- 
maler, geb.  in  Prag,  arbeitete  längere  Zeit  zu  Frankfurt  a./M.,  zehn  Jahre 
zu  Bamberg  und  starb  1761  in  Schwabach.  Vgl.  Gwinner,  Kunst  und 
Künstler  in  Frankfurt  a./M.,  Nachträge  S.  10.  Er  ist  auch  als  Radirer 
bekannt. 

100.  Hetze  auf  einen  Hirsch.  Neun  Hunde  setzen 
einem  Hirsch  zu,  der  von  rechts  her  aus  dem  Waldesdickicht 
herausbricht.  Fünf  derselben  packen  ihn  von  vorne,  die  vier 
andern  folgen  hinterdrein. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,630. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  47. 

101.  Eberhetze  in  freier  Landschaft.  Neun  Hunde 
sind  über  einen  Eber  her,  der  von  links  aus  einem  Erdgeklüft 
hervorbricht.  Während  er  einen  seiner  Gegner  mit  den  Hauern 
überwältigt  und  ein  anderer  unter  ihm  schon  am  Boden  liegt, 
packen  ihn  die  übrigen  bei  den  Ohren  und  an  den  Läufen. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,630. 

Bezeichnet  rechts  unten  auf  der  Erderhöhung  jenseits  der  Wasserlache : 

W.  /.  Bkasch 

F 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  48. 

BREDA  (BREDAEL). 

Jan  Frans  van  Bredael,  geb.  in  Antwerpen  nach  Descamps 
den  19.  März  1683  und  gest.  ebendaselbst  den  19.  Februar  1750,  war  ein 
Schüler  seines  Vaters  Alexander  van  Bredael  und  ein  Nachahmer  der 
Werke  des  van  Brueghel  und  Philips  Wouwerman.  Nach  längerem 
Aufenthalt  in  England,    wo  er  sich   1723  vermählte,   kehrte  er  im  Jahre 
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1725  nach  Antwerpen  zurück.  In  Uebereinstimmung;  mit  dieser  Erzählung 
des  Descamps  führen  ihn  die  Liggeren  der  Lucasgilde  in  AntM^erpen  1725/26 
zum  ersten  Mal  als  Meister  auf.  Als  Vorstand  der  Gilde  begegnen  wir  ihm 
bald  darauf  1727/28  und  später  in  den  Jahren  von  1733  bis  1735. 

102.  Während  der  Schlacht.  Im  Vordergrunde  rechts 
und  in  der  Mitte  halten  in  verschiedenen  Stellungen  mehrere 
Reiter  neben  einander,  die  theils  mit  Eisenhelmen  und  voller 
Rüstung,  theils  mit  federgeschmückten  breitkrämpigen  Hüten 
und  blossen  Brustharnischen  bekleidet  sind.  Sie  bilden  mit 
ihrem  Führer,  der  einen  Feldmarschallsstab  in  der  Rechten 
hält,  eine  Gruppe  um-  zwei  Abgesandte  des  Feindes  herum, 
die,  von  ihren  Pferden  gestiegen,  entblössten  Hauptes  demüthig 
den  Feldmarschall  anreden.  Im  Mittelgrunde  links  gelagerte 
Krieger  und  fortjagende  Reiter;  weiterhin  zur  Linken,  am 
Fuss  hoher  Berge,  ein  ebenes  Schlachtfeld,  auf  dem  man 
mehrere  Reitergruppen  sieht.  Während  hier  bereits  Ruhe  ist 
und  das  Feld  abgesucht  wird,  scheint  ganz  ferne  in  enger 
Thalschlucht  der  Kampf  noch  zu  toben.  Rechts  auf  der  Höhe 
hinter  Bäumen  und  Büschen  stark  aufsteigender  Rauch. 

Eichenholz.    H.  0,195.    Er.  0,275. 
L.  405.    Pr.  IX,  26. 

103.  Nach  der  Schlacht.  Links  im  Vordergrund  ein 
Trupp  gepanzerter  Reiter,  in  verschiedenen  Stellungen  neben 
einander  haltend,  darunter  ein  Standartenträger  und  ein  Haupt- 
mann. Einer  ist  abgestiegen  und  macht  sich  am  Sattel  seines 
Pferdes  zu  schaffen.  Am  Boden  rechts  und  in  der  Mitte 
mehrere  Todte,  zwei  nackt  ausgezogene  Leichname  und  ein 
verendeter  Schimmel.  Dieselben  werden  von  zwei  daneben 
haltenden  gepanzerten  Reitern  betrachtet  und  besprochen.  Auch 
von  diesen  beiden  Reitern  ist  einer  abgestiegen  und  steht  neben 
seinem  Braunen.  Im  Mittelgrunde  hält  ein  Trompeter  und 
giebt  den  Reitern  in  der  Ferne  das  Signal,  sich  zu  sammeln. 
Im  Hintergrunde  bergige  Landschaft,  links  auf  der  Höhe  ein 
starkes  Castell.    Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,195.    l^^"-  0|275. 
L.  406.    Pr.  IX,  25. 
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Die  beiden  vorstehenden  Bilder  sind  nicht  bezeichnet.  Ungemein 
fein  und  weich  gemalt,  erinnern  sie,  wie  Scheibler  richtig  bemerkt,  an 
den  Einfluss  des  Philips  Wouwerman  und  nach  unserer  Empfindung 
besonders  an  verwandte  Bilder  kleineren  Formats  von  Jan  van  Hughten- 
burgh,  obwohl  sie  im  Vergleich  zu  diesem  im  Ganzen  einen  frischeren  und 
helleren  Farbenton  aufweisen.  Vor  allem  kann  die  Landschaft  ihren  vlä- 
mischen  Ursprung  nicht  verläugnen.  Uns  hat  kein  Bild  so  sehr  an  die 
Schweriner  erinnert  wie  das  gleich  grosse  Stück  im  Louvre  Kat.  II,  Nr.  49, 
welches  dem  Jan  (Frans)  van  Bredael  zugeschrieben,  von  Rooses  aber  in 
seiner  Gesch.  der  Antw.  Malerschule  S.  622  dem  Vater  Alexander  van 
Bredael  gegeben  wird.  Was  uns  betrifft,  so  folgen  wir  hier  lieber  dem 
Katalog  als  Max  Rooses,  da  uns  die  malerischen  Eigenschaften  besonders 
gut  zu  dem  von  Descamps  kurz,  aber  glaubwürdig  gezeichneten  Entwicklungs- 
gang des  Sohnes  zu  passen  scheinen.  Und  dies  ist  der  Grund,  warum  wir 
den  Versuch  machen,  die  beiden  in  Rede  stehenden  Bilder  einstweilen  hier 
unterzubringen.  Sehr  verwandt,  aber  härter  in  der  Malerei  und  bunter  in 
der  Farbe,  sind  die  in  den  deutschen  und  ausserdeutschen  Gallerien  oft  genug 
vorkommenden  Bilder  des  gleichzeitigen  Antwerpener  Meisters  Karel  Breydel, 
an  den  wir  ebenfalls  eine  Zeit  lang  als  möglichen  Urheber  unserer  Bilder 
gedacht  haben,  ohne  aber  je  in  unserer  Ueberzeugung  sicher  zu  werden. 

BREKELENKAM. 

Quirijn  Brekelenkam,  geb.  wahrscheinlich  in  Swammerdam  bei 
Leiden,  gest.  zu  Leiden  1668,  wurde  1648  in  Leiden  als  Meister  in  die 
Bücher  der  Lucasgilde  eingetragen.  In  demselben  Jahr  vermählte  er  sich 
zum  ersten  Mal  und  1656  zum  zweiten  Male.  Bis  zum  Jahr  1667  steht 
er  mit  regelmässigen  Beiträgen  in  den  Registern  der  Lucasgilde  verzeichnet. 
Am  Rande  des  Registers  von  1668  wird  sein  Tod  gemeldet,  nicht  aber  das 
Datum  desselben.  Das  Trippenhuis  in  Amsterdam  besitzt  noch  ein  Bild 
seiner  Hand  vom  Jahre  1668,  Kat.  Nr.  62.  Vgl.  Havard,  l'Art  et  les 
Artistes  holl.  IV,  S.  91  ff. 

104.  Schuster  in  der  Werkstatt.  Der  Schuster,  ein 
schon  bejahrter  Mann  mit  langem  weissen  Bart,  ein  Käppchen 
auf  dem  Haupte,  sitzt,  nach  links  gewendet,  auf  seinem  hölzernen 
Sessel  und  sticht  in  ein  Lederstlick,  das  er  mit  der  Linken  auf 
seinem  Schosse  festhält.  Vor  ihm  ein  mit  Werkzeugen  und 
Geräthen  dicht  belegter  Tisch,  der  unmittelbar  unter  einem 
hohen  Fenster  steht,  dessen  untere  Flügel  geöffnet  sind.  Vom 
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Fenster  aus  hängt  eine  Fahne  nach  der  Strasse  hinunter. 
Geradezu  an  der  Wand  eine  Landkarte  und  darunter  Borten 
und  Leisten  von  Holz,  an  denen  Werkzeuge  verschiedener  Art 
sowie  Schuh-  und  Stiefelleisten  befestigt  sind.  An  derselben 
Wand  rechts  auf  dem  Fussboden  zwei  grosse  Tonnen,  ein 
niedriger  Ofen,  und  vorne  in  der  Ecke  ein  grosses  Stück 
Leder.  Mitten  im  Zimmer,  unter  dem  Tisch  und  sonst,  ver- 
schiedene Dinge  und  Gegenstände,  die  mit  dem  Handwerk  zu 
thun  haben. 

Eichenholz.    H.  0,511.    Br.  0,667. 

Bezeichnet  an  der  Kante  des  erhöhten  Zimmerbodens,  auf  welchem 
der  Schuster  sitzt: 

GL  y^BrckcäiAlioAvi 

Ausser  dieser  Bezeichnung  mit  vollem  Namen  findet  sich  auch  das  Mono- 
gramm auf  der  im  Schatten  liegenden  Seite  des  P^ussschemels : 

Ein   in  jeder  Richtung  verwandtes  und  mit  ganz  gleichem  Monogramm 
bezeichnetes  Bild  vom  Jahre  1654  besitzt  die  Konigl.  Gallerie  in  Augsburg 
Kat.  Nr.  534  »Der  Kesselschmied«. 
Pr.  VII,  78. 

105.  Der  Eremit.  Vor  einer  mit  Gebüsch  bewachsenen 
Grotte  sitzt  neben  einem  aufgemauerten  Steintisch  ein  weiss- 
bärtiger  Greis  in  braunem  Mönchsgewande,  dem  Beschauer 
in  Vorderansicht  zugewandt.  Er  hat  einen  aufgeschlagenen 
schweinsledernen  Folianten  vor  sich  auf  dem  Schooss  und  hält 
mit  der  Rechten  das  Brillenglas.  Neben  ihm  rechts  am  Boden 
eine  bauchige  Flasche,  und  links  auf  dem  Steintisch  ein  zweiter 
Foliant,  ein  kleineres  Buch,  ein  Stundenglas,  ein  Todtenkopf 
und  eine  geflochtene  Kiepe.  Von  links  her  biegt  sich  ein 
Baumstumpf  über  den  Tisch.  An  einem  Ast  desselben  hängt 
eine  Laterne.  Rechts  neben  der  (trotte  sieht  man  in  eine 
bergige  Landschaft, 
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Holz.    H.  0,360.    Br.  0,320. 

Bezeichnet  links  unten  am  Erdboden : 

L.  176.    Pr.  V,  30. 

106.  Alte  Frau.  Sie  sitzt,  dem  Beschauer  gerade  gegen- 
über und  noch  etwas  über  die  Kniee  herunter  sichtbar,  auf 
einem  Stuhl  und  wärmt  sich  beide  Hände  an  einem  Kohlen- 
fass,  das  sie  in  ihrem  Schoosse  hält.  Auf  dem  Kopfe  trägt 
sie  eine  weisse  Binde,  und  um  ihre  Schultern  hängt  lose  eine 
alte  mit  Pelzwerk  eingefasste  Jacke.  Die  übrigen  Gewandstücke, 
eine  zugeknöpfte  Unterjacke,  die  einen  ganz  gewöhnlichen  Hals- 
kragen sehen  lässt,  ihre  Schürze  und  ihr  Rock  sind  abgetragen 
und  die  Farben  derselben  stellenweise  verblichen.  Links  steht 
ein  niedriger  Schrank,  auf  dem  eine  Garnwinde  liegt. 

Eichenholz.    H.  0,345.    Br.  0,265, 

Der  Rand  der  Bildfläche  ist  ziemlich  breit  von  einer  zweiten  Hand 
überschmiert;  dabei  wird  die  Bezeichnung  des  Bildes  verloren  gegangen 
sein.  Zeichnung,  Colorit  und  Darstellungsweise  erinnern,  wie  Scheibler 
bemerkt,  an  Bilder  des  Brekelenkam,  weshalb  das  Bild  einstweilen  hier 
untergebracht  ist,  das  Colorit  aber  hat  auch  manches,  was  an  Craesbeeck 
anstreift.  Ein  letzterem  zugeschriebenes  Bild  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu 
Meiningen  »Alte  neben  ihrem  Spinnrad«,  Kat.  Nr.  39,  wollte  uns  dem 
vorstehend  beschriebenen  verwandt  erscheinen, 

L.  214.    Pr,  VI,  51. 

BREENBERGH. 

Bartholomaeus  Breenbergh  oder  Breenberg  oder  Breen- 
borch,  Maler  und  Radirer,  geb.  1600  zu  Deventer  und  gest.  zu  Amsterdam 
1660  oder  1663,  pflegt  mit  Unrecht  zu  den  Schülern  Poelenburgs  ge- 
rechnet zu  werden;  er  ist  vielmehr  für  einen  Schüler  Elsheimers  zu  halten. 
»Denn  Breenbergh  ist  nicht,  wie  angegeben  wird,  um  das  Jahr  1620  ge- 
boren, sondern  hielt  sich  vielmehr  in  diesem  Jahre  (nach  der  Aufschrift  auf 
einer  Zeichnung  im  Besitz  der  Herrn  Weigel  in  Leipzig)  bereits  in  Rom 
auf,  und  nach  der  Aufschrift  auf  einer  anderen  Studie  im  Ryks- Museum 
zu  Amsterdam  befand  er  sich  noch  im  Jahre  1627  dort.  Breenbergh 
kannte  also  wahrscheinlich  Elsheimer  persönlich   und   hat  sich  ohne 
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Zweifel  direct  nach  dessen  Werken  gebildet«  (vgl.  Bode,  Jahrb.  d.  K,  Pr, 
Kunstsamml.  1880,  S.  74).  Dies  Verhältniss  des  Schülers  zum  Meister 
wird  besonders  durch  ein  Bild  in  der  Gallerie  zu  Cassel  bestätigt,  das  in 
römischer  Ruinenlandschaft  den  Wettlauf  der  Atalante  darstellt  und  ganz 
im  Geiste  und  der  Art  des  Ad.  Elsheimer  gemalt  ist  (Nr.  493,  be- 
zeichnet Breenborch  f.  1630  oder  1639  [?]).  Breenbergh  und  Poelen- 
burg  wurzeln  also  mit  ihrer  Kunst  in  demselben  Boden.  Ein  näheres  Ver- 
hältniss zwischen  ihnen  wird  damit  bewiesen,  dass  in  dem  nachfolgend  be- 
schriebenen Bilde  die  Figuren,  wie  auf  einem  Bilde  im  Louvre  (Nr.  50), 
von  Poelenburg  gemalt  sind.  Havard,  l'Art  et  les  Artistes  holl.  IV 
S.  80,  fügt  zu  Breenberghs  Biographie  das  von  ihm  aufgefundene  Heiraths- 
document  hinzu,  nach  welchem  er  sich  den  27.  August  1633,  33  Jahre  alt, 
zu  Amsterdam  verheirathete.  Darnach  scheint  er  also  wenigstens  seit  1633 
in  Amsterdam  ansässig  gewesen  zu  sein. 

107.  Berglandschaft  mit  Ruinen  im  Vorder-  und 
Mittelgrimde  und  mit  breitem  Flussthal  in  der  Ferne.  Links 
im  Vordergrunde  fünf  badende  Mädchen.  Eins  derselben  steht 
entkleidet  auf  erhöhtem  Uferrande  und  blickt  nach  links  zu 
dem  von  jenseitigen  Büschen  und  hohen  Mauern  beschatteten 
schmalen  Wasser  hinab,  in  welchem  vier  andere  Mädchen 
herumplätschern.  Ihrer  Kurzweil  sieht  aus  der  Ferne  vom 
höheren  jenseitigen  Ufer  her  ein  Mann  zu,  der  vor  einer 
Eingangspforte  steht,  durch  welche  von  links  ein  Lichtstrahl 
fällt.  Rechts  im  Mittelgrunde  vor  bewachsenem  Gemäuer  eine 
Schaf heerde  mit  zwei  Hirten,  nicht  weit  davon  nach  rechts 
ein  Wanderer  mit  seinem  Hunde.  Das  ferne,  von  bläulich 
schimmernden  Höhen  besetzte  Flussthal  ist  von  vielen  Baum- 
reihen durchzogen. 

Eichenholz.    H.  0,533.    Br.  0,735. 

Auf  einer  Erderhöhung  rechts  neben  dem  stehenden  Mädchen  liest 
man  das  Monogramm  Poelenburgs,  der  die  badenden  Mädchen  gemalt  hat: 


Links  unten  die  mit  Absicht  theilweise  zerstörte  echte  Inschrift  des  Land- 
schafters Breenbergh,  der  sich  wie  hier  bisweilen  auch  Breenborch  zeichnet: 
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Früher  dem  Poelenburg  allein  und  darauf  dem  Cuylenborch  (s.  u.)  zu- 
geschrieben.   Zuerst  richtig  bestimmt  von  Bode. 
L.  90.    Pr.  IV,  83. 

108.  Italienische  Flusslandschaft.  Links  führt  eine 
mächtige  steinerne  Bogenbrücke  auf  einen  viereckigen  Festungs- 
thurm. ,  An  diesen  reihen  sich  jenseits  des  Flusses  hinter  ein- 
ander nach  rechts:  ein  niedriger  Rundbau,  hinter  dem  ein 
Garten  mit  einer  Pinie  und  mit  Cypressen  sichtbar  ist;  die 
lange  Mauer  eines  hohen  Hauses,  dessen  Dach  nach  dem  eben- 
genannten Garten  hin  schräg  abfällt;  ein  zweites  Haus,  dessen 
gebrochenes  Dach  nicht  von  der  Mauer  ihrer  ganzen  Länge 
nach,  sondern  von  daraus  hervorstehenden  Pfeilern  getragen 
wird;  und  endlich  eine  schräg  zum  Fluss  abfallende  Festungs- 
mauer mit  einem  Rundthurm  dahinter.  Diesseits  des  Flusses, 
der  nach  rechts  zwischen  einer  kleinen  Felseinengung  einen 
niedrigen  Wassersturz  bildet,  stehen  auf  flachem  Vorlande  ein 
Kaufherr  und  zwei  Arbeiter,  und  am  Rande  des  Wassers  ist 
eine  Wäscherin  beschäftigt.  Sie  liegt  auf  den  Knieen  und  hat 
einen  Korb  neben  sich. 

Leinwand.    H.  0,178.    Br.  0,244. 

Bezeichnet  links  unten : 


.  J.  Breuningk  ist  ein  bis  jetzt  nicht  weiter  bekannt  gewordener 
holländischer  vStilllebenmaler  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Das  nachstehende  Bild  lässt  auf  einen  tüchtigen  Meister  schliessen,  welcher 
der  Kunstrichtung  des  Willem  van  Aelst  (s.  o.)  am  nächsten  zu  stehen 
scheint. 

109.  Gartenfrüchte.  Blaue  und  grüne  Weintrauben, 
Pfirsiche  und  Wallnüsse  sind  aus  einem  geflochtenen  Korb  ge- 
glitten, der  schräge  von  rechts  her  auf  eine  mit  goldgelber  und 
hellrother  Decke  theilweise  überlegte  Marmortischplatte  gestellt  ist. 


L.  626.   Pr.  IV,  79. 
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Eine  der  Wallnüsse  ist  geöffnet.  Eine  Fliege  saugt  an  einem 
dieser  geöffneten  Nuss  zunächst  liegenden  Pfirsich.  Dunkler 
Grund. 

Leinwand.    H.  0,615.  0,495. 
Bezeichnet  links  unten : 


Paulus  Bril,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  zu  Antwerpen 
1654  und  gestorben  zu  Rom  den  7.  October  1626,  war  ein  Schüler  des 
Damien  Oortelmans  (Wortelmans)  in  Antwerpen  und  später  seines 
Bruders  Matthaeus  in  Rom  (1548— 1584).  Gleich  diesem  blieb  er  bis 
an  sein  Ende  in  Rom  thätig.  Seine  Gemälde  hatten  grossen  Einfluss  auf 
Claude  Gelee,  dessen  Lehrer,  Agostino  Tassi,  sein  Schüler  war. 
Vgl.  die  von  Octavia  Barra,  der  Gattin  Pauls,  den  beiden  Brüdern  in 
der  Kirche  Santa  Maria  dell'  Anima  in  Rom  gesetzte  Grabschrift  bei  Ber- 
tolotti,  Artisti  belgi  ed  olland.  a  Roma,  1880,  S.  104.  Nach  dieser 
Inschrift  wurde  Matthaeus  36  und  Paul  72  Jahre  alt.  Ebendort, 
S.  379,  ist  das  Testament  des  letzteren  mitgetheilt. 

HO.  Südliche  Hafenlandschaft.  Links  eine  ziemlich 
steil  ansteigende,  mehrfach  vorspringende  Küste  mit  vielen 
Gebäuden  imd  festungsartigen  Rundthürmen.  Daneben  im 
Wasser  zahlreiche  kleinere  und  grössere  Fahrzeuge  und  eine 
grosse  sehr  verschiedenartig  beschäftigte  Menschenmenge.  Links 
in  der  Ecke  des  Vordergrundes  der  Eingang  durch  eine  Bogen- 
thür  zu  einem  hochgelegenen  Wirthshause.    In  der  Feme  rechts 


Gr.  S.  49  J  35.    L.  80.    Pr.  X,  80. 
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das  Meer  und  am  Horizont  eine  hohe  Küste.  Aus  dem 
Wirthshaus  hängt  ein  Schild  heraus,  welches  das  Zeichen  des 
Malers  trägt: 


Kupfer.    H.  0,223.    Br.  0,266. 

Gr.  S.  81  N,  35.    L.  392.    Pr.  VII,  40. 

111.  Römische  Ruinenlandschaft.  Links  hohes  be- 
wachsenes Gemäuer,  das  als  Osterie  dient.  Davor,  im  Freien 
an  einem  Tisch,  einzelne  Männer.  Andere  kommen  aus  ver- 
schiedenen Richtungen  dazu.  Rechts  im  Vordergrund  ein  Hirte 
mit  Schafen.  Im  Mittelgrund,  quer  durchs  Bild  gehend,  ein 
schmaler  Wasserarm.  Jenseits  desselben  auf  ansteigenden 
Hügeln  verschiedenes  hohes  Ziegelgemäuer,  einzelne  Tempel- 
säulen mit  Gebälkresten  und  ein  erhaltener  Rundbau  mit  Halb- 
säulen und  Nischen.    Im  Hintergrunde  einzelne  Berge. 

Kupfer.    H.  0,195.  o^2S$. 

Gr.  S.  33  G  13.    L.  383.    Pr.  IV,  20. 

BROECK. 

,  Elias  van  den  Broeck,  Blumen-  und  Früclitemaler,  geb.  in  Ant- 

werpen, gest.  in  Amsterdam  angeblich  1711,  trat  im  Jahre  1673/74  als 
Meister  in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  ein.  Darnach  scheint  das  seit 
Descamps  geltende  Geburtsjahr  desselben,  1657,  wovon  Houbraken 
und  Campo  Weyerman  nichts  wissen,  falsch  zu  sein,  ebenso  auch  gewiss 
die  Annahme  des  ersteren,  dass  Mignon  (s.  u.)  sein  Lehrer  war.  Hou- 
braken nennt  ihn  einen  Schüler  des  Ernst  Stuven  (s.  u.)  und  bringt 
ihn  in  Ansehung  seiner  Werke  auch  mit  de  Heem  (Jan  Davidsz.)  zu- 
sammen. Weyerman  erzählt  die  Ursache  seiner  Uebersiedlung  nach 
Amsterdam,  giebt  aber  nicht  das  Jahr  derselben  an.  Scheltema  V, 
S.  67,  erwähnt  nur  einen  Maler  Jacobus  ten  Broek  van  Amsterdam, 
der  sich  den  14.  November  1710  als  Bürger  aufnehmen  Hess. 

112.  Südliche  Gewächse.  Zwischen  bemoostem 
Felsengeröll  ein  rundblätteriger  Stachelcactus,  mehrere  junge 
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Aloen  und  andere  Pflanzen.  Links  zwei  grüne  Eidechsen,  rechts 
ein  grosser  Käfer,  weiter  nach  oben  ein  anderer,  und  darüber 
eine  Schnecke. 

H.  0,625.  Br.  0,530. 
Bezeichnet  rechts  oben : 


Gr.  S.  6  C  2.    LI.  127. 

113.  Bluraen.  Auf  einer  steinernen  Tischplatte  steht 
ein  grosser  mit  Arabesken  in  Relief  geschmückter  dunkelbrauner 
Thonkrug,  der  nach  oben  in  einen  Hals  mit  breiter  Mund- 
öffnung ausläuft.  Ein  aus  Nelken,  Lilien,  Winden,  Rosen- 
knospen und  Brombeeren  gebildetes  Gehänge  senkt  sich  aus 
dieser  Mundöffnung  nach  links  über  einen  Theil  der  Wandung 
des  Krugs  bis  zur  Tischplatte  hernieder,  auf  welcher  links  eine 
Schnecke  den  Rand  herunterkriecht.  Rechts  daneben  eine  breit 
entfaltete  Nelke,  zwei  Aepfel  und  andere  Früchte. 

Leinwand.    H.  0,385.    Br.  0,34. 

Bezeichnet  rechts  an  dem  breiten  Rande  der  Tischplatte : 


L.  54.    Pr.  V,  32. 


114.  Blumen.  Auf  einer  Tischplatte  von  Marmor  liegen 
eine  aufgebrochene  volle  Rose,  eine  grössere  und  eine  kleinere 
Knospe.    Ein  weisser  Falter  sitzt  auf  der  Rose, 
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Bronchorst. 


Leinwand.  H.  0,395.  0,325. 
Bezeichnet  rechts  am  Tischrande : 


LI.  218. 


115.  Blumen.  Auf  einer  Tischplatte  von  Marmor  liegen 
zwei  aufgebrochene  rothe  Gartenrosen  mit  Knospen  und  Blättern, 
und  darüber  zwei  hellrothe  wilde  Rosen  mit  einem  Zweig  voll 
Knospen.    Zwei  Schnecken  kriechen  am  Rande  der  Tischplatte. 

Leinwand.    H.  0,395.  0,325. 
Bezeichnet  rechts  am  Tischrande: 


Gerard  oder  Gerrit  van  Bronchorst.  Von  diesem  Meister  ist 
bis  jetzt  nichts  weiter  bekannt  als  dass  er  1665  und  1666  zum  Vorstand 
des  Schilderscollege  in  Utrecht  gehörte.  Schon  nach  der  Bezeichnung  auf 
dem  nachfolgenden  Bilde,  das  ihn  als  einen  Schüler  Poelenburgs  kenn- 
zeichnet, kann  nicht  an  eine  Verwechslung  mit  Jan  Gerritsz.  Bronchorst 
gedacht  werden,  wenngleich  dieser  noch  1667  am  Leben  war  und  den 
25.  Juli  desselben  Jahres  vom  Schilderscollege  seinen  Abschied  nahm  »omdat 
hy  niet  meer  schilderde«.    S.  Müller,  Utr.  Arch.  S.  33  und  131. 


116.  Diana  mit  ihren  Nymphen.  Sie  baden  in  einem 
Fluss,  welcher  von  Felsblöcken  durchsetzt  ist:  Rechts  in  der 
Nähe  des  Ufers,  auf  welchem  Kleidungsstücke,  Pfeil  und  Bogen 


LI.  217. 


BRONCHORST. 


Brouwet. 
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liegen,  sieht  man  die  Hauptgruppe  von  vier  Figuren,  darunter 
die  Jagdgöttin  mitten  im  Fluss  stehend.  Etwas  zurück  nach 
links  eine  Gruppe  von  drei  P'iguren,  zwischen  beiden  Gruppen 
ganz  in  der  Ferne,  hinter  einer  Erhöhung,  noch  zwei  andere 
nackte  Gestalten.  Links  im  Vordergrunde  bewachsene  hohe 
Ruinen.  Rechts  auf  hochansteigendem  Ufer  mit  einem  Wasser- 
fall eine  ausgedehnte  Festung  mit  einem  Thurm.  Darüber  weg 
Fernblick  in  eine  bewaldete  Landschaft. 

Eichenholz.    H.  0,276.    Br.  0,36. 

Bezeichnet  links  unterhalb  des  Einganges  in  der  Mauer: 


Adriaan  Brouwer  oder  Adriaen  de  Brouwer,  Maler  und 
Radirer,  geb.  wahrscheinlich  um  1606  zu  Oudenaerde  und  begraben  in 
Antwerpen  den  i.  Februar  1638,  war  in  seiner  Jugend  ein  Zögling  des 
Frans  Hals  in  Harlem,  kam  dann  nach  Amsterdam  und  zuletzt,  gegen 
das  Jahr  1631,  nach  Antwerpen.  Hier  hatte  er  bei  seiner  Ankunft  das 
Schicksal,  von  den  Spaniern  —  man  weiss  nicht,  auf  welche  Verdachts- 
gründe hin  —  auf  eine  Zeit  lang  in  die  Festung  geschickt  zu  werden. 
Auf  der  Festung  lernte  er  den  Bäcker  Joes  van  Craesbeeck  kennen. 
Dieser  wurde  bald  darauf  sein  Schüler,  desgleichen  der  jüngere  Jan  Bap- 
tiste  Dondoy.  Letzterer  in  demselben  Jahre  1631/32,  in  welchem  wir 
Adriaen  Brouwer  zum  ersten  Male  als  Meister  in  den  Liggeren  der 
Lucasgilde  zu  Antwerpen  verzeichnet  finden.  In  Antwerpen  blieb  er,  wie 
dies  durch  eine  Reihe  jüngst  veröffentlichter  Documente  ausreichend  erhärtet 
wird,  bis  zu  seinem  früh  erfolgten  Tode  thätig.  Vgl.  Joseph  vanBranden's 
Darstellung  »Adriaan  de  Brouwer  en  Joos  van  Craesbeeck«  im 
Nederl.  Kunstb.  III  (1881),  S.  156  ff. 

117.  Eine  Bauerngesellschaft,  welche  sich  satt  ge- 
gessen und  voll  getrunken  hat.  An  einem  roh  gezimmerten 
Tisch,  dessen  irdene  Schüsseln  noch  einen  unangebrochenen 
Schweinskopf  und  Schinken  aufweisen,  sitzen  sieben  Personen, 
links  zwei  alte  Weiber,  von  denen  eine  ein  volles  Bierglas  zum 


Pr.  VI,  36. 


BROUWER. 
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Brouwer. 


Munde  zu  führen  im  Begriff  ist,  und  nach  rechts  fünf  derbe 
Bauern,  von  denen  der  eine  sein  Glas  zum  Füllen  einer  Alten 
hinreicht,  die  hinter  dem  Tisch  steht,  ein  zweiter  mit  dem 
Tischmesser  in  den  Zähnen  stochert  und  drei  andere  dem 
Schlafe  in  die  Arme  fallen  oder  schon  gefallen  sind.  So 
besonders  einer  derselben  vor  dem  Tisch  im  Vordergrund, 
der,  auf  einem  dreibeinigen  Holzsessel  sitzend,  die  Arme  und 
den  Kopf  auf  eine  Tonne  gestützt,  bereits  im  Schnarchen  zu 
sein  scheint.  Ein  sechster  Bauer  steht,  dem  Beschauer  den 
Rücken  zuwendend,  unmittelbar  hinter  dieser  Gruppe,  in  einer 
halboffenen  Thür,  ein  siebenter  von  der  Gruppe  etwas  entfernt 
links  an  einem  Kaminfeuer  in  Vorderansicht.  Neben  den 
sitzenden  Weibern  links  ein  dreibeiniger  halbzerbrochener  Stuhl 
mit  einem  Sitz  von  Strohgeflecht,  auf  welchem  ein  hoher 
zinnener  Deckelkrug  steht,  daneben  eine  Schüssel,  und  an  der 
Rücklehne  hängend  eine  rothe  Mütze  mit  einer  Feder.  Am 
Fussboden  eine  aus  Holz  geflochtene  Kiepe,  ein  Thonkrug, 
zwei  Schuhe  und  eine  weisse  Katze,  die  an  einem  Knochen 
nagt.  Rechts  neben  der  Tonne  im  Vordergrunde  eine  niedrige 
Bank,  auf  welcher  eine  hohe  eckige  Bierflasche  steht,  dahinter 
am  Fussboden  stehend  ein  grosser  bauchiger  Thonkrug.  Unter 
dem  Tisch  und  an  den  Wänden  noch  mehr  Schüsseln  und 
Geräth  verschiedener  Art. 

Eichenholz.    H.  0,34.    Br.  0,37. 

Ohne  den  unteren  und  oberen  Ansatz  von  späterer  Hand  beträft 
die  Höhe  0,295. 

Das  vorstehend  beschriebene  Bild  ist  sehr  vervv'andt  den  beiden 
Bildern  im  Reichsmuseum  zu  Amsterdam  Kat.  Nr.  64  und  65,  welche 
ebenfalls  Brouw^ers  Namen  tragen,  ihm  aber  von  Burger,  Musees  de  la 
Holl.  I  S.  4  und  96,  abgesprochen  sind,  ohne  dass  er  sie  einem  andern 
zugewiesen  hätte.  Dieser  abweichenden  Meinung  nachgehend,  war  der 
Verfasser  des  Katalogs  eine  Zeit  lang  geneigt ,  das  Schweriner  wie  die 
Amsterdamer  Bilder  auf  Bieter  Quast  zurückzuführen,  dessen  Radirungen 
und  Gemälde  theisweise  dazu  verleiten  können.  Man  vergleiche  unter 
letzteren  besonders  die  »Baderstube«  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Cassel, 
Kat.  Nr.  498,  und  die  beglaubigte  »Bauernstube«  in  der  Gallerie  Liechten- 
stein in  Wien,  Kat.  Nr.  861.  Andere  zweifellose  Werke  des  Bieter  Quast 
stehen  freilich  wieder  ferner  wie  z.  B.  die  in  der  städt.  Gallerie  zu  Bamberg, 
Kat.  Nr.  266  und  267,  und  ganz  besonders  das  dem  J.  A.  Duck  sehr 
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verwandte  Bild  in  der  Universitäts- Gallerie  zu  Göttingen  vom  Jahre  1638, 
welches  eine  musicirende  Gesellschaft  darstellt.  Betrachtet  man  das  Schwe- 
riner Bild  öfter  und  eingehender,  so  wird  man  bald  gewahr,  dass  es  sich 
um  einen  weit  originelleren  und  bedeutenderen  Meister  handeln  muss.  Es 
ist  daher,  im  Anschluss  an  die  genannten  Bilder  in  Amsterdam,  der  Name 
des  Brouwer  einstweilen  beibehalten  worden.  Bode  neigt  nach  brieflicher 
Mittheilung  dazu,  diese  drei  Bilder  für  Jugendwerke  des  Meisters  zu  halten, 
erinnert  aber  mit  Recht  an  die  Schwierigkeit,  welche  es  hat,  den  Ent- 
wickelungsgang  des  Brouwer  genauer  festzustellen.  Müssen  doch  bei  ihm 
Bilder,  welche  in  engstem  Anschluss  an  Frans  Hals  gemalt  wurden,  wie 
die  im  Städelschen  Institut  Kat.  Nr.  147 — 149  und  in  der  Sammlung  La 
Caze  Kat.  Nr.  45,  mit  einer  grösseren  Anzahl  anderer,  welche  vlämischen 
Charakters  sind  und  die  grosse  Schule  des  Rubens  verrathen,  unter  einen 
Hut  gebracht  werden. 

L,  20.    Pr.  V,  20. 

BRUEGHEL. 

Jan  Brueghel,  gen,  Fluweelen  oder  Sammetbr ueghel,  Land- 
schaftsmaler und  Radirer,  geb.  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1568  zu 
Brüssel,  gest.  den  13,  Januar  1625  zu  Antwerpen.  Er  war  ein  Sohn  Peeter 
Brueghels  des  Aelteren,  des  sog.  Bauern-Brueghels  (f  1569)  und  ein 
Lehrling  von  Peeter  Goetkint  (f  1583)  in  Antwerpen.  Nach  mehr- 
jährigem Aufenthalt  in  Italien  (1593 — 1596)  kehrte  er  nach  Antwerpen 
zurück.  Seit  1597  erscheint  er  hier  in  den  Liggeren  der  Lucasgilde,  und 
den  4.  October  1601  lässt  er  sich  als  Bürger  einschreiben,  wie  er  denn  seit 
dieser  Zeit  in  Antwerpen  ansässig  bleibt  und  sich  der  besonderen  Gunst  des 
Erzherzogs  Albert  von  Brüssel  erfreut.  1601/2  war  er  Vorstand  der 
Lucasgilde  und  1609  Vorstand  in  der  Genossenschaft  der  Romanisten.  Er 
war  zweimal  vermählt,  1599  mit  Isabella  de  Jode  aus  Antwerpen  und 
160.5  "^i^  Katharina  van  Marienburg.  Die  Maler  Hieronymus 
van  Kessel  und  David  Teniers  (s.  u.)  waren  seine  Schwiegersöhne. 
Jan  Brueghel  malte  öfter  die  landschaftlichen  Hintergründe  in  den  Bildern 
von  Rubens,  H.  van  Baien  (s.  o.)  und  Rottenhammer  (s.  u.),  bisweilen 
auch  die  Figuren  in  den  Landschaften  des  Josse  de  Momper  (s.  u.)  und 
anderer  Maler.  Zu  seinen  Schülern  werden  der  Blumenmaler  Daniel 
Seghers  und  der  Landschafts-  und  Schlachtenmaler  Lucas  de  Wael 
gerechnet. 

118.  Fischmarkt  am  Meeresstrande.  Links,  weit 
hinein  in  die  Strassen  einer  grossen  Hafenstadt  mit  hohen 


Brueghel. 


Häusern  und  Thürmen,  eine  zahlreiche  Menschenmenge,  alle  mit 
dem  Fischhandel  beschäftigt.  Eine  Anzahl  grosser  Fische  ist 
vorne  auf  den  Strand  geschüttet.  Rechts  im  Vordergrunde 
Schiffe  und  Böte,  ebenso  am  Bohlenwerk  des  Hafens  entlang; 
im  Hintergrunde  die  weite  Ferne  des  Meeres. 

Kupfer.    H.  0,176.    Br.  0,275. 

Sehr  ähnlich  ein  kleines  Bild  in  Cassel  Königl.  Gall.  Kat.  Nr.  158 
»Südliche  Küstenlandschaft  mit  der  Ruine  eines  Rundtempels«.  Beide 
Bildchen  sind  härter  und  spitzer  gemalt  als  die  nachfolgend  beschriebenen 
und  gehören  wahrscheinlich  der  früheren  Zeit  des  Meisters  an. 

L.  608.    Pr.  XXIV,  78. 

119.  Die  Windmühlen.  In  einer  Reihe,  von  rechts 
nach  links  zurück,  stehen  vier  alte  Bockmühlen  auf  freiem 
Felde.  Links  im  Vordergrunde  halten  zwei  Fuhrwerke,  ein 
Zweispänner  und  ein  Einspänner.  Ersterem  trägt  ein  Mann 
einen  Mehlsack  zu,  den  er  aus  der  Mühle  rechts  oben  auf 
dem  Hügel  heruntergeholt  hat.  Neben  ihm  zwei  Frauen  mit 
Körben,  eine  sitzende  und  eine  stehende.  Oben  auf  dem  Hügel 
rechts  hält  ein  drittes  Fuhrwerk,  ein  Einspänner.  Unmittelbar 
bei  der  Mühle  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann,  welcher 
einen  Sack  aufhebt.  In  blauer  Ferne  zwischen  Gärten  eine 
grosse  Stadt. 

Eichenholz.    H.  0,175.    Br.  0,225. 

Bezeichnet  auf  dem  Sack  des  Tragenden : 

Bei  Groth  dem  Peeter,  bei  Lenthe  dem  Jan  Brueghel  beigelegt.  In 
der  That  hat,  wie  Bode  hervorhebt,  diese  kleine  Landschaft  viel  Ueber- 
einstimmendes  mit  einer  grossen  Zahl  kleinerer  Bilder  des  Jan  Brueghel  (I), 
und  wenig  oder  garnichts  von  dem,  was  als  das  Charakteristische  in  den 
Arbeiten  des  Höllen-Brueghel  1 564 — 1637/38  gilt  (vgl.  Rooses  Gesch.  d.  Antw. 
Schilderschool  S.  125  ff).  Man  möchte  daher  versucht  sein,  der  Bezeichnung 
P  B  kein  Gewicht  beizulegen.  Auch  Scheibler  hält  die  beiden  Buchstaben 
nur  für  ein  Sackzeichen  und  erinnert  daran,  dass  Peeter  Brueghel  seinen 
Namen  sonst  voll  auszuschreiben  pflegt. 

Gr.  S.  Si  N  32.    LI.  133. 
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120.  Hirschjagd  im  Walde.  In  der  Mitte  des  Bildes 
sieht  man  eine  breite  Lichtung,  welche  durch  einen  hohen 
Baum  im  Vordergrunde  in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  Links 
eine  Hetze.  Ein  Hirsch  und  eine  Hindin  werden  von  Reitern 
sowie  von  Jägern  und  Treibern  zu  Fuss  verfolgt.  Die  Hindin 
ist  bereits  unter  einer  Meute  von  Hunden  zusammengebrochen, 
und  der  Hirsch  ist  nahe  daran,  von  zwei  ihm  entgegen- 
kommenden Jägern  gespiesst  zu  werden.  Dahinter  zurück  zwei 
Wagen  mit  Damen,  ein  vierspänniger  und  ein  dreispänniger, 
in  der  Ferne  andere  Wagen,  Cavaliere,  Jäger  und  Treiber  mit 
Hunden.  Rechts  im  Vordergrund  ein  Cavalier,  der  eine  Dame 
hinter  sich  auf  dem  Pferde  hat,  neben  ihm  zwei  andere  Damen 
und  ein  Mädchen  zu  Fuss,  sowie  ein  Treiber  mit  zwei  Hunden. 
Neben  dem  Baum  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein  lediges 
braunes  Pferd,  das  von  einem  Diener  gehalten  wird.  Ein 
anderer  Diener  daneben  ist  neugierig  auf  einen  Baumstumpf 
geklettert,  um  den  Ausgang  des  Treibens  zu  sehen.  Am  Ende 
der  Lichtung  des  Waldes  fällt  der  Blick  auf  eine  weite  Flach- 
landschaft mit  Bäumen.  Die  Aeste  und  Zweige  der  Bäume 
im  Vordergrunde  sind  mit  Eichkätzchen  und  Vögeln  belebt. 

Kupfer.    H.  0,250.    Br.  0,364. 
Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke : 

B'  VE6HEL 

Eine  alte  Copie  dieses  Bildes  von  ganz  gleicher  Grösse  unter  dem  Namen 
Vinckboons  in  der  Gallerie  Arenberg  in  Brüssel,  s.  Burger' s  Kat.  Nr.  105, 
Gr.  S.  79  N  22.    LI.  131. 

121.  Nymphe  von  einem  Satyr  verfolgt.  Sie  flieht, 
halb  nackt,  nach  links  und  berührt  eben  mit  ihrem  linken  Fuss 
das  Wasser  eines  Waldteiches,  der  mit  Schilf  und  Wasserblumen 
aller  Art  besetzt  ist.  Unmittelbar  hinter  ihr  der  lüsterne  Satyr. 
Rechts  unten  im  Schilf  eine  Schnepfe,  und  oberhalb  des  ver- 
folgenden Satyrs  eine  aufgeflogene  Rohrdommel.  Links  eine 
zweite  aufgeflogene  Rohrdommel,  und  im  Wasser  ein  Reiher, 
der  sich  erschreckt  davon  machen  will.  Links  dahinter  dunkle 
Waldbäume,  in  der  Mitte  hinter  den  beiden  Gestalten  hohes 
Schilf  und  Rohr,  und  rechts  im  Mittelgrunde  eine  Waldlichtung, 
in  welcher  zwei  Hirten  und  zwei  Kühe  sichtbar  sind. 

Eichenholz.    H.  0,515.    Br.  0,856. 

6 
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Dasselbe  Bild  findet  sich  wiederholt  auf  einem  Atelierbilde  von  Frans 
Francken  d.  J.  in  der  Gallerie  des  Grafen  Harrach  in  Wien,  Nr.  130. 
Auch  in  der  Gallerie  zu  Mailand  giebt  es  eine  Wiederholung,  Thiere  und 
Landschaft  stimmen  sehr  wohl  zu  anderen  Bildern  des  Jan  Brueghel,  z.  B. 
zu  dem  Paradies  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  Kat.  Nr.  742  und  zu 
dem  anderen  in  der  Gallerie  Schönborn  in  Pommersfelden  Kat.  Nr.  186, 
obwohl  hier  die  Landschaft  dem  Jan  Wildens  beigelegt  wird.  Bei  den 
beiden  grossen  Figuren  müssen  wir  uns  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung 
»Schule  des  Petrus  Paulus  Rubens«  begnügen. 

Pr.  IV,  64. 

122.  Holländische  Gracht.  In  der  Mitte  des  Bildes, 
weit  hinauf  in  den  Hintergrund,  ein  Wassercanal,  rechts  und 
links  von  Bäumen  und  von  Häusern  im  Charakter  einer  kleinen 
Mittelstadt  eingefasst.  Auf  dem  Wasser  mehrere  Boote  mit 
Bauern  und  Vieh,  daneben  Gänse  und  Enten.  Alte  Copie  nach 
Jan  Brueghel. 

Eichenholz.    H.  0,195.  0)275- 
Gr.  S.  34  G  14.    L.  384.    Pr.  IV,  19. 

.  BUKEN. 

J.  van  Buken  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  dem,  welcher 
als  Jan  van  Buecken  1689/90  unter  die  Meister  in  der  Lucasgilde  zu  Ant- 
werpen aufgenommen  und  in  den  Liggeren  derselben  1693/94  als  verstorben 
aufgeführt  wird.    Von  seinen  Lebensverhältnissen  ist  nichts  weiter  bekannt. 

123.  Küchenvorräthe.  Verschiedenes  zurechtgehauenes 
Fleisch  auf  Schüsseln  und  Schalen,  ein  gerupfter  fetter  Hahn, 
frisch  gestopfte  Würste,  mehrere  Selleriebündel,  essbare  Pilze, 
ein  umgestülpter  Korb  mit  Wurzeln  und  Rüben,  ein  Mörser 
mit  Keule  von  Messing  und  eine  grosse  kupferne  Wanne 
bilden  eine  Zusammenstellung  auf  einem  steinernen  Küchen- 
herde.   Dunkler  Grund. 

Leinwand.  H.  0,420.  Br.  0,585. 
Bezeichnet  links  unter  der  Wanne : 

1  -VAH.-  BvKirVL-  Fe'  • 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  xxm,  56. 
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OALIAEI. 

Paolo  Caliari,  gen,  Veronese,  geb.  zn  Verona  1528,  gest.  zu 
Venedig  den  19.  April  1588,  war  ein  vSchüler  des  Antonio  Badile  und 
angeblich  auch  des  Giovanni  Caroto  in  Verona.  Er  bildete  sich  eben- 
daselbst weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  des  Paolo  Morando 
Cavazzola,  später  aber  in  Venedig  unter  dem  der  dortigen  grossen 
Meister,  besonders  des  Tizian.  Er  arbeitete  in  Verona  und  in  Venedig, 
zeitweise  auch  in  anderen  oberitalienischen  Städten.  Unter  seinen  vielen 
Schülern  werden  genannt  sein  Bruder  Benedetto,  seine  Söhne  Carletto 
und  Gabriele  sowie  besonders  G.  B.  Zelotti. 

124.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  venetia- 
nischen  Dame.  Sie  ist  in  Vorderansicht  dargestellt,  mit 
geringer  Wendung  nach  rechts,  den  Blick  auf  den  Beschauer 
gerichtet.  Ihr  tiefausgeschnittenes  Kleid  ist  von  gelber  Seide; 
über  Schultern  und  Busen  trägt  sie  einen  breiten  Spitzenkragen 
mit  reichem  Muster,  auf  dessen  Ausführung  auch  von  Seiten 
des  Malers  besonderer  Fleiss  gewandt  ist.  Das  Haupt  ist  mit 
einem  entsprechenden  Spitzenüberwurf  bedeckt,  der  bis  auf  die 
Schultern  niederfällt.  Ihren  Hals  schmückt  eine  einfache  Perlen- 
kette und  die  blonden  Ringellöckchen  neben  ihrem  rechten 
Ohr  eine  rothe  Nelke.    Hellgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,742.    Br.  0,600. 

Das  Bild  erinnert  an  andere  venetianische  Damenbildnisse  in  der 
Königl.  Gallerie  zu  Dresden  Kat.  Nr.  226  und  229  und  in  der  Königl. 
Gallerie  zu  Cassel  Kat.  Nr.  20  und  21.  Wir  halten  es  für  möglich,  dass 
hier  ein  Original  des  Paolo  Veronese  vorliegt. 

Pr.  II,  27. 

125.  Bildniss  eines  jungen  italienischen  Ritters. 
Hüftbild.  Er  steht  nach  rechts  gewendet,  blickt  aber  gerade- 
aus auf  den  Beschauer.  Die  rechte  Hand  stützt  er  auf  einen 
Tisch,  und  mit  der  linken  fasst  er  den  Griff  seines  Degens.  Er 
trägt  kurz  geschorenes  schwarzes  Haar.  Brust,  Rücken  und  Arme 
sind  gepanzert,  und  seine  bis  an  die  Kniee  reichende  wulstig 
auswattirte  Hose  ist  reich  mk  Gold  gestickt.  Auf  dem  Tisch 
links  zusammengefaltetes  Papier  und  ein  Stück  seiner  Rüstung. 

Leinwand.    H.  1,082.    Br.  0,900. 
Pr.  I,  40. 

126.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schooss. 
Figur  bis  zu  den  Knieen  in  Vorderansicht.    Sie  hält  mit  der 
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Linken  das  Kind,  welches  mit  beiden  Händen  nach  dem  Rohr- 
kreuz des  kleinen  Johannes  greift,  das  Maria  diesem  spielend 
weggenommen  und  mit  der  Rechten  anfasst.  Der  kleine  Jo- 
hannes, links  unten  nur  wenig  über  halbe  Figur  sichtbar, 
streckt  beide  Händchen  zu  ihr  hinauf  und  bittet,  ihm  dasselbe 
zurückzugeben.  Um  seinen  rechten  Arm  windet  sich  das  Band 
mit  der  Aufschrift  ECCE  AGNVS  DEI,  wovon  nur  das  erste 
Wort  sichtbar  ist.  Im  Hintergrunde  links  zwei  rothe  Porphyr- 
säulen, rechts  freie  Landschaft  mit  Bäumen. 

Leinwand.    H.  0,345.  0,342. 
Pr.  I,  15. 

Dies  und  das  vorhergehende  Bild  halten  wir  nicht  für  Originale, 
sondern  für  Bilder  aus  Veronese's  Schule. 

127.  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  In  der 
Mitte  des  Bildes,  etwas  nach  links,  sitzt  am  Fuss  eines  Baumes 
Maria  in  Vorderansicht.  Sie  ist  im  Begriff,  das  Kind,  welches 
sich  nach  rechts  zum  heiligen  Joseph  umwendet,  an  ihre  Brust 
zu  legen.  Vater  Joseph  tritt  von  links  her  aus  dem  Hinter- 
grunde heran,  in  der  Rechten  eine  grosse  hölzerne  Reiseflasche 
haltend  und  mit  der  Linken  das  Maulthier  hinter  sich  führend. 
Sein  Blick  fällt  über  Maria  weg  nach  links  in  die  Baumgruppe 
hinein,  als  ob  er  dort  etwas  bemerke.  Maria  trägt  ein  weisses 
Kopf-  und  Brusttuch,  ein  violettrothes  Kleid  und  einen  dunkel- 
blauen Mantel.  Joseph  ist  barhäuptig,  er  trägt  einen  gegürteten 
braungelben  Rock,  Strümpfe  von  gleicher  Farbe,  und  Leder- 
schuhe. Links  im  Hintergrunde  hohe  Palmen.  Rechts  ferne 
Berglandschaft.    Links  neben  Maria  ein  kleiner  Stieglitz. 

Eichenholz,    H.  0,387.    Br,  0,320. 

Nach  Bode  und  Scheibler  kann  das  Bild  recht  wohl  von  einem 
niederländischen  Nachahmer  des  Paolo  Veronese  gemalt  sein,  nicht  aber 
von  Pieter  Lastman,  welchem  es  Bredius  zuweist,  indem  er  es  dem  Bilde 
im  Museum  Boymans  zu  Rotterdam  Kat.  Nr.  Iii  gleichstellt.  Vgl.  Nederl. 
Spectator  von  1879:  Over  Schilderijen  te  Ludwigslust  en  Schwerin. 

LI.  Nachtr.  220. 

SCHULE  DES  A.  DA  OANAL. 

Antonio  da  Canal,  gen.  Canaletto,  geb.  zu  Venedig  den 
18.  October  1697  und  gest.  ebendaselbst  den  20.  April  1768,   war  ein 
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Schüler  seines  Vaters,  des  Decorationsraalers  Bernardo  da  Canal.  Er 
malte  und  radirte  vorzugsweise  die  Prospecte  seiner  Vaterstadt,  lebte  übrigens 
auch  zeitweise  in  Rom  und  in  London.  In  letzterer  Stadt  nahm  er  zu 
zweien  Malen  einen  längeren  Aufenthalt.  Tiepolo  staffirte  viele  seiner 
Bilder  mit  Figuren,  Zu  seinen  Schülern  gehören  B.  Bellotto  (s.  o.), 
F.  Guardi,  G.  Marieschi  und  A.  Visentini. 

128.  Aufgang  aufs  römische  Capitol  von 
Norden  her.  Geradezu  rechts,  der  Salita  oder  Treppe 
gegenüber,  der  Senatorenpallast,  welchen  Bonifaz  IX  im  Jahre 
1390  über  dem  antiken  Tabularium  errichten  liess,  und  den 
Michelangelo  später  mit  einer  schönen  Treppenanlage  versah, 
während  die  Fronte  unter  seiner  Leitung  von  seinem  Schüler 
Giacomo  della  Porta  errichtet  wurde.  Links  das  capitolinische 
Museum,  welches  Giacomo  del  Duca  mit  einigen  Abweichungen 
von  Michelangelos  Plan  erbaute.  Der  dem  Museum  in  Lage 
und  Aufbau  völlig  entsprechende  Conservatoren-Pallast  auf  der 
rechten  Seite  ist  nicht  sichtbar.  Noch  weiter  links  oben  die 
Eingangsmauer  der  alten  Basilika  Araceli,  und  vor  ihr  die  be- 
kannte hohe  Stufentreppe,  vor  welcher  unten  eine  stattliche 
Kutsche  sichtbar  ist.  Verschiedene  vornehme  Leute  auf  beiden 
Aufgängen. 

Leinwand.    H.  0,345.    Br.  0,550. 
Pr.  III,  45. 

129.  Ansicht  vom  Canale  Grande  in  Venedig. 
Dem  Beschauer  gerade  gegenüber  der  Palazzo  Balbi,  im  Stil 
der  Hochrenaissance  von  Alessandro  Vittoria  erbaut,  einem 
Schüler  des  Sansovino.  Links  zur  Seite  der  Palazzo  Foscari 
im  Spitzbogenstil  des  15.  Jahrhunderts.  Auf  dem  Wasser 
mehrere  Gondeln. 

Leinwand.    H.  0,345.    Br.  0,55. 
Pr.  III,  46. 

130.  Ansicht  der  Kirche  Santa  Maria  della  Sa- 
lute am  Ostende  des  Canale  Grande  in  Venedig.  Sie 
wurde  erbaut  163 1  bis  1682  durch  Longhena.  In  der  Feme 
die  von  Benoni  1682  erbaute  Dogana  di  Mare,  auf  deren 
Thurm  eine  Fortuna  als  Windgöttin  auf  einer  grossen  ver- 
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goldeten  Kugel  steht.  Zwischen  der  Dogana  und  der  Kirche 
Santa  Maria  della  Salute  die  hohe  Fagade  des  Seminario 
Patriarcale.  Diesseits  der  Kirche  der  lange  Palazzo  Doria- 
Angarini,  es  folgt  ihm  der  unvollendet  gebliebene  Palazzo 
Venier.  Der  Canal  ist  von  Gondeln  und  andern  Fahrzeugen 
belebt.  Die  Ansicht  ist  von  einem  Punkte  in  der  Nachbar- 
schaft des  Palazzo  Fini  aufgenommen. 

Leinwand.    H.  0,715.    Br.  1,105. 
L.  64.    Pr.  II,  25. 

131.  Am  Canale  grande.  Gegenüber  eine  in  gerader 
Linie  fortlaufende  Strassenreihe,  in  welcher  rechts  die  Kirche 
St.  Maria  di  Nazareth  liegt.  Das  Wasser  ist  von  Gondeln 
belebt.  Ein  kleines  Boot  mit  vier  Ruderern  schleppt  links 
eine  grosse  Prachtgondel. 

Leinwand.    H.  0,715.    Br.  1,100. 
Gr.  S.  54  K  9.    LI.  184. 

132.  Am  Canale  grande.  Geradezu  der  Dogenpallast, 
links  davon  der  Markusplatz  und  die  Bibliothek  gleichen 
Namens.  Rechts  ein  Theil  der  Riva  dei  Schiavoni.  Das 
Wasser  ist  reich  belebt  von  Gondeln  und  andern  Fahrzeugen. 

Leinwand.    H.  0,715.    Br.  1,100. 
Gr.  S.  54  K  10.    LI.  188. 

OARRAOOI. 

Annibale  Carracci,  geb.  zu  Bologna  den  3.  November  1560, 
gest.  zu  Rom  den  14.  oder  15.  Juli  1609,  war  ein  Schüler  des  Lodovico 
Carracci  zu  Bologna.  Er  bildete  sich  durch  Studien  nach  Correggio  in 
Parma,  nach  Tintoretto  und  Paolo  Veronese  in  Venedig,  und  endlich 
nach  Raphael  und  Michelangelo  in  Rom.  Seine  berühmteste  Arbeit 
ist  die  Ausschmückung  des  Palazzo  Farnese  in  Rom,  woran  er  acht  Jahre 
arbeitete.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Domenichino,  Guido  Reni, 
Albani,  Lanfranco,  La  Spada,  Tiarini  u.  a.  m. 

133.  Verkleinerte  Copie  des  Bacchuszuges  im 
Palazzo  Farnese  zu  Rom.  Der  Zug  geht  nach  rechts.  Links 
Bakchos  und  Ariadne,  er  auf  einem  von  Panthern,  sie  auf 
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einem  von  Ziegenböcken  gezogenen  Wagen  thronend.  Vor 
und  hinter  ihnen  ein  Schwärm  von  Satyrn,  Silenen  und 
Bacchantinnen.    In  der  Luft  schwebende  Eroten. 

Leinwand.    H.  0,538.    Br.  1,000. 

Gestochen  von  Carole  Cesio.  Vgl.  dessen  Werk:  Aed,  Farnes. 
Tabulae  ab  Annib.  Carraccio  depictae  a  Carolo  Caesio  aeri  insculptae 
atque  a  Lucio  Philarchaeo  explicationibus  illustratae,  Roraae  1753,  Pag. 
XXIV,  Tab.  Xni. 

Pr.  I,  39. 

SCHULE  DER  CARRACCI. 

134.  Christus  mit  der  Dornenkrone.  Vorderansicht. 
Brustbild  in  Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  0,620.    Br.  0,450. 
Pr.  I,  21. 

CARREE. 

Michiel  Carree,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Amsterdam  1666 
und  gestorben  den  7.  October  1747  zu  Alkmaar,  war  ein  Schüler  seines 
älteren  Bruders  Hendrik  und  des  Nie.  Berchem  (s.  o.).  Nach  mehr- 
jährigem Aufenthalt  in  London  wurde  er  an  Stelle  des  Abraham  Begeijn 
von  König  Friedrich  I  von  Preussen  zum  Hofmaler  ernannt  und  blieb  in 
dieser  Stellung  bis  1713,  in  welchem  Jahre  er  nach  Amsterdam  zurückkehrte. 
Von  hier  aber  siedelte  er  später  nach  Alkmaar  über.  Den  6.  December 
1725  wurde  er  in  die  Lucasgilde  von  Alkmaar  aufgenommen.  Dort  scheint 
er  bis  zu  seinem  Tode  verblieben  zu  sein.    S.  Obreen  Arch.  II  S.  33. 

135.  Flusslandschaft  mit  Viehheerde.  Der  Fluss 
geht  von  oben  links  nach  unten  rechts  durch  das  Bild.  Seine 
Ufer  sind  auf  beiden  Seiten  bergig  und  zeigen  Wälder,  Felder, 
Städte  und  Burgen.  Im  Vordergrunde  kommt  vom  rechten 
Ufer  her  eine  Heerde  von  Rindern,  Schafen  und  Ziegen  zur 
Tränke.  Mehrere  der  Thiere  stehen  bereits  im  Wasser.  Im 
Mittelgrunde  links  auf  dem  Fluss  einige  bemannte  Böte,  in  der 
Ferne  auch  ein  sehr  langes  Holzfloss,  endlich  rechts  auf  dem 
höher  gelegenen  Wege  längs  des  Flusses  ein  Hirt  und  ein 
Eseltreiber. 

Leinwand.    H.  0,643.  0)730« 
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Bezeichnet  links  unten  neben  dem  Baumstumpf : 


Gr.  S.  15  E  I,  2.    L.  533.    Pr.  IX,  36. 

136.  Viehheerde  an  einem  Fluss  in  niedriger 
Hügellandschaft.  Die  aus  drei  Rindern  und  einer  grösseren 
Zahl  von  Schafen  bestehende  Heerde  befindet  sich  links  vom 
Fluss,  welcher  sich  nach  rechts  hin  durch  das  Bild  zieht. 
Hinter  den  Thieren  ein  zerklüfteter  Erdabhang,  an  dessen 
Fuss  ein  starker  Baumstamm  mit  wenigen  Aesten  aufragt. 
Einige  der  Schafe  sind  mitten  im  Fluss.  Rechts  bis  an  den 
Horizont  ein  weites  mit  Wäldern  und  Ortschaften  besetztes 
niedriges  Hügelland. 

Leinwand.    H.  0,525.    Br.  0,625. 
Bezeichnet  links  am  Erdabhang: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  54. 

137.  Viehheerde  neben  einem  Bergbach  am  Fuss  einer 
Burgruine.  Der  Bach  windet  sich  von  links  oben  nach  rechts 
unten  und  bildet  zwischen  Felsgeklüft  mehrere  kleine  Wasser- 
stürze. Rechts  am  Ufer,  neben  einem  gekrümmten  starken 
Baumstamm,  zwei  rothe  Rinder,  ein  stehendes  und  ein  liegendes. 
Daneben  theils  im  Wasser,  theils  links  desselben,  neun  Schafe 
und  ein  Hund.  Rechts  auf  der  Höhe  mehrere  andere  Gruppen 
von  Schafen. 

Leinwand.    H.  0,525.  Br.  0,625, 
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Bezeichnet  rechts  unten  am  Ufer: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIII,  55. 


OARREE. 


Abraham  Carree  oder  Carre,  geb.  im  Haag  1694  und  gestorben 
ebendaselbst  1758/59,  war  der  zweite  Sohn  seines  Vaters  Hendrik  und 
zugleich  dessen  Schüler.  Er  hatte  bei  seinen  Zeitgenossen  den  Ruf  eines 
guten  Copisten.  Als  solcher  zeigt  er  sich  in  dem  zweiten  der  nachfolgend 
beschriebenen  Bilder. 

138.  Fischverkauf  am  Meeresstrande.  Auf  dem 
flachen  Sande  im  Vordergrunde  liegen  grosse  und  kleine  Dorsche, 
Lachse,  Schollen  und  andere  Fische,  auch  einige  Muscheln  und 
Seesteme.  Ein  mit  Pelzweste  und  hohen  Stiefeln  bekleideter 
Fischer  unterhandelt,  halb  knieend,  mit  einem  Landfahrer  in 
blauem  Kittel,  der  von  rechts  herangetreten  ist.  Drei  andere 
Fischer  bringen  weiteren  Vorrath,  der  eine  hält  in  jeder  Hand 
einen  grossen  Fisch,  die  beiden  andern  kommen  mit  gefüllten 
Korbkiepen.  Links  von  dem  Händler,  etwas  zurück,  steht  ein 
vollbärtiger  Mann  in  langem,  bis  auf  die  bestiefelten  Füsse 
herabreichenden  Rocke,  eine  Kappe  auf  dem  Kopfe  und  ein 
zugemachtes  Buch  in  der  Linken.  Er  scheint  sich  an  dem 
Handel  betheiligen  zu  wollen.  Links  im  Vordergrunde  allerlei 
Geräth,  eine  mit  Fischen  gefüllte  Korbkiepe,  ein  Ruder,  ein 
Haken,  eine  Holz-Mulde  mit  Stricken  und  dergleichen  mehr. 
Im  Mittelgrunde  am  flachen  Strande  des  Meeres  andere  Fischer 
und  Leute,  nahe  dabei  zwei  bemannte  Boote,  das  eine  rechts, 
das  andere  links  im  Wasser.    Die  See  liegt  still. 

Eichenholz.    H.  0,265.    I^r.  0,330. 
Bezeichnet  am  Ruder  links : 


Pr.  X,  71, 
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139.  Auf  der  Weide.  Im  Vordergrunde  rechts  fünf 
Kühe,  ein  Stier  und  drei  Schafe.  Zwei  Kühe  stehen  aufrecht, 
und  eine  derselben  wird  gemolken.  Neben  der  Melkerin  am 
Ende  des  Bildes  nach  rechts  ein  Hirte,  welcher  zu  ihr  redet. 
Dahinter  ein  Zaun  und  ein  strohgedecktes  Bauernhaus.  Quer 
durchs  Bild,  gleich  hinter  den  Kühen,  geht  von  links  nach 
rechts  zurück  eine  Reihe  niedriger  Weidenstämme  mit  jungem 
Gezweig,  im  Ganzen  ihrer  Zehn  an  Zahl.  In  der  Mitte  des  Bildes, 
zwischen  dem  fünften  und  sechsten  der  Bäume,  an  denen  ein 
Weg  vorüberführt,  stehen  ein  Herr  und  eine  Dame,  die  das 
schmucke  Vieh  mit  der  Miene  glücklicher  Besitzer  betrachten. 
Ein  kleiner  Hund  läuft  ihnen  voran.  Jenseits  des  Weges  eine 
weite  ebene  Grasfläche,  die  mit  verschiedenen  Gruppen  weidenden 
Viehes  gefüllt  ist.  Am  Horizont  ein  Schloss  in  einem  Parke. 
In  der  Ferne  links  eine  Windmühle  und  eine  Stadt.  Es  ist 
Nachmittags  -  Sonne,  die  durch  das  Bild  geht. 

Eichenholz.    H.  0,398.    Br.  0,515. 
Bezeichnet  links  unten : 


Das  Bild  ist  eine  getreue  Copie  nach  dem  berühmten  Bilde  Potters 
in  der  Sammlung  des  Marquis  von  Westminster  zu  Grosvenor,  welches  mit 
1647  datirt  ist.  Vgl.  Westrheene,  Paulus  Potter,  sa  vie  et  ses  oeuvres 
S.  156.  Die  dargestellte  Gegend  soll  der  Geestbrug  beim  Haag  mit  dem 
Schloss  Binkhorst  sein. 


Louis  Chalon,  Landschaftsmaler  und  Zeichner,  geb.  zu  Amsterdam 
1687  und  gest.  ebendaselbst  1741,  war  ein  Nachahmer  des  Herman 
Saft-Leven  und  der  beiden  Griffier  Jan  und  Robert.  Die  land- 
schaftlichen Motive  des  ersteren  nahm  er  theilweise  geradezu  in  seine 
eigenen  Bilder  auf  (s.  unten), 

140.  Rheinlandschaft.  Links^  das  nähere  diesseitige, 
rechts  das  fernere  jenseitige  Ufer.  Auf  ersterem  zunächst  ein 
Wirthshaus,  neben  und  vor  demselben  Leute  aller  Art.  Dahinter 
^ine  Wassermühle,  dann  auf  einem  Fels -Vorsprung  ein  be- 


Ll.  178. 


CHALON. 


Chalon. 
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festigtes  Burgthor,  noch  höher  hinauf  die  Burg  selber,  und 
zuletzt  dahinter  hohe  steile  Felsen,  Den  Abhang  zum  Fluss 
hinunter  verschiedene  sich  hinter  einander  abhebende  Baum- 
reihen, im  Mittelgrunde  auch  eine  Kirche  mit  Thurm.  Am 
Ufer  grössere  und  kleinere  bemannte  Flussfahrzeuge,  andere 
weiter  hinauf  in  der  Mitte  des  Wassers.  Auf  dem  jen- 
seitigen Ufer  weite  Fluren  mit  Ortschaften.  Im  Hintergrunde 
ferne  Berge.  Halbbedeckter  Himmel  mit  durchbrechenden 
Sonnenstrahlen. 

Kupfer.    H.  0,220.    Br.  0,287. 

Bezeichnet  links  unten  am  Abhänge  des  Weges : 


Das  Wirthshaus  mit  seinem  Hinterhause,  die  Gestalten  vor  dem- 
selben, die  Wassermühle,  welche  weiter  zurückliegt,  ferner  die  beiden  be- 
mannten Fahrzeuge  im  Vordergrunde,  das  grössere  wie  das  kleinere,  alle 
diese  Stücke  sind  einem  weiter  unten  beschriebenen  Bilde  des  H.  Saft- 
Leven  entlehnt. 

L.  320.    Pr.  VII,  56. 

141.  Rheinlandschaft.  Das  Bild  ist  eine  etwas  vcr- 
grösserte  und  stellenweise  mit  Freiheit  behandelte  Copie  nach 
einer  weiter  unten  beschriebenen  Landschaft  des  Herman 
Saftleven.    Gegenstück  zu  dem  vorigen  Bilde. 

Kupfer.    H.  0,220.    Br.  0,287. 
L.  307.    Pr.  VII,  48. 

142.  Rheinlandschaft.  Links  am  Ufer  viele  be- 
schäftigte Leute,  ein  Boot  wird  zurecht  gezimmert,  ein  anderes 
weiterhin  ins  Wasser  geschoben.  Mehrere  grössere  beladene  und 
bemannte  Fahrzeuge  unmittelbar  daneben  im  Wasser.  Weiterhin 
im  Fluss  eine  lange  schmale  Insel,  an  deren  Uferrande  Fischer 
beschäftigt  sind.  Rechts  von  der  Insel  ein  vorspringendes 
bewaldetes  Ufer  mit  einem  Kirchdorf.  Im  Mittelgrunde,  auf 
beiden  Seiten  des  Stromes,  hohe  Berge  mit  Waldstreifen  und 
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Ortschaften.  Der  Strom  windet  sich  nach  links  um  eine  Ecke. 
Bewölkter  Himmel  mit  durchfallenden  Sonnenstrahlen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,233.  Br.  0,300. 
Gr.  S.  71  N  13.    L.  445.    Pr.  VII,  57. 

143.  Rheinlandschaft.  Links  im  Vordergrunde  ein 
Wirthshaus,  und  vor  demselben  Leute  aller  Art.  Gleich  dahinter 
im  Mittelgrunde  steile,  hie  und  da  bewaldete  Felsen  mit  einer 
Burg.  Im  Flusse  selber  grössere  und  kleinere  Böte,  auch  ein 
langes  Holzfloss.  Weiter  zurück  im  Mittelgrunde  ein  der 
Breite  nach  durch  den  ganzen  Fluss  gehendes  Gefäll,  auf 
dessen  Felsgeröll  rechts  ein  Rundthurm  erbaut  ist.  Der  Strom 
zieht  sich  nach  links  um  eine  Ecke.  Auf  dem  weniger  steilen 
Ufer  zur  Rechten  ein  lang  sich  hinziehender  Wald,  hinter 
welchem  Kirchthürme  emporragen.  Dahinter  hohe  Felsen,  deren 
einer  mit  einer  Burg  bekrönt  ist.  Bewölkter  Himmel  mit 
durchfallenden  Sonnenstrahlen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,233.  0,300. 
Gr.  S.  71  N  12.    L.  443.    Pr.  VII,  58. 

SCHULE  DER  CLOUETS. 

Jean  Clouet,  der  erste  Maler  dieses  Namens ,  lebte  im  Jahre 
1475  in  Brüssel  und  kam  zwischen  1475  und  1485  nach  Tours.  Jean 
Clouet,  der  zweite  dieses  Namens,  von  Geburt  ein  Vlame  und  wahr- 
scheinlich der  Sohn  des  vorgenannten,  kam  noch  vor  der  Thronbesteigung 
Franz  I  nach  Paris  und  wurde  später  Hofmaler  des  Königs.  Mit  Weg- 
lassung seines  Familiennamens  bezeichnete  man  ihn  nur  als  Meister  Jehannet, 
Jennet,  Jainet.  Er  scheint  erst  im  Jahre  1541  verstorben  zu  sein.  Im 
November  dieses  Jahres  nämlich  verlieh  König  Franz  I  dem  Sohne 
desselben,  dem  Bildnissmaler  Frangois  Clouet  mit  dem  Beinamen  Je- 
hannet oder  Janet,  das  französische  Bürgerrecht.  Letzterer,  geb.  zu 
Tours  (oder  zu  Paris)  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  um  1500  oder  15 10, 
war  Hofmaler  der  drei  Könige  Franz  I,  Heinrich  II  und  Karl  IX 
und  starb  zwischen  1570  und  1572.  Unter  seinem  Namen  gehen  zahlreiche 
Bildnisse,  die  gleich  dem  nachstehend  beschriebenen  nur  als  die  Werke 
geringerer  Meister  derselben  Zeit  und  Geschmacksrichtung  bezeichnet  werden 
können.    Vgl.  den  Katalog  des  Louvre. 
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144.  Kleines  Brustbild  eines  jüngeren  Mannes  mit 
Schnurrbart  und  etwas  dünnem  Kinn-  und  Backenbart.  Er 
trägt  ein  schwarzes  Barett,  einen  eng  anliegenden  schwarzen 
Sammetrock  mit  geschlitzten  Puffärmeln  und  mit  Schnüren  auf 
der  Brust,  und  weisse  bis  an  die  Hand  reichende  Unterärmel. 
Letztere  sind  aus  einem  Wollstoff  verfertigt,  der  in  ringförmigen 
Puffen  aufgebauscht  ist.  Er  fasst  seine  Handschuhe  mit 
beiden  Händen. 

Eichenholz.    H.  0,223.    Br.  0,183. 

Früher  irriger  Weise  als  Original  von  Clouet  bezeichnet.  Bode 
giebt  dieses  Bild  jenem  bekannten,  unter  dem  Einfluss  der  Clouet'schen 
Bildnissmalerei  stehenden  französischen  Meister,  welcher  im  Belvedere  zu 
Wien  und  ebenso  in  italienischen  Gallerien  mehrfach  unter  dem  Namen 
des  Amberger  vorkommt.    S.  Belved.  Kat.  S.  59  —  61. 

L.  564.    Pr.  III,  25. 

COCLERS. 

Philippus  Coclers  ist  ein  jüngeres,  bis  dahin  nicht  weiter  bekannt 
gewordenes  Mitglied  der  Malerfarailie  Coclers  aus  Maastricht.  Die  Be- 
zeichnung und  die  Jahreszahl  1784  hindern  eine  Verwechslung  mit  dem 
im  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  verstorbenen  älteren  Philipp,  dem 
Vater  des  Jan  Baptist  Coclers  (1692 — 1762),  und  dem  Grossvater  des 
Louis  Bernard  Coclers  (1740 — 1817). 

145.  Kramladen.  Eine  junge  Verkäuferin  in  weissem 
Morgenhäubchen,  rother  Jacke  und  weissem  Brusttuch  steht, 
nach  links  gewendet,  hinter  ihrem  Ladentisch,  in  der  Linken 
eine  Waage  haltend  und  mit  der  Rechten  Kaffeebohnen  in  die 
eine  Schale  derselben  hineinsinken  lassend.  Vor  ihr  eine  Alte, 
die  ihren  Oberrock  von  hinten  in  die  Höhe  geschlagen  und 
ihren  Hinterkopf  damit  verhüllt  hat.  Im  Hintergrunde  rechts 
und  geradezu  Ladenschränke  mit  kleineren  und  grösseren 
Fächern,   die  mit  verschiedenartigen  Kaufwaaren  gefüllt  sind. 

Eichenholz,    H.  0,290.    Br.  0,252. 

Bezeichnet  links  am  obersten  Querbalken  der  Decke : 

(p.-  CocUrS  -ftc  :  JT8^ 

LI.  45. 
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CODDE. 

Pieter  Codde,  Maler  von  Gesellschaftsstücken,  bildete  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Brüder  Frans  und  Dirk  Hals  zu  Harlem  und  war  nach 
Daten  auf  seinen  Gemälden  thätig  zwischen  1627  und  1650.  Wenn  die 
kürzlich  von  Havard,  l'art  et  les  artistes  holl.  III  S.  139  ff.  publicirten 
Documente  sich  wirklich  auf  unsern  Maler  Pieter  Codde  beziehen,  dann 
ist  er  1610  in  Amsterdam  geboren,  hat  sich  ebendaselbst  den  14.  Mai  1637 
mit  Catharina  de  Witt  vermählt  und  ist  vor  1666  mit  Hinterlassung 
zweier  Kinder,  Karel  (geb.  1640)  und  Maria  (geb.  1642),  gestorben. 
Vgl.  Bode  in  Zahns  Jahrb.  IV  S.  43  ff.  sowie  im  Kat.  d.  K.  Gall.  zu 
Berlin  vom  Jahre  1878. 

146.  Musicirende  Gesellschaft.  Links  nach  der 
Mitte  zu  und  etwas  darüber  hinaus  ein  Herr  und  eine  Dame 
in  vornehmer  Tracht,  beide  in  Vorderansicht  sitzend.  Der 
Herr  fasst  mit  seiner  Rechten  die  linke  Hand  der  Dame,  welche 
singt  und  mit  ihrer  Rechten  ein  auf  dem  Schoss  liegendes 
offenes  Notenbuch  festhält.  Er  trägt  einen  breitkrämpigen 
Schlapp-Hut,  einen  flach  anliegenden  spitzenbesetzten  weissen 
Halskragen,  einen  weitärmeligen  schwarzseidenen  dunkel  ge- 
musterten kurzen  Mantel,  welcher  offen  steht,  eine  lange  Weste 
und  eine  kurze  Kniehose  aus  gleichem  Stoff,  sowie  ledergelbe 
Zeugstrümpfe  und  schwarze  Schuhe  mit  kreisrunden  grossen 
Schnallen.  Sie  trägt  einen  weissen  gesteiften  flachanliegenden 
breiten  Schulterkragen,  entsprechende  Aermel- Umschläge,  ein 
grünseidenes,  mit  weissen  Sternblümchen  geschmücktes  Kleid, 
das  gepuffte  und  geschlitzte  Aermel  hat,  und  endlich  einen 
zurückgeschlagenen  schwarzseidenen  Mantel.  Zwischen  dem 
Herrn  und  der  Dame  ein  mit  gewirkter  Decke  belegter  Tisch, 
auf  dem  ein  zweites  Notenbuch  steht.  Gleich  hinter  dem  Tisch 
ein  vom  Rücken  gesehener  sitzender  Herr,  der  einen  breit- 
krämpigen Hut  auf  dem  Kopfe  hat,  sowie  ein  anderer  jüngerer 
Mann  in  Vorderansicht,  welcher  stehend  von  einem  Notenblatte 
singt,  das  er  mit  beiden  Händen  vor  sich  hält.  Rechts  von 
dem  Herrn  der  Hauptgruppe  des  Vordergrundes  eine  vom 
Rücken  gesehene  stehende  Dame  in  braunseidenem  Kleide 
und  mit  breitem  spitzenbesetzten  Schulterkragen.  Sie  wendet 
sich,  den  linken  Arm  auf  eine  hohe  Stuhllehne  gestützt,  nach 
links  zu  einem  im  Hintergrunde  sitzenden  Herrn,  der  eifrig 
singt  und  dessen  Kopf  in  Vorderansicht  gleich  rechts  von  dem 
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Herrn  in  der  Hauptgruppe  sichtbar  ist.  Unmittelbar  hinter 
letzterem  steht,  nach  links  an  den  Tisch  gelehnt,  eine  Bassgeige, 
dahinter  der  schon  genannte  Stuhl,  auf  dessen  Sitz  einige  Noten- 
bücher liegen,  und  zuäusserst  rechts  ein  zweiter  Stuhl  mit  Noten- 
büchem.  Geradezu  rechts  eine  geschlossene  Thür.  Daneben 
links  an  der  Wand  eine  Guitarre.  Links  auf  dem  Fussboden 
ein  malerisch  drapirter  dunkelfarbiger  Mantel.  Die  Hinterwand 
des  einfachen  Zimmers  hat  eine  hellgraue  Farbe. 

Eichenliolz.    H.  0,473.    ^r.  0,630. 

Eine  Wiederholung  des  Bildes  hängt  in  der  städtischen  Gallerie  zu 
Speyer  Kat.  Nr.  134.  Beide  Bilder  wurden  früher  dem  J.  A.  Duck  bei- 
gelegt. S.  Zahns  Jahrb.  IV  S.  42.  Allein  ein  Vergleich  des  Schweriner 
Bildes  mit  den  beglaubigten  Bildern  des  Bieter  Codde  führt  mehr  auf 
diesen  als  auf  jenen  Maler,  dessen  Technik  glatter  ist  und  dessen  Ge- 
stalten durchweg  lebendiger  und  energischer  aufgefasst  sind.  Auf  dem 
grossen  Bilde  des  P.  Codde  im  Haag  (Kat.  Suppl.  Nr.  18  AA)  vom  Jahre 
1636  finden  sich  dieselben  breiten  vollen  Frauengestalten  und  dieselben 
Gesichter  mit  feinem,  immerhin  aber  etwas  lahmem  Ausdruck,  zum  Theil 
auch  dieselben  Stellungen  und  Wendungen  der  Gestalten  wie  auf  den 
Bildern  in  Schwerin  und  in  Speier.  Die  unmögliche  Bezeichnung  »Coques« 
welche  das  Bild  in  Speier  bisher  geführt  hat,  ist  ebenfalls  für  die  Namen- 
gebung  ins  Auge  zu  fassen,  gerade  so  wie  bei  jenem  Bilde  in  Schleiss- 
heim  Kat.  Nr.  170,  welches  gleichfalls  früher  »Coques«  hiess.  Sie 
leitet  eben  auf  Codde.  Denn  es  war  verführerisch,  für  diesen  ganz  un- 
bekannt gewordenen  Namen  den  des  bekannteren  Coques  zu  setzen,  mochten 
beide  Meister  auch  noch  so  wenig  mit  einander  gemein  haben.  Zu  weiterer 
Bestätigung  —  wenngleich  hierin  allein  keine  ausreichende  Gewähr  liegt  — 
mag  noch  hinzugefügt  werden ,  dass  Scheibler  und  der  Verfasser  unab- 
hängig von  einander  auf  Codde  gekommen  sind,  ersterer  für  das  Bild  in 
Speier,  letzterer  für  das  in  Schwerin,  und  dass  Bode  seitdem  für  diese 
beiden  Bilder  wie  für  das  nachfolgend  beschriebene  zugestimmt  hat. 

L.  98.    Pr.  V,  16. 

147.  Reiter  im  Stalle,  mit  Untersuchung  von 
Beute  beschäftigt.  Links  ein  älterer,  den  breitrandigen 
Hut  auf  dem  Kopf.  Er  hat  seinen  grossen  Reitsattel  vor  sich, 
dessen  eine  Hälfte  auf  einer  umgestülpten  Tonne  liegt,  und 
untersucht  den  Inhalt  der  Tasche.  Ein  weisses  Perlenhalsband 
ragt  über  den  Rand  der  Tasche.    Eine  Alte  sieht  neugierig  über 
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einen  dahinter  stehenden  Holzverschlag.  Rechts  im  Vorder- 
grunde kniet  ein  jüngerer  Reiter  vor  seinem  Sattel,  dessen 
Tasche  er  eben  öffnen  will.  Er  hat  Hut  und  Mantel  abgelegt, 
sie  liegen  links  von  ihm  neben  einer  Fahne  und  Trompete 
am  Boden.  Neben  ihm  rechts  sitzt  ein  älterer  auf  einer  Tonne, 
er  ist  noch  in  vollem  Costüm,  den  Hut  auf  dem  Kopfe,  hat 
aber  keine  Waffen  bei  sich.  Aufmerksam  folgt  er  der  Han- 
tierung des  jüngeren  Kameraden.  Zwischen  beiden  steht  nach 
hinten  zurück  ein  vierter,  der  dem  Beschauer  den  Rücken  zu- 
wendet. Er  redet  zu  einem  fünften  hinter  dem  Bretterverschlag, 
indem  er  einen  Gegenstand  in  dessen  Hand,  anscheinend  eine 
Münze,  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  anfasst.  Beide  sind 
ebenfalls  mit  breitrandigen  Hüten  bedeckt.    Hintergrund  dunkel. 

Eichenholz.    H.  0,325.    Br.  0,422. 

Die  Bezeichnung  scheint  unten  rechts  gestanden  zu  haben.  Vgl. 
Zahns  Jahrb.  IV  S.  42. 
LI.  34. 

OOQUES. 

Gonzales  oder  Gonsales  oder  Gonsalve  Coques  oder  Cocx, 
Maler  von  Bildnissen  und  Familienstücken,  getauft  den  8.  December  1614 
zu  Antwerpen  und  gestorben  ebendaselbst  den  18.  April  1684,  war  im 
Gildenjahr  1626/27  Schüler  bei  dem  Bildnissmaler  Peeter  Brueghel  III 
und  später  bei  David  Ryckaert  II  (s.  u.).  1640  ward  er  als  Meister 
in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  aufgenommen.  1665/66  war  er  Vorstand 
derselben,  desgleichen  1680/81.  Auch  an  mehreren  anderen  Vereinigungen 
betheiligte  er  sich  als  eifriges  Mitglied.  Er  war  zweimal  vermählt,  1643 
mit  Catharina  Ryckaert,  der  Tochter  seines  zweiten  Meisters,  und 
seit  1675  Catharina  Rijsheuvels.  Als  Schüler  von  ihm  werden 
genannt  Cornelis  van  den  Bosch  und  Lenaerd  Frans  Verdussen. 

148.  Maler-Atelier.  Der  Künstler  sitzt  in  Vorder- 
ansicht, gleich  links  von  der  Mitte  der  Bildfläche,  auf  einem 
Sessel  und  spielt  die  Laute.  Volles  blondes  Lockenhaar  be- 
deckt seinen  Kopf.  Er  trägt  einen  dunklen  Sammetrock,  der 
mit  einer  langen  Reihe  goldener  Knöpfe  geziert  ist,  die  ihn 
von  der  Brust  bis  zum  Hals  zuschliessen,  ferner  eine  weite  graue 
Kniehose,  die  nicht  ganz  bis  zum  Knie  reicht,  rothe  Unter- 
beinkleider, weisswollene  hohe  Strümpfe  und  Leder -Pantoffeln. 
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Gleich  hinter  ihm  nach  rechts,  auf  der  Staffelei  und  in  blossem 
Blendrahmen,  eine  grosse  Landschaft  im  Geschmack  der  Lod. 
de  Vadder,  Luc.  Achtschellinckx  und  Jacques  d'Arthois,  davor 
im  Vordergrund  ein  hoher  offener  Kasten  mit  Fächern  und 
Schubläden,  welche  Malerutensilien  enthalten.  Innerhalb  des 
Kastendeckels  ist  die  Tuschzeichnung  eines  Bauern  angeklebt, 
den  der  jüngere  Teniers  gemacht  haben  könnte.  Vor  dem 
Kasten  am  Fussboden  ein  Korb  mit  Weintrauben,  welche  ein 
braungefleckter  weisser  Hund  beschnubbert,  und  daneben  eine 
Melone  und  mehrere  Pfirsiche,  dies  Stillleben  ganz  im  Ge- 
schmack des  Peeter  Gijzels.  Links  vom  Künstler,  unter  dessen 
Stuhl  und  Füssen  lange  Strohdecken  ausgebreitet  sind,  steht 
ein  mit  hellgrüner  Decke  behangener  Tisch,  der  ebensoweit 
zurückgestellt  ist  wie  die  erwähnte  Landschaft  rechts  von  ihm. 
Auf  dem  Tisch,  der  unmittelbar  vor  dem  hohen  Fenster  in 
der  Seitenwand  links  steht,  ein  schräggestellter  Silberteller  mit 
reich  ornamentirtem  Rande,  daneben  eine  halbabgeschälte  Ci- 
trone,  femer  ein  hoher  vergoldeter  Metallkelch,  Palette,  Pinsel 
und,  vom  Fussboden  aus  an  den  Rand  des  Tisches  angelehnt, 
ein  langer  Malstock.  Unmittelbar  unter  dem  hohen  Fenster, 
das  theilweise  mit  grünen  Vorhängen  bedeckt  ist,  und  dessen 
kleine  eckige  Scheiben  einen  Blick  in  die  Strasse  einer  Stadt 
gewähren,  steht,  an  die  Wand  angelehnt,  ein  grosses,  oben 
mit  flachem  Bogen  abschliessendes  Stilllebenstück,  auf  dessen 
im  Schatten  liegender  und  vom  Reflexlicht  des  Zimmers  mässig 
beleuchteter  Bildfläche  nur  ein  hoher  Metallkelch  erkannt  werden 
kann.  Davor  in  der  linken  Ecke  des  Vordergrundes  ein  aus 
Holz  gedrechselter  Stuhl  mit  lederbeschlagener  Rückenlehne 
und  einem  Sitzkissen  von  rothem  Sammet.  Im  Hintergrunde 
links  ein  schön  geziertes  Himmelbett  mit  hellblauen  Vorhängen. 
Darüber  in  der  Wand  ein  kleines  Luftfenster  in  der  Form 
einer  liegenden  Ellipse.  Im  Hintergrunde  rechts  ein  breiter, 
von  zwei  Thüren  geschlossener  Holzschrank,  auf  welchem  oben 
mehrere  Notenhefte,  eine  Laute,  ein  Globus  und  eine  vom 
Rücken  gesehene  Knabenfigur  in  Gyps  sich  befinden.  Darüber 
an  der  Wand  ein  lebensgrosses  Brustbild,  das  in  schwarzem 
Rahmen  einen  Mann  mit  jener  Hand-  und  Fingerhaltung  zeigt, 
welche  an  Bilder  des  A.  v.  Dyck  erinnert.  Rechts  in  der 
Ecke  ein  geöffnetes  Klavier,  vor  welchem  die  Frau  des  Hauses 
in  ganz  einfachem  Hausrock  neben  einem  feiner  gekleideten 
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Manne  mit  breitrandigem  Hut  auf  dem  Kopf  steht  und  sich 
mit  diesem  über  die  Güte  des  Instruments  zu  unterhalten 
scheint.  In  der  auf  dem  Klavierdeckel  liegenden  linken  Hand 
der  Frau,  unmittelbar  hinter  dem  aufgerichteten  Notenhalter - 
und  so  dem  Blick  des  Besuchers  verborgen,  sieht  man  einen 
gefüllten  Römer,  womit  der  Gast  überrascht  werden  soll.  Vor 
dem  Klavier,  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt  und  an 
den  Rand  des  Deckels  gelehnt,  steht  eine  Bassgeige,  deren 
Hals  mit  einem  aus  Holz  geschnitzten  Engelsköpfchen  verziert 
ist.    Im  Fenster  links  oben  ein  Wappenschild  mit  drei  Köpfen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,650.    Br.  0,815. 

Früher  (seit  Lenthe' s  Katalog  von  1836)  irriger  Weise  dem  Teniers 
zugeschrieben.  Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Hierzu  passt  die 
alte  Ueberlieferung  »  Conshals «  oder  »  Conchal « ,  womit  das  Bild  noch  im 
Groth' sehen  Verzeichniss  von  1792  aufgeführt  ist,  und  worin  unschwer 
eine  Verderbung  des  Vornamens  Gonzales  erkannt  wird.  Dass  Cocx  sich 
gelegentlich  nur  mit  diesem  Vornamen  nannte,  beweist  u.  a.  das  schöne 
Bild  im  Museum  zu  Cassel  Kat.  Nr.  458  (Gelehrten- Stube),  welches  GON- 
SALES  F  1640  gezeichnet  ist.  Der  erste,  welcher  bezüglich  des  Schweriner 
Bildes  wieder  einige  Zweifel  äusserte,  freilich  nur  sehr  gelinde,  und  dabei 
an  engverwandte  vlämische  Meister  wie  Ch.  Em.  Biset  (1633  —  85)  und 
Frangois  Duchatel  (1625  —  94)  erinnerte,  war  Bode.  Der  Verfasser  des 
Katalogs  hat  hieraufhin  die  figurenreichen  Bilder  beider  Meister  in  den 
Museen  zu  Gent  und  Brüssel  (Brüssel  Nr.  118  von  Biset  »Wilhelm  Teil 
im  Begriff,  den  Apfel  vom  Kopf  seines  Sohnes  zu  schiessen«,  und  Gent 
Nr.  1 1  von  Duchatel  » Huldigung  Carls  II  von  Spanien  zu  Gent  auf  dem 
Vrijdagsmarket «) ,  welche  als  Hauptwerke  derselben  gelten ,  eingehend 
geprüft,  aber  nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen  können,  dass  der  eine  oder 
der  andere  dem  Schweriner  Bilde  näher  stehe  als  Cocx.  Der  Verfasser 
verkennt  zwar  nicht,  dass  es  Werke  von  Cocx  giebt,  welche  feiner  und 
weicher  gemalt  und  im  Ton  sowohl  schlichter  als  auch  häufig  etwas 
dunkler  sind  als  das  Schweriner  Bild  (wie  z.  B.  Cassel  Nr.  458,  Berlin 
Nr.  864  B,  Antwerpen  Nr.  34,  Louvre,  neu  angekauftes  Familienbild,  die 
in  drei  Wiederholungen  [Pesth,  Cab.  Habich  in  Cassel  und  Gallerie  Lütz- 
schena] bekannte  Familie  van  Eijck  u.  a.  m.),  allein  dafür  giebt  es  wieder 
andere  unbezweifelte  Werke  des  Cocx,  welche  dem  Schweriner  Bilde  technisch 
näher  stehen,  wie  das  Familienbild  in  Cassel  Kat.  Nr.  459,  das  grosse 
Gallerie-Bild  im  Haag  (Mauritsh.  Nr.  202)  und  das  neu  angekaufte  Bild 
im  Belvedere  zu  Wien,  welches  die  bekannte  Erzählung  vom  Grafen 
Rudolph  von  Habsburg  und  dem  Priester  darstellt.   Hinzukommt,  dass  das 
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durch  vortreffliche  Anordnung  ausgezeichnete  wohlerhaltene  Schweriner  Bild 
auch  gegenständlich  unter  die  Lieblingsvorwürfe  des  Cocx  gehört,  welcher 
gerne  das  reich,  behaglich  und  geschmackvoll  mit  Gemälden,  Gypsfiguren 
und  Musikinstrumenten  ausgestattete  Innere  einer  Künstlerbehausung  darstellt. 
Man  findet  auf  dem  Schweriner  Bilde  theilweise  dieselben  Dinge  wie  auf 
den  Bildern  in  Cassel,  in  Dresden,  im  Louvre,  in  Pesth  und  im  Haag. 
Auf  dem  grossen  Bilde  im  Haag  sieht  man  hinten  am  Kamin  ein  verblasstes 
Wappen,  welches  an  das  auf  dem  Schweriner  Bilde  erinnert. 
Gr.  S.  66  L  42.    L.  94.    Pr.  IV,  8. 

149.  Bildniss  eines  wohlbeleibten  bejahrten 
Mannes  in  schwarzem  Rock,  mit  schwarzem  Käppchen  und 
einem  breiten,  flach  aufliegenden  weissen  Halskragen,  dessen 
vordere  Enden  mit  weissen  Quasten  geziert  sind.  An  den 
Aermeln  breite  weisse  Handumschläge.  Seine  rechte  Hand 
liegt  ausgebreitet  auf  der  Brust,  die  linke  hängt  gemächlich 
nieder.  Rechts  ein  Vorhang,  der  sich  in  seiner  dunkelgrünen 
Färbung  von  dem  Hintergrunde  wenig  abhebt.  Hüftbild. 

Eichenholz.    H,  0,252.    Br.  0,226. 

Die  Haltung  der  Hände  beim  Mann  weis't  auf  den  zierlichen  Nach- 
folger des  A.  van  Dyck. 

Gr.    S.  94  O  43.    L.  148.    Pr.  IV,  44. 

150.  Bildniss  einer  bejahrten  Frau  in  schwarzem 
Kleide,  mit  schwarzer  Haube,  einem  grossen  breit  und  flach 
aufliegenden  weissen  Schulterkragen  und  mit  entsprechenden 
Umschlägen  an  den  Aermeln  des  Kleides.  Im  Hintergrunde 
rechts  ein  dunkelgrauer  faltiger  Vorhang;  links,  an  einer  Säule 
vorbei,  fällt  der  Blick  in  eine  Landschaft.    Dunkelgrauer  Grund. 


Eichenholz.    H.  0,254.    Br.  0,226. 

Von  der  Bezeichnung  am  Postament  der  Säule  links  ist  nur  noch 
das  Nachfolgende  übrig  ge])liel)en  : 


Sehr  verwandt  ist  ein  kleines  Frauenbildniss  in  der  Grossh.  Gallerie 
zu  Karlsruhe.    Katalog  Nr.  465. 


Hüftbild. 


Gr.  S.  94  O  42.    L.  150.    Pr.  IV,  43. 
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Cornelisz. 


Nachfolger  des  Costa. 


CORNELISZ. 


Cornelis  Cornelisz.  Van  Harlem,  geb.  zu  Harlem  1562, 
gest.  daselbst  den  ii.  November  1638,  war  ein  Schüler  des  Pieter 
Pietersz.  zu  Amsterdam  und  später  des  Gillis  Coignet  zu  Antwerpen. 
Er  arbeitete  vorzugsweise  für  seine  Vaterstadt  Harlem,  deren  Rath  ihn  in 
hohen  Ehren  hielt,  ihm  besondere  Freiheiten  gewährte  und  viele  Aufträge 
gab.  Von  1614  bis  1619  war  er  Vorstand  des  Greisen-Hospitals  in  Harlem. 
Der  Maler  Cornelis  Bega  (s.  o.)  war  sein  Enkel.  Zu  seinen  Schülern 
werden  gerechnet  Gerrit  Pietersz. ,  Lange  Jan  vanDelft,  Cornelis 
Jacobs,  Cornelis  Enghelsen,  Gerrit  Nop  und  Zacharias  van 
Alkmaar. 

151.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi,  im  Hinter- 
grunde die  Grablegung.  Maria  sitzt,  den  nackten  Leichnam 
vor  sich  im  Schooss,  dem  Beschauer  gegenüber  in  Vorder- 
ansicht, von  der  Mitte  her  etwas  nach  rechts.  Beide  Figuren 
sind  über  Lebensgrösse.  Zu  den  Füssen  des  Heilands,  rechts, 
liegen  die  Marterwerkzeuge  der  Kreuzigung,  eine  Zange,  Dornen- 
krone, drei  Nägel  und  ein  Hammer.  Im  Hintergrunde  links 
oben  die  Schädelstätte  Golgatha  mit  dem  leeren  Kreuz,  an 
dessen  Fuss  drei  Frauengestalten  stehen.  Rechts,  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Kreuz,  die  Grabeshöhle,  in  welche  der  Leichnam 
von  drei  Männern  hineingetragen  wird.  Es  folgen  ihnen  drei 
trauernde  Frauen  in  langen  Gewändern.  Weiter  zurück  im 
Grunde,  etwas  links  von  der  Grabeshöhle,  ein  Theil  der  Stadt 
Jerusalem. 

Leinwand.    H.  1,780.    Br.  1,915. 

Bezeichnet  gleich  oberhalb  des  linken  Schienbeines  Christi: 


Loren zo  Costa,  geb.  zu  Ferrara  1460  und  gest.  zu  Mantua  den 
5.  März  1535  (neuen  Styls  1536),  war  Schüler  des  CosimoTura  und 


Pr.  XXIII,  37. 


NACHFOLGER  DES  COSTA. 
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des  Francesco  Gossa  zu  Ferrara  und  Anfangs  in  Ferrara,  dann  längere 
Zeit  (1480 — 1509)  in  Bologna  thätig.  Hier  gerieth  er  unter  den  Einfluss 
der  milden  Kunst  seines  Freundes  Francesco  Francia,  gleichwie  dieser 
wieder  unter  den  seinigen,  den  »kräftigeren  Ferraresischen  Farbennerv«  des 
Costa.  Inzwischen  arbeitete  er  auch  für  seine  benachbarte  Vaterstadt.  Seit 
1509  war  er  am  Hofe  des  Markgrafen  Francesco  Gonzaga  zu  Mantua 
thätig,  wo  er  ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode  blieb.  Er  hinterliess 
eine  ganze  Schaar  von  Schülern  und  Kunstgehilfen. 

152.  Maria  mit  dem  Kinde.  Figur  in  Vorderansicht 
bis  zu  den  Knieen.  Sie  sitzt  in  freier  Landschaft  und  liest 
aus  einem  kleinen  Buch,  das  sie  mit  der  Rechten  hält,  während 
ihre  Linke  das  Kind  fasst,  das  nackt  auf  dem  linken  Knie 
der  Mutter  hockt. 

Auf  Kreidegrund  gemalt,  später  auf  Tannenholz  gebracht.  H.  0,650. 
Br.  0,542. 

Früher  ging  das  Bild  unter  dem  Namen-  des  Girolamo  dai  Libri. 
Als  » in  der  Art  des  Gosta «  zuerst  von  Bode  bestimmt.  Scheibler  ist  mehr 
für  » Art  des  Francia « .  Beide  Bestimmungen  finden  ihre  Lösung  in  dem 
oben  angedeuteten  Verhältnis  der  Meister  zu  einander. 

COURTOIS. 

Jacques  Gourtois,  gen.  leBourguignon  und  in  Italien  Giacopo 
oder  Padre  Gortesi  il  Borgognone,  Maler  und  Radirer  von  Schlachten 
und  Landschaften,  und  zuletzt  auch  von  religiösen  Bildern,  geb.  zu  St.  Hip- 
polyte bei  Besan9on  1621,  gest.  zu  Rom  den  14.  November  1676,  war 
ein  Schüler  seines  Vaters  Jean  Gourtois,  ging  aber  schon  mit  15  Jahren 
nach  Italien  und  hielt  sich  in  verschiedenen  Orten  längere  Zeit  auf,  in 
Bologna,  Florenz,  Siena  und  Rom.  Guido  Reni,  Francesco  Albani, 
Pietro  da  Gortona,  Gerquozzi  und  Pieter  de  Laar  gewannen  nach 
einander  Einfluss  auf  sefne  Kunst.  Seine  eigentliche  Richtung  aber  wurde 
durch  das  grosse  Bild  in  den  vaticanischen  Stanzen  Raphaels  bestimmt, 
welches  die  Schlacht  zwischen  Gonstantin  und  Maxentius  darstellt.  Im 
Jahre  1655  trat  er  als  Laienbruder  bei  den  Jesuiten  ein,  hörte  aber  auch 
als  solcher  nicht  auf,  Gemälde  zu  entwerfen  und  auszuführen.  Unter  seinem 
Namen  gehen  freilich  viele  Bilder,  welche  anderen  verwandten  Meistern 
angehören,  wie  seinem  Schüler  Joseph  Parrocel  (1648 — 1704),  oder  dem 
Don  Pablo  Rabiella  (gest.  1700),  oder  dem  Carlo  Brisighella 
(Eismann)  geb.  1679. 
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153.  Reiterschlacht  vor  den  Festungsmauern  einer 
südlichen  Stadt  mit  Kuppeln  und  Thürmen.  Es  könnte  Rom 
gemeint  sein,  indessen  sind  die  Andeutungen  nicht  bestimmt 
genug.  Im  Vordergrunde,  vor  hohen  zinnengekrönten  und 
mit  Thürmen  befestigten  Mauern,  bilden  vier  im  heftigsten 
Anprall  auf  einander  losstürmende  Reiter  die  Hauptgruppe, 
zwei  eisengeharnischte  und  zwei  von  ihnen  angegriffene,  welche 
leichter  gekleidet  sind  und  Federhüte  tragen.  Gleich  dahinter 
mehrere  andere.  Rechts,  der  Länge  nach  neben  einander  auf 
dem  Erdboden  liegend,  zwei  Todte  und  ein  Ross.  Im  Mittel- 
grunde hinter  den  beiden  Todten  stürmen  zwei  gepanzerte 
Reiter  nach  rechts  der  Schlachtebene  zu,  auf  welcher  ein  wilder, 
theilweise  in  Pulverdampf  gehüllter  Massenkampf  tobt.  Ganz 
im  Hintergrunde,  rechts  und  in  der  Mitte,  die  Stadt  und  eine 
langgestreckte  Anhöhe. 

Leinwand.    H.  0,382.    Br.  0595. 
L.  17,    Pr.  VIT,  52. 

154.  Reiterschlacht  zwischen  gepanzerten  christlichen 
Rittern  und  asiatischen  Horden  unter  der  Fahne  des  Halb- 
mondes. Das  Schlachtgewühl  des  mit  Leichen  bedeckten 
Vordergrundes  geht  durch  das  ganze  Bild,  zieht  sich  aber 
kreisförmig  um  eine  Tempelruine,  welche  aus  dem  Mittelgrunde 
in  die  Höhe  ragt.  Sie  wird  von  vier  Säulen  gebildet,  welche 
die  noch  stehen  gebliebene  linke  Ecke  eines  gestrüppbewachsenen 
Giebelfeldes  tragen,  und  von  denen  je  zwei  durch  Mauerwerk 
verbunden  sind.  In  der  Mitte  ragen  vier  Kämpfer  besonders 
hervor,  links  ein  türkischer  Fahnenträger  auf  braunem  Pferde, 
welcher  von  einem  gepanzerten  Ritter,  der  auf  einem  Schimmel 
sitzt,  vom  Pferde  gestossen  wird  und  nun,  die  Fahne  des 
Halbmonds  in  der  Rechten,  hintenüber  sinkt;  und  rechts  ein 
anderer  türkischer  Reiter,  welcher,  ebenfalls  auf  einem  Braunen 
sitzend,  nach  links  stürmt  und,  den  Schild  über  sich,  in  kühner 
Wendung  des  Körpers  seine  Lanze  gegen  einen  baarhäuptigen 
Ritter  zu  stossen  sucht,  der,  von  seinem  gestürzten  Schimmel 
heruntergesprungen,  dem  Pferde  des  Türken  in  die  Zügel 
gefallen  ist  und  zu  heftigem  Schwertschlage  ausholt.  Ein 
starker  über  das  Ganze  gehender  Pulverdampf  verhüllt  links 
den  untern  Theil  einer  hohen  Festungs-  oder  Stadtmauer  und 
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ebenso  rechts  ein  Stück  des  weit  sich  ausdehnenden  Schlacht- 
feldes, welches  in  der  Ferne  von  Bergen  begränzt  ist. 

Leinwand.    H.  0,970.    Br.  0,295. 
Pr.  XX,  27. 

155.  Reiterschlacht  an  einem  steilen  Meeresgestade, 
verbunden  mit  einer  Seeschlacht.  Im  Vordergrunde  ein  wildes 
Gewühl.  Sterbende,  Verwundete,  niedergestreckte  Pferde,  am 
Boden  liegende  Waifen  und  Rüstungsstücke  aller  Art,  dazwischen 
eine  grosse  Trommel  mit  zerschlitztem  Kalbfell,  alles  das  bildet 
ein  wirres  Knäuel,  aus  welchem  eine  Gruppe  von  zwei  Kriegern 
hervorragt,  nämlich  ein  gepanzerter,  nach  rechts  in  den  Vorder- 
grund sprengender  Reiter  und  ein  des  Pferdes  und  Helmes  be- 
raubter Gegner,  auf  den  jener  seine  Pistole  abschiesst,  und  der 
sich,  das  gezückte  Schwert  in  der  Linken,  nach  links  hin  zu  retten 
sucht.  Links  im  Mittelgrunde  sprengt  ein  Trupp  Reiter  den 
Abhang  herunter  auf  eine  aus  drei  Bogen  gebildete  Brücke  zu, 
welche  am  Strande  des  Meeres  durch  flaches  Wasser  zu  einem 
Felsen  hinaufführt.  Auch  die  Brücke  selbst  ist  bereits  mit 
Reitern  besetzt,  welche  alle  dem  Lande  zusprengen.  Hinter 
der  Brücke  ein  Blick  auf  das  mit  kämpfenden  Schiffen  bedeckte 
Meer  und  eine  befestigte  Stadt  am  Strande.  Eins  der  Schiffe 
ist  in  Brand  gerathen.  Rechts  im  Mittelgrunde  eine  zweite 
Gruppe  kämpfender  Reiter  in  einem  Hohlwege.  Der  Hohlweg 
wird  nach  der  Mitte  zu  durch  einen  Felsvorsprung  verdeckt, 
welcher  unmittelbar  hinter  der  Gruppe  des  Vordergrundes  auf- 
steigt und  auf  dessen  Höhe  ein  Fahnenträger  zu  Fuss  erscheint. 
Man  sieht,  wie  von  diesem  Hohlwege  und  zugleich  von  der 
Brücke  aus  ein  gemeinsamer  Angriff  auf  die  Bergfeste  erfolgt, 
welche  in  der  Mitte  und  zur  Rechten  den  Hintergrund  bildet. 
Grund  und  Boden  erinnern  an  süditaliänische  Gegenden. 

Leinwand.    H.  0,970.    Bi.  1,295. 

Das  kleinere  Bild,  Nr.  153,  zeigt  im  Vergleich  zu  den  beiden 
grösseren  weit  mehr  Feinheit  in  der  Farbengebung  wie  in  der  Pinsel- 
führung. Auf  letzteren  fällt,  so  glänzend  auch  der  ganze  Entwurf  dasteht, 
der  Farbenton  doch  allzusehr  ins  Rothe,  Dunkle  und  Schwere,  die  Aus- 
führung ist  ausserordentlich  derbe,  und  die  Zeichnung  lässt  vielfach  die 
nöthige  Correktheit  vermissen.  Aehnliche  grosse  Bilder  hängen  in  dem 
grossen  Saal  des  Schlosses  zu  Aschaffepburg,  in  der  Universitätsgallerie  zu 
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Wtirzburg,  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Cassel  Kat.  Nr.  512 — 514,  in  der 
städtischen  Gallerie  zu  Bamberg  Kat.  Nr.  305,  306  und  312.  Es  ist 
aber  die  Frage  berechtigt,  ob  alle  diese  Bilder  vom  Meister  selber  stammen. 
Denn,  wie  schon  angedeutet  wurde,  sind  Don  Pablo  Rabiella  (Städtische 
Gallerie  zu  Bamberg  Kat.  Nr.  134  »Schlacht  zwischen  Spaniern  und 
Mauren«),  ferner  Joseph  Parrocel  (Gallerie  zu  Aschaffenburg  Kat.  Nr.  175, 
Louvre  Kat.  Nr.  393  und  394)  und  Carl  Eismann  Brisighella  (Dresden, 
Königl.  Gallerie  Kat.  Nr.  389 — 401)  sehr  verwandte  Meister,  deren  Werke 
theil weise  wohl  dem  Courtois  zugeschrieben  sein  könnten. 
Pr.  XX,  28. 

ORANAOH  (I). 

Lucas  Cranach  d.  Ä.  mit  dem  Familiennamen  Müller-,  nicht 
Sunder,  Maler,  Kupferstecher  und  Zeichner  für  den  Holzschnitt,  geb.  zu 
Cronach  in  Franken  den  4.  October  1472,  gest.  den  16.  October  1553  zu 
Weimar,  war  ein  Schüler  seines  Vaters.  Nach  einem  Aufenthalt  in  den 
Niederlanden,  der  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1502  fällt,  kehrte  er  nach 
Deutschland  zurück  und  trat  1504  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  von 
Sachsen.  Schon  vorher,  zwischen  1502  und  1504  hatte  er  sich  mit 
Barbara  Brengbier,  einer  Bürgerstochter  aus  Gotha,  verheirathet.  1508 
ertheilte  ihm  der  Kurfürst  einen  Wappenbrief,  dessen  Form  und  Inhalt 
aber  nicht,  wie  angenommen  ist,  auf  eine  Erhebung  in  den  Adels-  oder 
Ritterstand  schliessen  lässt.  Seit  15 19  war  Lucas  Cranach  Mitglied  im 
Rath  seiner  Vaterstadt  und  seit  1537  Bürgermeister  von  Wittenberg.  Er 
besass  u.  a.  eine  Druckerei  und  auch  eine  Apotheke.  Mit  den  Reformatoren 
stand  er  in  freundschaftlichem  Verkehr.  Nach  der  Schlacht  bei  Mühlberg 
am  24.  April  1547  theilte  er  die  Haft  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich, 
aber  nicht  gleich,  sondern  erst  von  1550  an.  Nach  seiner  Rückkehr 
siedelte  er  nach  Weimar  über  und  starb  bald  darauf.  Als  Schüler  von 
ihm  werden  genannt  seine  beiden  Söhne  Johann  Lucas  und  Lucas  d.J. 
(II),  die  Brüder  Martin,  Mathias  und  Wolfgang  Krodel ,  Gottfried 
Leigel,  Peter  Gottland,  Johann  Kreuter,  Georg  Böhm  u.  a.  m. 
Vgl.  Schuchardt,  L.  Cranach  d.  Ä.  Leben  und  Werke  I— III  (1851 
bis  1871)  und  Warnecke,  L.  Cranach  d.  Ä. ,  Beitrag  z.  Gesch.  d. 
Familie  Cranach,  Görlitz  1879. 

156.  Bildniss  eines  jüngeren  Mannes  in  Halbfigur. 
Er  ist  nach  rechts  gewendet  und  trägt  ein  hellrothes  Barett, 
dessen  breite  Krämpe  eingeschlitzt  und  mit  gelben  Schleifen  ge- 
schmückt ist,  sowie  einen  gelbseidenen,  mit  blaugrünem  Blumen- 
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muster  versehenen  Rock,  der  am  Hals  zu  drei  kleinen  Ringen 
mit  Schlitzen  aufgebauscht  ist,  und  dessen  weite  Aermel  nach 
der  Hand  zu  enger  werden.  Ueber  dem  Rock  sitzt  eine  mit 
dunklem  Pelz  besetzte  Schaube  ohne  Aermel.  Der  rechte  Arm 
liegt  über  dem  linken,  und  es  sieht  aus,  als  ob  er  mit  den 
Fingern  der  rechten  Hand  eine  (vielleicht  durch  Verputzung 
und  Uebermalung  fortgebrachte)  Blume  gehalten  haben  könne. 
Dunkler  Grund. 

Pflaumenbaumholz.    H.  0,305.    Br.  0,230. 
Bezeichnet  oberhalb  des  Kopfes  mit; 

unten  links  in  Schulterhöhe  : 

Das  Bild  ist  somit  von  1521  auf  1522  vollendet. 
LI.  165- 

157.  Kleines  Bildniss  von  Dr.  Martin  Luther  in 
Halbfigur.  Er  ist  nach  rechts  gewendet  und  trägt  einen 
schwarzen  Chorrock.    Hellblauer  Grund. 

Rothbuchenholz.    H.  0,195.    Br.  0,135. 
Bezeichnet  links  oben : 

Ii-  z  ^ 
4V 


Pr.  III,  41 


158.  Kleines  Bildniss  der  Katharina  von  Bora 
in  Halbfigur.  Sie  ist  nach  links  gewendet  und  trägt  ein 
schwarzes  ausgeschnittenes  Kleid  mit  engen  Aermeln  und  hohem 
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Kragen,  eine  goldgestickte  Netzhaube  und  auf  dem  innerhalb 
des  Ausschnittes  sichtbaren  weissen  Unterkleide  einen  gold- 
gestickten Brustlatz.  Sie  hat  die  linke  Hand  auf  die  rechte 
gelegt.    Hellblauer  Grund. 

Rothbuchenholz.    H.  0,195.  0,135. 

Bezeichnet  rechts  oben : 

i  s  ^  6 


Ueber  Wiederholungen  dieser  kleinen  Bilder  von  Luther  und  seiner 
Frau  vgl.  Schuchardt  II,  26,  41,  66.    III,  134,  167,  207. 
Pr.  III,  42. 


159.  Kleines  Bildniss  von  Kaiser  Karl  V  in  Halb- 
figur. Er  ist  nach  links  gewendet  und  trägt  eine  dunkle  Zeug- 
kappe mit  Stirnschirm  von  gleichem  Stoff,  sowie  über  schwarzer 
Unterkleidung  einen  schwarzen  Mantel  mit  einem  niedergeklappten 
schmalen  Kragen.  Auf  der  Brust  der  Orden  des  goldenen 
Vliesses.  Die  Haltung  seiner  Hände  unterhalb  des  Vliesses 
ist  so,  dass  sich  beide  gekrümmte  Zeigefinger  berühren. 

Rothbuchenholz.    II.  0,205.    Br.  0,145. 
Bezeichnet  rechts  oben  in  Schulterhöhe : 


Jft.S 


Auf  der  Rückseite  steht,  von  späterer  Hand  geschrieben : 
Carolus  Quinto. 

regierete  39  Jahre  gab  63  Regiment  und  zug  nach  Hispagnien 

nach  dem  Closter  Juste  mit  solchem  Habit. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Datirung  des  Bildes 
mit  1548  zu  dieser  Angabe  nicht  stimmt. 

Bode  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Bild  nicht  nur  im  Format, 
sondern  auch  in  seiner  feineren  Behandlungsweise  mehr  an  die  Arbeiten  des 
älteren  Cranach  erinnere,  als  an  die  des  jüngeren,  dem  es  bisher  des 
Monogramms  halber  zugeschrieben  wurde.  Auch  Scheibler  spricht  für  den 
älteren  Cranach.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  Cranach  d.  Ä.  von  Ostern 
1547  bis  zum  Juli  1550  nicht  als  in  den  Diensten  des  Kurfürsten  Johann 
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Friedrich  stehend  angesehen  wurde,  und  dass  Kaiser  Karl  dem  Maler 
während  der  Belagerung  Wittenberg's  im  Jahre  1547  besondere  Gunst 
erwies.  An  sich  spräche  also  nichts  dagegen,  dass  Cranach  d.  Ä.  in  diesem 
und  dem  nachfolgenden  Jahre  den  Kaiser  ebenso  gemalt  habe  wie  in  früherer 
Zeit,  1543  und  1545.  S.  Schuchardt,  Lucas  Cranach  d.  Ä.  Leben  und 
Werke  I,  161  und  170.  Wenn  nun  das  vorstehende  Gemälde  in  der  That 
dem  älteren  und  nicht  dem  jüngeren  Cranach  angehört,  dann  wird  die 
bekannte  Aufstellung  vom  Unterschiede  zwischen  den  Monogrammen  beider 
Maler,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  hinfällig.  Vgl.  Schuchardt  II,  S.  7  und 
Nagler  Monogr.  II,  310  und  339. 
Pr.  III,  44. 

160.  Venus  und  Amor.  Venus  steht,  nach  links  ge- 
wendet, neben  einem  mit  reifen  Früchten  beladenen  Apfelbaum. 
Sie  ist  nur  mit  einem  breitrandigen  Barett  und  einem  gold-  und 
edelsteingeschmückten  Halsband  bekleidet  und  stützt  die  rechte 
Hand  auf  einen  niedrigen  Zweig  des  Baumes.  Ihr  Blick  fällt 
auf  den  Beschauer.  Mit  der  gesenkten  Linken  macht  sie  eine 
Bewegung,  wie  wenn  sie  etwas  sage.  Vor  ihr  steht  links  der 
kleine  geflügelte  Amor,  der  mit  der  Rechten  eine  grosse  Honig- 
wabe hält  und  die  Linke  an  den  Kopf  legt,  indem  er  schmerz- 
erfüllten Blickes  zu  der  Mutter  aufschaut.  Im  Hintergrunde  eine 
Wiese  mit  Hirschen,  ein  bewaldetes  Felsengebirge,  und  am  Fuss 
hoher  Berge  eine  Stadt.    Links  oben  lateinische  Verse: 


Nach  einem  später  oftmals  nachgeahmten  pseudo-theokriteischen 
Gedicht  beschwerte  sich  einst  Amor,  der  den  Bienen  ihren 
Honig  entwendet  hatte,  über  die  Stiche  derselben.  Da  aber 
wies  Venus  ihn  darauf  hin,  wie  viel  schmerzhafter  die  Wunden 
seiner  Pfeile  seien.    Vgl.  Theokr.  Id.  XIX,  Kr^^ioxlemi^g, 

Buchenholz.    H.  0,830.    Br.  0,582. 
Bezeichnung  links  unten  : 


Dum  puer  alveolo  furatur  mella  Cupido 
Furanti  digitum  (cuspide  fixit  apis) 

Sic  etiam  nobis  (brevis  et  peritura  voluptas) 
Quam  (petimus  tristi  mixta  dolore  nocet). 
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Das  Bild  hat  durch  Uebermalung  gelitten.  lieber  die  Wieder- 
holungen desselben  in  den  öffentlichen  Gallerien  zu  Berlin,  Weimar,  Nürn- 
berg und  Wien  (Lichtenstein)  mit  verschiedenen  Daten  zwischen  1506  und 
1534  s.  Schuchardts  Werk  über  den  älteren  Cranach  II,  S.  17,  loi,  127, 
146  und  III,  S.  141.  Die  Verse  sind  nach  dem  Bilde  in  Weimar  vom 
Jahre  1530  ergänzt. 

Pr.  III,  34. 

Aus  der  Werkstatt 

von 

LUCAS  CRANACH  D.  Ä. 

161.  Kurfürst  Johann  der  Beständige,  Herzog  zu 
Sachsen.  Kleines  Brustbild  in  Vorderansicht,  mit  geringer 
Wendung  nach  links.  Er  trägt  ein  breitrandiges,  mit  braunem 
Pelz  gefüttertes  Barett  und  eine  dunkle  Kleidung,  welche  am 
Hals  ein  mit  Stickerei  geziertes  Hemd  sehen  lässt.  Grüner 
Grund. 

Obstbaumholz.    H.  0,265.    Br.  0,215. 

Aus  dem  alten  Schloss  zu  Schwerin.    Auf  der  Rückseite  des  Bildes 
Name  und  Titel  in  jüngerer  Schrift. 
Pr.  III,  23. 

162.  Sophia,  Gemahlin  des  genannten  Kurfürsten, 
geborene  Herzogin  zu  Mecklenburg,  vermählt  1500. 
Kleines  Brustbild  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach 
links.  Sie  trägt  ein  breitrandiges  schwarzes  Barett  und  ein 
schwarzes  Kleid  mit  dicker  goldener  Kette.    Grüner  Grund. 

Obstbaumholz.    H.  0,265.    Br.  0,215. 

Aus  dem  alten  Schloss  zu  Schwerin.    Auf  der  Rückseite  des  Bildes 
Name  und  Titel  in  jüngerer  Schrift. 
Pr.  III,  22. 

Die  beiden  Bilder  erinnern  so  sehr  an  die  Technik  des  älteren 
Cranach,  dass  sie  in  einer  Reihe  mit  den  Werken  seiner  Schule  und 
Werkstatt  aufgeführt  werden  dürfen.  Sie  stehen  technisch  dem  vorhin  be- 
schriebenen Bilde  von  1521  am  nächsten,  wie  trotz  der  Uebermalung  an 
verschiedenen  Stellen  wohl  erkannt  werden  kann.    Da  aber  die  Kurfürstin 
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Sophia,  eine  geborne  mecklenburgische  Prinzessin,  schon  im  Jahre  1503 
aus  dem  Leben  schied,  so  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
Cranach  erst  1504  an  den  kursächsischen  Hof  kam.  Man  gelangt  daher 
zu  der  Frage,  ob  diese  Stücke,  wenigstens  das  Bildniss  der  Kurfürstin, 
nach  der  Ueberlieferung  durch  die  Hand  eines  anderen  von  Cranach  selber 
wiederholt,  oder  ob  sie  die  Arbeit  eines  unter  seinem  Einfluss  stehenden 
jüngeren  Malers  sein  möchten.  Wir  halten  ersteres  vor  der  Hand  nicht  für 
unmöglich  und  erinnern  daher  an  jene  Meister,  welche  zu  Ende  des  XV., 
sowie  am  Anfange  des  XVI .  Jahrhunderts  für  den  kursächsischen  Hof  zu 
Wittenberg  arbeiteten ,  wie  Maler  Kunz,  Meister  Johann,  Maler  Ludwig, 
Maler  Friedrich  und  Meister  Jakob.  Alle  diese  werden  in  Urkunden  zwischen 
1494  und  1500  genannt  und  sind  somit  zum  Theil  noch  während  der 
ersten  Jahre  Cranachs  ebendaselbst  in  Thätigkeit.  Vgl.  Schuchardt  ^I, 
S.  46  ff.  Die  Namen  seiner  Schüler  sind  oben  erwähnt.  In  späteren 
Jahren  ist  das  Bild  des  Kurfürsten  sehr  oft  aus  Cranachs  Händen  und  noch 
mehr  aus  denen  seiner  Schüler  hervorgegangen.  Vgl.  Schuchhardt  I,  S.  30, 
86,  88,  95,  157.  II,  S.  40,  52,  90,  103,  124,  127,  129,  130.  III,  138, 
139,  151.  Die  erste  Gemahlin  des  Kurfürsten,  Sophie,  hat  er  im  Jahra 
1532,  also  29  Jahre  nach  ihrem  Tode,  zugleich  mit  dem  Kurfürsten  und 
dessen  zweiter  Gemahlin,  auf  einem  Bilde  dargestellt,  das  zu  dem  im 
Königl.  Staatsarchiv  zu  Dresden  aufbewahrten  Stammbuch  gehört.  S. 
Schuchardt  II,  52. 

163.  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes,  in 
lebensgrosser  Halbfigur.  Sie  ist  nach .  links  gewendet,  fasst  das 
vor  ihr  auf  einem  Tisch  liegende  Haupt  des  Holofernes  mit 
der  Linken  und  hält  in  der  Rechten  hochaufgerichtet  das 
Schwert.  Sie  trägt  ein  reich  geschmücktes  dunkelrothes  Kleid 
mit  tiefem  Ausschnitt  und  engen  Aermeln,  welche  an  den 
Schultern  und  bei  den  P^llenbogen  aufgepufft  und  geschlitzt 
sind.  Hals  und  Busen  werden  von  einem  in  feine  Falten 
gelegten  Tüllstoff  verhüllt.  Darüber  liegen  mehrere  goldene 
Ketten  und  Medaillons  mit  Edelsteinen;  Hände  und  Finger 
sind  mit  fleischfarbenen  Handschuhen  bedeckt,  die  bei  den 
Gelenken  kleine  Aufschlitzungen  zeigen.  Das  blonde  Haar 
steckt  in  einer  goldgestickten  Haube,  und  oben  auf  liegt, 
schräge  nach  ihrer  rechten  Seite  herunter,  ein  flaches  dunkel- 
rothes Barett  mit  einer  hellgrauen  Feder.  Der  Schwertgriff 
zeigt  eine  Drachenverzierung.  Im  Hintergrunde  ein  dunkel- 
grüner Vorhang. 
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Von  Holz  auf  Leinwand  gebracht.  H.  0,895.  0)702. 
Bezeichnet  links  unten  neben  der  Hand : 


Die  Berliner  Gallerie  besitzt  zwei  in  Einzelheiten  abweichende 
Wiederholungen,  eine  unter  636 A,  eine  andere  unter  Nr.  1203A  aus  dem 
Jahre  1531.  Eine  dritte  Wiederholung  in  Schieissheim  unter  Nr.  189. 
Ueber  andere  Wiederholungen  in  Cassel,  Stuttgart  und  Wien  s.  Schuchardt's 
Werk  über  Cranach  d.  Ä.  II,  S.  36,  123,  135. 

Pr.  III,  27. 

164.  Anbetung  des  Christkindes.  Das  Christkind 
liegt,  in  Windeln  gewickelt,  in  einem  langen  steinernen  Trog, 
der  auf  dem  Boden  des  Stalles  steht.  Joseph  und  Maria 
knieen,  nach  links  gewendet,  vor  dem  Trog,  aus  welchem  links 
in  der  Ecke  Rind  und  Esel  ihr  Futter  herauszerren.  Um  das 
Kind  herum  fünf  kleine  geflügelte  Engel.  Zahlreiche  andere 
kleine  Engel  links  oben  in  einem  Wolkenkranz.  Rechts  in  der 
Steinwand  des  Stalles  eine  breite  Fensteröffnung,  durch  welche 
drei  Hirten  hereinsehen.  In  der  Ferne  auf  dem  Berg  dieselben 
drei  Hirten  in  kleinen  Gestalten  bei  ihrer  Herde,  und  in  der 
Luft  der  Engel  der  Verkündigung  mit  einem  Spruchband  in 
beiden  Händen,  worauf  die  Worte  stehen: 


GLORIA  IN  EXCELSIS  DEO. 


Lindenholz.    H.  0,755.    Br.  0,56. 
Bezeichnet  oben  an  der  Fensterwandung; 


Vgl.  Schuchardt,  S.  208. 
Pr.  III.  10, 
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165.  Maria  mit  dem  Kinde.  Etwas  unter  Lebens- 
grösse.  Sie  ist  nach  links  gewandt  und  herzt  das  nackte  Kind. 
Maria  hat  goldblonde  Haare;  sie  trägt  ein  grünes  Kleid  und 
einen  rothen  Mantel.    Schwarzer  Grund. 

Birnbaumholz.    H.  0,612.     Br.  425. 

lieber  die  Wiederholungen  dieses  Bildes  vgl.  Schuchardt  II,  S,  78 
und  95. 

Pr.  XII,  24. 

166.  Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen.  Der 
Heiland  in  der  Mitte,  bis  über  die  Kniee  sichtbar,  ein  nacktes 
kleines  Kind  auf  dem  linken  Arme  haltend  und  mit  der  Rechten 
ein  in  Windeln  liegendes  Kind  berührend,  das  ihm  von  dessen 
Mutter  dargereicht  wird.  Rechts  und  links  viele  andere  Mütter 
mit  kleinen  Kindern  verschiedenen  Alters,  unmittelbar  rechts 
von  Christus  vier  seiner  Jünger,  darunter  Petrus,  welcher  dem 
Gedränge  zu  wehren  sucht.  Die  Frau  links  des  Heilands, 
welche  ihm  das  Wickelkind  hinhält,  trägt  an  ihrer  Haube  eine 
Spitze  mit  den  Buchstaben  H.M.A.R.I.K.N.  N.A.B.H. 
Dunkler  Grund.  Das  Drachenzeichen  steht  unten  rechts  in 
schwarzer  Farbe,  ist  aber  zur  Hälfte  verwischt. 

Birnbaumholz.    H.  0,644.    Br.  0,845. 

Wohl  nicht  aus  der  Zeit  der  beiden  Cranach,  wozu  die  Farben 
nicht  passen,  sondern  von  irgend  einem  geringeren  Copisten  späterer  Zeit. 
Ueber  die  älteren  Wiederholungen  vgl.  Schuchardt  I,  S.  122,  161,  208. 
TI,  S.  60,  87,  100.    III,  S.  141. 

Pr.  III,  14. 

167.  Lucrezia.  Hüftbild.  Sie  steht  in  reicher  alt- 
deutscher Tracht,  nach  links  gewendet,  vor  einem  dunkel- 
farbigen Vorhange  und  stösst  sich,  gelassen  den  Beschauer 
.ansehend,  den  mit  beiden  Händen  gefassten  Dolch  von  unten 
her  in  die  Brust.  Links  fällt  der  Blick  durch  eine  Fenster- 
öffnung in  eine  Berglandschaft. 

Birnbaumholz.    H.  0,395.  0)240. 

Ueber  die  Wiederholungen  dieses  Bildes  vgl.  Schuchardt  I,  S.  161, 
166,  181.    II,  S.  25,  27,  43,  96,  107,  140.    III,  S.  205. 
Pr.  XII,  25. 


Cranach. 


i68.  Liebkosung.  Der  Alte  links,  das  schöngeschmückte 
Mädchen  rechts.  Während  der  Alte  letzteres  umfasst,  streichelt 
sie  ihm  mit  der  Rechten  das  Kinn  und  greift  mit  der  Linken 
in  seine  Geldtasche.  Beide  Figuren  bis  zur  Hüfte  dargestellt. 
Schwarzer  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,472.    Br.  0,355. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Eine  Copie  aus  späterer  Zeit.    Ueber  die  "Wiederholungen  dieses  Bildes 
vgl.  Schuchardt  I,  S.  125.    II,  S.  104,  109,  112,  137,  141.    III,  S.  145. 
Prosch  XII,  22. 


Lucas  Cranach  d.  J.,  geb.  zu  Wittenberg  den  4.  October  1515 
und  gestorben  zu  Weimar  den  25.  Januar  1586,  war  ein  Schüler  seines 
Vaters,  des  älteren  Lucas  Cranach.  Gleich  diesem  wurde  er  zum  Bürger- 
meister seiner  Vaterstadt  erwählt.  Er  war  zweimal  verheirathet,  am  19. 
Februar  1541  mit  Barbara  Brück,  der  Tochter  des  aus  den  Grumbach' sehen 
Händeln  bekannt  gewordenen  kursächsischen  Kanzlers  Georg  Brück,  und 
1551  mit  Magdalene  Schurff,  Tochter  des  Wittenbergischen  Professors  und 
kursächsischen  Hof-  und  Leibarztes  Dr.  Augustin  Schurff.  Als  im  Winter 
1585/86  in  Wittenberg  die  Pest  ausbrach,  flüchtete  der  Bürgermeister  der 
Stadt  nach  Weimar.  Aber  der  Tod  wusste  ihn  auch  hier  zu  finden.  Sein 
Leichnam  ward  nach  Wittenberg  zurückgebracht. 

169.  Bildniss  des  Reformators  Martin  Luther  im 
Talar  des  protestantischen  Predigers.  Ganze  Figur 
in  Lebensgrösse.  Er  steht  nach  rechts  gewendet,  mit  beiden 
Händen  die  Bibel  haltend.  Seine  Füsse  sind  mit  Schaftstiefeln 
von  gelbem  Rindsleder  bekleidet.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
rundbogige  Nische  von  grauen  Quadersteinen.  Am  Bogen  der 
Nische  steht: 


CRANACH  (II). 


AETATIS  .  SVAE  .  LXIII 


Cranach. 

Links  unten  die  Bezeichnung: 
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Das  Bild  stammt   aus  dem  alten  Schloss  zu  Schwerin.    Es  ist  von 
Holz  auf  Leinwand  gebracht.    H.  2,24.    Br.  I,I2. 
Pr.  III,  40. 

Im  Miiseum  zu  Weimar  (Nr.  14)  ist  ein  Bild  Luthers  von 
L.  Cranach  d.  J.  aus  dem  Jahre  1546,  das  von  ganz  gleicher  Technik  ist 
wie  das  vorstehend  beschriebene. 


170.  Brustbild  von  Martin  Luther,  anscheinend 
aus  seinem  letzten  Lebensjahr  (1546).  Nach  rechts  gewendet, 
in  beiden  Händen  die  Bibel  haltend,  lieber  einem  schwarzen 
Unterrock  trägt  er  eine  gelbe,  mit  braunem  Pelz  besetzte 
Schaube.  Hellblauer  Grund.  Unter  dem  Bilde  eine  kurze 
lateinische  Lebensbeschreibung: 

ANNO  A  NATALI  CHRISTI  1483  DIE  DECIMA 
NOVEMBRIS  HORA  VNDECIMA  POST  MERIDIE  CIRCA 
MEDIVM  NOCTIS  NATVS  EST  IN  OPPIDO  ISLEBEN 
MARTINVS  LVTHERVS  .  PARENTES  HABVIT  HONESTOS 
lOHANNEM  LVTHER  ET  MARGARITAM  MATREM  QVORV 
PIO  CÖSILIO  FILIVS  CVM  INDOLES  AD  LITERAS  ET  AD 
VIRTVTE  ECREGIA  ESSET  PRIMV  IN  SCHOLAM  PVERILE 
DEINDE  IN  ACADEMIÄ  ERFORDIENSEM  MISSVS  EST  . 


  ANNO  A  NATALI  CHRI  15 17  PRIDIE  FESTI  OIM 

SCTOR  PROPOSITIONES  DE  INDVLGENTIIS  VENALIBVS 
vEDIDIT  MARTINVS  LVTHERVS  THEOLOGIE  DOCTOR 

8 
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Cuevas. 


ADFIXAS  FORIBVS  TEMPLI  QVOD  ARCI  VITEBERGESI 
CONTIGW  EST  .  HIS  ^DITIS  ILLVSTRATA  EST  DOC- 
TRINA  DE  POENITECIA  ET  DE  REMISSIÖE  PECCATORV 
FIDE  ACCIPIENDA  PROPTER  FILIV  DEI  :  POSTEA  LVX 
REDDITA  EST  MVLTIS  ALIIS  ARTICVLIS  DOCTRIN^ 
NECESSARIA  IN  ECCLESIA  DEI  . 


ANNO  AUTEM  A  NATALI  CHRI  1546  NOCTE  QV^ 
SECVTA  EST  DIEM  FEBRVARII  XVII  POST  HORAM 
TERTIA  QV^  PR^CEDEBAT  DIEM  FEB^  XVIII  PIE  IN 
INVOCATIÖE  FILII  DEI  DECESSIT  EX  HAC  VITA  CVM 
VIXISSET  ANNOS  FERE  LXIII  . 

Eichenholz.    H.  0,590.    Br.  0,360. 

Bezeichnung  links  neben  der  Schulter,  etwas  verwischt. 

Pr.  III,  43. 

CUEVAS. 

Pedro  de  las  Cuevas,  geb.  1568  zu  Madrid  und  gestorben  eben- 
daselbst 1635,  gilt  als  Gründer  der  Schule  von  Madrid.  Er  hatte  viele 
Schüler,  wie  Fr.  Camillo,  J.  Carrenno,  A.  Pereda,  J.  M.  de  Roxas, 
S.  Leal,   E.  de  la  Cuevas  u.  a.  m. 

171.  Der  heilige  Antonius  predigt  den  Fischen  im 
Wasser  und  den  Thieren  und  Vögeln  im  Felde  und  im  Walde. 
Der  Heilige  steht  rechts  in  hoher  Berglandschaft  auf  einem 
Felsstücke  dicht  am  Ufer  eines  Sees  und  predigt.  Zahlreiche 
grosse  und  kleine  Fische  stecken  die  Köpfe  aus  dem  Wasser. 
Die  Vögel  kommen  von  den  Bäumen  geflogen,  und  in  an- 
dächtigen Stellungen  hocken  um  ihn  her  Hunde,  Eichkätzchen, 
Hasen,  Rehe,  Hirsche,  Rinder,  Ziegen,  Schwäne,  Gänse,  Tauben, 
Pfauen  und  viel  anderes  Gethier.  Auch  Reineke,  der  Fuchs, 
kommt  links  aus  der  Ecke,  um  zuzuhören.  Der  Uhu  sitzt 
gedankenvoll  daneben,  und  eine  Schildkröte  ist  lebhaft  bemüht, 
zu  den  Füssen  des  Heiligen  emporzukriechen.  Hinter  ihm, 
neben  einem  Baum,  ein  Einsiedler,  der  in  einem  Buche  gelesen 
hat  und  nun  ebenfalls  auf  die  Predigt  hört.  Oben  im  Wald- 
gebirge rechts  einzelne  Häuser  und  Gehöfte. 


Cuylenborch. 
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Die  Legende  sagt,  dass,  als  die  Einwohner  von  Ariminum  den 
Antonius  nicht  hören  wollten,  .der  heilige  Mann  in  bitterem  Unwillen  über 
die  Verächter  des  Wortes  ans  Ufer  ging  und  den  stummen  Fischen  predigte. 
Die  hörten  bis  zu  Ende  aufmerksam  zu  und  senkten  am  Schluss  die  Köpfe, 
um  den  Segen  zu  empfangen. 

Leinwand.    H.  0,760.    Br.  0,948. 


Abraham  van  Cuylenborch  war,  wie  seine  Bilder  beweisen, 
ein  Schüler  oder  Nachfolger  des  C.  Poelenburg  (s.  u.).  1639  ward  er 
als  Meister  in  die  Lucasgilde  zu  Utrecht  aufgenommen.  S.  Muller,  Utr. 
Arch.  I,  S,  130.  Obreen,  Arch.  II,  S.  75.  Die  von  Kramm  herstammende 
und  in  einzelne  Kataloge  übergegangene  Angabe,  dass  er  noch  1660  der 
Lucasgilde  angehört  habe,  beruht  anscheinend  auf  einer  Verwechslung  mit 
Johann  van  Cuylemborch,  der  von  1658  bis  1661  als  Mitglied  der 
Utrechter  Gilde  aufgeführt  wird.  Indessen  war  er  um  diese  Zeit  noch  thätig, 
wie  ein  mit  1660  datirtes  Gemälde  im  Museum  zu  Köln  Kat.  Nr.  665  darthut. 

172.  Im  Vordergrunde  einer  von  natürlichen  Felspfeilern 
gebildeten  hohen  Grotte,  die  in  der  Ferne  einen  Ausgang  hat 
und  links  durch  mehrere  Bogenbildungen  auf  eine  freie  Berg- 
landschaft blicken  lässt,  befinden  sich  zwei  Reiter,  die  hinter 
einander  mit  ihren  Thieren  den  Weg  nach  links  hinausjagen. 
Ausser  ihnen  sieht  man  noch  einen  laufenden  Mann  und  einen 
Hund.  Rechts  an  der  Wandung  der  Grotte,  auf  einem  relief- 
geschmückten Piedestal,  die  an  der  rechten  Hand  verstümmelte 
Statue  einer  Göttin,  deren  Gewandung  jener  der  Venus  Genetrix 
gleicht.  Links  in  der  Landschaft  mehrere  Gebäude  und  der 
•Wasserspiegel  eines  Sees. 

Eichenholz.    H.  0,305.    Br.  0,385. 
Bezeichnet  links  unten : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  VIII,  27. 

173.   In  einer  hohen  Felsengrotte,  welche  rechts  zwischen 
mehreren    von    der   Natur   gebildeten  Gewölbepfeilern  einen 

8» 


L.  171.    Fr.  I,  12. 
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Durchblick  in  eine  Landschaft  gewährt,  und  auf  deren  Grunde 
rechts  ein  mit  spärlichem  Schilf  umsäumter  Wasserspiegel  liegt, 
sitzt,  dem  Beschauer  den  entblössten  Rücken  zuwendend,  die 
Göttin  der  Jagd  auf  ihren  abgelegten  Gewandstücken.  Vor 
ihr  zwei  dienende  Nymphen,  die  nach  dem  Wasser  rechts 
unten  hinabweisen  und  dahinzueilen  im  Begriff  sind.  Um  diese 
Gruppe  herum  treiben  fünf  Jagdhunde  ihr  Spiel.  Im  Mittel- 
und  Hintergrunde  des  Wassers  fünf  andere  Nymphen.  Im 
Vordergrunde  der  Grotte  links,  auf  einem  hohen  mit  Relief 
versehenen  Piedestal,  der  untere  Theil  einer  Männerstatue,  vor 
derselben  eine  Marmorsäule,  deren  Schaft  bis  zur  Decke  reicht, 
links  in  der  Wandung  eine  eingelassene  Tafel  mit  einer  In- 
schrift, deren  Zeichen  keinen  Sinn  geben,  und  am  Boden 
liegend  das  Stück  einer  cannelirten  Säule,  ein  korinthisches 
Capitell  und  der  Torso  einer  römischen  Kriegerstatue.  Daneben 
der  abgelegte  Bogen  der  Göttin  und  ihr  mit  Pfeilen  gefüllter 
Köcher. 

Eichenholz.    H.  0,395.    Br.  0,470. 
Bezeichnung  links  unten  : 


Balthasar  Denner,  Bildnissmaler,  geb.  den  15.  November  1685 
zu  Altona  und  gest.  den  14.  April  1749  zu  Rostock,  war  seit  seinem 
II.  Lebensjahr  Schüler  eines  gewöhnlichen  Zeichenlehrers  Amama  in  Altona 
und  lernte  nachher  die  Oelmalerei  in  Danzig,  wohin  seine  Eltern  zogen, 
als  er  14  Jahre  alt  war.  1701  ging  er  in  die  Kaufmannslehre  zu  seinem 
Oheim  nach  Hamburg  zurück.  1707  aber  nahm  er  die  Kunststudien  an 
der  Berliner  Akademie  wieder  auf  und  erlangte  bald  solchen  Ruhm,  dass 
sich  viele  Höfe  des  In-  und  Auslandes  um  ihn  bemühten.  In  Folge  dessen 
machte  er~sein  ganzes  Leben  lang  zahlreiche  Reisen,  wenngleich  Hamburg 
immer  die  Hauptstätte  seiner  Thätigkeit  blieb.    Seit  1712  war  er  verheirathet. 


L.  248.    Pr.  IX,  28. 
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Auch  für  den  Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg,  der  von  1729 
bis  1748  einen  lebhaft  geführten  Briefwechsel  mit  ihm  unterhielt  und  ihn 
mehrmals  an  den  Plof  zog,  malte  er  eine  grosse  Zahl  von  Bildnissen,  die 
den  Künstler  als  einen  Meister  zeigen,  der  sich  in  den  allerverschiedensten 
Vortragsweisen  eine  bedeutende  Gewandheit  erworben  hatte.  Van  Gool 
erzählt  Denners  Lebensgeschichte  nach  einer  ihm  vom  Künstler  zugeschickten 
Selbstbiographie,  die  bis  zum  Jahre  1747  reicht,  und  giebt  an,  dass  er 
letztere  einen  Monat  vor  dessen  am  14.  April  erfolgten  Tode  aus  Braun- 
schweig zugeschickt  erhalten  habe.  Er  sagt  aber  nicht,  welches  Jahr  er 
meint,  so  dass  in  Folge  dessen  vielfach  angenommen  worden  ist,  Dei^ner 
sei  schon  1747  gestorben.  Hier  waltet  ein  Irrthum,  der  schon  durch  zwei 
weiter  unten  aufgeführte  Bildnisse  Denners  vom  Jahre  1748  widerlegt  wird, 
von  denen  das  eine  sein  Selbstbildniss  ist.  Wahrscheinlich  aber  hat  van 
Gool  diese  Selbstbiographie  Denners  nicht  1747,  sondern  1748  aus  Braun- 
schweig erhalten,  denn  das  Grossherzogliche  Archiv  bewahrt  fünf  Briefe  des 
Künstlers  aus  der  Zeit  zwischen  dem  20.  Februar  und  dem  11.  April  1748, 
welche  sämmtlich  von  Braunschweig  aus  geschrieben  sind.  Und  in  dem 
letzten  dieser  Briefe  stellt  er  seinen  Besuch  in  Schwerin  in  Aussicht.  Wann 
er  hierauf  nach  Schwerin  gekommen  ist,  darüber  fehlt  es  vor  der  Hand  an 
einer  bestimmten  Nachricht.  Jedenfalls  aber  hat  er  seinen  Vorsatz  aus- 
geführt, weil  er  sonst  nicht  das  halbe  Hundert  unvollendet  gebliebener 
Bildnisse  vom  Herzoglichen  Hof  hätte  malen  können  (s.  u.).  Füssli  in 
seinem  Künstlerlexikon  von  1763  ist  der  erste,  welcher  nach  Hagedorn 
erzählt,  dass  er  während  der  Beschäftigung  mit  diesen  Bildnissen  1749  in 
Rostock  gestorben  sei.  Groth  und  Lenthe  folgen  dieser  Erzählung  in 
ihren  Katalogen  von  1792,  1821  und  1836;  und  letzterer  fügt  im  Katalog 
von  1836  hinzu,  dass  er  am  16.  April  1749  in  der  Marienkirche  zu  Rostock 
begraben  sei.  Diese  Notiz  entstammt  dem  Kirchenbuch  von  St.  Marien 
in  Rostock.  Sie  lautet  wörtlich  so:  »Ihro  Hochfürstl.  Durchl.  Mahler 
(Balthasar  Denner)  beerdigt  den  16.  April  1749.«  Der  eingeschaltete 
Name  ist  jedoch  nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Diaconus  Gerds 
von  späterer  Hand  mit  anderer  Tinte  hinzugeschrieben.  Zuletzt  sei  noch 
angeführt,  dass  von  Denners  Tochter  und  Schülerin  Esther  gegen  zwanzig 
Quittungen  über  von  ihr  gemalte  Bildnisse  im  Grossherzoglichen  Archiv 
aufbewahrt  werden,  welche  von  1751  bis  1764  reichen  und  alle  zu  Schwerin 
ausgestellt  sind,  mit  Ausnahme  zweier  aus  dem  Frühjahr  1755,  welche  von 
Rostock  her  durch  sie  an  das  Herzogliche  Cabinet  eingeschickt  wurden. 


174.   Brustbild  eines  Mannes  in  hohem  Greisen- 
alter, wenig  unter  Lebensgrösse.  Er  ist  etwas  nach  links  ge- 
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wendet,  blickt  aber  geradeaus  auf  den  Beschauer.  Bart  und 
Haar  sind  kurz  geschoren  und  grau.  Er  trägt  einen  blau- 
grauen, mit  dunklem  Pelz  besetzten  Mantel,  der  am  Halse  ein 
offen  stehendes  Hemd  sehen  lässt.    Graubrauner  Grund. 

Kupfer.  H.  0,367.  Br.  0,314. 
Bezeichnet  links  in  Schulterhöhe : 


Gr.  S.  25  J  III,  14.    LI.  21. 

175.  Brustbild  einer  älteren  Frau  im  Alter  von 
ungefähr  sechzig  Jahren,  wenig  unter  Lebensgrösse.  Sie  ist 
etwas  nach  rechts  gewendet,  richtet  aber  die  Augen  geradeaus 
auf  den  Beschauer.  Kopf  und  Schultern  sind  mit  einem  ins 
Gelblich-Röthliche  spielenden  blassviolettfarbigen  seidenen  Tuch 
verhüllt.  Um  den  unteren  Theil  des  Halses  liegt  ein  grau- 
farbiges Tuch.  Rechts  ein  Stück  dunkelfarbigen  Pelzes.  Grau- 
brauner Grund.     Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,367.    Br.  0,314. 
Bezeichnet  rechts  in  Schulterhöhe  : 


Gr.  S.  25  J  III,  15.    LI.  4. 

Von  beiden  Bildnissen  giebt  es  Wiederholungen  in  der  Herzogl. 
Gallerie  zu  Gotha  Kat.  Nr.  323  und  324.  Hier  trägt  das  Bildniss  des 
Mannes  das  Datum  1727.    Das  der  Frau  ist  indessen  schon  die  Wieder- 
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holung  eines  früheren  in  London  gemalten  Bildes  vom  Jahre  1724,  das 
sich  im  Louvre  befindet,  Kat.  II,  Nr.  117.  Von  dem  Kopf  des  alten 
Mannes  giebt  es  eine  Wiederholung  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Braun- 
schweig Kat.  Nr.  71.  Hier  führt  er,  ebenso  in  Gotha,  den  Namen  des 
Forstmeisters  von  Lützow,  und  die  Frau  wird  in  Gotha  als  Gattin  desselben 
aufgeführt.  Wir  haben  jedoch  kein  weiteres  Zeugniss  dafür  beizubringen 
vermocht.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Frau  mit  dem  Selbstbildniss  des 
Künstlers  vom  Jahre  1748  könnte  eher  zu  der  Annahme  verleiten,  dass  sie 
Denners  Mutter  sei.  Indessen  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  Denner  in  einem  Briefe  an  das  Herzogliche  Cabinet  zu  Schwerin 
vom  29.  Februar  1748,  in  welchem  er  die  beiden  Schweriner  Stücke  an 
Werth  den  bekannten  beiden  Bildern  in  Wien  Belved.  Kat.  S.  43  ff.  (Nr. 
103  und  104)  gleichstellt,  einen  Namen  für  dieselben  nicht  angiebt,  und 
dass  auch  weder  Groth  noch  Lenthe  irgend  welche  Vermuthung  haben. 
Es  sei  endlich  erwähnt,  dass  die  beiden  Wiener  Bilder  vom  Jahre  1726, 
sowie  die  beiden  verwandten  Stücke  in  der  alten  Pinakothek  zu  München, 
Kat.  Nr.  767  und  779 ,  welche  anscheinend  ebenfalls  den  zwanziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  angehören,  ingleichen  das  Bild  der  alten 
Frau  in  der  Sammlung  La  Caze  Nr.  53,  nicht  dieselben,  sondern  andere 
Personen  darstellen. 

176.  Brustbild  eines  Greises  in  Seitenansicht  nach 
links,  etwas  unter  Lebensgrösse.  Er  trägt  einen  rothbraunen 
Rock,  welcher  vorne  das  offenstehende  Hemd  sehen  lässt. 
Bräunlicher  Grund. 

Leinwand.    H.  0,332.    Br.  0,275. 
Bezeichnet  links  unten : 


L.  136.    Pr,  X,  10. 


177.    Brustbild  einer  sehr  alten  Frau  in  Seiten- 
ansicht nach  rechts,  etwas  unter  Lebensgrösse.   Sie  trägt  einen 
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Pelzmantel  und  über  dem  Kopf  ein  weisses  und  darüber  ein 
graues  Tuch,  das  in  kräftigen  Falten  über  die  Schultern  fällt, 
während  das  darunter  liegende  weisse  Tuch  unterhalb  des 
Mantels  nach  vorne  übergelegt  ist  und  einen  Theil  des  Halses 
frei  lässt.    Bräunlicher  Grund.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,331.    Br.  0,280. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 


L.  132.    Pr.  X,  II. 

178.  Der  fertige  Brief.  Ein  junges  Mädchen,  nach 
rechts  gewendet  und  bis  zu  den  Knieen  sichtbar,  sitzt  vor 
einem  mit  rother  Decke  behängten  Tisch  und  ist  im  Begriff, 
einen  Brief  zu  siegeln.  Vor  ihr  eine  brennende  Kerze.  Mit 
der  Linken  hält  sie  den  Brief,  mit  der  Rechten  das  Siegellack, 
und  ihr  lächelnder  Blick  ist  geradeaus  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet.   Brauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,334.    Br.  0,278. 
Bezeichnet  links  unten : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIV,  57. 


179.  Das  volle  Glas.  Links  ein  Tisch,  auf  welchem 
ein  grosser  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer  steht.  Von  rechts 
her  ist  ein  kleiner  Knabe  in  blauer  Mütze  und  grauem  Rock, 
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nur  bis  zur  Brust  sichtbar,  an  den  Tisch  herangetreten,  lehnt 
den  Hals  an  die  Kante  desselben,  fasst  mit  der  Linken  den 
Fuss  des  Römers  und  schaut  mit  Wohlbehagen  zu  dem  gelben 
Wein  hinauf,  durch  welchen  das  Sonnenlicht  auf  sein  Gesicht 
fällt.    Grauer  Gnmd.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,334.    Br.  0,278. 
Bezeichnet  rechts  oberhalb  der  Schalter : 


L.  566.    Pr.  XXIV,  31. 

180.  Bildniss  eines  jungen  vornehmen  Mannes 
mit  weissgepuderter  Perrücke.  Halbfigur.  Er  ist  etwas  nach 
rechts  gewendet,  richtet  aber  das  Antlitz  auf  den  Beschauer. 
Er  trägt  eine  hellbraune  Sammetweste  und  aus  gleichem  Stoff 
einen  Rock  mit  hochhinaufreichendem  Aermelumschlag,  beide 
Kleidungsstücke  mit  Goldknöpfen  besetzt  und  ohne  Kragen. 
Ein  einfaches  weisses  Halstuch  und  ein  aus  der  offenen  Weste 
herausfallendes,  zierlich  und  schön  gefaltetes  Vorhemd  vollenden 
den  Anzug.  Die  linke  Hand  birgt  sich  theilweise  unter  der 
Weste.    Bräunlicher  Grund. 

Leinwand.    H.  0,760.    Br.  0,630. 

Bezeichnet  rechts  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Ellenbogen : 


Gr.  S.  96  P.    Pr.  X,  4. 
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181.  Bildniss  des  Herzogs  Christian  Ludwig. 
Halbfigiir  in  Lebensgrösse  und  in  Vorderansicht.  Der  Herzog, 
in  hoher,  weiss  gepuderter  Allongeperrücke ,  trägt  eine  volle 
Rüstung,  welche  das  schlichte  weisse  Halstuch  und  einen 
kleinen  Theil  des  feingefältelten  Oberhemdes  frei  lässt.  Von 
seiner  linken  Schulter  geht  quer  über  die  Brust  ein  breites 
blaues  Ordensband,  und  auf  seiner  rechten  Schulter  und  dem 
rechten  Arm  liegt  ein  purpurrother  mit  Hermelinpelz  gefütterter 
Mantel.    Graubrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  o  760.    Br.  0,630. 
Gr.  S.  96  P. 

182.  Bildniss  des  Erbprinzen  und  späteren 
Herzogs  Friedrich.  Halbfigur  in  Lebensgrösse,  etwas  nach 
links  gewendet,  das  Antlitz  aber  fast  ganz  in  Vorderansicht. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen  Bilde.  Der  Erbprinz,  in  kurzer, 
weiss  gepuderter  Perrücke,  trägt  über  einem  gelbbraunen  Ober- 
rock einen  Harnisch  von  Stahl,  dessen  Hals-  und  Armöffnungen 
von  einem  grün  gefärbten  Lederbesatz  mit  Goldrand  um- 
geben sind.  Diesem  Besatz  entspricht  der  Riemen,  welcher, 
über  der  Schulter  liegend,  den  vorderen  und  hinteren  Theil 
des  Panzers  verknüpft.  Um  die  rechte  Schulter  und  den  Rock 
wallt  ein  rother  mit  Hermelinpelz  gefütterter  Mantel.  Links 
oben  in  der  Ecke  das  mecklenburgische  Wappen.  Bräunlicher 
Grund. 

H.  0,760.   Er.  0,639. 
Gr.  S.  96  P. 

Beide  Bilder,  dieses  wie  das  vorhergehende,  gehören  wahrscheinlich 
zu  einer  Reihe  von  Bildnissen,   welche  Denner  im  Jahre  1735 
Herzog  zu  malen  beauftragt  wurde.    Es  finden  sich  darüber  noch  Nach- 
richten im  Grossherzogl.  Archiv.    Auch  ist  davon  seit  van  Gool  (1751)  in 
den  meisten  Künstlerverzeichnissen  die  Rede. 

183.  Brustbild  von  Denners  Sohn  Jacob  im  Alter 
von  ungefähr  zwanzig  Jahren,  wenig  unter  Lebensgrösse.  Seiten- 
ansicht nach  links.  Sein  dunkelblondes  Haar  fällt  hinten 
schlicht  auf  den  Nacken  nieder.    Er  trägt  einen  zugeknöpften 


Denner. 


123 


graufarbigen  Rock  ohne  Kragen,  der  ein  weisses  Halstuch 
sehen  lässt.    Bräunlicher  Grund. 

Kupfer.    H.  0,369.    Br.  0,314. 

Bezeichnet  links  unten  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Knopf  des  Rockes : 


Gr.  S.  86  N  58.    L.  613.    Pr.  X,  14. 

184.  Brustbild  von  Denners  Tochter  Esther  im 
Alter  von  ungefähr  zwanzig  Jahren,  wenig  unter  Lebensgrösse. 
Vorderansicht  mit  geringer  Wendung  nach  links.  Gleich  ober- 
halb ihrer  linken  Schläfe  stecken  einige  natürliche  Blumen  im 
Haupthaar,  das  weiss  gepudert  und  nach  unten  hin  sorgfältig 
in  Ringellöckchen  gelegt  ist.  Sie  trägt  ein  ins  Gelbe  fallendes 
loses  Gewand,  das  den  halben  Busen  frei  lässt  und  über  dessen 
Rand  ein  in  Falten  gebogener  Besatz  des  Hemdes  herausragt. 
Vom  Hinterhaupt  aus  fällt  links  ein  hellblaues  Tuch  über  ihre 
rechte  Schulter.    Bräunlicher  Grund. 

Kupfer.    H.  0,369.    Br.  0,314. 
Bezeichnet  rechts  oberhalb  der  Schulter : 


e/n/ne/r 


Gr.  S.  86  N  57.    L.  614.    Pr.  X,  8. 
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185.  Bildniss  einer  jungen  Dame  in  Halbfigur.  Sie 
ist  nach  links  gewendet,  richtet  aber  das  Antlitz  auf  den  Be- 
schauer. Gleich  oberhalb  ihrer  linken  Schläfe  stecken  einige 
Blumen  im  Haar.  Letzteres  ist  gepudert.  Sie  trägt  ein  eng- 
anschliessendes,  tief  ausgeschnittenes  hellblaues  Kleid,  dessen 
Rand  mit  Spitzen  besetzt  ist.  Der  linke  Arm  ist  bloss  und 
ragt  aus  dem  zurückgeschlagenen  weiss  gefütterten  Aermel  des 
Kleides  heraus.  In  der  erhobenen  linken  Hand  hält  sie  ein 
Blumenglas,  das  mit  Astern,  Priemein  und  Tulpen  gefüllt  ist. 
Bräunlicher  Grund. 

Leinwand.    H.  0,660,    Br.  0,490. 

Die  Bezeichnung  links  unten  bei  der  Hand  ist  sehr  verwischt. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  X,  16. 

186.  Brustbild  eines  Mannes  in  hohem  Greisen- 
alter. Er  ist  etwas  nach  rechts  gewandt,  sein  Blick  fällt 
ebenfalls  dahin.  Bart  und  Haupthaar  sind  kurz  geschoren. 
Er  trägt  einen  rothbraunen,  mit  dunklem  Pelz  besetzten  Rock, 
aus  welchem  ein  hellfarbiges  Halstuch  hervorsieht. 

Leinwand,    H.  0,460.    Br.  0,390. 
Bezeichnet  lechts  unten : 


Es  ist  derselbe  Kopf  wie  auf  Nr.  173. 
Gr.  S.  58  L  6.    L.  336.    Pr.  X,  64. 

187.  Junges  Mädchen  in  einem  breitrandigen  Strohhut 
mit  rothem  Bande.    Brustbild  in  Seitenansicht  nach  links.  Sie 
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trägt  ein  graufarbiges  Kleid,  das  den  halben  Busen  frei  lässt. 
Oberhalb  des  Kleides  ist  ein  wenig  vom  Saum  des  Hemdes 
sichtbar.    Bräunlicher  Grund. 

Leinwand.    H.  0,425.    Br.  0,317. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  X,  104. 

188.  Brustbild  einer  sehr  alten  Frau,  derselben 
wie  auf  Nr.  177,  aber  weniger  ausgeführt  als  jenes.  Seiten- 
ansicht nach  rechts.  Sie  trägt  ein  rothbraunes  Kleid  mit 
violettfarbigem  Unterfutter.  Der  Kopf  ist  mit  einer  lose  und 
faltig  sitzenden  Kapuze  bedeckt,  die  unmittelbar  mit  dem  Kleide 
verbunden  und  von  demselben  Stoff  ist.  Dunkelbräunlicher 
Grund. 

Leinwand.    H.  0,435.    B^-  0)36o. 

Das  Bild  ist  eine  in  der  Untermalung  stehen  gebliebene  blosse  Anlage. 
L.  172.    Pr.  X,  12. 

189.  Kleinere  Wiederholung  der  alten  Frau  in  roth- 
braunem Mantel  mit  violettfarbigem  Unterfutter  auf  Nr.  188. 

Kupfer.    H.  0,228.    Br.  0,183. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


190.  Brustbild  eines  jungen  Mannes  in  gepuderter 
Perrücke,  nach  rechts  gewendet,  den  Blick  geradeaus  auf 
den  Beschauer  gerichtet.  Etwas  unter  Lebensgrösse.  Er  trägt 
eine  weisse  Halsbinde,  ein  in  Falten  gelegtes  Vorhemd  und 
einen  dunkelgrünen  Rock  mit  rother  Einfassung.  Auf  seiner 
linken  Schulter  liegt  ein  dunkelrother  Ueberrock.  Brauner 
Grund.    Jüngere  Copie  nach  Denner. 

Leinwand.    H.  0,580.    Br.  0,430. 
Pr.   Nachtr.  zu  LL  225. 


LL  88. 
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191.  Selbstbildniss  Denners  aus  dem  Jahre  1748. 
Kleines  Bruststück.  Nach  rechts  gewendet,  die  Augen  aber 
sind  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Er  trägt  eine  gepuderte 
Perrücke,  ein  weisses  Halstuch  und  einen  lose  sitzenden  blauen 
Mantel.    Bräunlicher  Grund. 

Leinwand.    H.  0,350.    Br.  0,290. 
Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke : 


192.  Kleines  Brustbild  einer  alten  Frau  in  Vorder- 
ansicht mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Gegenstück  zu  dem 
vorigen  und  derselbe  Kopf  wie  auf  Nr.  175.  Sie  trägt  einen 
mit  Pelz  verbrämten  violettfarbenen  Mantel  und  über  Kopf 
und  Nacken  eine  weiss  gefütterte  blaue  Kappe,  welche  vorne 
über  die  Schultern  fällt  und  den  Hals  zum  Theil  frei  lässt. 
Bräunlicher  Grund. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Pappe  geklebt.  H.  0,353.  Br.  0,293. 
L.  486.    Pr.  X,  18. 

193.  Kleines  Brustbild  eines  alten  Mannes  mit 
spärlichem  Haupt-  und  Barthaar,  in  Seitenansicht  nach  links. 
Er  trägt  einen  zugeknöpften  dunkelgrauen  Rock,  der  nach  oben 
hin  eine  blaugraue  Weste  und  ein  helles  Halstuch  sehen  lässt. 
Bräunlicher  Grund. 


LI.  179. 


Leinwand,  zum  Schutz  auf  Pappe  geklebt.    H.  0,353.    Br.  0,293. 
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Bezeichnet  links  iinten : 


L.  495.    Pr.  X,  19. 

194  —  239.   Sechsundvierzig  unfertige  Bildnisse. 

Ausser  den  vorstehend  beschriebenen  Malereien  Denners  sind  noch 
46  auf  lebensgrosse  Halbfigur  berechnete  Bildnisse  vorhanden,  die  er  kurz 
vor  seinem  Tode  zu  malen  begann,  deren  Vollendung  ihm  aber  nicht  mehr 
vergönnt  sein  sollte.  Sie  stellen  den  damaligen  Hof  dar,  den  Herzog 
Christian  Ludwig  an  der  Spitze.  Alle  diese  Bildnisse  sind  bis  zu  einem 
gleichen  Grade  der  Ausführung  gediehen  :  es  sind  allein  die  Köpfe,  auf  grauem 
Untergrunde  angelegt.  Man  sieht,  wie  es  Denner  zunächst  nur  soweit  um 
die  nöthigen  Sitzungen  von  Seiten  der  zu  malenden  Personen  zu  thun  war, 
dass  er  die  Bildnissähnlichkeit  feststellen  konnte.  Nachdem  diese  gewonnen 
war,  wollte  er  in  allem  Uebrigen  anscheinend  so  bequem  wie  möglich  ver- 
fahren, kaum  Wühl  mit  weiterer  Anlehnung  an  die  wirkliche  Natur.  Die 
Stücke  erregen,  so  wie  sie  sind,  das  Interesse  ^es  ausübenden  Künstlers 
und  des  Freundes  der  engeren  Landesgeschichte.  Sie  bildeten  einstmals 
auf  dem  alten  Schloss  ein  eignes  Cabinet.  Vgl.  Groth  S.  96  P.  Hier 
werden  49  Stücke  genannt.  Indessen  begriff  diese  Zahl  49  auch  die  weiter 
oben  aufgeführten  drei  fertigen  Bildnisse  vom  Jahre  1735  (^'"'  — 182). 
Die  Grössenverhältnisse  sind  bei  allen  diesen  Bildern  dieselben:  H.  0,760. 
Br.  0,630.  Die  Unterschriften  stammen  offenbar  nicht  von  Denner,  sondern 
sind  erst  viel  später  von  irgend  Jemand  im  alten  Schloss  zu  Schwerin 
hinzugefügt,  und  zwar  in  einer  Zeit,  als  das  Gedächtniss  zweier  Persönlich- 
keiten bereits  verloren  war,  Nr.  1 1  und  Nr.  26.  Dies  muss  aber  lange 
nach  1794  gewesen  sein.  Denn  aus  diesem  Jahre  stammt  ein  handschrift- 
liches Verzeichniss  sämmtlicher  Gemälde  des  alten  Schlosses  von  der  Hand 
Groths,  welchem  Blatt  für  Blatt  die  Aufrisse  der  alten  Zimmerwände  mit 
Hineinzeichnung  der  Bilder  nach  ihrem  Grössenverhältniss  zu  Grunde  gelegt 
sind.  Dieses  ältere  Groth'sche,  durch  vielfache  falsche  Namenschreibung 
sich  kennzeichnende  Verzeichniss  hat  zwei  Namen  mehr,  Plüschau  (gewiss 
Plüskow)  und  Wulff.  Zwar  sind  hier  die  Nummern  5  und  6  versetzt, 
desgleichen  die  Nummern  9  und  10,  und  von  12  an  ist  die  Versetzung 
eine  ununterbrochene ;  jedoch  führt  der  Name  Plüskow  die  Nr.  1 1 ,  so  dass 
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er  die  unbestimmt  gebliebene  Nr.  1 1  des  jüngeren  Verzeichnisses  deckt ; 
und  der  Name  Wulff  führt  die  Nr.  28,  so  dass  er  für  die  andere  un- 
bestimmt gebliebene  Nr.  26  des  jüngeren  Verzeichnisses  einspringt.  Der 
zuerst  genannte  Name  ist  ohne  Zweifel  der  in  den  Hofrechnungen  des 
Jahres  1749  vorkommende  Kammerjunker  von  Plüskow.  Auch  der  Schloss- 
hauptmann von  Förstner  kommt  zu  dieser  Zeit  in  den  Rechnungen  noch 
als  Kammerjunker  vor.  Der  Name  Wulff  ist  uns  im  Jahre  1749  nicht  be- 
gegnet. Sollte  hier,  worauf  Herr  Archivar  Schildt  den  Verfasser  auf- 
merksam macht,  der  einige  Zeit  vorher  verstorbene  Kammerpedell  Wolff 
gemeint  sein ,  dessen  Wittwe  1 747/48  vom  Herzog  eine  Unterstützung 
erhält?  In  diesem  Fall  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  Denner  ihn  nicht 
nach  dem  Leben,  sondern  nach  einem  älteren  Bilde  gemalt  habe. 

Im  Folgenden  geben  wir  die  Versetzung  der  Nummern  von  Nr.  12 
an ;  die  in  Klammern  gesetzten  Nummern  sind  die  des  älteren  Groth' sehen 
Verzeichnisses:  12  (34),  13  (30),  14  (17),  15  (16),  16  (15),  17  (13 
oder  14),  18  (13  oder  14),  1,9  (12),  20  (33),  21  (35  oder  23),  22  (39), 
23  (36),  24  (37),  25  (38),  26  (28),  27  (18),  28  (19  oder  20),  29  (19 
oder  20),  30  (23  oder  35),  31  (22),  32  (26),  33  (25),  34  (24),  35  (21), 
36  (27  oder  43),  37  (42),  38  (41),  39  (40),  40  (46),  41  (27  oder  43), 
42  (44),  43  (45)  j  44  (47).  Ob  bei  dieser  späteren  Umänderung  der 
Nummern  Irrthümer  vorgekommen  sind,  ist  vor  der  Hand  nicht  zu  ent- 
scheiden. Erwiesen  ist,  dass  der,  welcher  die  jüngere  Reihenfolge  herstellte, 
die  ältere  Groth' sehe  Reihenfolge  vom  Jahre  1794  nicht  benutzte,  denn 
sonst  wären  die  Namen  Plüskow  und  Wulff  schwerlich  ausgelassen  worden. 
Zugleich  aber  gestattet  der  Umstand,  dass  die  Nr.  11  und  26  der  jüngeren 
Reihenfolge  unbestimmt  blieben,  den  Schluss,  dass  bei  der  Bezeichnung 
der  Personen  Vorsicht  angewandt  wurde.  Die  Bezeichnungen  mit  weisser 
Kreide  auf  den  Rückseiten  der  Bilder  stimmen  zu  der  jüngeren  Reihenfolge 
und  geben  daher  keinen  Anhalt  zu  weiteren  Ermittelungen.  Alle  diese 
Bilder  sind  auf  Leinwand  gemalt. 

194.  Herzog  Christian  Ludwig  in  Vorderansicht, 
ein  wenig  nach  rechts  gewendet  (i). 

195.  Derselbe  in  Seitenansicht  nach  rechts  (ib). 

196.  Erbprinz  und  späterer  Herzog  Friedrich  in 
Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach  links  (2). 

197.  Gemahlin  des  Erbprinzen  Friedrich,  Friede- 
rike Louise,  geb.  Prinzessin  von  Würtemberg,  in  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  nach  rechts  (3). 
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198.  Prinz  Ludwig  von  Mecklenburg  in  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  nach  rechts  (4). 

199.  Prinzessin   Amalie    von    Mecklenburg  in 
Vorderansicht,  ein  wenig  nach  links  gewendet  (5). 

200.  Prinzessin    Ulrike    von    Mecklenburg  in 
Vorderansicht  (6). 

201.  Hofdame  Fräulein  von  Sperling  (7). 

202.  Hofdame   Fräulein    von   Finck,  nachmalige 
Oberhofmeisterin  von  Lützow  (8). 

203.  Oberhofmeister  von  Drieberg  (9). 

204.  Schlosshauptmann  von  Förstner  (10). 

205.  Unbestimmt.     [Kammerjunker  von  Plüskow  (11)]. 

206.  Hofdame  Fräulein  von  Both  (12). 

207.  Amtsrath  Ranfft  (13.) 

208.  Frau  Amtsrath  Ranfft  (13). 

209.  Hofrath  Roland  (14). 

210.  Canzleirath  Hornhardt  (15). 

211.  Geh  eimrath  von  Dittmar  (16). 

212.  Geheimrath  von  Klein  (17). 

213.  Geheimrath  von  Klein,  Minister  (18). 

214.  Geheimrath  von  Nischwitz  (19). 

215.  Geheimrath  von  Birckholz  (20). 

216.  Oberstallmeister  von  Lützow  (21). 

217.  Geheimer  Canzlist  Kinck  (22). 

218.  Hofdame  Fräulein  von  Chambaud  (23). 

219.  Secretair  Schleiermacher  (24). 

220.  Secretair  Stier  (25). 

221.  Unbestimmt.    [Wulff  (26)]. 

222.  Page  von  Bülow  (27). 

223.  Page  von  Restorff  senior  (28) 
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224.  Page  von  Restorff  junior  (29). 

225.  Page  von  Lützow  (30). 

226.  Page  von  Stralendorff  (31). 

227.  Page  von  Warnstaedt  (32), 

228.  Page  von  Oldenburg  (33). 

229.  Page  von  Prestien  (34). 

230.  Page  von  Krackwitz  (35). 

231.  Kammerdiener  Neumann  senior  (36). 

232.  Kammerdiener  Moldt  (37). 

233.  Kammerdiener  Bannier  (38). 

234.  Kammerdiener  Thiel  (39). 

235.  Kammerdiener  Croison  (40). 

236.  Kammerdiener  Neumann  junior  (41). 

237.  Kammerdiener  Schnell  (42). 

238.  Kammerdiener  Riesenberg  (43). 

239.  Kammerdiener  Weiss  (44). 

Gr.  S.  96  P.  Von  Lenthe-nicht  in  den  Katalog  aufgenommen.  Fr.  XV. 
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aus    dem   Anfang    des    XVIII.  Jahrhunderts. 

240.  Grosse  Gebirgslandschaft.  Im  Vordergrunde 
ein  Wasserbecken,  von  dessen  jenseitigem  Ufer  ein  Weg  auf- 
wärts führt.  Neben  diesem  Weg  rechts  ein  paar  Kühe  mit 
Hirt  und  Hirtin.  Links  steil  aufsteigende  bewaldete  Felsen, 
von  denen  ein  Giessbach  herunter  kommt,  und  auf  welchen 
oben  ein  fruchtbares  baumbesetztes  Plateau  mit  einer  grossen 
Burgruine  sichtbar  wird.  Rechts,  jenseits  eines  Waldgrundes, 
eine  weite  Hochebene,  welche  am  Horizont  von  einem  lang- 
gezogenen Gebirgsrücken  begränzt  wird  und  deren  einzelne 
Felder  von  Hecken  und  Baumreihen  umsäumt  werden. 


Leinwand.    H.  1,950.    Br.  1,460. 

Aus  dem_  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XVI,  8. 
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Früher  fälschlich  dem  vlämischen  Meister  Josse  de  Momper  zu- 
geschrieben. Das  Terrain  erinnert  an  Tivoli  und  die  römische  Campagna. 
Aber  die  Baumreihen  und  Hecken  sind  der  norddeutschen  Landschaft  ent- 
lehnt. Man  möchte  daher  an  einen  norddeutschen  Maler,  anscheinend 
aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  denken,  der  etwas  von  dem  Cha- 
rakter seiner  Heiraath  auf  den  Süden  übertragen  haben  könnte. 


241.  Brustbild  eines  72jährigen  alten  Herrn  mit 
grauem  Haupthaar,  in  Lebensgrösse.  In  Vorderansicht,  mit 
geringer  Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  einen  dunkelbraunen 
Rock,  der  mit  weissgrauem  Pelz  und  mit  vergoldeten  Knöpfen 
besetzt  ist.     Graubrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,820.    Br.  0,655. 
Links  unten : 


Abraham  Diepraem  oder  Diepraam  war  nach  Houbraken 
ein  Schüler  des  Vaters  von  Dirk  Stoop  (Glasmaler  W.  J.  Stoop  in 
Utrecht?)  und  des  H.  M.  Sorgh  in  Rotterdam.  Nach  einer  Reise  durch 
Frankreich  kam  er  zu  Adriaen  Brouwer,  dessen  Werke  für  seine  Rich- 
tung bestimmend  wurden.  1648  trat  er  nach  Houbraken  in  die  Maler- 
genossenschaft zu  Dordrecht  ein,  welche  sich  1642  von  der  grösseren  Lucas- 
gilde abgesondert  hatte.  Es  muss  aber  erwähnt  werden,  dass  sein  Name 
in   dem  jüngst   veröffentlichten  Register  der  Malergenossenschaft,    das  bis 
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um  1703. 


L.  423.    Pr.  XVIII,  2. 


DIEPRAEM. 
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1649  reicht,  nicht  vorkommt.  Vgl.  Obreen  Arch.  I,  181  ff,  Houbraken 
kannte  ihn  persönlich  im  Jahre  1674.  Später  soll  er,  im  Leben  und  in 
der  Kunst  verkommen,  im  Spital  zu  Rotterdam  verstorben  sein.  Mathys 
Wulfraat  (s.  u.)  war  sein  Schüler. 

242.  Die  Zecher.  Rechts  von  einem  Tisch,  der  dicht 
an  das  Fenster  links  herangeschoben  ist,  sitzt  in  Vorderansicht 
ein  lustiger  Zecher.  Er  hat  Rock  und  Mantel  abgethan,  und 
seine  Brust  ist  nur  mit  dem  Hemde  bedeckt.  Indem  er  in  der 
gesenkten  Linken  eine  Deckelkanne  und  mit  der  erhobenen 
Rechten  ein  Glas  hält,  dessen  Inhalt  er  mit  Wonne  anschaut, 
hebt  er  zugleich  das  mit  einem  blauen  Strumpf  bekleidete 
linke  Bein,  sei  es,  um  es  über  das  rechte  zu  legen,  sei  es, 
um  seine  Freude  auszudrücken.  Neben  ihm  links,  hinter  dem 
Tisch  und  ebenfalls  in  Vorderansicht,  ein  Bauer  in  blauer 
Mütze  und  rother  Jacke,  der  seine  Thonpfeife  schmaucht  und 
mit  behaglicher  Miene  an  der  Freude  jenes  theilnimmt.  Auf 
dem  Tisch  ein  gefülltes  Bierglas,  eine  Tabacksdose  und  die 
Thonpfeife  des  zuerst  geschilderten  Zechers.  Vor  dem  Tisch 
links  ein  dreibeiniger  Stuhl,  auf  dessen  eine  Ecke  der  breit- 
randige Hut  des  Zechers  gehängt  ist.  An  den  Tisch  gelehnt 
ein  gerader  Degen  mit  'Ledergurt.  Auf  dem  Fussboden  ein 
irdenes  Kohlentöpfchen  und  ein  zerbrochenes  Weinglas.  Im 
Hintergrunde  rechts  ein  singender  Leiermann. 

Eichenholz.    H.  0,360.    Br.  0,305. 
Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S.  76  N  8.    LI.  209. 

243.  Die  Wunde  am  Knie.  Ein  Bauer  sitzt,  in  Vorder- 
ansicht, etwas  gebückt,  auf  einem  Stuhl,  das  halb  entblösste 
rechte  Bein  über  das  linke  geschlagen.  Er  betastet  sehr  vor- 
sichtig eine  wunde  Stelle  am  Knie.  Man  sieht  seinem  nach 
links  gewendeten  Gesicht  an,   dass  er  Schmerzen  hat.  Neben 


Diepraem. 


133 


ihm,  auf  einem  Tisch,  eine  Scheere,  eine  Salbenflasche  und 
Verbandzeug.  Im  Hintergrunde  der  Stube  sitzt  seine  Alte  vor 
einem  Kaminfeuer,  das  rechts  in  der  Ecke  brennt,  und  wendet 
ihren  mit  einer  Pelzmütze  bedeckten  Kopf  zu  ihrem  Manne 
hin;   ihre  Miene  verräth  aber  eher  Spott  als  Mitleid  mit  ihm. 

Eichenholz.    H.  0,260.    Br.  0,215. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


244.  Die  Stube  des  Wundarztes.  Gleich  links  von 
der  Mitte  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  ein  Bauer,  dessen  rechter 
Arm  und  rechte  Schulter  entblösst  sind.  Vor  ihm  auf  dem 
Fussboden  liegt  sein  breitrandiger  Filzhut.  Der  Wundarzt, 
welcher  hinter  ihm  steht,  das  rechte  Bein  auf  den  Brettstuhl 
des  Bauers  stellend,  untersucht  mit  vorsichtig  prüfender,  halb 
lächelnder  Miene  eine  Wunde  am  Kopf.  Hinter  dem  Wund- 
arzt, unmittelbar  unter  dem  Fenster,  ein  Gehülfe,  der  vor  sich 
auf  dem  Tisch  ein  Kohlenfass  stehen  hat,  über  dessen  Gluth 
er  das  Heilpflaster  erwärmt.  Eine  Alte  steht  rechts  im  Mittel- 
grunde; ein  wenig  weiter  zurück  ein  Bauer,  der  den  rechten 
Arm  in  der  Binde  trägt  und  eben  in  die  Stube  tritt.  Vorne 
rechts  ein  umgestülpter  Bottich  und  ein  daran  gelehnter 
Stubenbesen. 

Eichenholz.    H.  0,272.    Br.  0,324. 

Bezeichnet  an  dem  Schemel,  auf  welchem  der  Bauer  sitzt: 


LI.  212. 


L.  379.    Pr.  V,  36. 


245.   Die  Dorfschule.    Rechts  sitzt  der  Lehrer,  nach 
.  links  gewendet,  an  einem  niedrigen  Holztisch,  vor  dem  zwei 
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Jungen  stehen,  die  sich  im  Lesen  zu  üben  scheinen.  Ein 
dritter  Junge  sitzt  vor  ihnen  auf  dem  flachen  Boden,  aber  der 
linke  Fuss  desselben  ist  mittels  eines  Stricks  am  Kathedertisch 
befestigt,  und  der  Lehrer  droht  mit  einem  grossen  hölzernen 
Esslöffel.  Vorne  links  ein  Tisch  mit  drei  Bauerjungen,  welche 
weniger  zu  lernen  als  Dummheiten  zu  treiben  scheinen.  Im 
Hintergrunde  ein  anderer  Tisch  mit  sieben  Jungen. 

Eichenholz.    H.  0,267.    Br.  0,312. 
Bezeichnet  am  Holzsessel  links : 


Aber  neben  dieser  Fälschung  erscheinen  die  Reste  des  vollausge- 
schriebenen ächten  Namens,  welche  mit  der  Handschrift  auf  dem  zuerst 
aufgeführten  Bilde  stimmen.  Der  Gegenstand  des  Bildes  und  einzelne 
Motive  in  demselben  stimmen  zu  dem  prachtvollen  Ostade' sehen  Schul- 
meister im  Louvre,  Kat.  II,  370.  Dies  Bild  könnte  dem  Diepraem  vor- 
geschwebt haben,  aber  er  bleibt  weit  dahinter  zurück!  Auch  die  Samm- 
lung La  Gaze  hat  einen  ähnlichen  Schulmeister  aus  der  früheren  Zeit  des 
Ostade,  Kat.  Nr.  87. 


Ghristian  Wilhelm  Ernst  Dietrich  oder  Dietricy,  Maler 
und  Radirer,  geb.  in  Weimar  den  30.  October  1712  und  gest.  in  Dresden 
vom  23.  auf  den  24.  April  1774,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Johann 
Georg  Dietrich  und  des  Landschafters  Alexander  Thiele  (s.  u.).  Am 
2.  Juni  1741  wurde  er  von  August  III  als  Hofmaler  angestellt.  Er 
machte  seine  Begabung  vorzugsweise  darin  geltend,  dass  er  die  Eigen- 
thümlichkeiten  anderer  Maler  nachahmte.  Elsheimer,  Rembrandt, 
Ostade,  Everdingen,  Berchem,  Poelenburg,  van  der  Werff, 
J.  H.  Roos,  Salvator  Rosa,  Murillo  u.  a.  m.  sind  diejenigen,  denen 
er  es  gleich  zu  thun  sucht.  Weit  mehr  künstlerische  Selbständigkeit  offenbart 
er  in  seinen  Radirungen.  Zu  seinen  vielen  Freunden  und  Gönnern  ge- 
hörte auch  der  Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg,  der 
nach  und  nach  ein  ganzes  Kabinet  von  ihm  zusammenbrachte  und  eine 
lebhafte  Korrespondenz  mit  ihm  unterhielt.  Letztere  ist  erhalten  vom 
26.  April  1742  bis  zum  9.  Februar  1756. 


L.  388.    Pr.  V,  37. 
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246.  Thierstück  in  der  Art  des  J.  H.  Roos.  (S.  u.) 
Am  Fuss  eines  hohen,  mit  niederhängenden  Kräutern  und 
Bkimen  bewachsenen  Abhanges,  aus  dem  starke  Baumwurzeln 
hervorstehen,  befindet  sich  ein  Quellbecken,  und  an  demselben 
sieht  man  zwei  Rinder,  ein  rothscheckiges,  das  aufrecht  steht, 
nach  links  gewendet,  und  ein  weisses  in  Vorderansicht,  das 
Wasser  säuft.  Dahinter  ein  Hirt  zu  Pferde.  Links,  jenseits 
eines  breiten  Flusses  mit  starkem  Wassersturz,  ein  Waldgebirge, 
und  am  Fuss  desselben  eine  Heerde,  die  nach  rechts  getrieben 
wird.  Die  Thiere  und  der  Hirte  im  Vordergrunde  sind  von 
Findorff  in  das  Bild  gemalt.  Was  für  andere  Figuren  darunter 
stecken,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  Der  landschaftliche  Theil 
des  Bildes  ist  unberührt  geblieben. 

Eichenholz.    H.  0,395,    Br.  0,295. 
Bezeichnet  Hnks  unten : 


Gr.  S.  82  N  39.    L.  212.    Pr.  X,  63. 

247.  Thier  Stück  in  der  Art  des  J.  H.  Roos.  In 
einer  vom  Abendroth  vergoldeten  südlichen  Berg-  und  Wald- 
landschaft von  grosser  Ueppigkeit  liegen  im  Vordergrunde  an 
einem  breiten  Quellbecken,  in  welches  das  Wasser  von  rechts 
hereinströmt,  ein  Schimmel  und  eine  Kuh.  Hinter  letzterer 
steht  links  ein  Schafbock.  Die  Thiere  imd  ein  Theil  des 
Vordergrundes  sind  von  Findorff  gemalt,  Landschaft  und  Luft 
aber  sind  unberührt  geblieben.     Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,395.    Br.  0,295. 
Bezeichnet  links  unten  am  Stein  ; 


Gr.  S.  82  N  40.    L.  210.    Pr.  X,  62. 

248.  Hirtenlandschaft.  An  einem  bewaldeten  Fels- 
abhang rechts  im  Vordergrunde,  zwischen  einer  Heerde  von 
Kühen,  Ziegen  und  Schafen,  ein  Hirte,  welcher  die  Flöte  bläst, 
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vorne  drei  leicht  gekleidete,  halbentblösste  Mädchen,  welche  am 
Boden  ruhen.  Weiter  links  eine  zweite  Gruppe  von  vier 
Mädchen,  sowie  der  übrige  Theil  der  Heerde,  Das  Bild  ist 
theilweise  von  Findorff  übermalt. 

Eichenholz,    H.  0,365,    Br,  0,450. 
Bezeichnet  links  unten : 


Gr,  S,  91  O  28,    L.  370.    Pr.  X,  56. 

249.  Gemischte  Heerde  in  südlicher  Berg-,  Wald- 
und  Wasserlandschaft,  Rechts  im  Vordergrunde  und  im  Wasser 
zwei  JCühe,  zwei  Schafe  und  eine  Ziege.  Links  im  Vorder- 
grunde eine  Ziege  und  drei  Schafe.  Dahinter  im  Mittelgrunde, 
auf  der  Höhe  des  Ufers,  eine  Kuh  und  vier  Schafe,  In  der 
Mitte  und  links  am  Ende  sieht  man  noch  die  Spuren  von 
Hirtenmädchen,  womit  Dietricy  das  Bild  belebt  hatte.  Rechts, 
jenseits  des  Flusses,  eine  hohe  Fels-  und  Waldlandschaft. 

Eichenholz.    H,  0,292,    Br,  0,380, 
Bezeichnet  rechts  unten : 


L.  262.    Pr.  X,  66. 

250.  Badende  Mädchen  vor  der  Grotte  Egeria. 
Es  ist  das  Vorbild  zu  einem  nachfolgenden  grösseren  Bilde 
des  Malers  vom  Jahre  1745  und  unterscheidet  sich  von  diesem 
durch  wenige  Abweichungen,  so  dass  die  Beschreibung  fast 
dieselbe  sein  würde.    S.  u,  257. 

Eichenholz,    H.  0,292,    Br,  0,380, 
Bezeichnet  rechts  unten : 
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Beide  Bilder,  dies  und  das  vorhergellende,  sind  im  Geschmack  des 
C.  Poelenburg  gemalt.  Die  nackten  Figuren  sind  einst  von  Findorff  übermalt, 
aber  auf  dem  Bilde  Nr.  250  im  Jahre  1845  durch  den  derzeitigen  Gallerie- 
director  Lenthe  von  ihrer  groben  Umhüllung  wieder  befreit  worden .  Die  Spuren 
der  Verletzung  sind  überall  sichtbar.   Vgl.  die  Aufschrift  auf  der  Rückseite. 

L.  237.    Pr.  X,  47. 

251.  Italienische  Landschaft  mit  einer  Heerde. 
Auf  einem  Wege,  der  sich  am  Fuss  einer  niedrigen  Bergkette 
hnks  hinzieht,  kommt  eine  Heerde  heran.  Der  Hirte  sitzt  auf 
einem  Esel.  Die  Heerde  besteht  aus  zwei  Kühen  und  mehreren 
Schafen  und  Ziegen.  Neben  dem  Hirten  geht  eine  Frau 
einher,  die  einen  Korb  auf  dem  Kopf  und  ein  Lämmchen 
unter  dem  rechten  Arm  trägt.  Weiter  zurück  ein  Maulthier- 
treiber, und  in  der  Ferne  auf  dem  Felde  ein  Ochsengespann. 

Holz.    H.  0,240.    Br.  0,325. 

Bezeichnet  links  unten  unterhalb  der  Ziege : 


L.  403.    Pr.  X,  68. 

252.  Italienische  Hirtenlandschaft.  An  einem 
baumbewachsenen  Abhang  links  sitzen  und  ruhen  neben  ein- 
ander eine  junge  Hirtin,  ein  Hirt,  eine  Kuh  und  drei  Schafe. 
Neben  ihnen  im  Vordergrunde  ein  zweiter  Hirt,  der  sich  auf 
einen  vor  ihm  stehenden  Stier  stützt.  Alle  drei  sehen  einem 
Mädchen  zu,  das  weiter  rechts  einen  Tanz  ausführt  und  dazu 
mit  beiden  Händen  ein  Tamburin  schlägt.  Neben  dem  Hirten 
und  seinem  Stier  liegen  im  Grase  ein  Schaf  und  ein  Lamm, 
ebenso  am  Ende  rechts  zwei  Schafe  und  eine  Ziege.  In  der 
Ferne  rechts  kommt  von  einem  See  herauf  eine  Schaf-  und 
Rinderheerde.  Links  im  Hintergrunde  ein  lang  sich  hinziehender 
Bergrücken.    Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Holz.    H.  0,240.    Br.  0,325. 

Beide  Bilder,  dies  und  das  vorhergehende,  sind  freie  Nachahmungen 
von  Berchems  Art. 

L.  404.    Pr.  X,  69. 
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253.  Italienische  Berg-  und  Waldlandschaft  mit 
Abendbeleuchtung,  im  Geschmack  des  Adam  Elsheimer. 
Von  rechts  nach  links  ein  terrassenförmig  abfallender  Berg- 
abhang mit  Waldbäumen.  Im  Mittelgrund  auf  halber  Höhe 
ein  Weg,  auf  demselben  ein  bepackter  Esel  mit  seinem  Treiber. 
In  der  Ferne  links  auf  einem  Vorsprung  eine  Burg. 

Eichenholz.    H.  0,168.    Br.  0,198. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


Gr.  S.  14  D  12.    L.  312.    Pr.  X,  46. 

254.  Italienische  Berg-  und  Waldlandschaft  mit 
Abendbeleuchtung,  im  Geschmack  des  Adam  Elsheimer. 
Von  links  nach  rechts  ein  terrassenförmig  abfallender  Berg- 
abhang mit  vereinzelten  Waldbäumen,  die  dichte  runde  Laub- 
kronen tragen.  Links  und  im  Vordergrund  drei  Männer  an 
einem  Feuer.  Auf  einem  Wege  im  Mittelgrund  ein  weisses 
Erinnerungskreuz.  Daneben  Wanderer.  Rechts  fällt  der  Blick 
in  ein  entferntes  wellenförmiges  Land. 

Eichenholz.    H.  0,168.    Br.  0,195. 
Gr.  S.  14  D  II.    L.  324.    Pr.  X,  45. 

Beide  Bilder  sind  im  Geschmack  des  Adam  Elsheimer  gemalt. 
Diese  und  die  vier  voraufgehenden  Stücke  bietet  Dietricy  dem  Herzog 
Chr.  Ludwig  in  einem  Briefe  vom  i.  November  1744  an.  Es  werden 
somit  auch  die  beiden  kleinen  Landschaften  ins  Jahr  1744  zu  setzen  sein. 

255.  Weibliches  Modell.  Ein  halb  entkleidetes 
Mädchen  schaut,  den  linken  Ellenbogen  und  die  rechte  Hand 
aufstützend,  in  Vorderansicht  aus  einem  weinumrankten  offenen 
Bogenfenster.  Sie  trägt  in  ihrem  blonden  Haar  ein  rothes 
Band  und  zwei  kleine  Blumensträusse.  In  der  Wandung  des 
Fensters  rechts  ein  dunkler  Vorhang,  links  oben  ein  Vogelbauer. 
Im  Hintergrunde  des  Zimmers  links  ein  Landschaftsmaler  an 
seiner  Staffelei.  An  der  äusseren  Brüstung  des  Fensters  ein 
Relief,  welches  Satyrkinder  und  andere  Knaben  unter  Weinlaub 
und  Trauben  spielend  darstellt. 
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Kupfer.    H.  0,241.    Br.  0,192. 

Bezeichnet  rechts  unten  : 


Das  Bildchen  ist  im  Geschmack  der  alten  Leidener  Feinmaler  ge- 
malt. Es  ist  dasselbe  Modell,  das  so  oft  in  den  Hirtenlandschaften  des 
Dietricy  wiederkehrt. 


256.  Junges  Mädchen,  über  eine  Brüstung  herüber- 
sehend. 

Elfenbein  unter  Glas.    II.  0,155.  0,119. 

Die  Malerei  ist,  mit  geringen  Veränderungen,  eine  Wiederholung  des 
voraufgehenden  Dietricy' sehen  Bildes  von  anderer  Hand. 

257.  Badende  Mädchen  vor  der  Grotte  Egeria. 
Links  ein  Blick  in  das  Innere  der  bekannten  Grotte  mit 
ihrem  Flussgott.  Vor  derselben  im  Vordergrunde  drei  ent- 
kleidete Mädchen.  Hinter  ihnen,  und  zum  Theil  schon  in  der 
Grotte  befindlich,  eine  als  Tisch  dienende  steinerne  Platte, 
deren  Ecken  auf  vier  korinthischen  Kapitellen  ruhen.  Jenseits 
der  Steinplatte  zwei  andere  Mädchen.  Rechts  im  Wasser, 
theilweise  von  Felsblöcken  verdeckt,  zwei  badende  Mädchen. 
Auf  der  andern  Seite  des  Wassers  eine  Gruppe  von  fünf 
Mädchen,  die  bereits  gebadet  haben  und  theils  am  Boden 
ruhen,  theils  mit  Abtrocknen  beschäftigt  sind.  Im  Hinter- 
grunde dieser  letzteren  dichtes  Gebüsch  mit  üppigem  Laubdach. 
Vgl.  o.  Nr,  250. 

Leinwand.    II.  0,540.    Br.  0,729. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


LI.  166. 


Pr.  X,  55. 
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258.  Schlafende  Bacchantin.  In  südlicher,  von  der 
Abendsonne  beleuchteter  Wald-  und  Felslandschaft  ruht  schlafend 
auf  ihren  abgelegten  Kleidern  eine  nackte  junge  Bacchantin. 
Sie  liegt  von  rechts  nach  links  und  wendet  dem  Beschauer 
den  Rücken  zu.  Zu  ihren  Häupten  ein  buntes  Pantherfell, 
und  vor  ihr,  mehr  nach  vorne,  ein  nacktes  Knäblein.  Daneben 
Blumen,  eifi  Tamburin,  eine  Flöte  und  eine  Feldflasche.  Rechts 
im  Vordergrund  eine  Ziege  mit  zwei  Zicklein.  Aus  dem  Mittel- 
grunde her  schleicht  ein  lüsterner  Satyr.  Doch  wird  er  an 
seinem  linken  Arm  von  einem  Eros  zurückgehalten. 

Kupfer.    H.  0,351.    Br.  0,424. 

Bezeichnet  links  unten : 


L.  250.    Pr,  X,  53. 

259.  Schlafendes  Hirtenmädchen.  In  einer  süd- 
lichen Landschaft  ruht,  nahe  einer  Quelle  rechts  im  Vorder- 
grunde, ein  junges  Hirtenmädchen,  in  Vorderansicht  nach  rechts 
gelagert.  Hinter  ihr  eine  Kuh,  die,  nach  links  gewendet,  an 
den  Blättern  eines  Rankengewächses  frisst,  das  sich  um  einen 
Weidenstamm  windet.  Daneben  ein  schlafender  Hund.  Er 
liegt  am  Fuss  eines  hohen  von  Weinlaub  überrankten  Denk- 
mals, das  den  ganzen  Hintergrund  füllt  und  vorne  in  einem 
Oval  das  Relief bild  eines  Mannes  zeigt.  Links  im  Vorder- 
grunde, in  einem  üppigen  Kräuter-  und  Blumenwuchs,  liegen 
zwei  Schafe  und  eine  Ziege.  Daneben  ein  Hirtenstab.  Im 
Hintergrunde  rechts  eine  Waldlandschaft  mit  einem  Wasserfall. 
Das  Bild  ist  theilweise  von  Findorff  übermalt  und  hat  dadurch 
viel  von  seinen  ursprünglichen  Feinheiten  eingebüsst.  Die 
Hirtin  scheint  als  Gegenbild  zu  dem  vorhergehenden  Stück 
ursprünglich  eine  Bacchantin  gewesen  zu  sein. 

Kupfer.    H.  0,352.    Br.  0,424. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  67  L  47.    L.  265.    Pr.  X,  54. 
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260.  Hirtenmädchen  vor  einer  Felsengrotte. 
Ihrer  fünf,  ganz  oder  theilweise  entkleidet,  bilden  links  eine 
Gruppe.  Sie  sind  mit  einander  im  Gespräch.  Hinter  ihnen 
ein  hoher  Felsen  mit  einer  Grotte,  an  die  draussen  ein  stroh- 
überdecktes Schirmdach  angelehnt  ist.  Von  links  her  tritt  ein 
mächtiger  Stier  aus  der  Grotte;  vor  demselben  stehen  zwei 
Ziegen.  Rechts  im  Vordergrunde  und  weiterhin  eine  gelagerte 
Schafheerde.  Vor  dem  sitzenden  Mädchen  links,  das  dem 
Beschauer  den  Rücken  zukehrt,  liegen  im  Grase  neben 
einander  ein  Thierfell,  ein  Hirtenstab,  ein  Tamburin  und 
eine  Feldflasche.  Rechts  im  Hintergrunde  eine  felsige  Wald- 
landschaft. 

Eichenholz.    H.  0,356.    Br.  0,482. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


m      Gr.  S.  33  G  II  (?).    LI.  183. 

261.  Hirtenmädchen.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes 
zwei  Mädchen  in  Vorderansicht,  auf  ihren  abgelegten  Gewand- 
stücken sitzend  und  mit  einander  redend.  Links  von  ihnen 
ein  kleiner  nackter  Knabe,  der  eine  Ziege  am  Halse  umfasst. 
Daneben  zwei  liegende  Schafe  und  rechts  vier  andere.  Hinter 
letzteren  im  Mittelgrunde,  neben  einem  vom  Felsen  herunter- 
stürzenden Quell,  drei  badende  Mädchen.  Links  von  der 
Mittelgruppe,  etwas  höher  hinauf  und  noch  ein  wenig  weiter 
zurück,  drei  ähnliche  Frauengestalten,  von  denen  zwei  am 
Boden  liegen  und  die  dritte,  welche  einen  Knaben  an  der 
linken  Hand  hat,  einen  Korb  voll  Blumen  auf  ihrem  Haupte 
heranträgt.  Links  vor  diesen  ein  Stier,  eine  Ziege  und  ein 
Schaf.  Im  Hintergrunde  ein  zerklüftetes,  üppig  bewachsenes 
Waldgebirge.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,356.    Br.  0,482. 
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Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S.  33  G  12  (?).    LI.  86. 

262.  Hirtenmädchen  an  einem  Fluss  in  felsiger 
Gebirgslandschaft.  Rechts  am  Ufer  sieben  Mädchen,  theils 
ganz,  theils  halb  entkleidet,  sitzend  oder  -  stehend  oder  am 
Boden  gelagert,  mitten  unter  ihrer  Heerde,  die  aus  Rindern 
und  Schafen  besteht.  Neben  dem  zuäusserst  nach  links  in 
Vorderansicht  sitzenden  Mädchen  steht  ein  kleiner  nackter 
Knabe  mit  einem  Bogen  in  der  Hand.  Im  Mittelgrunde  links, 
am  diesseitigen  Ufer  des  Flusses,  drei  badende  Mädchen. 
Jenseits  steil  ansteigendes,  theilweise  bewaldetes  Ufer  mit  einer 
Burgruine. 

Leinwand.    H.  0,530.    Br.  0,725. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


263.  Junge  Dame  in  einem  offenen  Bogenfenster. 
Die  schön  gekleidete  und  geschmückte  Dame  schaut  ins  Freie, 
als  ob  sie  wüsste,  dass  sie  beobachtet  würde.  Ein  Knabe 
neben  ihr  lässt  sich  bei  seiner  Beschäftigung  nicht  stören,  er  macht 
Seifenblasen.  Eine  Weinrebe  umrankt  das  Fenster  von  rechts 
her.  Links,  ausserhalb  desselben,  hängt  ein  zur  Hälfte  mit 
einem  Tuch  überdecktes  Vogelbauer.  Unterhalb  der  Fenster- 
brüstung ein  antikes  Bas-Relief  mit  Kindern.  Auf  der  Fenster- 
brüstung eine  Decke  und  die  rothe  federgeschmückte  Mütze 
des  Knaben. 


LI.  185. 


Eichenholz.    H.  0,310.    Br.  0,230. 
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Bezeichnet  links  unten : 


Das  Bild  ist  ganz   im  Geschmack  der  Leidener  Feinmaler  Dou, 
Slingelant,  derer  van  Mieris  u.  a.  m.  behandelt. 
L.  247.    Pr.  X,  42. 

264.  Vornehme  Gartengesellschaft.  Im  Vorder- 
grunde sechs  prächtig  gekleidete  und  geschmückte  junge 
Damen,  welche  theils  stehen,  theils  sitzen  und  ihre  Aufmerk- 
samkeit einem  kleinen  nackten  Knaben  zuwenden,  der  von 
links  her  als  Eros  auf  sie  zugetreten  ist.  Gleich  hinter  den 
beiden  mittleren,  neben  einer  Steinbank  stehend,  ein  schwarz 
gekleideter  Herr  mit  einem  Barett  auf  dem  Haupte,  welcher 
lächelnd  zuschaut.  Ganz  vorne  am  Boden  ein  Schosshündchen. 
Weiter  zurück  ein  Springbrunnen,  in  dessen  grosser  Wasser- 
muschel sich  eine  aus  einer  Nereide  und  einem  Knaben  ge- 
bildete plastische  Gruppe  befindet.  Die  Nereide  hebt  mit 
ihren  Armen  ein  FtiUhorn  in  die  Höhe,  aus  welchem  ein 
Wasserstrahl  aufschiesst.  Im  Hintergrunde  des  Parks  ein 
lustwandelndes  Liebespaar. 

Eichenholz.    IL  0,410.    Br.  0,324. 

Bezeichnet  am  oberen  Rande  der  Steinbank  in  der  Mitte: 


Das  Bild  ist  im  Geschmack  der  Watteau,  Lancret,  Fragonard  und 
ähnlicher  französischer  Meister  gemalt. 
L.  51.    Pr.  X,  43. 

265.  Südliche  Fluss-  und  Ruinenlandschaft  mit 
badenden  Mädchen.  Links,  diesseits  des  Flusses  vor  einer 
hohen  pflanzenumrankten  Grotte,  die  aus  Ziegelsteinen  auf- 
gemauert ist,  fünf  entkleidete  Mädchen  auf  blumigem  Rasen, 
sitzend,  stehend,  liegend,  ihre  Gewänder  neben  und  unter  sich. 
Links  eine  Quadersteinbrüstung,  rechts  ein  Basrelief  und  ein 
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korinthisches  Capitell.  Weiter  weg  am  Flussufer  drei  andere 
Mädchen.  Das  jenseitige  bewaldete  Ufer  wird  von  einer  hohen 
mehrstöckigen  Ruine  überragt.    Rechts  Berge. 

Hblz.   H.  0,25.    Br.  0,34. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


266.  Nachmittagsstunde.  In  einem  Zimmer,  das  im 
Rococostyl  ausgestattet  ist,  sitzen  vor  einem  Tisch,  auf  welchem 
sich  ein  hohes  Uhrgehäuse  und  in  flacher  Metallschale  ein 
metallener  Becher  befinden,  zwei  junge  Damen  in  seidenen 
Kleidern  einander  gegenüber.  Das  Zifferblatt  der  Tischuhr 
zeigt  sieben  Minuten  nach  vier  Uhr.  Hinter  der  rechts  sitzenden 
Dame  steht  ein  junger  Mann,  der  seine  Taschenuhr  hervor- 
gezogen hat  und  nach  der  Zeit  sieht.  Hinter  der  links  sitzenden 
ein  junges  Mädchen,  das  vor  sich  einen  Servirteller  mit  einer 
Tasse  trägt.  An  der  schönmustrigen  Seidentapete  der  Rück- 
wand hängen  zwei  schmale  Spiegel  in  Goldrahmen. 

Kupfer.    H.  0,457.    Br.  0,341. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  55  K  14.    L.  400.    Pr.  X,  48. 

267.  Toilette-Zimmer  im  Rococostyl.  An  einem 
Toilette-Tisch  links  sitzt  eine  Dame  und  ordnet  mit  Hülfe 
eines  Spiegels  ihren  Haarputz.  Links  dahinter,  der  Dame  zu- 
gewendet, ein  junger  Mann,  der  einen  entfalteten  Brief  in  der 
Linken  hält.  Von  rechts  her  tritt  eine  Zofe  heran,  um  der 
Herrin  auf  silbernem  Teller  eine  Pomadebüchse  aus  gleichem 
Metall  zu  überreichen.    An  der  Seidentapete  der  Rückwand 


L.  231. 


Pr.  X,  70. 
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ein  zierliches  Uhrgehäuse  mit  einer  darin  angebrachten  wirklichen 
Uhr,  und  daneben  das  Bildniss  eines  Mannes  in  Halbfigur.  In 
der  Stube  ein  gepolstertes  Sopha,  gepolsterte  Stühle,  und  auf 
denselben  seidene  Kleiderstoffe  und  ein  Kopf-Modell  zum  An- 
passen von  Frauenhauben.    Gegenbild  zum  vorigen.  - 

Kupfer.    H.  0,457.    Br.  0,341. 

Bezeichnet  links  unten  : 


Beide  Bilder  erinnern  an  verwandte  Stücke  des  Chodowiecki. 
Gr.  S.  54  K  13.    L.  402.    Pr.  X,  58. 

268.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Es  ist  dunkle 
Nacht.  Der  heilige  Joseph  hält  in  der  Rechten  eine  Fackel, 
welche  den  Weg  erleuchtet;  und  führt  mit  der  Linken  den 
Esel,  auf  welchem  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde  sitzt. 
Ein  darüber  schwebender  Engel  weist  dem  Joseph,  welcher  zu 
ihm  aufschaut,  den  Pfad  durchs  Gebirge.  Die  Gruppe  bewegt 
sich  nach  links. 

Leinwand.    II.  0.665.    1^^.  0,560. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Die  Darstellung  schliesst  sich  ebenso  an  die  berühmte,  von  Goudt 
gestochene  Elsheimer' sehe  Composition  (Louvre  Kat.  II,  Nr.  159;  A. 
Pinakothek  Kat.  Nr.  778)  wie  die  Rembrandt'sche  Radirung  B.  56  und  die 
kleinen  Bilder  von  Rubens  im  Louvre  Kat.  II,  Nr.  430,  und  in  der  Königl. 
Gallerie  zu  Cassel  Kat.  Nr.  176.  Letzteres  Bild  führte  einst  in  den  Pariser 
Inventarverzeichnissen  von  1810  den  Namen  des  Dietricy.  Vgl.  Kat.  des 
Louvre  1.  c.  Anmerk.,   und  Bode  im  Jahrb.  d.  K.  Preuss.  Kunstsamml.  I, 


S.  72  ff. 
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Derselbe  Gegenstand  auf  einem  Bilde  des  Dietricy  in  der  städtischen 
Gallerie  zu  Speier  Kat.  Nr.  42.  Desgleichen  in  der  Gallerie  des  Freiherrn 
Speck  von  Sternburg  zu  Lützschena  Kat.  Nr.  281. 

Pr.  IX,^45. 

269.  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi  in  der 
Grabeshöhle.  Der  Leichnam  ruht  auf  einer  Erderhöhung. 
Dahinter  Maria  in  Vorderansicht,  den  schmerzerfüllten  Blick 
im  Gebet  nach  oben  wendend  und  die  Arme  ausbreitend. 
Rechts  ein  kleinerer  Engel,  der  den  herabhängenden  linken 
Arm  des  Heilandes  stützt.  Links  ein  grösserer  Engel,  welcher 
steht  und  mit  beiden  Händen  eine  Fackel  hält,  die  ihren  Schein 
auf  die  Gruppe  in  der  Mitte  wirft.  Im  Vordergrunde  am  Boden 
die  Dornenkrone,  die  Kreuzesnägel,  der  Hammer  und  die  Auf- 
schrift des  Pilatus:  Jesus  Nazarenus  Rex  Judaeorum.  Gegen- 
bild zu  dem  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,665.    Br.  0,558. 
Pr.  IX,  46. 

270.  Abraham  umarmt  im  Gebet  seinen  Sohn 
Isaak.  Links  brennen  Holzscheite  auf  einem  von  natürlichen 
Steinen  gebildeten  Altar.  Das  Schlachtmesser  liegt  links  am 
Boden,  daneben  eine  Sacktasche.  Das  Bild  hat  durch  Ueber- 
malungen  gelitten.  Rechts  ein  Ansatz  von  fremder  Hand, 
wahrscheinlich  von  der  des  Findorff. 

Eichenholz.    H.  0,322,    Br.  0,276;    ohne  den  Ansatz  0,233. 

Das  Bild  ist  nach   dem  Vorbilde  des  grösseren  Lievens'schen  Bildes  . 
in   der  Herzogl.  Gallerie   zu  Braunschweig  gemalt,    Kat.  Nr,  515.  Eine 
zweite  Wiederholung  von  Dietricy  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg  Kat.  Nr.  44. 

L.  330.    Pr.  X,  57. 

271.  Im  Zimmer  eines  Wundarztes.  Der  Wundarzt, 
ein  älterer  Mann,  der  sich  in  seiner  Kleidertracht  von  dem  vor 
ihm  sitzenden,  nach  rechts  gewendeten  Bauer  kaum  unterscheidet, 
hat  letzteren  mit  der  Linken  im  Kopfhaar  gefasst  und,  damit 
er  still  sitze,  von  einem  erhöhten  Standpunkt  aus  seinem  linken 
Fuss  auf  dessen  linkes  Knie  gesetzt.  In  dieser  Stellung  arbeitet 
er,  das  Antlitz  voll  ärztlichen  Wohlbehagens,  mit  seiner  Pincette 
am  rechten  Auge  des  Bauern. 
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Holz.    H.  0,340.    Br.  0,253. 

Gr.  S.  75  N  5.    L.  529.    Pr.  IX,  4. 

272.  Vor  dem  Zahnausziehen.  Gegenstück  zu  dem 
vorigen.  Ein  Zahnarzt,  den  Hut  mit  einer  Feder  auf  dem 
Haupte  und  eine  Schnur  um  den  Hals,  an  welcher  ausgezogene 
Zähne  aufgereiht  sind,  steht  hinter  einem  nach  links  gewendeten 
Bauer  und  hält  dessen  Kopf  mit  der  Linken  fest,  während  er 
durch  Berühren  mit  dem  Zeigefinger  der  Rechten  den  kranken 
Zahn  im  Unterkiefer  des  Bauern  eben  ausfindig  macht.  Dieser, 
im  Augenblick  schmerzhaft  berührt,  sucht  wider  Willen  mit 
seiner  Rechten  die  Rechte  des  Arztes  zurückzuhalten.  Links 
im  Zimmer  sitzt  ein  Papagei  auf  einem  Ständer  von  Holz. 

Holz.    H.  0,340.    Br.  0,250. 

Gr.  S.  75  N  4.    L.  516.    Pr.  IX,  3. 

273.  Seesturm.  Der  heilige  Franciscus  Xaverius 
beschwichtigt  auf  seiner  Fahrt  von  Indien  nach  Japan  in  einem 
Seeräuberschiff  den  Sturm  des  Meeres  dadurch,  dass  er  sein 
geweihtes  Kreuz  in  das  Wasser  wirft.  Das  kleine  zweimastige 
Schiff  fährt  nach  rechts.  Der  Hintermast  ist  gebrochen.  Am 
Vordermast  und  Bugspriet  je  ein  schlaff  angezogenes,  vom  Winde 
geblähtes  Segel.  Neben  Franciscus  Xaverius  ein  zweiter  Jünger 
des  heiligen  Ignatius.  Ausserdem  noch  acht  Mann  im  Schiff, 
zum  Theil  vor  Schrecken  und  Angst  ausser  sich.  Einer  der- 
selben klettert  zum  Mastkorb  empor,  ein  anderer  zieht  das 
Segel  am  Mittelmast  an. 

Leinwand.    H.  1,100.    Br.  1,514. 

Das  Bild  scheint  eine  freie  Nachahmung  nach  Salvator  Rosa  sein 
zu  sollen. 

Pr.  IX,  44. 

274.  Dem  heiligen  Antonius  erscheint  das  Christ- 
kind. Rechts,  vor  Bäumen  und  antikem  Gemäuer,  die  Haupt- 
gruppe, der  Heilige  knieend  nach  rechts  gewendet,  das  Christ- 
kind auf  Wolken  ihm  entgegen  kommend.  Links  ein  Knabe, 
welcher  ihnen  den  Rücken  zugewandt  hat  und  in  einem  Buche 
liest.    Dahinter  ein  Fluss,   von   dessen   einstmaliger  Quader- 
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steinbrücke  nur  noch  ein  Bogen  am  jenseitigen  Ufer  übrig  ist. 
Oberhalb  der  Brücke,  auf  Felsen  gebaut,  ein  Kloster. 

Leinwand.    H.  0,737.    Er.  0,975. 
Pr.  IX,  50.^ 

275.  Brustbild  eines  alten  Rabbiners  in  weissen 
Haaren  und  langem  weissen  Vollbart.  Vorderansicht, 
mit  geringer  Wendung  des  Körpers  und  Hauptes  nach  rechts. 
Er  trägt  einen  schwarzen  Mantel,  der  die  rechte  Hand  sowie 
einen  Theil  der  Brust  und  des  Oberhemdes  frei  lässt,  und 
eine  über  den  ganzen  Hinterkopf  gezogene  Kapuze  von  dem- 
selben Stoff  und  derselben  Farbe.  Von  der  Kapuze  hängen 
lange  Quasttroddeln  herunter.    Bräunlicher  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,265. 

Gr.  S  II  D  II,  3.    L.  19.    Pr.  IX,  16. 

276.  Brustbild  einer  alten  Jüdin  mit  weissem 
Haar.  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  des  ^Körpers 
nach  rechts,  während  das  Gesicht  nach  links  blickt.  Sie  trägt 
einen  schwarzen,  mit  braunem  Pelz  verbrämten  Mantel,  der 
einen  Theil  der  Brust  und  des  Oberhemdes  frei  lässt,  sowie 
eine  mit  dem  Mantel  verbundene  Kapuze,  die  von  hinten  her 
halb  über  den  Oberkopf  gezogen  ist.  In  der  linken  Hand  hält 
sie  einen  Stab.   Bräunlicher  Grund.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,265. 

Früher  dem  Gabriel  Spitzel  zugeschrieben.  Die  Technik  der  beiden 
vorstehenden  stimmt  so  sehr  mit  der  auf  einer  Reilie  von  Bildern  Dietricys, 
die  im  Geschmack  der  Rembrandtschen  Schule  gemalt  sind,  und  so  wenig 
mit  den  beglaubigten  Bildern  Spitzels  aus  der  Neustädter  Gallerie  (s.  u.), 
dass,  zumal  jede  Bezeichnung  fehlt,  mehr  an  Dietricys  als  an  Spitzels 
Urheberschaft  gedacht  werden  darf. 

Gr.  S.  II  D  II,  4.    L.  59,    Pr.  IX,  18. 

277.  Junges  Mädchen,  das  Tamburin  schlagend. 
Sie  ist  nach  rechts  gewendet,  dreht  aber  den  Kopf  nach  links. 
Ueber  ihrem  von  der  rechten  Schulter  ganz  herunter  geglittenen 
Hemd  trägt  sie  einen  rothen  Ueberwurf  und  auf  ihrem  Haupte 
einen  Strohhut  mit  Blumen.   Blaugrüner  Hintergrund.  Hüftbild. 
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Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,238. 
L.  253.    Pr.  X,  50. 

I 

278.  Liebkosung  in  der  Küche.  Ein  junger  Mann, 
der,  nach  rechts  gewendet,  auf  einem  Stuhl  sitzt,  sucht  eine 
Köchin  festzuhalten,  welche,  die  Schürze  mit  Eiern  gefüllt, 
vor  ihm  steht  und  sich  der  gefährlichen  Liebkosung  zu  ent- 
ziehen sucht.  Neben  dem  jungen  Manne,  in  der  Ecke,  eine 
Tonne  mit  Kohlköpfen,  eine  Bank  mit  einem  todten  Hahn, 
über  welchen  eine  Katze  herfällt,  und  am  Fussboden  ein 
kupferner  Kessel  und  verschiedenes  Gemüse.  An  der  Hinter- 
wand rechts  ein  hoher  Kamin  mit  Feuer,  über  welchem  ein 
Kessel  hängt.  Links  oberhalb  des  jungen  Mannes,  in  der 
Seitenwand,  eine  offene  Luke,  in  welcher  Flaschen  und 
Töpfe  stehen, 

Buchenholz.  H.  0,402.  Br.  0,313. 
Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke : 


Des  Bild  ist  eine  Copie  von  der  Gegenseite  nach  dem  Bilde  des 

Frangois  Boucher  in  der  Gallerie  zu  Mainz   Kat.  Nr.  340,  und,  da  dieses 

ganz  andere  Farben  hat,  wahrscheinlich  Jiicht  direct  sondern  nach  dem 
Stich  Aveline's  copirt  »La  belle  cuisini^re  «f . 


279.  Im  Keller.  Das  Mädchen  des  Hauses  ist 
heruntergeschickt,  um  irgend  etwas  zu  holen.  Sie  benutzt  den 
Moment,  um  aus  einem  Fasse  mittels  des  Zapthahns  ein  Glas 
Wein  zu  erlangen.  Indem  sie,  nach  links  gewendet  und  von 
einer  vor  ihr  am  Fussboden  stehenden  Laterne  beleuchtet, 
vor  dem  Fass  kniet  und  mit  der  linken  Hand  den  Hahn 
desselben  regiert,  will  sie  eben  das  halbgefüllte  Glas  an  den 
Mund  führen:  da  tritt  von  links  her  ein  junger  Mann,  den 
Schurz  vor  der  Brust  und  ein  Barett  auf  dem  Kopf,  mit  einem 
brennenden  Licht  in  den  Keller.  Er  sieht,  was  vorgeht,  und 
droht  lächelnd  mit  dem  erhobenen  linken  Zeigefinger,  das 
Mädchen  aber  lässt  sich  nicht  stören.    Im   Keller  mehrere 
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Fässer,  vorne  rechts  eine  Mäusefalle,  links  ein  paar  Kohlköpfe, 
und  oberhalb  der  angezapften  Tonne  ein  an  der  Wand  hän- 
gender Hase.  ^ 

Kupfer.    H.  0,320.    Br.  0,274. 
Bezeichnet  hnks  unten  unter  dem  Rahmen : 

Anscheinend  eine  freie  Copie,  mit  Weglassung  der  Alten  im  Hinter- 
grunde, nach  dem  von  Beauvarlet  gestochenen  Bilde  mit  der  Unterschrift 
»La  double  surprise<r.  Das  zweite  Wort  der  Bezeichnung  ist  auffallender 
Weise  »  coh  «  statt  »  cop  «  geschrieben . 

LI.  157. 

280.  Flache  Flusslandschaft  bei  Mondschein. 
Links  am  Ufer  ein  Dorf  unter  Bäumen.  Auf  dem  Fluss  einzelne 
Fahrzeuge.    Rechts  am  Ufer,  im  Mittelgrunde,  eine  Mühle. 

Eichenholz.    H.  0,098.    Br.  0,143. 
L.  577.    Pr.  XXIV,  76. 

281.  Nächtliche  Feuersbrunst  in  einer  Stadt  an 
einem  breiten  Flusse.  Auf  dem  linken  Ufer  die  brennenden 
Häuser.  Auf  dem  rechten  der  übrige  hellbeleuchtete  Stadttheil 
mit  einem  hohen  Kirchthurm.  Auf  dem  Fluss  verschiedene 
Fahrzeuge.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,098.    Br.  0,143. 
L.  573.    Pr.  XXIV,  71. 

Beide  Bilder  nach  A.  v.  d.  Neer.   Früher  diesem  selber  zugeschrieben. 

Es  folgen  zwanzig  kleine  auf  Holz  gemalte  Landschafts- 
skizzen in  Oel,  die  den  Dietricy  als  Schüler  des  Alexander 
Thiele  (s.  u.)  charakterisiren : 

282.  Ein  Seehafen,  wie  alle  nachfolgenden  Stücke 
mit  vieler  Staffage  ausgestattet.  Links  eine  hohe  zertheilte 
felsige  Küste  mit  einem  ßurgthurm. 

H.  0,205.   Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  40. 
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283.  Desgl.  Die  hohe  Küste  liegt  hier  rechts.  Auf 
derselben  im  Vordergrund  ein  Erinnerungskreuz.  Dahinter  auf 
der  Höhe  eine  Burgruine. 

H.  0,207.   Br-  0,280. 
Pr.  XXIV,  46. 

284.  Desgl.  Hohe  Küste  links.  Hoch  oben  eine  Kirche 
mit  spitzen  Doppelthürmen. 

H.  0,207.    Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  42. 

285.  Desgl.    Hohe  Küste  rechts  im  Mittelgrunde. 

H.  0,207.    Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  45. 

286.  Desgl.  Hohe  Küste  links.  Im  Vordergrunde  links 
ein  Bogenthor,  in  demselben  ein  Reiter. 

H.  0,205.    Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  43. 

287.  Desgl.  Hohe  Küste,  mit  starkem  Rundthurm  links. 
Im  Vordergrunde  ein  Fischfang. 

H.  0,207.    Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  47. 

288.  Eine  hohe  steinerne  Brücke  von  zwei  Bögen, 
oberhalb  eines  Wassersturzes  in  einem  Fluss.  Oben  links  an 
der  Brücke  ein  Heiligenbild.  Im  Mittelgrunde  links  hohes 
Ufer  mit  einer  Stadt.    Viel  Staffage. 

H.  0,210.    Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  44. 

289.  Schmale  Meeresbucht  mit  Schiffen,  im 
Mondschein,    Rechts  und  links  hohe  Felsenküste. 


H.  0,207.  Br.  0,280. 
Pr.  XXIV,  49. 
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290.  Feuersbriinst  bei  Nacht  in  einer  grossen  Stadt 
an  einem  brei/en  Fluss  mit  Bogenbrücke. 

H.  0,183.   ßr.  0,234. 
Pr.  XXIV,  34. 

291.  Desgleichen. 

H.  0,184.    Br.  0,234. 
Pr.  XXIV,  37. 

292.  Seehafen.     Links  hohe  Küste  mit  einer  spitz- 
thürmigen  Stadt. 

H.  0,183.  0,234. 
Pr.  XXIV,  36. 

293.  Desgl.    Rechts  hohe  Küste  mit  Stadt  und  Wald- 
bäumen. 

H,  0,182.    Br.  0,234. 
Pr.  XXIV,  39. 

294.  Desgl.   Rechts  hohe  Küste  mit  Burg  auf  bewaldetem 
Felsen. 

H.  0,182.    Br.  0,234. 
Pr.  XXIV,  38. 

295.  Seesturm.   Scheiternde  Schiffe  und  Schiffbrüchige. 
Links  hohe  Küste. 

H.  0,183.  0,234. 
Pr.  XXIV,  35. 

296.  Seehafen  in  dunkler  Nacht  mit  aufgehendem 
Mond.    Rechts  eine  Stadt  mit  Rundthurm. 

H.  0,183.    Br.  0,234. 
Pr.  XXIV,  2. 

297.  Winterlandschaft.   Ein  Hafen.   Links  Stadtthor, 
dahinter  Häuser  und  Bäume. 

H.  0,183.   Br.  0,234. 
Pr.  XXIV,  41. 
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298.  Seehafen  bei  aufgehendem  Mond.  Links  Stadt. 
H.  0,184.    Bi"-  0,234. 

Pr.  XXIV,  I. 

299.  Desgl.    Rechts  hohe  Felsenküste  mit  Ortschaften. 

H.  0,184.   Br-  0,234. 
Aus  dem  Vorrath. 

300.  Desgl.    Links  der  Strand  mit  Thürmen. 
H.  0,184.   Er.  0,234. 

Aus  dem  Vorrath. 

301.  Desgl.    Rechts  hohe  Küste. 

H.  0,175.    Br-  0,234. 
Pr.  XXIII,  60. 

302.  Strandlandschaft.  Viele  Schiffe  auf  der  See. 
Rechts  felsiges  Vorland.  Ein  beladener  Maulesel  kommt  von 
einem  gelandeten  Schiffe  her. 

II.  0,172.   lir.  0,233. 
Pr.  XXIII,  59. 

303.  Breiter  Fluss  mit  Bogenbrücke  in  der  Ferne. 
Rechts  eine  hochthürmige  Stadt.  Links  und  im  Hintergrunde 
hohe  Felsen. 

H.  0,170.    Br,  0,234. 
Pr.  XXIII,  20. 

Alle  diese  kleinen  Bildchen  stammen  aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Bisher  »unbekannt«.  Ganz  ähnliche  Skizzen,  zum  Theil  von  derselben 
Grösse  (0,21  :  0,28),  auf  demselben  Holz  und  mit  derselben  Schutzfarbe 
auf  der  Rückseite,  hängen  in  den  Gallerien  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  807 
und  808,  Cassel  Kat.  Nr.  899,  900,  953,  954,  Frankfurt  städt.  Sammlung 
Kat.  Nr.  209,  Mannheim  Kat.  ;Nr.  17  nnd  18,  Stuttgart  Kat.  Nr.  290, 
291,  Schieissheim  Kat.  Nr.  232  und  Speier  Kat.  Nr.  45.  Theilweise  sind 
sie  richtig  benannt,  theilweise  als  »unbekannt«  aufgeführt. 

DIETZSCH. 

Johann  Christoph  Dietzsch  oderDietsch,  Maler  und  Radirer, 
geb.  angeblich  1710  zu  Nürnberg  und  gest.   ebendaselbst  1769,   war  ein 
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Schüler  seines  Vaters  Joh.  Jsrael  Dietzsch  und  hatte  vier  Brüder  und 
zwei  Schwestern,  welche  mit  ihm  der  gleichen  Kunst  beflissen  waren. 

304  —  311.    Acht  kleine  Landschaften. 

304.  Bergige  Waldlandschaft.  Links  ein  Reiter, 
rechts  im  Mittelgrunde  eine  Ortschaft  mit  rundem  Festungsthurm. 

305.  Wasserfall  im  Gebirge.  Vorne  rechts  zwei 
Männer  und  ein  Knabe. 

306.  Nächtliche  Feuersbrunst  in  einem  Dorfe. 
Rechts  ein  Teich,  links  ein  Mann,  der  über  eine  Bohlenbrücke 
geht,  die  über  einen  Abzugsgraben  gelegt  ist. 

307.  Waldlandschaft  mit  Hirschjagd.  Zwei  Jäger 
zn  Pferde  verfolgen  den  Hirsch  mit  ihrer  Meute  nach  rechts 
durch  einen  Fluss. 

308.  Breite  Stromlandschaft  mit  hohen,  von  der 
Abendsonne  beschienenen  Felsen  auf  dem  gegenüber  liegenden 
Ufer.    Links  vorne  ein  Reiter. 

309.  Stromlandschaft  mit  hohen  Bergen  im  Abend- 
licht. Rechts  auf  dem  Wege  ein  Mann,  der  einen  Kasten  auf 
dem  Rücken  trägt. 

310.  Stromlandschaft  in  bergiger  Gegend.  Vorne 
links  am  Rande  eines  Waldes  ein  Mann,  eine  Frau  und  ein 
Knabe.    Weiterhin  ein  Reiter. 

311.  Weite  Stromlandschaft  mit  bergigen  Ufern. 
Links  auf  dem  Wege  zwei  Reiter,  die  sich  begegnen,  neben 
dem  einen  ein  Hund.    Abendlicht  von  links  her. 

Alle  diese  früher  als  » unbekannt «  aufgeführten  kleinen  Stücke  sind 
auf  Eichenholz  gemalt  und  von  gleicher  Grösse  :    H.  0,120.    Br.  0,180. 
L.  599—606.    Pr.  XXIV,  3—10. 

312.  Nächtliche  Feuersbrunst  in  einem  Dorfe. 
Im  Vordergrunde  ein  breiter  Hohlweg,  der  nach  links  hin  sich 
öffnet  und  auf  beiden  Seiten  mit  hohen  Bäumen  bestanden  ist. 
Auf  dem  Wege  zwei  Leute.  Im  Mittelgrunde  ein  Teich. 
Jenseits  desselben  ein  breiter  Dorfplatz,  der  auf  eine  Kirche 
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mit  einem  Thurm  zuführt  Links  von  der  Kirche  das  bren- 
nende Haus.    Auf  dem  Platze  viele  Menschen. 

Eichenholz.    H.  0,215.    Br.  0,168. 
L.  568.    Pr.  VI,  25. 

313.  Bergige  Landschaft  im  Mondschein.  Im 
Vordergründe  rechts  unter  Bäumen  eine  strohgedeckte  Hütte. 
Vor  derselben  ein  Feuer,  um  welches  mehrere  Leute  herum- 
sitzen. Im  Mittelgrunde  ein  Fluss.  Jenseits  desselben  dichte 
Baumgruppen,  und  hinter  diesen  in  der  Ferne  hohe  Berge. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,215.    Br.  0,168. 
L.  565.    Pr.  XXIV,  52. 

314.  Bergige  Wald-  und  Flusslandschaft.  Rechts 
auf  dem  Wasser  ein  Boot.  Links  an  einem  bewaldeten  Berg- 
abhang ein  Weg,  auf  welchem  ein  Reiter  hält,  der  einen  neben 
ihm  stehenden  Mann  nach  dem  Wege  zu  fragen  scheint. 
Jenseits  des  Flusses  ein  niedriges,  dicht  bewaldetes  Ufer,  über 
demselben  in  der  Ferne  hohe  Berge. 

Leinwand.    H.  0,176.    Br.  0,229. 
L.  607.    Pr.  XXIV,  83. 

315.  Gebirgslandschaft.  Rechts  zwischen  Felsblöcken 
ein  Sturzbach,  der  ein  Becken  bildet.  Jenseits  desselben  ein 
hoher  Fels  mit  einem  Plateau,  auf  welchem  Bäume  stehen. 
Links  ein  weites  Feld  mit  einzelnen  Bäumen  und  im  Vorder- 
grunde am  diesseitigen  Rande  eines  Weges  zwei  sitzende  Männer. 

Kupfer.    H.  0,159.    Br.  0,223. 

316.  Ein  breites  Bergthal,  das  in  der  Mitte  von 
mehreren  kleineren  Erderhöhungen  durchsetzt  wird.  Rechts 
zwei  hohe  Bäume.  Im  Mittelgrunde  links  zwei  Wandefer. 
In  der  Ferne  geradezu  am  Fuss  eines  hohen  Berges  eine  Ort- 
schaft mit  rundem  Festungsthurm.    Gegenbild  zum  vorigen, 

Kupfer.    H.  0,159.    Br.  0,223. 
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317.  Ein  Hochthal  mit  schmalem  Flussbett  in  der 
Mitte.  Im  Vordergrunde  führt  von  links  nach  rechts  eine 
Bohlenbrücke  über  das  Wasser.  Eine  Kuh  mit  ihrem  Treiber 
und  ein  Mönch  nähern  sich  der  Brücke  von  links  her.  Links 
eine  hohe  Mauer  mit  einem  Thorbogen.  Dahinter  Bäume. 
Auf  dem  zweiten  Bergrücken  links  eine  befestigte  Stadt. 

Kupfer     H.  0,159.    Br.  0,223, 

318.  Ein  Hochthal  mit  schmalem  Flussbett.  Ein 
breiter  Weg  zieht  sich  auf  dem  diesseitigen  Ufer  entlang.  An 
demselben  einzelne  Bäume.  Links  im  Mittelgrunde  ein  Hügel, 
der  mit  Bäumen  bewachsen  ist.  Rechts  weiterhin  eine  Ortschaft 
mit  einem  Festungsthurm. 

Kupfer.    H.  0,159.    Br.  0,223. 

Die  zuletzt  aufgeführten  vier  Stücke  waren  bisher  nicht  katalogisirt. 

DUCK. 

Anton  van  Dijck,  geb.  zu  Antwerpen  den  22.  März  1599  und 
gest.  zu  Blackfriars  (London)  den  9.  December  1641,  war  ein  Schüler  des 
Hendrik  van  Baien  (s.  o.),  als  dessen  Lehrling  er  im  Jahre  1609  in 
den  Liggeren  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen  verzeichnet  steht.  Den  11.  Fe- 
bruar 161 8  wurde  er  Freimeister  der  Gilde.  Um  1620  war  er  im  Atelier 
von  Rubens  beschäftigt.  Noch  in  demselben  Jahr  finden  wir  ihn  am 
englischen  Hof,  doch  kehrte  er  schon  im  Frühjahr  1621  von  dort  zurück. 
1623  ging  er  nach  Italien.  Er  besuchte  Venedig,  Genua,  Rom,  Palenno, 
Florenz,  Bologna  und  Mantua.  Nach  einem  mehrjährigen  Aufenthalt  in 
Italien,  wo  er  viele  Porträts  hinterliess,  kehrte  er  über  Paris  nach  Antwerpen 
zunick.  1628  war  er  wieder  in  seiner  Vaterstadt  thätig.  1632  rief  ihn 
König  Karl  I  an  seinen  Hof  und  machte  ihn  den  5.  Juli  desselben  Jahres 
zum  Ritter.  Von  da  an  blieb  er  mit  kurzen  Unterbrechungen  in  London. 
Hier  vermählte  er  sich  (man  nimmt  das  Jahr  1639  dafür  an)  mit  Marie 
Ruthven.  1640  und  1641  machte  er  mit  seiner  Gattin  eine  Reise  nach 
Antwerpen  und  Paris.  Wenige  Wochen  nach  seiner  Rückkehr  ereilte  ihn 
der  Tod.  Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt  Jan  deReyn,  William 
Dobson,  Peeter  Bom  II,  James  Gandy,  Jan  Baptist  Jaspers  und 
David  Beck.  Die  Zahl  seiner  Nachahmer  ist  ausserordentlich  gross,  denn  in 
der  Bildnissmalerei  beeinflusste  er  nicht  nur  einen  grossen  Theil  seiner  gleich- 
zeitigen Fachgenossen  in  England  und  den  Niederlanden,  sondern  auch  noch 
viele  Künstler  der  nachfolgenden  Zeiten  bis  weit  ins  XVIII.  Jahrhundert  hinein. 
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1319.  Bildniss  der  Königin  Maria  von  Medicis. 
Kniestück  in  Lebensgrösse.  Sie  sitzt  von  links  nach  rechts 
gewendet  und  trägt  ein  ausgeschnittenes  einfaches  schwarz- 
seidenes Kleid  mit  weiten  gepolsterten  Aermeln.  Um  den 
Nacken  liegt  ein  ganz  flacher  breitrandiger  weisser  Kragen, 
dessen  vordere  Theile  auch  den  Busen  decken,  und  >velchem 
^  gesteifte  weisse  Umschläge  an  den  Unterärmeln  entsprechen. 
Um  den  Hals  eine  schlichte  dünne  Medaillonschnur.  Während 
ihre  Linke  auf  dem  linken  Knie  ruht,  hält  ihre  etwas  höher 
auf  dem  Schosse  liegende  Rechte  einen  kleinen  Zweig  mit 
zwei  aufgebrochenen  Rosen.  Links  ein  Tisch  mit  goldge- 
wirkter Decke,  in  welcher  die  bourbonischen  Lilien  prangen, 
auf  dem  Tisch  die  Königskrone.  Hinter  der  Königin  links 
ein  prachtvoller  Vorhang  von  demselben  Stoff  und  Schmuck 
wie  die  Tischdecke.    Rechts  freier  Himmel. 

Leinwand.    H.  1,102.    Br.  0,860. 

Früher  für  ein  Original  gehalten.  Es  ist  aber  eine  Copie  jenes  öfte^ 
wiederholten  Bildes,  das  u.  a.  von  Paul  Pontius  für  die  Iconographie  ge- 
stochen ist.  Vgl.  Wibiral  S.  90.  Auch  von  P.  de  Jode  d.  J.  giebt  es  einen 
Stich  nach  dem  Bilde.  Unter  den  Wiederholungen  sei  hier  zweier  Bilder 
gedacht,  des  im  Museum  zm  Lille  Kat.  Nr.  196  und  des  in  der  Königl. 
Gallerie  zu  Schieissheim  Kat.  Nr.  263.  Beide  stimmen  mit  dem  Schweriner 
in  allen  Stücken  überein.  Ersteres  gilt  als  Original.  Das  Letztere  führt 
den  Namen  eines  Zeitgenossen  und  Nachahmers  von  van  Dijck,  des  Justus 
van  Egmont  (1602 — 1674).  «Marie  de  Medicis,  lors  de  son  sejour  ä  Anvers, 
en  1631,  alla  voir  les  lableaux  qui  ornaient  la  Maison  de  Monsieur  Rubens. 
Le  Sieur  de  la  Serre,  historiographe  de  France,  qui  a  decrit  ,,rHistoire 
curieuse  de  tout  ce  qui  s'est  passe  a  l'entree  de  la  Reyne  M^re  du  Roy 
tres-chrestien  dans  les  villes  des  Pays-Bas",  ajoute,  qu'elle  se  rendit  aussi 
chez  Monsieur  Van  Dijk,  qui  avait  recemment  peint  d'une  raani^re  tr^s- 
ressemblante  le  portrait  de  la  veuve  de  Henri  IV.«  V^l.  Th.  van  Lerius, 
Cat.  du  Musee  dAnvers  S.  456.  Joseph  van  den  Branden,  de  Antwerpsche 
Schilderschool  S.  721. 

L.  539.    Pr.  V,  38. 

320.  Bildniss  des  Malers  Kasper  de  Crayer. 
Lebensgrosses  Brustbild  mit  Hand.  Der  Körper  ist  nach  rechts 
gewendet,  Gesicht  und  Blick  aber  sind  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet.   Das  dunkle  Haupthaar  ist  ohne  Bedeckung.    Um  den 
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Hals  liegt  ein  schlichter  kurzer  Kragen,  der  aus  dem  zuge- 
knöpften dunklen  Oberrock  hervorsieht.  Die  linke  Hand  ruht 
mit  ausgebreiteten  Fingern  auf  der  Brust.   Dunkelbrauner  Grund, 

Leinwand.    H.  0,695.    Br.  0,557. 

Gr.  S.  44  J  II  9  (?).    L.  671.    Pr.  VI,  i. 

Das  bezeichnete  Original  ist  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Stuttgart 
Kat.  Nr.  103  a.  Eine  Wiederholung  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien 
Kat.  Nr.  iii.  Kasper  de  Crayer  —  wenn  er  es  wirklich  ist  —  erscheint 
hier  jünger,  als  auf  der  grossen  Santa  Conversazione  in  der  alten  Pinakothek 
zu  München  Kat.  Nr.  314  und  im  Gesicht  weniger  voll  als  auf  dem  von 
Paul  Pontius  gestochenen  Bilde  in  der  van  Dijck'schen  Iconographie.  Vgl. 
Wibiral  S.  85  ff. 

321.  Ruhe  auf  der  Flucht.  Links  unter  einem 
Palmbaum  die  heilige  Familie:  Maria  sitzend  und  den  kleinen 
vor  ihr  stehenden  Jesusknaben  mit  beiden  Händen  haltend; 
vor  dieser  Gruppe  rechts  Joseph,  knieend,  in  der  Linken  eine 
Schüssel  und  mit  der  Rechten  einen  Löffel  haltend,  um  das 
Kind  zu  speisen.  Rechts  und  links  dahinter  zwei  Engel.  Im 
Mittelgrunde  nach  rechts  ein  dritter  Engel,  der  den  Reitesel 
der  Maria  hält.    Im  Hintergrunde  Berge. 

Leinwand.    H.  0,640.    Br.  0,790. 

Das  Bild  scheint  einem  unbekannten  Nachahmer  des  A.  van  Dyck 
anzugehören,  vielleicht  einem  französischen.  Früher  trug  es  irriger  Weise 
den  Namen  des  Nicolus  Poussin. 

Pr.  V,  12. 

DOES  (I). 

Jacob  van  der  Does,  Maler,  Zeichner  und  Radirer,  geb.  nach 
Houbraken  den  4.  März  1623  zu  Amsterdam  und  gest.  zu  Sloten  bei 
Amsterdam  den  17.  November  1673,  war  ein  Schüler  des  Nicolaas 
Moeijaert.  In  seinem  21.  Lebensjahr  ging  er  über  Frankreich  nach  Italien 
imd  gab  sich  hier  unter  den  Einfluss  des  Pieter  van  Laar  (s.  u.).  Nach 
seiner  Rückkehr  Hess  er  sich  im  Haag  nieder  und  gehörte  im  Jahre  1656 
zu  den  Begründern  der  engeren  Malerbrüderschaft ,  welche  sich  » door 
grootsmoedichheid «  einiger  unter  ihnen  von  der  alten  Lucasgilde  trennte. 
Nach  dem  Tode  seiner  Gattin  im  Jahre  1661  verlor  er  die  Lust  an  der 
Kunst   und   übernahm  das  Amt  eines  Secretärs   in  Sloten  bei  Amsterdam. 
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Allmählich  aber  erwachte  wieder  die  Lust  an  der  Kunst  im  Umgang  mit 
Karel  du  Jardin.  Zu  seinen  Schülern  gehören  seine  Söhne  Simon 
und  Jacob. 

322.  Hirt  mit  seiner  Heerde  am  Abhang  eines 
Waldes.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  rechts  zwei  Kühe, 
links  drei  Schafe.  Hinter  letzteren  sitzt  eine  Frau,  dem  Be- 
schauer halb  den  Rücken  zukehrend  und  mit  einer  Wollspindel 
beschäftigt,  vor  ihr  steht  der  Hirte,  einen  Stab  in  der  Hand, 
und  redet  mit  ihr.  Links,  weiter  zum  Walde  hinauf,  zwei 
Schafe  und  eine  Ziege.  Rechts,  im  Mittelgrund  und  in  der 
Ferne,  langgezogene  Hügel,  die  theilweise  bewaldet  sind  und 
auf  deren  einem  Gebäude  sichtbar  werden. 

Leinwand.    H.  0,448.    Br.  0,552. 

Bezeichnet  unterhalb  des  mittleren  Schafes  im  Vordergrunde : 
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Man  sieht,  wie  die  Schrift  absichtlich  getilgt  worden  ist,  um  das 
Bild  unter  dem  Namen  des  Adriaan  van  der  Velde,  dem  es  der  alte  Katalog 
zuschreibt,  zu  besonderer  Geltung  zu  bringen.  Es  gehört  jener  engeren 
Richtung  in  Berchems  Schule  an,  welche  durch  Karel  du  Jardin,  den 
jüngeren  van  der  Meer  aus  Ilarlem ,  Hendrik  Mommers,  van  der  Bent, 
Glauber,  Jacob  Hughtenburgh,  Soolmaker,  M.  Carree  u.  a.  m.  vertreten 
wird.  Scheibler  tritt  für  Jacob  van  der  Does  ein,  der  seinem  Freunde  du 
Jardin  oft  sehr  verwandt  erscheint. 

DOES  (II). 

Simon  van  der  Does,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften  mit 
Thieren,  auch  von  Bildnissen,  geb.  angeblich  in  Amsterdam  1653,  war 
Schüler  seines  Vaters,  des  Landschafters  Jacob  van  der  Does.  Er  be- 
suchte Friesland,  war  ein  Jahr  lang  in  England  und  kehrte  von  da  nach 
dem  Haag  zunick.  Eine  Zeit  lang,  nach  dem  Tode  seiner  Frau,  arbeitete 
er  auch  in  Brüssel  und  Antwerpen.  Er  soll  1717  im  Haag  gestorben  sein. 
Zu  seinen  Schülern  gehört  Jan  van  Gool  (ä.  u.). 


i6o 


Dosso. 


323.  Auf  üppigem  Grasplatz  eine  Kuh  und  zwei  Schafe, 
ein  paar  Schritt  weifer  links  ein  altes  Pferd,  und  rechts  hinter 
einer  Plankenwand,  an  welche  sich  stehend  eine  Frau  anlehnt, 
eine  Strohhütte  unter  dichtem  Blätterdach.  Links  setzt  sich 
das  Feld  bis  zu  einem  Sandhügel  und  einer  Hölzung  fort,  die 
rechts  von  ersterem  liegt.  Auf  dem  Felde,  in  der  Ferne,  noch 
drei  Kühe. 

Eichenholz.    H.  0,279.    Br.  0,387. 

Bezeichnet  rechts  unten : 

SV  DOCS 

Pr,  VIII,  31. 

DOLCI. 

Carlo  oder  Carlino  Dolci,  geb.  zu  Florenz  den  25.  Mai  1616, 
gest.  ebendaselbst  den  17.  Januar  1686,  war  ein  Schüler  des  Jacopo 
Vignali  und  vornehmlich  in  Florenz  thätig.  Als  Zöglinge  von  ihm 
werden  genannt  seine  Tochter  Agnese  sowie  Bartolom meo  Mancini 
und  Alessandro  Lomi,  welche  bisweilen  die  Werke  des  Meisters  copirten . 

324.  Verkündigung  Mariae.  Links  die  heilige  Jung- 
frau, knieend,  in  Seitenansicht  nach  rechts.  Rechts,  auf  Wolken 
heranschwebend,  der  iLngel,  die  Lilie  in  der  Linken,  mit  der 
Rechten  himmelwärts  zeigend.  Oben  rechts  im  Bilde,  auf 
Wolken,  Gott  Vater,  die  Weltkugel  in  der  Rechten.  Er  neigt 
sich  zur  Jungfrau  hin.  Vor  ihm  die  Taube  des  heiligen 
Geistes,  von  vv^elcher  Lichtstrahlen  ausgehen.  Unter  Gott  Vater 
ein  Engel,  links  zwei  andere  Engel.  Im  Hintergrunde  eine 
Säulenhalle. 

Leinwand.    H.  1,140.    Br.  0,860. 
Alte  Copie.    Pr.  II,  4. 

DOSSO. 

Giovanni  Lutero,  genannt  Dosso,  geb.  um  1479  zu  Dosso 
unweit  Ferrara,  gest.  zu  Ferrara  1541,  war  ein  Schüler  des  Lorenzo 
Costa  (s.  ü.).    In  späterer  Zeit  gewannen  die  Venetiaiier  Einfluss  auf  sein 


Dou. 


Colorit.  Er  arbeitete  mit  seinem  Bruder  Giovanni  Battista  zusammen, 
die  längste  Zeit  in  Ferrara,  zeitweilig  aber  auch  in  Modena,  Mantua  und 
Trient,  fast  immer  im  Dienste  der  Fürsten  des  Hauses  Este.  Im  Jahr  1543 
wurde  er  mit  der  Ausschmückung  der  Triumphbögen  betraut,  welche  zu 
Ehren  der  Ankunft  des  Papstes  Paul  III  (Farnese)  in  Ferrara  errichtet 
wurden.  Zu  seinen  Schülern  gehört  G.  Mazzuoli  il  Bastarolo.  Vgl. 
Lermolieff,  Werke  ital.  Meister  etc.  S.  281. 

325.  Maria  mit  dem  Christkinde  auf  einem 
Thron,  umgeben  von  vier  Heiligen.  Links  stehen  die  heilige 
Clara  mit  Lilie  und  Buch  und  der  heilige  Franciscus  von 
Assisi  mit  Wundenmalen,  Buch  und  Kreuz;  rechts  der  heilige 
Antonius  von  Padua  mit  Kreuz  und  Buch  und  die  heilige 
Magdalena  mit  dem  Salbengefäss.  Jederseits  des  Rundbogens, 
unter  welchem  Maria  thront,  ein  Medaillon,  das  links  mit  dem 
Bildniss  eines  Papstes,  das  rechts  mit  dem  Bildniss  der  heiligen 
Maria  Magdalena.  Oberhalb  des  Bogens  ein  viereckiger  Aufbau 
mit  vielem  Bildwerk:  in  der  Mitte  das  Brustbild  der  heiligen 
Veronica,  welche  das  Schweisstuch  mit  dem  Abbild  des  Christus- 
kopfes hält.  Darüber  der  leidende  Christus  in  halber  Figur. 
Hinter  ihm  das  Kreuz,  und  rechts  und  links  von  demselben 
zahlreiche  Symbole  der  Leidensgeschichte,  die  Martersäule,  der 
krähende  Hahn,  der  Blick  des  Herrn  auf  den  verleugnenden 
Jünger  (dargestellt  durch  die  Köpfe  beider),  die  Hand  des  Judas 
mit  den  30  Silberlingen,  mehrere  Lanzen,  das  Rohr  mit  dem 
Essigschwamm,  die  Ruthe  und  Geissein,  Zange,  Hammer  und 
Nägel,  die  Fackel  der  Kriegsknechte  und  die  Leuchte  des 
Judas,  die  sich  reinwaschende  Hand  des  Pilatus,  die  Würfel, 
mit  denen  über  das  Gewand  gewürfelt  ward,  und  die  Kreiizes- 
leiter.  Rechts  und  links  von  diesem  Aufbau  freie  Landschaft, 
die  zur  Linken  mit  einer  Kirche  in  der  Mitte. 

Leinwand.    H.  0,640.    Br.  0,545. 

Bisher  für  ein  Original  des  Dosso  gehalten.    Doch  ist  die  Behand- 
lung, mag  sie  auch  ferraresisch  sein,  für  ihn  selber  wohl  nicht  kräftig  genug. 
Pr.  II,  8. 

DOU. 

Gerard  oder  Gerrit  Dou,  nicht  Dov,  der  Grossmeister  unter  den 
Malern  des  kleinbürgerlichen  Lebens  in  Holland,  geb.  angeblich  in  Leiden 
den  7.  April  1613  und  begraben  ebendaselbst  den  9.  Februar  1675,  ^'^^ 
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Schüler  seit:  1622  des  Kupferstechers  Bartholomaeus  Dolendo,  seit 
1624  des  Glasmalers  Pieter  Kouwenhorn  und  seit  1628  des  Rembrandt 
van  Ryn,  der  als  sein  eigentlicher  Meister  und  Lehrer  in  der  Oelmalerei 
anzusehen  ist,  und  bei  dem  er  drei  Jahre  lang  blieb.  Mit  Ausnahme  zweier 
Zeitabschnitte  (1651  —  1657  und  1668 — 1672),  über  welche  bisher  nichts 
Näheres  ermittelt  zu  sein  scheint,  blieb  er  in  Leiden  thätig,  Schüler 
von  ihm  waren  Godfried  Schalcken,  Frans  van  Mieris  d.  Ä., 
Gabriel  Metsu,  Pieter  Cornelisz.  van  Slingelant,  Karel  van 
Moor,  Mathys  Neven  und  Domenicus  van  den  Toi.  Ueber 
Kouwenhorn,  nicht  Kouwenhoven,  vgl.  Kramms  Lexikon. 

326.  Alte  Frau  am  Spinnrad.  Es  ist  die  durch  die 
Radirungen  ihres  Sohnes  hinlänglich  bekannte  Mutter  Rembrandts. 
Sie  sitzt,  nach  links  gewendet,  auf  umgestülptem  Korbe,  einem 
Fenster  gegenüber.  Vor  ihr  das  Spinnrad.  Die  Arbeit  ruht  für 
einen  Augenblick,  und  die  Alte  stärkt  sich  an  einer  Suppe, 
indem  sie  mit  der  Rechten  einen  hölzernen  Löffel  zum  Munde 
führt.  Ihre  Linke  fasst  einen  grossen  irdenen  Topf,  der  aut 
ihrem  Schosse  steht.  Sie  trägt  eine  Pelzhaube,  eine  mit  Pelz 
verbrämte  violettfarbige  Jacke, .  einen  blaugrauen  Unterrock  und 
eine  gelbgraue  grobe  Schürze.  LIinter  dem  Spinnrade  ein  mit 
graugrüner  Decke  belegter  Tisch,  auf  welchem  sich  ein  Kessel, 
eine  Kanne  und  ein  Buch  befinden.  In  der  Ecke  des  Vorder- 
grundes rechts  eine  liegende  Tonne  mit  eingestecktem  Zapf- 
hahn, ein  angelehnter  Besen  und  eine  umgestossene  irdene 
Henkelkanne.  Links  in  der  Ecke  ein  irdener  Topf  mit  zwei 
Henkeln,  und  daneben  ein  Kätzchen,  das  eine  flache  Schüssel 
ausleckt.  Hinter  der  Alten  führt  eine  von  steinernen  Wangen 
eingefasste  Treppe  in  den  Oberstock  des  Hauses.  Am  Balken 
der  Decke  hängt  eine  Laterne,  an  der  inneren  Fensterwandung 
ein  Vogelbauer,  und  an  der  Treppenmauer  oberhalb  des  Kopfes 
der  Alten  eine  geöffnete  Ledertasche. 

Eichenholz.    H.  0,516.    Br.  0,415. 

Bezeichnet  rechts  am  Fasse,  oberhalb  des  Zapf  hahns : 


Die  Bezeichnung  scheint  nach  Verwischung  der  ursprünglichen  von 
einer  späteren  fremden  Hand  hingesetzt  zu  sein.    Das  Bild  hat  stellenweise 
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durch  Verputzung  gelitten.    Bode  hält  es  für  ein  frühes  Werk  und  setzt 
es  in  die  30 ger  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts.    Behandlung  und  Farben 
gebung  verrathen  den  starken  Einfluss  Rembrandts. 

Gr.  S.  48  JII,  33-    LI-  7i. 

k  327.  Der  Zahnarzt.  Durch  eine  offene  Bogennische, 
welche  inwendig  mit  einem  rothen  Vorhang  drapirt  ist,  sieht, 
man  in  das  Gemach.  Der  Zahnkranke,  ein  alter  Mann  mit 
grauem  Kopf,  sitzt,  dem  Fenster  gegenüber,  nach  links  ge- 
wendet, auf  einem  Stuhl,  den  Kopf  hintenüber  gelehnt  und 
den  Mund  eben  öffnend,  in  welchen  der  Arzt,  ein  mit 
einem  Barett  bedeckter  Mann,  mit  dem  rechten  Zeigefinger 
hineinfühlt,  um  den  kranken  Zahn  ausfindig  zu  machen.  Der 
krampfhaften  Bewegung  der  rechten  Hand  des  Kranken  sieht 
man  an,  dass  der  Arzt  den  schmerzenden  Zahn  eben  berührt 
oder  zu  berühren  im  Begriff  ist.  Hinter  dem  Arzte,  links  am 
geöffneten  Fenster,  die  alte  Frau  des  Mannes,  welche  gar  zu 
besorgt  dreinschaut  und,  einen  Tragkorb  über  dem  rechten 
Arm,  beide  Hände  faltet.  An  der  Decke  der  Stube,  in  welcher 
allerlei  ärztliche  Berufsinstrumente  sichtbar  sind,  hängt  ein  aus- 
gestopftes kleines  Krokodil.  Auf  der  Brüstung  der  offenen 
Nische,  im  Vordergrunde,  rechts:  ein  Topf  mit  blühenden 
Nelken,  links:  eine  Barbierschale  von  Messingblech,  eine 
Medicinflasche  und  eine  grosse  Seemuschel.  Im  Hintergrunde 
rechts  eine  nach  oben  führende  Treppe. 

Eichenholz.    H.  0,375.    Br.  0,302. 

Bezeichnet  am  Blumentopf: 

Gov . 

Eine  als  Original  geltende  Copie  dieses  Bildes  in  der  Gallerie  zu 
Aschaffenburg  Kat.  Nr.  173.  Vgl.  die  Beschreibung  des  Bildes  von 
C.  Lemcke  in  Böhmes  K.  und  K.  II,  S.  14.  Bode  setzt  es  gleich  den 
nächstfolgenden  in  die  50ger  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts. 

Gr.  S.  21  Ell,  16.    L.  57.    Pr.  IV,  45. 

328.  Köchin,  welche  an  einem  Tisch  Wurzeln 
schabt.    Sie  ist  hinter  einer  offenen  Bogennische  in  Vorder- 
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ansieht  bis  zu  den  Knieen  sichtbar  und  blickt  geradeaus  auf 
den  Beschauer.  Vor  ihr  in  der  Nische  befinden  sich,  von  links 
her  gezählt,  eine  Henkelkanne  von  Messing,  die  auf  einem 
Scheuertuch  steht,  ein  auf  dem  Rücken  liegendes  getödtetes 
Huhn,  ein  Bündel  Wurzeln  und  ein  Kürbis.  Dahinter  auf 
dem  Küchentisch  ein  runder  Metallkessel,  der  mit  Wasser  ge- 
füllt ist,  auf  einem  darüber  liegenden  Brettdeckel  ein  prächtiger 
Kohlkopf,  und  noch  weiter  nach  hinten  zurück  eine  schräg 
angelehnte  Holzbütte.  Endlich,  rechts  oben  in  der  Wandung 
der  Nische,  ein  an  den  Füssen  aufgehängter  geschlachteter 
Hahn.  Im  Hintergrunde  rechts  eine  zierlich  gearbeitete  Wasser- 
pumpe und,  an  der  Zimmerdecke  hängend,  ein  Vogelbauer. 
Links  fällt  der  Blick  durch  eine  offene  Fensternische  ins  Freie 
auf  eine  Kirche.    Das  Bild  ist  stellenweise  beschädigt. 

Eichenholz.    H.  0,572.    Br.  0,433. 

Bezeichnet  unterhalb  der  Wurzeln  am  Rande  der  Nische : 


Eine  als  Original  geltende  Copie  dieses  Bildes  in  der  Gallerie  zu 


Gr.  S.  17  E  I,  13.    LI.  148. 

329.  Der  Astronom.  Er  erhebt  sich  eben,  bis  an  die 
Kniee  sichtbar,  nach  rechts  hin  aus  seinem  Lehnstuhl  und  dreht, 
sorgfältig  auf  den  gesuchten  Punkt  achtend,  mit  der  Linken 
einen  grossen  Himmelsglobus,  der  vor  ihm  in  einem  von  vier 
Säulchen  getragenen  Gestell  auf  dem  Tische  steht.  Der  Tisch 
ist  mit  einer  dunkelgrünen  Decke  behängt.  Mit  der  Rechten, 
die  sich  auf  einen  aufgeschlagenen  gedruckten  Folianten  stützt, 
hält  der  Mann  einen  geöffneten  Zirkel.  Er  trägt  eine  mit  Pelz 
verbrämte  Mütze  und  einen  langen  dunkelviolettfarbigen  Mantel. 
Seine  Augen  sind  mit  einer  Brille  bewaffnet.  Neben  dem 
Globus  befinden  sich  ein  Dintenfass,  ein  Gänsekiel,  ein  ge- 
öffnetes Lederfutteral,  eine  Landkarte,  eine  Sanduhr  und 
ein  aufrecht  stehendes  geschlossenes  Buch.  Darüber  an  der 
Wand,  hinter  einem  halb  zurückgeschlagenen  dunkelblaugrauen 


Aschaffenburg  Kat.  Nr.  204. 
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Vorhange,  wird  ein  Bücherrepositorium  sichtbar,  links  an 
der  Wand,  unmittelbar  hinter  dem  Astronomen,  eine  grosse 
I>andkarte,  und  -  oben  in  der  Ecke  eine  Schlaguhr  mit  lang 
herunter  hängenden  Gewichten,  deren  Zeiger  auf  halb  elf 
Uhr  stehen. 

Eichenholz.    H.  0,575.    Br.  0,670. 

Die  Bezeichnung  scheint  auf  dem  kreisrunden  Brett,  unmittelbar 
unterhalb  des  Globus,  gestanden  zu  haben.  Ein  ähnliches  Bild  »Astronom 
mit  Globus«  von  G.  Dou,  und  datirt  1657,  in  der  Flerzogl.  Gallerie  zu 
Braunschweig  Kat.  Nr.  588,  jedoch  ist  es  in  den  Maassen  weit  kleiner. 


330.  Verkäuferin  in  ihrem  Kramladen.  Sie  sitzt 
nach  links  gewendet,  einen  Hut  auf  dem  Kopfe,  und  hält  in 
der  Linken  eine  Waage  mit  zwei  Schalen,  während  sie  mit 
der  Rechten  das  Geld  empfängt,  welches  ihr  ein  kleines 
Mädchen  in  die  Hand  zählt.  Links  hinter  letzterem  ein  zweites 
kleineres  und  jüngeres  Mädchen,  das  den  Beschauer  ansieht. 
Beide  sind  in  der  Tracht  von  Dorfkindern.  Links  im  Vorder- 
grunde Tonnen  und  Fässer,  eine  Holzbütte  mit  Häringen,  dar- 
über an  der  Wand  ein  Korb  mit  Eiern,  und  auf  einem  Schemel 
ein  Korb  mit  Orangen.  Rechts  neben  der  Höckerin,  in  der 
Ecke,  eine  Holzbank,  ein  irdener  dreibeiniger  Topf,  ein  schräge 
darin  stehender  Kessel,  und  darüber  an  der  Wand  getrocknete 
Seeschollen.  Im  Hintergrunde  des  Ladens,  an  der  Wand, 
allerlei  Fächef  und  sonstiges  Geräth;  links  führt  eine  offene 
Thür  auf  die  Strasse.  Von  der  Decke  herunter  hängt  ein 
Vogelbauer  in  Gestalt  eines  Korbes,  und  links  oben,  in  der 
das  Ganze  einrahmenden  Bogennische,  ein  zurückgeschlagener 
rother  Vorhang. 

Eichenholz.    II.  0,487.    Br.  0,370. 
Bezeichnet  links  am  Rande  des  Schemels: 


LI.  III. 


Die  Bezeichnung  ist  sicher  von  späterer  Hand.  Eine  im  Archiv 
aufbewahrte  Nachricht  giebt  das  Bild  dem  Staveren,   Nach  Bode  ist  es  ein 
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unvollendet  stehen  gebliebenes  Bild  von  Dou  selber.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  eine  Wiederholung  des  Bildes  auch  noch  auf  der  Gallerie  des  Schlosses 
in  Wtirzburg  vorkommt. 

Gr.  S.  40  J  I,  22.    LI.  51. 

331.  Der  Zahnarzt.  In  einer  Bogennische,  dem  Be- 
schauer in  Vorderansicht  gegenüber,  befindet  sich  der  alte 
Zahnarzt,  eine  pelzverbrämte  Kappe  auf  dem  Kopf,  und  mit 
einer  verschossenen  violettfarbigen  Jacke  bekleidet.  Er  hat  eben 
einem  Bauerjungen,  dem  er  die  linke  Hand  auf  den  Kopf  legt, 
und  der  ein  verzweifeltes  Gesicht  macht,  den  Zahn  ausgezogen 
und  zeigt  diesen  triumphirend  dem  Beschauer.  Der  Junge, 
welcher  etwas  gebückt  neben  ihm  steht,  fährt  sich  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  in  den  Mund  und  hat  die  linke 
Hand  auf  seinen  breitrandigen  Hut  gelegt,  der  vor  ihm  in  der 
Nische  liegt.  In  dieser  befinden  sich  ausserdem  eine  Medicin- 
flasche,  ein  offener  Arzneikasten,  das  Berufsdiplom  des  Chirurgen 
mit  einem  grossen  Siegel  und  eine  metallene  Schale.  Oben 
rechts  und  links  ein  zurückgeschlagener  Vorhang.  Im  Hinter- 
grunde, an  den  Wänden  des  Zimmers,  Tragbretter  mit  Flaschen 
und  Werkzeugen  verschiedener  Art.  Von  der  Decke  herunter 
hängt  ein  ausgestopftes  junges  Krokodil. 

Leinvirand.    H.  0,312.    Br.  0,240. 
Bezeichnet  am  Pergament : 

Gov^.  16IZ. 

Das  Bild  ist  eine  Copie  nach  dem  Bilde  vom  Jahre  1672  in  der 
Königl,  Gallerie  zu  Dresden  Kat.  Nr.  1234.  Vgl.  die  Abbildung  in 
Dehmes  K.  und  K.  II. 

Pr.   Nachtrag  zu  Lenthes  Kat.  von  Ludwigslust  Nr.  261. 

DOUW. 

Simon  van  Douw,  Von  diesem  vlämischen  Meister  weiss  man 
bis  jetzt  nicht  mehr,  als  dass  er  von  1653/54  bis  1673/74  als  Meister  in 
der  Lucasgilde  von  Antwerpen  aufgeführt  wird,  sowie  dass  der  in  der  Gross- 
herzogl.  Gallerie  besonders  zahlreich  vertretene  Peeter  van  Bioemen  (s.o.), 
Carel  de  Fontyni,   Frangois  Valck,  Jan  Francis  Verbraken, 
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Nicolaes  de  la  Haye  und  Peeter  Verpoorten  seine  Schüler  waren. 
Der  Antwerpener  Simon  van  Douw  darf  nicht  mit  dem  gleichnamigen 
Maler  und  Bürger  von  Rotterdam  verwechselt  werden,  welcher  in  einer  vom 
10.  Mai  1666  datirten  Urkunde  genannt  wird.  Vgl.  Obreen,  Rotterdam'sche 
Historiebladen  III,  S.  597. 

332.  Pferde-  und  Rindermarkt  in  freier  Landschaft. 
In  der  Mitte  verschiedene  Reiter  hin  und  her,  dazwischen 
ledige  Pferde,  über  welche  gemarktet  wird.  Unmittelbar  vor 
dieser  Gruppe,  nach  links  gewendet,  ein  gefleckter  Schimmel, 
dessen  Reiter  abgestiegen  ist,  und  dessen  linker  Vorderfuss 
von  einem  Hufschmied  beschlagen  wird.  Links  neben  dem 
Amboss  der  Lehrling  des  Hufschmieds.  Er  hockt  am  Boden  und 
sucht  mit  einem  Blasebalg  ein  auf  blosser  Erde  brennendes  Feuer 
zu  unterhalten.  Nicht  weit  davon  nach  rechts  ein  kleiner  zottiger 
Hund  von  weisser  Farbe,  welcher  am  Boden  liegt  und  schläft. 
Links,  nach  dem  Rande  der  Bildfläche  zu,  eine  Gruppe  stehender 
Cavaliere,  deren  einer  von  einem  Bauer  einen  kräftigen  Hand- 
schlag zum  Zeichen  des  abgemachten  Kaufes  erhält.  Ein  mit 
Getränken  handelnder  Mann  nähert  sich  dieser  Gruppe,  vor 
welcher  ein  weiss  und  schwarzgrau  gefleckter  Hund  steht. 
Rechts  im  Vordergrunde  eine  Gruppe  von  Kühen,  Schafen, 
Ziegen,  daneben  ein  bepackter  Esel,  ein  Hirt  und  eine  Frau. 
Höher  hinauf,  im  Mittelgrunde,  eine  zweite  Anzahl  von  Kühen 
und  Hirten.  Ein  kräftiger  Stier  wird  nach  links  hin  von  zwei 
Hirten  abgeführt.  Andere  Gruppen  weiterhin.  Links  Burg- 
gemäuer mit  Bäumen,  rechts  in  der  Ferne  langgezogene  Berge. 

Leinwand.    H.  0,602.    Br.  0,857. 

Bezeichnet  am  Stein  unterhalb  des  Ambosses : 


Der  dem  Schweriner  Bilde  in  der  Behandlung  sehr  nahe  stehende 
»Aufbruch  zur  Jagd«  im  Grossherzogl .  Museum  zu  Weimar  Kat.  Nr.  138 
trägt  das  beachtenswerthe  Datum  1671.  Aus  demselben  Jahr  (oder  ist 
1677  zu  lesen?)  das  Bild  im  Museum  zu  Lille  Kat.  Nr.  175.  Andere,  be- 
Kramm  nicht  genannte  Bilder  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien  Kat. 
Nr.  523  (Alttestamentliche  Amalekiterschlacht),  Nr.  653  (Pferdemarkt),  Nr. 
655  (Kuhmarkt)  und  Nr.  1305  (Türkisches  Reitergefecht).    Vielleicht  ge- 
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hören  ihm  auch  zwei  grosse  Bilder  mit  Lagerscenen  in  der  Gallerie  des 
Grafen  Schoenborn  in  Pommersfelden,  deren  Benennung  zwischen  Hughten- 
burgh  und  Agricola  schwankt.  Die  Bilder  in  der  Gallerie  Liechtenstein 
Nr.  653  und  655  sind  Gegenbilder.  Sie  werden  dort  beide  dem  N.  Moeijaert 
gegeben,  obwohl  Nr.  653  nach  Scheiblers  Mittheilung  mit  M.  Douw  1669 
bezeichnet  ist.  Wie  aber  reimt  sich  der  Buchstabe  M.  zu  dem  Vornamen 
Simon  ?  Dass  wir  hier  einen  und  denselben  Meister  vor  uns  haben ,  meint 
der  Verfasser  aufs  Bestimmteste  behaupten  zu  können. 
Gr.  S.  46  J  II,  21.    L.  84..    Pr.  V,  15. 

DUBBELS. 

Hendrik  Dubbels.  Von  diesem  ausgezeichneten  Marinemaler  ist 
bis  heute  ausser  mehreren  Werken  nichts  bekannt,  als  dass  er  nach  Hou- 
braken  Aeltester  der  Amsterdamer  Gilde  und  der  Lehrer  des  L.  Bakhuisen 
(s.  o.)  war.  Der  spätere  Jan  Dubbels  dagegen,  der  nach  Bryan-Stanley 
noch  171 5  am  Leben  war,  wird  zu  den  Schülern  des  L.  Bakhuisen 
gerechnet. 

333.  Holländische  Binnensee.  Links  im  Hellen 
ein  einmastiger  Kutter,  welcher  mit  vollem  Segel  von  rechts 
her  dem  Beschauer  näher  kommt.  Rechts  im  Schatten  ein 
mit  zwei  Leuten  bemanntes  Fischerboot,  das  nach  rechts  steuert. 
Nicht  weit  davon  im  Vordergrunde  die  Rücken  zweier  Delphine, 
die  durch  die  Fluth  streichen.  Im  Mittelgrunde  und  in  der 
Ferne  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Fahrzeuge,  und  rechts 
und  links  eine  flache  Küste  mit  Ortschaften.  In  der  Luft 
dunkle  schwere  Wolken,  die  hoch  sich  aufthürmen  und  auf 
dem  Wasser  ein  reiches  Spiel  zwischen  Schatten  und  Licht 
verursachen. 

Leinwand.    H.  0,499.    Br«  0,495. 
Bezeichnet  links  am  Pfahl : 

Der  Schweriner  Dubbels  verräth,  im  Vergleich  mit  Bakhuisen,  nicht 
den  jüngeren,  sondern  den  älteren  Seemaler,  welcher  künstlerisch  dem 
Simon  de  Vlieger  am  nächsten  steht.  Daher  kann  nur  an  den  bei  Hou- 
braken  genannten  Hendrik  Dubbels  gedacht  werden.  Auch  erinnern  die 
früheren  Werke  des  Bakhuisen  an  ihn,   die  oben  S.  24  genannten  beiden 


Duck. 
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Bilder  in  Brüssel  und  die  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Bamberg  Kat. 
Nr.  196  und  in  der  Sammlung  van  der  Hoop  Kat.  Nr.  5.  Früher  ward 
das  Schweriner  Bild  trotz  der  entgegenstehenden  Bezeichnung  dem  Bakhuisen 
zugeschrieben.  Daher  kann  es  eins  der  nicht  zu  identificirenden  Bilder  bei 
Groth  sein. 

L.  288.    Pr.  VII,  4. 

DUCK. 

J.  A,  Duck  ist  ein  unter  dem  Einfluss  des  Dirk  Hals  zu  Harlem 
ausgebildeter  Maler  von  Gesellschaftsstücken,  der,  nach  den  Costümen  auf 
seinen  Bildern  zu  urtheilen,  zwischen  1630  und  1650  thätig  war.  Bode, 
welcher  das  Verdienst  hat,  diesen  vortrefflichen  Meister  zuerst  von  dem 
unablässig  mit  ihm  identilicirten  Thiermaler  Jan  le  Ducq  losgelöst 
und  ihm  zu  einer  kunstgeschichtlichen  Existenz  verholfen  zu  haben,  be- 
zweifelt (Jahrb.  f.  K.  W.  von  A.  v.  Zahn  IV  (1871)  S.  41)  die  Identität 
desselben  mit  dem  Utrechter  Jacob  Duck,  der  1621  als  Lehrling  in 
die  Lucasgilde  zu  Utrecht  aufgenommen  wurde,  während  der  Zeit  von 
1630  bis  1632  als  Meister  genannt  wird  und  noch  im  Jahre  1646  zu  Utrecht 
nachweisbar  ist.  Allein  die  jüngsten  Mittheilungen  über  den  Utrechter 
Jacob  Duck  regen  diese  Frage  aufs  Neue  an.  Denn  1629  schenkt 
Jacob  Duck  an  das  St.  Hiobs -  Qasthaus  in  Utrecht  ein  Bild,  das  eine 
musicirende  Gesellschaft  darstellt,  und  bei  der  im  Juli  1649  zu  Wyck-bij- 
Duurstede  von  Jan  de  Bondt  abgehaltenen  Verloosung  von  Gemälden, 
welche  vorher  von  vier  Utrechter  Malern,  W.  delleusch,  Com.  Poelen- 
burg,  Jan  Both  und  Jan  Baptist  Weenix  sorgfältig  taxirt  worden  waren, 
kommen  zwei  recht  wohl  in  den  Darstellungskreis  des  J.  A.  Duck  hinein- 
passende Bilder  vor,  een  slapend  mannetje  (72  Fl.)  und  een  dito  vrouwtje 
(80  Fl.).  Victor  de  Stuers  wirft  die  Frage  auf,  ob  er  nicht  den  Vor- 
namen Jacob  gehabt  haben  könne.  Vgl.  Muller,  Utr.  Arch.  I,  S.  134 
und  Obreen,  Archief  II,  S.  76  ff.  Es  giebt  freilich  Bezeichnungen,  welche 
neben  dem  Familiennamen  nur  ein  A  als  Anfangsbuchstaben  des  Vor- 
namens aufweisen,  und  die  Frage  ist  somit  noch  nicht  gelöst.  Allein 
der  Verfasser  kann  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ihm  unter  diesen  z.  B.  die  Bezeichnungen  dreier  Bilder  in  Wien  verdächtig 
erschienen  sind.  Es  sind  Wien  Belved.  Grünes  Gab.  Nr.  38  (Kat.  S.  40) 
und  Gallerie  Liechtenstein  Nr.  762  und  Nr.  827.  Hier  finden  wir  zweimal 
A  Duc  und  einmal  A  v.  Duc.  Die  Bezeichnung  aber  ist  in  allen  drei 
Fällen  anscheinend  von  einer  späteren  Hand  aufgesetzt  und  unbedingt  eine 
ganz  andere  als  die  schöne,  zweifellos  ächte  Bezeichnung  auf  den  Bildern 
in  Stuttgart  Kat.  Nr.  616,   Gab.  Habich  Nr.  31    (vgl.  Jahrb.  der  Königl. 
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Preuss.  Kunstsammlungen  II,  S.  XCIV)  und  .Sdileissheim  Kat.  Nr.  251, 
welche  in  ihren  kräftigen  runden  Zügen  aufs  Trefflichste  zu  der  gediegenen 
Technik  der  Bilder  stimmt,  und  von  welcher  man  annehmen  kann,  dass 
sie  der  Inhaber  niemals  zu  Gunsten  jener  andern  wird  aufgegeben  haben. 
Die  Lesung  dieser  beiden  ächten  Bezeichnungen  lässt  durchaus  ein  J  neben 
A  zu,  so  dass  J  auf  Jacob  und  A  auf  den  Zusatz  des  Vaternamens  ge- 
deutet werden  könnte.  Doch  wird  es  nöthig  sein,  für  die  Lösung  dieser 
Frage  ein  grösseres  Material  an  Bezeichnungen  zusammenzubringen.  In 
der  von  Obreen  1.  c.  mitgetheilten  Gewinnliste  ist  die  Schreibung  des 
Namens  stets  Duck,  ebenso  bei  v.  d.  Willigen,  les  Art.  de  Harlem  S.  12. 

334.  Krieger  beim  Wachtfeuer.  Rechts  steht  ein 
geharnischter  junger  Mann  in  Vorderansicht  und  hält  mit  der 
rechten  Hand  ein  Wachslicht,  dessen  Flamme  er  mit  der  linken 
Hand  vor  Zugluft  zu  schützen  sucht.  Seine  Augen  sind  nach 
rechts  unten  auf  einen  Gegenstand  gerichtet,  der  bereits  ausser- 
halb der  Bildfläche  liegen  muss.  Er  trägt  einen  breitrandigen 
Filzhut,  einen  flach  anliegenden  sehr  breiten  Halskragen,  ent- 
sprechende Aermelumschläge,  unter  dem  Harnisch  eine  oliven- 
grünfarbige  Aermeljacke,  einen  ledergelben  Rock,  etwas  dunklere 
Beinkleider  und  Reiterstiefel.  Links  in  der  Ecke  eine  hohe 
Trommel  und  ein  gefüllter  Ledersack.  Dahinter,  vor  einem 
Funken  sprühenden  Feuer  am  Erdboden,  zwei  Kameraden,  die, 
nach  links  gewendet,  dem  Beschauer  halb  den  Rücken  zukehren, 
der  eine  stehend,  der  andere  mit  dem  rechten  Bein  knieend, 
auch  diese  beiden  mit  grossen  breitrandigen  Hüten  bedeckt, 
aber  ohne  Harnisch.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,452.    Br.  0,338. 

Bei  Groth  wird  das  Bild  dem  Schalcken  gegeben,  im  Lenthe' sehen 
Katalog  von  181 8  einem  der  Lenain.  Auf  ersteren  mag  die  Behandlung 
des  Lichteffects  geführt  haben,  wenngleich  der  Farbenton  ein  ganz  anderer 
ist.  Was  aber  dazu  verleitet  hat,  einen  der  viel  derberen  Lenain  als 
Urheber  anzunehmen,  die  in  ihrer  Behandlung  etwas  Caravaggieskes  haben, 
ist  uns  unerfindlich,  vielleicht  gleichfalls  der  Lichteffekt.  Dass  es  nach 
Auffassung,  Vortragsweise  und  Farbengebung  zur  Geschmacksrichtung  der 
D.  Hals,  A.  Palamedes,  J.  A.  Duck  und  P.  Codde  gehört,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Bode  tritt  für  den  dritten  ein.  Scheibler  schwankt  zAvischen 
dem  dritten  und  vierten.  Dem  Duck  giebt  es  auch  Charles  Le  Blanc  in 
seiner  Histoire  des  Peintres  de  toutes  les  Ecoles  (Ecole  holl.  II)  nach  einem 
Stich  von  Lerouge  und  Massard,     Der  Stich  wird  unter  Napoleon  I, 
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angefertigt  sein ,   als  sich   das  Bild  sammt  allen   übrigen ,    ehemals  zur 
Ludwigsluster  Abtheilung  gehörenden,   in  Paris  befand.    Vgl.  auch  oben 
Bakhuisen  Nr.  38  sowie  w.  u.  Fabritius  Nr.  341. 
Gr  S.  47  J  II,  29.    LI.  39. 

DUGHET. 

Gaspard  Dughet,  gen.  Guaspre  Poussin,  Landschaftsmaler 
und  Radirer,  geb.  im  Mai  1613  zu  Rom,  gest.  ebendaselbst  den  25.  Mai 
1675,  war  ein  Schüler  seines  Schwagers  Nicolas  Poussin,  von  dem 
er  den  Namen  annahm ,  und  bildete  sich  in  Rom  besonders  nach  den 
Werken  des  Annibale  Carracci  und  des  Claude  Lorrain.  Rom  und 
Umgegend  waren  die  Hauptstätten  seiner  Thätigkeit ;  er  arbeitete  aber 
auch  zeitweise  in  Mailand ,  Neapel ,  Perugia  und  Florenz.  Die  Zahl 
seiner  Nachahmer  ist  eine  ausserordentlich  grosse. 

335.  Südliche  Gebirgslandschaft,  staffirt  mit 
Aktaeons  Verwandlung  in  einen  Hirsch.  Im  Vordergrunde  ein 
von  Felsen,  Bäumen  und  Büschen*  umgebener  Gebirgssee.  Von 
rechts  her  stürmt,  von  Hunden  verfolgt,  Actaeon  heran,  das 
Haupt  bereits  in  das  eines  Hirsches  verwandelt.  Am  jenseitigen 
Ufer  sieht  man  Diana  mit  ihren  badenden  Nymphen.  Dahinter, 
hoch  ansteigend,  schön  geformte  Berge,  auf  deren  einem  eine 
stattliche  Ortschaft  liegt. 

Gegenstück  zu  der  weiter  unten  beschriebenen  Copie  nach  Claude 
Lorrain. 

Leinwand.    H.  0,553.    Br.  0,660. 

Bei  Groth  noch  als  »von  einem  unbekannten  Meister»  aufgeführt. 
In  Lenthes  Katalog  dem  Casp.  Poussin  zugeschrieben,  und  zwar  ihm  selber. 
Ganz  dieselbe  Darstellung  findet  sich  in  kleinerem  Format  (0,292  :  0,388) 
unter  Nr.  6  in  der  Reihe  von  Radirungen  des  Jan  Glauber  nach  Gemälden 
des  G.  Poussin.    Vgl.  Bartsch  P.  gr.  V,  396. 

Gr.  S.  45  J  II,  II.    LI.  84. 

EERTVELT. 

Andries  van  Eertvelt  oder  Eerdtvelt  (so  schreibt  er  sich 
selbst,  so  steht  er  in  van  Dycks  Iconographie  und  so  auch  sechsmal 
in  den  Liggeren ,  wo  freilich  daneben  dreimal  die  Schreibung  Artveit 
vorkommt),  Maler  und  Radirer  von  Seestücken,  getauft  in  Antwerpen  den 
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25.  März  1590  und  begraben  ebendaselbst  den  11.  August  1652,  trat  schon 
1609  als  Meister  in  die  Lucasgilde  ein  und  blieb  dann  bis  zu  seinem  Tode 
in  Antwerpen  thätig.  Er  war  zweimal  vermählt,  161 5  mit  Catharina 
de  Vlieger,  und  1633,  sieben  Jahre  nach  dem  Tode  der  ersten  Gattin, 
mit  Elisabeth  Boots.  Die  Liggeren  nennen  als  seine  Schüler  Willem 
van  Overdyck,  Guiliam  van  den  Meuter  und  Jaspar  van  Eyck. 
Auch  der  als  Maler  und  Radirer  bekannte  Matthys  van  Plattenberg 
(Plate-Montagne)  wird  von  Einigen  dazu  gerechnet.  Vgl.  Joseph  van 
den  Branden,  Gesch.  der  Antw.  Malerschule  S.  659  fF.  Max  Rooses, 
Gesch.  der  Antw.  Schilderschool  S.  635  ff.  und  Lerius  in  J.  Meyers 
Lexicon  unter  Artveit. 

336.  Seeschlacht.  Ein  grosses  Kriegsschiff,  das  dem 
Beschauer  die  Steuerbordseite  zukehrt  und  mit  vollen  Segeln 
fährt,  wird  von  zwei  feindlichen  Schiffen  angegriffen,  von  denen 
das  eine  linksher,  das  andere  rechtsher  andringt.  Das  in  die 
Mitte  genommene  grosse  Schiff  giebt  mit  beiden  Breitseiten 
Feuer.  Dem  Gegner  rechts  ist  der  Vordermast  bereits  nieder- 
geschossen. Im  Hintergrunde  rechts  und  links  mehrere  Schiffe 
beider  Parteien.  Das  mittlere  Schiff  hat  folgende  Flaggen:  am 
Mittelmast  ein  graugrünes  Feld  mit  diagonal  sich  kreuzenden 
rothen  Stäben,  welche  gezahnt  oder  gezackt  sind,  und  am 
Hintermast  ein  weisses  Feld  mit  denselben  Stäben;  die  Flagge 
des  Vordermastes  ist  nicht  sichtbar.  Der  Gegner  links  führt 
Flaggen,  welche  aus  je  drei  verschiedenfarbigen  horizontal 
liegenden  Streifen  bestehen,  am  Mittel-  und  Hintermast  (von 
oben  nach  unten)  Gelb,  Weiss,  Schwarz  (oder  Schwarzgrün), 
und  am  Vordermast  Schwarz,  Weiss,  Schwarz.  Der  Gegner 
rechts  führt  am  Mittelmast  ein  gelbes  Feld  mit  springendem 
Löwen  und  am  Hintermast  die  gleiche  Flagge,  wie  der  andere, 
nämlich  Gelb,  Weiss,  Schwarz.  Die  Steuerflaggen  sind  bei 
allen  Dreien  feuerroth. 

Leinwand.    H,  1,1 1.    Br.  1,68. 

Joseph  van  den  Branden  in  seiner  noch  nicht  vollendeten  Gesch. 
der  Antw.  Malerschule  S.  659  ff.  kennt  von  diesem  Seemaler,  dessen  (wohl 
mehr  in  früheren  als  in  seinen  späteren  Werken  herrschenden)  alterthüm- 
lichen  Styl  er  mit  Recht  dem  des  Harlemer  Hendrik  Vroom  vergleicht, 
nur  vier  Bilder;  zwei  im  Privatbesitz  zu  Antwerpen,  eins  im  Museum  zu 
Gent  Kat.  Nr.  88  und  eins  im  Belvedere  zu  Wien  Kat.  S.  39  (Grünes 
Cabinet,  Nr.  23).    Das  Bildniss  des  Eertvelt  von  der  Hand  des  A.  van 
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Dijck,  das  ihn  als  an  einem  Seestück  malend  darstellt,  setzt  er  irriger 
Weise  nach  Dresden:  es  befindet  sich  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Augsburg 
Kat.  Nr,  118.  Wir  fordern  dazu  auf,  folgende  W-erke  auf  die  Möglichkeit 
hin,  dass  sie  von  Andries  van  Eertvelt  sein  könnten,  bei  guter  Gelegenheit 
eingehender  zu  untersuchen:  Städt.  Gallerie  zu  Bamberg  Kat.  Nr.  245 
(Kriegsschiffe),  bez.  KE  und  daraufhin  fälschlich  dem  Aldert  van  Ever- 
dingen  zugeschrieben,  für  den  es  viel  zu  alterthümlich  ist,  Städt.  Museum 
in  Speier  Kat.  Nr,  126  und  127  (zwei  Seegefechte),  beide  bez.  AE  und 
gleichfalls  irriger  Weise  dem  Aldert  van  Everdingen  zugevidesen ,  obwohl 
sie  von  ausgesprochen  vlämischem  Charakter  sind.  Scheibler  erinnert  an 
eine  bezeichnete  Marine  im  Museum  zu  Madrid,  Nr.  1960A,  sowie  an  zwei 
Gegenstücke  der  Vente  Bierens  in  Amsterdam  vom  15.  November  1881 
(Rachel  die  Götzen  begrabend,  und  Jesus  auf  dem  See  Genezareth),  von 
denen  eins  mit  vollem  Namen  bezeichnet  ist,  und  endlich  daran,  dass  die 
beiden  dem  Eertvelt  im  Museum  zu  Leiden  zugeschriebenen  Bilder,  Kat. 
Nr.  1289  und  1290,  von  A.  van  Antum  sinc>;  beide  sind  mit  A  A  bezeichnet. 
Nicht  aber  können  wir  uns,  gegenüber  dem  stark  ausgeprägten  vlämischen 
Charakter  des  Schweriner  Bildes,  der  Vorstellung  hingeben,  dass  auch  der 
Holländer  Remigius  Nooms ,  gen.  Zeemann,  dafür  in  Betracht  gezogen 
werden  könne,  mögen  seine  grossen  Marinen  in  den  öffentlichen  Samm- 
lungen zu  Amsterdam  Kat.  Nr.  284,  Cassel  Kat,  Nr.  906  und  Wien,  Belv. 
Kat.  S.  95  (IV,  10)  gegenständlich  noch  so  verwandt  sein.  Dem  Schweriner 
Bilde  scheint  das  im  Privatbesitz  des  Herrn  van  Lerius  befindliche  sehr 
ähnlich  zu  sein:  »Eene  onstuimige  Zee,  waarop  drie  Fregatten  elkaar  met 
hat  Kanon  bestrijden«.  S.  J.  v.  d.  Branden,  1.  c. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

ELLIGER. 

Ottmar  Elliger,  Maler  von  Blumen  und  Früchten,  geb.  nach 
Houbraken  den  8.  September  1633  zu  Gothenburg,  war  ein  Schüler  des 
Daniel  Seghers  in  Antwerpen.  Später,  nach  Houbraken  im  Jakr  1666, 
kam  er  an  den  Hof  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  Berlin  und  hier 
soll  er  1679  gestorben  sein. 

337.  Fruchtgehänge  von  verschiedenfarbigen  Wein- 
trauben, Pfirsichen,  Aprikosen,  Birnen,  Pflaumen,  Kirschen, 
Johannisbeeren  und  Himbeeren.  Dazwischen  verschiedene  Falter, 
Spinnen  und  Käfer.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,667.    Bi-  0)492. 
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Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke : 


LI.  129. 


338.  Fruchtgehänge.  Ein  Aprikosenzweig,  ein 
Schlehdornzweig  und  drei  verschiedene  Stachelbeerzweige,  alle 
nach  unten  hängend  und  mit  reifen  Früchten  reichlich  be- 
laden, bilden  ein  Ganzes,  das  in  Wirklichkeit  schwer  zu- 
sammengebracht werden  wird,  da  diese  Früchte  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  reifen.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,520.    Br,  0,315. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


L.  233.    Pr.  VI,  40. 

Aus  der  Werkstatt 

des 

OORNELIS  ENGELBERTSZ. 

Cornelis  Engelbertsz.  oder  Engelbrechtsen  (wie  er  sonst 
wohl  am  häufigsten  genannt  wird),  geb.  zu  Leiden,  angeblich  1468 
und  gest.  ebendaselbst  1533,  war  der  Sohn  des  Holzschneiders  Engelbert 
van  Leiden.    Wir  wissen   aus  K.  v.  Manders  Schilderboek ,  dass 


Engelbertsz. 
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!  er  der  Lehrer  des  Lukas  Jakobs z,  van  Leiden  war.  Zweimal 
kommt  sein  Name  in  den  erhaltenen  Urkunden  der  Stadt  Leiden  vor,  1499 
und   1522.     Den  9.  August  1499  wird  er  als  Mitglied  der  Bürgergarde 

i    (Bogenschütze)   genannt.     Vgl.   Taurel ,    Christelyke   Kunst  II,    S.  189. 

'    Woltmann  und  Wörmann  Gesch.  der  Malerei  II,  S.  531. 

339.  Flügelaltar.  Das  Mittelbild  stellt  die  Auf- 
erstehung dar:  Christus  mit  der  Siegesfahne  in  der  Mitte, 
und  um  ihn  herum  vier  bewaffnete  Wächter,  von  denen  zwei 
schlafen,  der  dritte  erschreckt  aufspringt  und  der  vierte  nach 
links  davoneilt.  Im  Hintergrunde  links  Gebäude  und  Felsen, 
rechts  das  Meer  mit  einer  befestigten  Hafenstadt. 

Der  linke  Flügel  enthält  die  drei  Marien,  wie  sie  in  der 
Richtung  nach  rechts  zum  Grabe  wandeln.  Im  Hintergrunde 
erscheint  der  auferstandene  Christus  zwei  vor  ihm  knieenden 
Frauen;  es  ist  vor  dem  Thor  der  Stadt.    Vgl,  Ev.  Marc.  Cap.  16. 

Der  rechte  Flügel  stellt  die  der  Maria  Magdalena  zu 
Theil  gewordene  Erscheinung  des  Herrn  in  der  Gestalt  des 
Gärtners  dar.  Maria  knieet  vor  ihm,  nach  rechts  gewendet. 
Im  Hintergrunde  das  Meer  mit  dem  Schiff  der  Jünger.  Auf 
dem  Wasser  der  zum  Herrn  hinwandelnde  und  einsinkende 
Petrus.    Vgl.  Ev.  Joh.  Cap.  21. 

Auf  der  Rückseite  des  linken  Flügels  die  Statue  der 
heiligen  Anna,  wie  sie  die  Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem 
rechten  Arme  hält,  grau  in  Grau  gemalt. 

Auf  der  Rückseite  des  rechten  Flügels  die  Statue  Johannes 
des  Täufers  als  Eremiten  mit  dem  Lamm  auf  einem  Buche 
im  linken  Arm,  grau  in  Grau  gemalt. 

Eichenholz,  Mittelbild:  H.  0,745.  Br,  0,455 ;  Flügel:  H.  0,745. 
Br.  0,185. 

Dass  das  Werk  die  Kunstathmosphäre  der  alten  Leidener  Schule 
athmet,  als  deren  höchste  Blüthe  Meister  Lucas  dasteht,  wird  der  Kenner 
an  den  Verhältnissen  der  Figuren,  an  ihrer  Haltung  und  Kleidung  bald 
gewahr  werden.  Besonders  sind  es  die  Frauen,  deren  ganze  Darstellung 
an  das  weiter  unten  beschriebene  Bild  der  Königin  von  Saba  und  an  das 
der  tiburtinischen  Sibylle  in  der  Gallerie  der  Akademie  zu  Wien  erinnert. 
Doch  verräth  die  Technik  den  geringeren  Meister.  Zuerst  richtig  bestimmt 
von  L.  Scheibler. 


lyö  Everdingen  —  Fabritius. 

EVERDINGEN. 

Allart  van  Everdingen,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  zu 
Alkmaar  angeblich  1621  und  gest.  zu  Amsterdam  im  November  1675, 
war  ein  Schüler  des  Roeland  Savery  (s.  u.)  zu  Utrecht.  Seit  1645 
war  er  in  Harlem  thätig,  m^o  er  sich  den  21,  Februar  desselben  Jahres  mit 
Janneke  Cornelis  vermählte  und,  ein  halbes  Jahr  später,  am  13.  October 
1645  Mitglied  der  dortigen  Lucasgilde  wurde.  Später  (aber  nicht  vor  165 1, 
wie  das  Taufregister  über  seine  Kinder  ausweist),  siedelte  er  nach  Amsterdam 
über.  Hier  Hess  er  sich  den  10.  April  1657  als  Bürger  einschreiben.  Der 
eine  Theil  seiner  reichen  Sammlung  an  Gemälden  wurde  den  1 1 .  März 
1676  zu  Amsterdam  versteigert,  der  andere  Theil  ebendaselbst  den  19,  April 
1709  nach  dem  Tode  seiner  Wittwe.  Als  Schüler  von  ihm  wird  der 
Marinemaler  Ludolf  Bakhuisen  genannt  (s.  o,).  Vgl.  Scheltema, 
Aemstels  Oudh.  IV,  64.   A.  v.  d.  Willigen,  les  Artistes  de  Harlem,  S.  128. 

340.  Norwegische  Gebirgslandschaft.  Im  Vorder- 
grunde ein  hoch  liegendes  unebenes  Feld,  auf  welchem  Schafe 
und  Ziegen  weiden.  Gleich  dahinter,  mehr  als  zwei  Drittel 
des  Bildes  von  links  nach  rechts  einnehmend,  ein  breiter 
Wassersturz,  dessen  Abfluss  durch  das  P'eld  im  Vordergrunde 
verdeckt  wird.  Rechts  am  Abhang  eines  hohen  Berges  ein 
dunkler  Tannenhochwald,  an  dessen  Rand  eine  grössere 
Schafheerde,  mit  ihrem  Hirten  sichtbar  ist.  Jenseits  des 
Wasserfalls  ein  Hochthal.  In  demselben  erhebt  sich  eine  ge- 
räumige niedrige  Holzhütte,  vor  welcher  sich  Reiter  und 
Fussgänger  befinden. 

Leinwand.    H.  0,735.  o,<)6. 

Bezeichnet  unten  am  Rande,  von  der  Mitte  her  etwas  nach  rechts: 

EVERDINGEN 

Pr.  VII,  100. 

FABRITIUS. 

Karel  Fabritius,  geb.  um  1624  und  gest.  zu  Delft  den  12.  October 
1654  bei  der  Explosion  eines  Pulvermagazins,  war  ein  Schüler  Rembrandts. 
Samuel  van  Hoogstraaten  nennt  ihn  seinen  Mitschüler  in  Rembrandts 


Fabritius. 
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Werkstatt.  Den  29.  October  1652  Mmrde  er  als  Meister  in  die  Lucasgilde 
von  Delft  aufgenommen.  Der  berühmte  Jan  van  der  Meer  oder  Vermeer 
van  Delft  gilt  als  sein  Schüler,  Vgl.  Obreen,  Arch.  I,  54.  Havard, 
l'Art  etc.  IV,   S.  43  ff. 

341.  Der  Landsknecht.  Rechts,  an  einer  von  der 
Sonne  beleuchteten  niedrigen  Mauer,  die  nach  Hnks  hin  mit 
einer  zu  Anschlägen  benutzten  hohen  Säule  in  römisch-dorischem 
Styl  endigt,  und  hinter  welcher  üppiges  VVeinlaub  emporrankt, 
sitzt  auf  niedriger,  langer  Holzbank  ein  junger  Landsknecht, 
die  Sturmhaube  auf  dem  Kopf  und  das  rechte  Bein  weit  vor- 
gestreckt. Er  ist  damit  beschäftigt,  das  Schloss  seiner  Muskete 
zu  reinigen,  die  ihm  quer  über  dem  Schoss  liegt.  Ein  breiter 
Lederriemen  ist  ihm  von  der  linken  Schulter  bis  auf  den  Unter- 
arm geglitten,  und  der  daran  hängende  gerade  Degen  ruht, 
lang  vorgestreckt,  zwischen  seinen  Beinen.  Vor  ihm  sitzt  ein 
schwarzer  Hund.  Hinter  der  Mauer,  rechts,  ein  Treppenaufgang, 
dessen  Stufen  zu  der  geöffneten  Thür  eines  Oberstockes  führen. 
Unter  diesem  Oberstock,  links,  ein  flach  gewölbter  Durchgang, 
welcher  einen  Blick  auf  ein  freies  Feld  zulässt,  wo  in  der  Ferne 
ein  langes  niedriges  Ziegeldach  und  ein  höheres  von  Bäumen 
umgebenes  Haus  sichtbar  sind.  An  der  Mauer,  oberhalb  des 
Thores,  ein  bis  zu  halber  Höhe  sichtbares  Relief,  das  den 
heiligen  Antonius  mit  seinem  Schwein  darstellt. 

Leinwand.    II.  0,680.    Br.  0,580. 

Bezeichnet  links  unten,  fast  in  gleicher  Höhe  mit  dem  ausgestreckten 
rechten  Fuss  des  Landsknechtes : 

C.  TAnRiri  vs:  i  6h 

Abgebildet  in  den  Annales  du  Mus6e  von  Landon  IV,  PI.  59. 
Durger  führt  das  Bild  in  seinen  Musees  de  la  Hollande  II,  173  auf,  ohne 
den  Verbleib  zu  kennen,  desgleichen  jüngst  Havard  I.e.  IV,  S.  46.  Es 
wird  in  jener  Zeit  gestochen  sein,  als  es  sich  mit  den  übrigen  Ludwigs- 
luster  Bildern  in  Paris  befand. 

Gr.  S.  57  LI,  I.    LI.  176. 
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Fechhelm  —  Ferg. 


FECHHELM. 


J.  E.  (oder  F.?)  Fechhelm  ist  ohne  Zweifel  ein  Mitglied  der 
Dresdener  Malerfarnilie  des  vorigen  Jahrhunderts.  Allein  die  Anfangs- 
buchstaben seiner  Vornamen  gestatten  es  nicht,  ihn  mit  einem  der  in  die 
Künstlerverzeichnisse  aufgenommenen  Maler  seines  Namens  zu  identifiziren. 

342.  Landschaft  mit  Heerde.  Rechts  im  Mittel- 
grunde, auf  gewölbtem  Unterbau,  eine  hohe,  von  niedrigeren 
Bäumen  und  Büschen  sich  abhebende  Thurmruine,  zu  welcher 
von  links  her  eine  breite  Stufentreppe  hinaufführt.  Am  Fuss 
des  Thurms,  und  zugleich  oberhalb  des  weiter  vorspringenden 
Unterbaus,  sitzt  auf  einem  Steinblock  ein  junges  Mädchen,  um 
dessen  Gunst  sich  ein  neben  ihr  knieender,  ebenso  junger  Hirte 
bemüht.  Daneben  drei  Schafe.  Ein  anderer  Hirtenknabe  hat 
sich  links  auf  der  Steinwange  der  zum  Thurm  hinaufführenden 
Treppe  niedergelassen.  Ganz  im  Vordergrunde  eine  aus  Kühen, 
Schafen  und  Ziegen  bestehende  Heerde,  deren  Stier  seinen 
Nacken  an  der  Stamm  rinde  eines  mitten  im  Bilde  aufragenden 
Baumes  reibt. 

Leinwand.    H.  0,635.  OiS^S- 

Bezeichnet  unten  in  der  Mitte  auf  einem  schräge  stehenden  Steinblock ; 


Franz  de  Paula  Ferg,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Wien  1689, 
gest.  zu  London  1740  im  Alter  von  51  Jahren,  war  ein  Schüler  seines  Vaters 
Pancrazius,  des  Joseph  Orient  aus  Burbach  in  Ungarn  und  des  Hans 
Graf  zu  Wien.  Den  grössten  Einfluss  auf  ihn  aber  übten  die  Landschaften 
und  Figuren  des  C  o  r  n  e  1  i  s  P  o  e  1  e  n  b  u  r  g  (s.  u.) .  Er  war  in  Dresden, 
Braunschweig  und  zuletzt  in  England  thätig.  In  Dresden  staffirte  er  ge- 
legentlich die  Landschaften  des  A.  Thiele  (s.  u.)  mit  Figuren. 

343.  Ruinenlandschaft.  Links  im  Vordergrunde  wird 
eine  Kuh  gemolken  von  einer  Frau,  neben  welcher  links  ein 
Mädchen  am  Boden  hockt.   Man  sieht  die  Gruppe  vom  Rücken. 


L.  228.    Pr.  X,  82. 


FERG. 


Ferg. 
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Daneben  steht  links,  an  eine  zweite  Kuh  gelehnt,  ein  Hirte, 
der  die  Frau  und  das  Mädchen  ansieht.  Weiter  zurück,  im 
Mittelgrunde,  eine  dritte  Kuh  neben  einem  von  Bäumen  be- 
schatteten hohen  Steinmonument,  das  mit  einer  Urne  besetzt 
ist.  Im  Hintergrunde  rechts,  jenseits  eines  Flusses,  eine  hohe 
Steinruine.    In  der  Ferne  bergige  Landschaft. 

Kupfer.    H.  0,150.    Br.  0,180. 

Bezeichnet  unten  in  der  Mitte  an  einem  Stein : 


Gr.  S.  II  0^15.    L.  313.    Pr.  VII.  19. 

344.  Ruinenlandschaft.  Rechts  im  Vordergrunde, 
neben  einem  Baum,  ein  Reiter  auf  geflecktem  Schimmel,  der  ein 
Mädchen,  das  links  auf  einem  Stein  sitzt,  und  neben  welchem 
auch  ein  Knabe  am  Boden  hockt,  nach  dem  Wege  frägt. 
Neben  dem  Reiter  rechts  ein  Hund.  Links  im  Mittelgrunde 
eine  Burgruine  mit  einem  Bogenthor,  unmittelbar  vor  diesem 
ein  bepackter  Esel,  der  aus  einem  steinernen  Wassertrog  säuft 
und  neben  welchem  sein  Treiber  steht.  In  der  Feme  rechts 
eine  hoch  auf  Felsen  gelegene  Burg.   Gegenstück  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,150.    Br.  0,180. 

Bezeichnet  links  am  Boden  an  einer  Steinplatte: 


Gr.  S.  II  D  16.    L.  323.    Pr.  VII,  20. 

345.  Italienische  Berglandschaft  mit  antiken 
Gebäuden.  Im  Vordergrunde  links  eine  winklige  hohe 
Gartenmauer  von  Quadersteinen,  und  mit  ihr  verbunden  ein 
Obelisk  von  demselben  Baustein.  Vor  dieser  Mauer  eine 
Gruppe  von  verschiedenen  Gestalten:  ein  Reiter,  dem  ein 
Mann  einen  Krug  mit  Wasser  reicht,  ein  beladenes  Maulthier, 
das  von  seinem  Treiber  zu  einem  steinernen  Wassertrog  ge- 
führt wird,  und  ein  Knabe  mit  seinem  Hunde.  Rechts  im 
Vordergrunde  sechs  Personen.    Von  diesen  stehen  in  Vorder- 
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Ferguson. 


ansieht  zwei  Männer  an  einer  Quadermauer,  die  andern  vier, 
zwei  Männer,  eine  Frau  und  ein  Kind,  hocken  am  Boden. 
Weiter  zurück,  im  Mittelgrunde,  zwei  herankommende  Personen. 
Gleich  dahinter  links,  zwischen  Bäumen,  verschiedenes  Gemäuer 
mit  einem  Rundthurm.  Rechts  in  der  Ferne,  auf  bewaldetem 
Felsen,  eine  gleiche  Gruppe  von  Gebäuden,  und  am  Horizont 
hohe,  bläulich  schimmernde  Gebirge. 

Kupfer.    H.  0,313,    Br.  0,385. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  18  E  I,  23.    L.  368.    Pr.  V,  31. 

346.  Wiederholung  desselben  Bildes  in  gleicher  Grösse 
auf  Eichenholz  und  ebenso  bezeichnet. 

Pr.  XXII,  6. 

Bei  Gr.  wird  das  erstere  richtig  Ferg  genannt,  bei  L.  aber  heisst  es 
Frans  Verwilt,  bei  Pr.  ebenso;  die  Wiederholung  aber  wird  bei  Pr.  dem 
Daniel  Verlangen  zugeschrieben.    Zuerst  wieder  richtig  erkannt  von  Bredius. 


William  Gouw.  Ferguson,  Stilllebenmaler,  geb.  angeblich  in 
Schottland  und  ausgebildet  durch  Studien  in  Holland  nach  den  dortigen 
Meistern  des  Stilllebens,  desgleichen  durch  Reisen  in  Frankreich  und  Italien. 
Da  es  mit  1695  datirte  Gemälde  von  ihm  giebt,  so  kann  er  nicht  schon 
1690,  wie  die  bisherigen  Angaben  lauten,  gestorben  sein.  Vgl.  den  Kat. 
der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von  J.  Meyer  und  Bode. 

347.  Jagdbeute.  Allerlei  getödtetes  Federvieh,  unter 
welchem  ein  Rebhuhn  als  grösstes  hervorragt,  liegt  neben 
Netzen  mit  Stäben,  einem  Hüfthorn,  einer  Falkenkappe  und 
anderem  Jagdgeräth  auf  einer  steinernen  Tischplatte,  welche 
von  rechtsher  mit  einer  grünen  Decke  belegt  ist.  Darüber 
hängen  an  Schnüren  mehrere  kleine  todte  Finken  und  eine 
zweite  Falkenkappe. 


FERGUSON. 


LeinM^and.    H.  0,689.    Br.  0,556. 


Findorff. 
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Bezeichnet  am  unteren  Theil  der  Tischpiatie : 


L.  41.    Pr.  VI,  44. 

348.   Jagdfeeiite.    Dieselben  Dinge  wie  auf  dem  vorher- 
gehenden Bilde,  aber  von  links  her. 

Leinwand.    H.  0,635.  o»540- 

Bezeichnet  links  oberhalb  der  Gruppe  an  einem  Kamingesims. 


Dietrich  Findorff,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Lauenburg 
gegen  Ende  des  Märzmonats  1722  und  gest.  zu  Ludwigslust  den  3.  Mai 
1772  (nicht  1775,  wie  die  Künstlerlexica  angeben),  war  der  Sohn  eines 
Tischlers  und  lernte  beim  Vater  das  gleiche  Handwerk.  Als  Tischlergeselle 
kam  er  nach  Schwerin  und  arbeitete  hier  bei  dem  Hoftischler  Sievert. 
Da  entdeckte  der  Herzog  Christian  Ludwig  sein  Talent  und  gab  ihn 
zu  dem  Bildhauer  und  Medailleur  Naunheim  in  die  Lehre.  Aber  er 
zeigte  bald  mehr  Anlage  zum  Zeichnen  und  Malen  als  zum  Modelliren. 
Und  so  ward  er  im  Jahre  1742  dem  Hofmaler  Lehmann  zum  Unterricht 
überwiesen.  Zuletzt  schickte  ihn  der  Herzog  nach  Dresden,  um  dort  seine 
Ausbildung  zu  vollenden.  Der  Verfasser  hat  aber  bisher  nicht  ermitteln 
können,  an  wen  sich  Findorff  in  Dresden  gewandt  hat.  Nach  seiner 
Rückkehr  ward  er  vom  Herzog  zum  Kammerdiener  ernannt  und  arbeitete 
nun  ausschliesslich  für  den  Mecklenburgischen  Hof.  Seine  letzte,  nicht 
mehr  von  ihm  selber  vollendete  Arbeit  war  das  grosse  Altarbild  in  der 
Kirche  zu  Ludwigslust.    Die  Grossherzogl.  Gallerie  besitzt  zwei  Bildnisse 


L.  534.    Pr.  VII,  30. 


FINDORFF. 
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Findorffs,  eins  von  ihm  selber,  das  andere  von  der  Hand  des  Hofmalers 
J.  H.  Suhrland  (s.  u.).  Vgl.  Nugent,  Reisen  in  Deutschland,  und  vor- 
züglich durch  Mecklenburg,  Stettin  und  Berlin  bei  Nicolai,  1781  und  82, 
S.  298  ff.  Das  Ludwigsluster  Kirchenbuch  von  1772  hat  folgende  Notiz: 
»Den  7.  May  der  seel.  Herr  Kammerdiener  Findorff,  alt  50  Jahr  i  Monath 
und  10  Tage,  begraben. «  Damit  stimmt  die  Angabe  auf  der  Rückseite 
des  Bildnisses  Findorffs  von  der  Hand  des  J.  H.  Suhrland. 

349.  Brustbild  eines  alten  Mannes  in  Vorder 
ansieht.  Er  hat  einen  weissen  Vollbart  und  weisses  Haupt- 
haar. Der  Kopf  ist  etwas  nach  vorne  über  geneigt.  Er  trägt 
einen  blauen  Mantel,  der  mit  Pelz  besetzt  ist.    Grauer  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,630.    Br.  0,495. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


Dem  Kopf  liegt  die  bekannte  Originalradirung  Rembrandts  B.  291 
zu  Grunde. 

L.  155.    Pr.  X,  2.  . 

350.  Brustbild  einer  alten  Frau  in  Lebensgrösse. 
Nach  links  gewendet.  Sie  trägt  ein  blaues  Brusttuch  und  ein 
lang  herunter  fallendes  weisses  Kopftuch.  Grauer  Grund. 
Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,630.    Br.  0,495. 

Bezeichnet  links,  in  gleicher  Höhe  mit  der  Schulter: 


L.  158.    Pr.  XXI,  8. 


Findorff. 
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351.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  alten  Frau 
in  Vorderansicht.  Sie  trägt  ein  dunkelfarbiges  Kopftuch  und 
eine  rothbraune  mit  Pelz  verbrämte  Jacke.  Mit  ihrer  linken 
Hand,  die  über  ihre  Rechte  geschlagen  ist,  welche  auf  einem 
grossen  grünen  Nadelkissen  ruht,  hält  sie  eine  Brille.  Grau- 
grüner Grund. 

Leinwand,    H.  0,606.    Br.  0,502, 
L.  127.    Pr,  X,  6^, 

352.  Selbstbildniss  des  Malers.  Er  ist  nach  links 
gewendet,  blickt  aber  auf  den  Beschauer,  Seine  Perrücke  ist 
gepudert.  Er  trägt  einen  hellgrauen  Rock  und  ein  weisses 
Halstuch, 

Eichenholz.    H.  0,415.    Br.  0,340. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIV,  56, 

353.  Der  Trinker.  Brustbild  eines  Bauern  mit  weisser 
Schlafmütze  und  in  brauner  Jacke.  Er  hält  mit  der  Linken 
eine  offene  Flasche  und  ist  im  Begriff,  sie  eben  an  den  Mund 
zu  setzen.    Dunkelgrauer  Grund. 

K  -       Eichenholz.    H.  0,217.    Br.  0,175. 
Bezeichnet  links  oben : 


r  L.  476.    Pr.  XXIV,  23. 

354.  Der  Raucher.  Brustbild  eines  Bauern  in  drei- 
eckigem Hut,  grüner  Jacke  und  rother  Weste.  Etwas  nach 
links  gewendet.  Er  schmaucht  aus  einer  Thonpfeife,  die  er 
mit  der  Linken  angefasst  hat.  Dunkelgrauer  Grund.  Gegenbild 
zum  vorigen. 


Eichenholz.    H,  0,217.  0)i75' 
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Bezeichnung  rechts  oben : 


7SO 


L.  478.    Pr.  XXIV,  21. 

355.  Im  Wirthshause.  Ein  Zecher  und  ein  Raucher, 
beide  bis  über  die  Kniee  sichtbar,  befinden  *  sich  in  Vorder- 
ansicht vor  dem  Beschauer.  Ersterer  sitzt  links,  einen  grossen 
Steinkrug  in  der  Rechten;  letzterer  steht  rechts,  unmittelbar 
hinter  ersterem,  und  hält  in  der  Linken  eine  Thonpfeife. 
Neben  beiden,  vorne  rechts,  ein  umgestülpter  Holzkübel,  auf 
welchem  ein  hohes  Bierglas  steht  und  auf  einem  Papierblatt 
etwas  Taback  liegt.    Hintergrund  dunkelgrau. 

Eichenholz,    H.  0,260.    Br.  0,215. 
L.  456.    Pr.  VI,  26. 

356.  Ein  Bauer  sitzt  nach  rechts  gewendet,  den  Be- 
schauer geradeaus  ansehend.  Er  hält  mit  der  Rechten  eine 
irdene  Trinkkanne  und  mit  der  Linken  eine  Thonpfeife.  Neben 
ihm  links,  auf  einer  Tonne,  ein  irdenes  Kohlenfass. 

Eichenholz.    H.  0,360.    Br.  0,268. 
Bezeichnet  rechts  oben : 


L.  540,    Pr.  X,  20. 

357.  Zwei  Bauern  im  Wirthshaus.  Der  eine  sitzt 
an  einem  Tisch,  nach  rechts  gewendet,  und  raucht  aus  einer 
Thonpfeife.  Der  andere  steht  vor  ihm  und  hält  mit  der 
Rechten  ein  Glas  Bier.  Neben  ihm  sitzt  ein  grosser  grau- 
weisser  Hund.    Auf  dem  Tisch  steht  eine  Henkelkanne  von 
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graubraunem  Steingut.  An  der  Hinterwand  rechts  ein  Schrank, 
auf  welchem  Bücher,  Flaschen  und  verschiedene  Geräthe  sich 
befinden.  Links,  durchs  Fenster  weg  sichtbar,  der  Kirchthurm 
des  Dorfes. 

Eichenholz.    H.  0,435.  0)595- 
L.  147.    Pr.  X,  95. 

358.  Rauferei  beim  Kartenspiel.  Zwei  Bauern 
gehen  mit  Messern  auf  einander  los.  Ein  grosser  Junge  hinter 
ihnen  schreit  entsetzt  auf.  Die  Karten  liegen  am  Fussboden, 
Tisch  und  Sessel  sind  umgestossen.  Links  im  Hintergrunde 
ein  Kamin  mit  Kohlenfeuer. 

Leinwand.    H.  0,340.    Br.  0,412. 
L.  655.    Pr.  X,  84. 

359.  Bäuerin  beim  Reinigen  von  Schafwolle. 
Sie  sitzt  in  Vorderansicht,  etwas  nach  links  gewendet,  und 
lässt  die  Arbeit  für  den  Augenblick  ruhen.  In  der  Linken 
hält  sie  eine  kleine  Flasche,  aus  welcher  sie,  nach  ihrem 
Mienenspiel  zu  schliessen,  eben  getrunken  hat.  Rechts  ein 
umgestülpter  Kübel,  auf  welchem  ihr  linker  Arm  ruht,  links 
ein  Stuhl  mit  einem  Theil  der  gereinigten  Wolle;  ein  grösserer 
Haufen  noch  nicht  gereinigter  Wolle  liegt  zu  ihren  Füssen. 

Eichenholz.    H.  0,240.    Br.  0,275. 
Bezeichnet  rechts  oben : 


L.  480.    Pr.  XXin,  13. 

360.  Zwei  Reitpferde,  ein  Schimmel  und  ein  Brauner, 
stehen,  nach  rechts  gewendet,  in  freier  Feldlandschaft.  Auf 
dem  Braunen  sitzt  ein  Reitknecht.  Rechts  dahinter  ein  starker 
Baumstamm,  links  in  der  Ferne  ein  pflügender  Landmann. 

Birnbaumholz.    H.  0,165.  0,215. 
L.  327.    Pr.  X,  60. 
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361.  Zwei  Bauern  mit  Reitpferden.  Der  eine  liegt 
neben  seinem  Braunen  auf  der  Erde,  ihn  am  Zügel  haltend, 
der  andere  sprengt  auf  einem  Schimmel  nach  links.  Im  Hinter- 
grunde links  Gebüsch.  - 

Eichenholz.    H.  0,345,    Br.  0,386. 
L.  360.    Pr.  X,  85. 

362.  Pferde  an  der  Tränke.  Ein  Bauer  ist  mit  zwei 
Pferden,  einem  Braunen,  auf  dem  er  sitzt,  und  einem  Schimmel, 
den  er  am  Zügel  führt,  an  einen  steinernen  Brunnentrog  heran- 
geritten und  hält  so,  dass  er  mit  seinem  Reitpferd  in  Vorder- 
ansicht erscheint.  Der  Schimmel,  welcher  bereits  gesättigt  ist, 
steht  von.  links  nach  rechts  gewendet. 

Eichenholz.    0,390.    Br.  0,319. 
Bezeichnet  links  an  der  Planke : 


L.  341.    Pr.  X,  96. 

363.  Landschaft  mit  Ruinen.  Links  im  Vorder- 
grunde ein  buntes  Gewirr  von  Pfeilern  und  Mauern,  die  theil- 
weise  mit  Gebüsch  bewachsen  sind.  Auf  dem  Wege,  der  an 
den  Ruinen  vorüberführt,  zwei  Bauern,  der  eine  auf  einem 
Esel  reitend,  der  andere  zu  Fuss,  beide  dem  Beschauer  den 
Rücken  zukehrend.  Rechts  in  der  Tiefe  ein  breiter  Fluss. 
Jenseits  desselben  hohes  Gelände  mit  einer  zweiten  Burgruine. 
In  der  Nähe  derselben  eine  Heerde  mit  Hirten. 

Eichenholz.    H.  0,392.    Br.  0,482. 
L.  647.    Pr.  X,  79. 

364.  Zwei  Krieger,  der  eine  auf  einem  Schimmel, 
der  andere  zu  Fuss,  beide  nach  links  gewandt.  Vor  ihnen 
ein  Bauer  mit  zwei  Hunden.     Im  Mittelgrunde  rechts  eine 
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Felswand,  die  mit  Gebüsch  bewachsen  ist.  Links  weite  Berg- 
landschaft. 

Eichenholz.^  H.  0,355.  0,460. 
Bezeichnet  links  unten : 


L.  653.    Pr.  X,  17. 

365.  Halt  beim  Zeltlager.  Rechts  zwei  Zelte.  Vor 
dem  vorderen  desselben  halten  zwei  Reiter.  Der  eine  ist  ab- 
gestiegen, während  der  andere  sitzen  geblieben  ist  und  einen 
Bierkrug  zum  Munde  führt,  den  ihm  die  aus  dem  Zelt  heraus- 
getretene Marketenderin  gereicht  hat.  Neben  dieser  rechts 
sitzen  zw^ei  Landsknechte  auf  einem  Holzblock.  Links  im 
Mittelgrunde  eine  fortreitende  Schw'adron. 

Eichenholz.    H.  0,332.    Br.  0,374. 

Copie  nach  einem  Bilde  des  Ph.  Wouwerraann ,  wovon  eine  Ra- 
dirung  mit  der  Adresse  des  F.  de  Wit  im  Grossherzogl .  Kupferstich- 
Cabinet  vorhanden  ist.  In  Moyreaus  Werk  ein  sehr  ähnliches  Bild  von 
Ph.  Wouwermann,  gestochen  von  Beaumont.  Vgl.  Königl.  Gallerie  zu 
Dresden  Kat.  Nr.  1454. 
t  L.  366.    Pr.  X,  21. 

366.  Wandernde  Musikanten.  Vor  einem  Bauern- 
hause, über  dessen  unteren  Thürverschlag  der  Bauer  und  die 
Bäuerin,  letztere  ein  Kind  auf  dem  Arme  tragend,  behaglich 
schmunzelnd  heraussehen,  steht  eine  Musikantenfamilie,  rechts 
der  Violinspieler,  zu  seinem  Spiele  mit  dem  linken  Fuss  den 
Takt  schlagend  und  das  Gesicht  zu  einer  Grimasse  verziehend, 
links  sein  Weib,  das  von  einem  Blatte  singt  und  ein  kleines 
Kind  auf  dem  Rücken  trägt.  Zwischen  beiden,  dem  Beschauer 
den  Rücken  zukehrend,  steht  ein  kleiner  Junge,  der,  den 
Reifen  in  der  linken  Hand  und  den  Stock  in  der  rechten, 
sein  Spiel  aufgegeben  hat  und  voll  Staunen  auf  die  Musik 
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hört.  Rechts  am  Baumstamm  ein  braunes  Schaf,  in  der  Feme 
freie  Landschaft. 

Eichenholz.    H.  0,268.    Br.  0,330. 
Bezeichnet  oberhalb  der  Thür: 

KILIAN  (1691)  KNÄWEL 
und  unten  am  Rande,  gleich  rechts  von  der  Mitte: 


L.  28.    Pr.  X,  90. 

367.  Hirtenlandschaft.  Im  Vordergrunde  ein  Hirte, 
der  auf  der  Flöte  spielt,  neben  ihm  rechts  sein  Hund,  und 
links,  am  Boden  sitzend,  eine  Frau,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  hat  und  dabei  dem  Spiel  zuhört.  Beide,  der  Hirte  und 
die  Frau,  drehen  dem  Beschauer  den  Rücken  zu.  Rechts 
zwei  Kühe,  eine  Ziege  und  drei  Schafe,  links  im  Vordergrunde 
eine  dritte  Kuh,  hinter  dieser,  auf  seinen  Stock  gelehnt  und 
nach  rechts  gewendet,  ein  zweiter  Hirte.  Die  Landschaft 
ist  bergig. 

Eichenholz.    H.  0,275.    Br.  0,360. 

Bezeichnet  unten  am  Rande,  ziemlich  in  der  Mitte : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XXIV,  55. 

368.  Eine  Heerde  von  Schafen  und  Kühen  in 
einer  Berglandschaft.  Die  Heerde  kommt  auf  den  Beschauer 
zu,  der  Hirte  folgt  hinterdrein. 

Eichenholz.    H.  0,335.  0,480. 
L.  161.    Pr.  X,  22. 
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369.  Flusslandschaft  mit  Ruinen.  Vorne  rechts 
mehrere  Hirten*  deren  Heerde  weiter  abwärts  am  Ufer  des 
Flusses  weidet. 

Eichenholz.    H.  0,175.    ^r.  0,230. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


L.  325.    Pr.  X,  30. 

370.  Italienische  Landschaft  mit  Staffage.  Eine 
in  geringen  Nebensachen  abweichende  Nachbildung  nach  einem 
weiter  unten  beschriebenen  Bilde  des  H.  Verschuring. 

Eichenholz.    II,  0,395.    Br.  0,32x5. 
Bezeichnet  links  unten : 

L,  345.     Pr.  VI,  27. 

371.  Drei  kleine  zottige  Schosshunde.  Alle  drei 
weissgrau.  Sie  stehen  neben  einander.  Rechts  bildet  der 
Unterbau  eines  Palastes  den  Hintergrund,  links  fällt  der  Blick 
in  eine  freie  Gartenlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,704.    Br.  1,410. 

Das  Inventarverzeichniss  von  1863  bezeichnet  die  drei  Thiere  als  die 
Lieblingshunde  der  Herzogin  Friedrich,  geb.  Prinzessin  Friederike  Louise 
von  Würtemberg. 

Aus  dem  alten  Schloss.    Pr.  IX,  ii. 

372.  Bunt  gefiederte  Ente,  im  Wasser  schwimmend, 
nach  links  gewendet.    Dahinter  am  Ufer  Schilf  und  Bäume. 


Eichenholz.    H.  0,544.    Br.  0,480. 


tgö  Findorff. 
Bezeichnet  unten  rechts  am  Ufer: 


Gr.  S.  104  U  7.    L.  246.    Pr.  X,  75. 

373.  Weiss  und  schwarz  gefiederte  Ente,  im  Wasser 
schwimmend,  nach  rechts  gewendet.  Im  Hintergrunde  ver- 
sunkene Monumente,  theilweise  im  Schilf  versteckt.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,554.    Br.  0,480. 
Gr.  S.  104  U  6.    L.  240.    Pr.  X,74. 

374.  Ein  weisses  Eichhörnchen  sitzt  vor  seinem 
Häuschen  und  verzehrt  Eicheln. 

Eichenholz.    H.  0,455.    Br.  0,382. 

Gr.  S.  72  M  20.    L.  417.    Pr.  VIII,  17. 

375.  Ein  weisses  Wieselchen  steigt  an  einem  Vogel- 
haus empor,  das  auf  einem  Tische  steht.  Gegenbild  zum 
vorigen. 

Leinwand.    H.  0,455.    ^r.  0,382. 

Gr.  S.  73  M  21.    L.  422.    Pr.  VIII,  18. 

376.  Hyäne  im  Kampf  mit  Hunden.  Verkleinerte 
Copie  nach  einem  weiter  unten  beschriebenen  Bilde  von 
J.  B.  Oudry. 

Eichenholz.    H.  0,530.    Br.  0,665. 
L.  695.    Pr.  Cop.  Z.,  33. 

377.  Drei  Faulthiere  in  freier  Landschaft  neben 
einem  Baum,  welcher  rechts  steht. 

Eichenholz.    H.  0,297.    ßr.  0,390. 
Gr.  S.  71  M  II.    L.  223.    Pr.  X,  32. 
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378.  EJn  Kameel,  in  freier  Landschaft  stehend,  nach 
links  gewendet.  Im  Hintergrunde  rechts  eine  Pyramide,  weiter 
nach  links  der  Nil,  und  jenseits  eine  Art  Burgthurm. 

Leinwand.    H.  0,595.    Br.  0,790. 

Dasselbe  Kameel  existirt,  mit  Hinzufügung  eines  Führers,  als  Original- 
radirung  von  Findorff. 

L.  85.    Pr.  X,  87. 

379.  Rhinoceros.  Verkleinerte  Copie  nach  dem  eben- 
falls in  der  Grossherzogl.  Gallerie  vorhandenen  Rhinoceros 
in  Lebensgrösse  von  J.  B.  Oudry. 

Leinwand.    H.  1,15.  Br.  1,39. 

Gr.  S.  105  U  20.   Pr.  XX,  16. 

380.  Jagdbeute.  Ein  todtes  Rebhuhn  hängt  mittels  einer 
Schnur  an  einem  Nagel,  der  in  einer  hellgrauen  Wand  sitzt. 

Leinwand.    H.  0,554.  Br.  0,420. 
L.  652.    Pr.  IX,  54. 

381.  Jagdbeute.  Derselbe  Gegenstand.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,554.    Br.  0,420. 
L.  646.    Pr.  IX,  55. 

382.  Jagdbeute.  Ein  am  linken  Hinterlauf  aufgehängter 
Hase,  weiss,  mit  braunen  Flecken.  Daneben  links  ein  ge- 
tödtetes  Rebhuhn  und  rechts  ein  Flintenlauf.    Brauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,776.    Br.  0,60. 
Bezeichnet  links  oben : 


Gr.  S.  103  U  2.    L.  558.    Pr.  XXI,  17. 
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383.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Tischplatte,  in  einer 
Schüssel,  ein  gekochter  Hummer,  neben  welchem  eine  halb- 
abgeschälte Citrone  liegt.  Rechts  ein  Schälchen  mit  einer 
Pfefferdüte.  Weiter  zurück  eine  Henkelflasche  mit  Hummer- 
sauce, ein  Nautilusbecher  mit  Deckel  (Original  in  der  Gross- 
herzoglichen Kunstsammlung),  eine  Flasche  mit  Wein,  eine 
Semmel,  ein  Fässchen  mit  Salz  und  eine  Büchse,  die  als 
Pfeffer-  oder  Kaffeedreher  dienen  kann. 

Leinwand.    H.  0,498.    Br.  0,605. 
Bezeichnet  in  der  Mitte  der  Tischkante : 


Gr.  S.  95  O  46.    L.  513.    Pr.  X,  97. 

384.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tischbrett  steht 
eine  Flasche  mit  Wein,  daneben  ein  Porzellannapf,  der  mit 
Kirschen  gefüllt  ist,  und  auf  welchem  ausserdem  ein  Zweig 
mit  Blättern  und  denselben  Früchten  liegt.  Rechts  eine  Citrone. 
Oben  ein  Falter,   unten  rechts  und  links   auch  einige  Blumen. 

Eichenholz.    H.  0,333.    Br.  0,475. 
Bezeichnet  links  unterhalb  der  Tischplatte : 


L.  182.    Pr.  X,  31. 

385.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Tischplatte  befinden 
sich  neben  einander  ein  Glas  mit  Wein,  eine  Flasche  mit  ge- 
löstem Kork,  zwei  Pfirsiche,  eine  Weintraube  und  das  Ende 
einer  Wurst. 


Leinwand.  H.  0,507.  Br.  0,396. 
Pr.  X,  81. 
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386.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tischbrett  ein 
Metallteller  mit  Austern.  Daneben  eine  halbabgeschälte  Citrone 
und  eine  kleine  Henkelflasche  mit  Essig.  Links  oben  ein 
Durchblick  ins  Freie  auf  ein  hohes  Haus. 

Leinwand.    H.  0,510.    Br.  0,390. 
L.  549.    Pr.  X,  91. 

387.  Küchentisch.  Auf  einer  Tischplatte  eine  Schüssel 
mit  einem  mächtigen  Dorsch.  Rechts  eine  Metallkanne,  links 
ein  Tuch.  Dahinter  eine  geöffnete  Spahnkiepe  und  ein 
messingener  Kessel.    Graubrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,63.    Br.  0,79. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

388.  Die  Wassermühle.  Links  vorne,  bis  über  die 
Mitte  hinaus,  ein  Teich,  auf  welchem  weisse  Enten  schwimmen 
und  ein  Fischerkahn  von  einem  Manne  gehandhabt  wird. 
Jenseits  des  Teiches  eine  strohgedeckte  Wassermühle,  zu  welcher 
von  rechts  her  ein  beladener  Wagen  fährt.  Im  Hintergrunde 
dichter  Wald.  Rechts  vorne,  im  Schatten  liegend,  zwei  hohe 
Bäume,  neben  welchen  sich  ein  müder  Wanderer  nieder- 
gelassen hat. 

Eichenholz.    H.  0,165.  0)220. 
Bezeichnung  rechts  unten,  am  Fuss  der  Bäume : 


L.  642.    Pr.  X,  51. 

389.   Landschaft.   Rechts  von  einem  beladenen  Wagen, 
auf  welchem  ein  Bauer  schläft,  stehen  zwei  abgeschirrte  dunkel- 
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farbige  Pferde.  Das  eine  derselben,  das  hinterwärts  steht, 
bückt  sich,  um  aus  einer  niedrigen,  mit  Leinen  überspannten 
Krippe  zu  fressen.  Im  Hintergrunde  freie  Landschaft  mit 
Büschen  und  Bäumen.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,165.  0,220. 
L.  309.    Pr.  X,  28. 

390.  Landschaft.  Im  Vordergrunde  zwei  ruhende 
Hirten.  Weiterhin  links,  am  Rande  des  Waldes,  mehrere 
Kühe.  Rechts  im  Mittelgrunde  ein  See.  Im  Hintergrunde, 
zwischen  waldigen  Anhöhen,  eine  Stadt  mit  einem  Kirchthurm. 

Eichenholz.    H.  0,288.    Br.  0,396.  ' 
Bezeichnet  links  unten : 


L.  224.    Pr.  VIII,  21. 

391.  Landschaft  mit  einem  Fluss.  Links  im  Vorder- 
grunde, diesseits  des  Wassers,  zwei  Bauern,  welche  sich  mit 
dem  Angeln  von  Fischen  beschäftigen.  Am  jenseitigen  Ufer, 
rechts,  eine  Heerde  von  Kühen,  und  darüber  weg  eine  Anhöhe 
mit  einem  Landhaus,  bei  welchem  ein  vierspänniger  Wagen 
hält,  der  mit  Heu  beladen  ist. 

Eichenholz.    H.  0,240.    Br.  0,315. 
Bezeichnung : 


392.   An  der  See.    Links,  am  Strande,  drei  Seeleute, 
die  mit  einem  Boot  beschäftigt  sind,   das  ans  Land  gezogen 


L.  389.    Pr.  VIII,  20. 
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ist.  Auf  dem  Wasser  rechts  ein  segelndes  Boot,  im  Mittel- 
grunde ein  grösseres  Schiff,  in  der  Feme  viele  andere  segelnde 
Fahrzeuge. 

Leinwand,    H.  0,498.    Br.  0,688. 
L.  61.    Pr.  X,  93. 

393.  Bewegtes  Meer  mit  Böten.  Vorne  rechts  ein 
grösseres  Boot,  weiter  zurück  nach  links  ein  zweites,  noch 
andere  in  der  Ferne,  rechts  am  weit  zurückliegenden  Strande 
eine  Hafenstadt. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,495.  Br.  0,500. 
Bezeichnet  am  Rande  des  Bootes  zur  Rechten : 


Man  sieht  in  den  Formen  der  Wolken  und  Wellen,  sowie  im  Wechsel 
von  Schatten  und  Licht  den  L.  Bakhuisen  als  Vorbild,  auch  wohl  den 
Dubbels  (s.  o.). 

L.  296.    Pr.  Cop.  Z.,  31. 

394.  Seehafen.  Rechts,  am  Ufer,  ein  einmastiges  Boot, 
das  eben  gelandet  ist,  daneben  auf  dem  Lande  drei  Männer 
um  einen  über  Feuer  aufgehängten  Kessel.  Links  im  Mittel- 
grunde, mitten  im  Wasser,  ein  runder  Festungsthurm,  weiter 
nach  vorne  ein  Ruderboot  mit  zwei  Männern.  In  der  Ferne 
links  ein  Stranddorf  mit  Kirchthurm  und  Mühle,  rechts  ein 
grösseres  Schiff. 

Eichenholz.    H.  0,492.    Br.  0,672. 
Bezeichnet  an  einer  Holzplanke  in  der  Mitte: 


L.  617.    Pr.  X,  88. 

395.   Elbufer  bei  Lauenburg.    Links  hohe  lehmige 
Ufer,  welche  bewaldet  sind,  und  neben  denen  im  Mittelgrunde, 
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unten  am  Fluss,  ein  Theil  der  Stadt  sichtbar  wird.  Im  Vorder- 
grunde ein  Bauer  und  eine  Bäuerin.  Rechts  der  Strom  und 
das  der  Stadt  gegenüber  liegende  flache  Ufer  mit  Gehöften 
und  Bäumen.  Auf  dem  Strom  ein  Holzfloss,  das  von  einigen 
Leuten  getrieben  wird. 

Leinwand.    H.  0,515.    Br.  0,680. 

Dasselbe  Bild  existirt  als  Originalradirung  Findorffs  vom  Jahre  1760 
mit  der  Unterschrift  »Lauenburg  an  der  Elbe«.  In  zweiter  Reihe  darunter: 
»Ihr  Berge,  wo  ich  sonst  als  Knabe  mich  gefreut,  wen  ich  eüch  oft  be- 
sucht.   Eüch  sey  dies  Blatt  geweyht. « 

L.  627.    Pr.  X,  86. 

396.  Capelle  bei  Segedorf  in  Holstein.  Links  auf 
einer  Anhöhe,  welche  von  einem  Steinwall  umgeben  ist,  die 
Capelle.  Sie  stellt  einen  auf  quadrater  Grundfläche  stehenden 
offenen  Bau  dar,  dessen  Seitenmauern  von  rundbogigen  Ein- 
gängen durchbrochen  sind,  und  dessen  Dach  die  Form  einer 
vierseitigen  Pyramide  hat.  Am  Eingang,  neben  dem  Steinring, 
rechts  eine  Eiche,  und  weiter  zurück  ein  Obelisk  innerhalb 
eines  Geheges,  das  mit  Gebüsch  bepflanzt  ist.  Vorne  rechts, 
auf  dem  Wege,  zwei  Reiter,  welche  ihre  Pferde  anhalten,  und 
von  denen  der  eine  mit  einer  Bauersfrau  redet,  die  einen  Korb 
am  Arme  trägt.  Auf  dem  Blendrahmen  oben  die  Aufschrift: 
»Diese  Kapelle  nebst  dem  Oblisco  ist  480  Schrit  von  Segeberg 
zum  Andenken  des  Königs  in  Dennemarck  Friedrichs  des  2ten 
anno  1588  von  den  dahmaligen  Stadthalter  Graf  Heinrich 
Rantzow  erbauet  worden,  auch  mit  einem  Gestifte  versehen, 
nach  welchen  Jährlich  des  Dienstags  im  Pfingstfeste  daselbst 
eine  Predigt  gehalten  und  nach  geendeten  Gottesdienst  100 
Personen  gespeiset  werden.« 

Leinwand.    H.  0,576.    Br.  0,775. 

Bezeichnet  am  grossen  Stein,  links  vom  Eingang: 
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Dasselbe  Bild  existirt  als  Originalradirung  von  Findorff  aus  dem 
Jahre  1760. 

L.  40.    Pr.  X,  92. 

397.  Gegend  an  der  Trave  bei  Lübeck  vom  Jahre 
1 7  6 1 .  Auf  der  Rückseite  oben  am  Blendrahmen  steht : 
»Prospect  an  der  Trave  ausser  den  Burg-  und  Holsteinischen 
Thor  nahe  Lübeck.« 

Leinwand.    H.  0,545.    Br.  0,775. 
Bezeichnet  vorne  am  Holzbohlenwerk : 


Aus  der  Gallerie  zu  Neustadt.    Pr.  IX,  2. 

398.  Gegend  bei  Hamburg.  Auf  der  Rückseite 
oben  am  Blendrahmen  steht:  »Prospect  von  einen  Theil  der 
Stadt  Hamburg  und  der  Gegend  ausserhalb  den  Damm  Thor 
an  der  Alster.« 

Leinwand.    H.  0,550.    Br.  0,775. 
Bezeichnet  ganz  unten  links  in  der  Ecke : 


Aus  der  Gallerie  zu  Neustadt. 

Dasselbe  Bild  existirt  als  Originalradirung  von  Findorff  aus  dem 
Jahre  1 763  mit  der  Unterschrift :  »Die  Alster,  nebst  einem  Theil  der  Stadt 
Hamburg,  wie  es  von  der  Bastion  Vicentius  anzusehen.« 

Pr.  IX,  I. 

399.  Im  Kuhstall.  Geradezu  rechts,  jenseits  des 
Futterraums,  zwei  Kühe  in  Vorderansicht,  die  zur  Linken 
liegend,  die  zur  Rechten  stehend.  Weiter  links,  im  Vorder- 
grund, eine  junge  Frau,  welche  ein  Butterfass  vor  sich  hat  und 
buttert.  Rechts,  im  Vordergrunde,  eine  Puterhenne  und  mehrere 
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Hühner.  Links  von  der  Frau  eine  angelehnte  Leiter.  Ober- 
halb derselben,  im  Futterraum,  eine  sitzende  Katze. 

Birnbaumholz.    H.  0,515.    Br.  0,70. 

Bezeichnet  am  Balken  oberhalb  der  liegenden  Kuh : 


400.  Im  Pferdestall.  Geradezu,  von  hinten  gesehen, 
zwei  hellfarbige  Pferde,  das  zur  Linken  liegt  am  Boden,  das 
andere  steht.  Rechts  von  letzterem,  ebenfalls  vom  Rücken 
gesehen,  ein  Knecht,  der  den  Stall  auskehrt.  Vor  den  Pferden, 
an  der  dunklen  Hinterwand,  die  Raufe.  Im  Vordergrunde 
links  ein  Holzkübel. 

Eichenholz.    H.  0,230.    Br.  0,275. 
L.  460.    Pr.  XXIII,  14. 

401.  Unterirdische  Grotte.  Rechts  in  der  Ferne, 
jenseits  des  Ausgangs,  ein  Wasserfall.  In  der  Grotte  selbst 
verschiedene  Monumente,  Statuen,  Reliefs,  ein  Obelisk  u.  a.  m. 
Im  Vordergrunde  zwei  Bauern,  weiterhin  ein  Reiter. 

Eichenholz.    H.  0,482.    Br.  0,382. 
Bezeichnet  am  Fuss  des  Obelisks : 


L.  175.    Pr.  X,  13. 

402.  Unterirdische  Grotte  mit  Ausgängen  in  der 
Ferne.  In  der  Grotte  selbst  allerlei  römisches  Mauerwerk, 
dazu  Büsten,  Statuen  und  andere  Monumente.  Wahrscheinlich 
eine  Nachahmung  nach  Abr.  Cuylenborch  (s.  o.). 

Leinwand.    H.  0,634.    Br.  0,875. 
L.  632.    Pr.  X,  61. 
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403.  Inneres  einer  gothischen  Kirche.  Links  eine 
Gruppe  von  drei  Cavalieren,  rechts  tritt  eine  alte  Frau  mit 
einem  Kinde  ein.  Oberhalb  der  Frau,  an  einem  Pfeiler,  ein 
sitzender  Christus  mit  der  Unterschrift:  »Aber  er  ist  um  unserer 
Missethat  willen  verwundet,  und  um  unserer  Sünde  willen  zer- 
schlagen. Die  Strafe  liegt  auf  ihm,  auf  dass  wir  Frieden  hätten, 
und  durch  seine  Wunden  sind  wir  geheilet«.    (Jes.  53,  5.) 

Eichenholz.    H.  0,420.    Br.  0,310. 
L.  332.    Pr.  X,  103. 

404.  Der  Geist  Samuels  erscheint  dem  Saul: 
I.  Buch  Sam.  Cap.  28.  Es  ist  ein  kellerartiger,  von  einem 
Hängeleuchter  matt  erhellter  Gewölbebau.  Links  steigt  der 
Geist  in  der  weissen  Gestalt  eines  alten  Mannes  aus  der  Erde. 
Vor  ihm,  auf  dem  Fussboden,  ein  paar  brennende  Holzscheite, 
daneben  ein  Uhu,  eine  Kröte,  ein  Molch  und  der  Schädel 
eines  Pferdes.  Rechts  die  erschreckte  Hexe  von  Endor,  welche 
mit  einem  Stabe  auf  das  Gespenst  zeigt,  und  im  Vordergrunde 
neben  ihr  der  König  Saul,  der  sich  mit  beiden  Händen  auf 
eine  Steinbrüstung  lehnt,  dem  }3eschauer  den  Rücken  zukehrend. 
Er  trägt  einen  Turban  und  auf  dem  Rücken  einen  Köcher. 
An  den  Pteilerwänden  zwei  Tafeln,  eine  mit  hebräischen 
Lettern,  die  andere  mit  Hieroglyphenschrift. 

Lindenholz.    H.  0,515.    Br.  0,70. 
Bezeichnet  rechts  unten  an  der  Steinplatte: 


405.  Christus  in  der  Grabeshöhle.  Der  Leichnam 
des  Heilandes  liegt  links  auf  weisser  Leinwand.  Vorne  links 
die  Dornenkrone  und  der  Speer.  Rechts  zwei  Wache  haltende 
Engel.  Der  vordere  hält  eine  brennende  Fackel^  die  Fackel 
des  andern,  der  sich,  etwas  nach  hinten  zurück,  auf  den  Boden 
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niedergelassen  hat,  als  ob  er  ermüdet  wäre,  ist  erloschen. 
Ueber  dem  Leichnam  ein  kleinerer  schwebender  Engel. 

Eichenholz.    H.  0,425.    Br.  0,340. 
L.  157.    Pr.  VI,  7. 

406.  Die  Auferstehung  Christi.  Christus  schwebt 
aufwärts,  er  ist  in  Vorderansicht.  Unter  ihm  drei  erschreckte 
Wächter,  und  rechts  ein  Engel,  welcher  die  aufgerichtete  Deck- 
platte des  Grabes  hält. 

Eichenholz.    H.  0,608.    Br.  0,458. 
L.  163.    Pr.  X,  73. 

PRAENKISCHE  SCHULE 

vom  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts. 

407.  Flügelaltar.  Mittelbild:  Der  heilige  Hieronymus, 
nach  rechts  gewendet,  kniet  vor  einem  Crucifix,  das  an  einem 
Baumstumpf  angebracht  ist.  Er  schlägt  seine  Brust  mit  einem 
Stein.  Hinter  dem  Baum  sein  Löwe,  am  Boden  ruhend.  Im 
Hintergrunde  Bäume,  hohe  steile  Felsen  und  ein  Schloss,  dessen 
Mauern  aus  dem  Wasser  eines  Gebirgssees  aufragen. 

Linker  Flügel:  Der  heilige  Andreas  sitzt,  nach  rechts 
gewendet,  im  Freien,  mit  der  Rechten  ein  auf  seinem  Schoss 
liegendes  Buch  festhaltend.  Das  neben  ihm  stehende  schräge 
Kreuz  bildet  eine  Stütze  für  seinen  linken  Arm,  indem  dieser 
innerhalb  des  Winkels  ruht,  welcher  von  zwei  Balken  des 
Kreuzes  gebildet  wird.    Im  Hintergrunde  Gebirgslandschaft. 

Rechter  Flügel:  Die  heilige  Elisabeth  sitzt,  nach  links 
gewendet,  im  Freien  und  hält  mit  der  Linken  einen  Korb  voll 
rother  Rosen  auf  dem  Schoss,  während  ihre  Rechte  ihrem 
Vater  Andreas  II  von  Ungarn  (Figur  in  verkleinertem  Mass- 
stabe) zu  wehren  sucht,  der  von  links  her  nach  dem  Körbchen 
greift.  Die  Legende  erzählt,  dass,  als  einst  Andreas  II  von 
Ungarn  ihr  begegnete  und  sie  über  ihre  zu  weit  getriebene 
Mildthätigkeit  ausschelten  wollte,  die  Lebensmittel,  welche  ihr 
Körbchen  barg,  sich  in  Rosen  verwandelten.  Im  Hintergrund 
eine  Burg  auf  Felsen. 

Rückseite  des  linken  Flügels:  Der  heilige  Christophoros, 
das  Christkind  durchs  Wasser  tragend. 


Französische  Schule  —  Fyt. 


20 1 


Rückseite  des  rechten  Flügels:  St.  Antonius,  der  Ein- 
siedler, in  Dominikaner-Tracht,  nach  links  gewendet.  Er  trägt 
einen  Rosenkranz  und  setzt  seinen  Stab  auf  den  Hals  eines 
feuerhauchenden  Drachen,  der  vor  ihm  rücklings  auf  dem 
Boden  liegt.  Links  sein  Begleiter,  das  Schwein.  Im  Hinter- 
grunde Waldbäume. 

Eichenholz.    Maasse  des  Mittelbildes:   H.  0,375.   Br.  0,244. 

Etwas  verwandt  erscheint  das  dem  älteren  Cranach  zugeschriebene  Bild 
in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  Kat.  Nr.  565  »Der  heilige  Hieronymus«. 
In  einer  Scene  des  Hintergrundes  ebenfalls  die  Kästeiung  des  Heiligen. 
Indessen  steht  das  Schweriner  Werk  sehr  dahinter  zurück.  Scheibler  erinnert 
an  eine  entfernte  Verwandtschaft  mit  Altdorfer. 

Pr.  III,  21. 

FRANZOESISOHE  SCHULE 

um  1680. 

408.  Brustbild  eines  jungen  Mannes  in  den 
zwanziger  Lebensjahren.  In  Vorderansicht,  mit  geringer 
Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  eine  volle  braune  Perrücke, 
um  den  Hals  ein  hellrothes  und  ein  weisses  gesticktes  Halstuch, 
die  beide  in  lässiger  Weise  geknotet  sind,  und  um  die  Schultern 
ein  reich  gewirktes  und  gemustertes  hellfarbiges  Obergewand, 
von  dem  nur  das  Schulterstück  sichtbar  ist. 

Eichenholz.    H.  0,164.    Br.  0,137. 

Früher  bald  dem  Greuze  bald  dem  Rigaud  zugeschrieben.  Es  ist, 
wie  Bode  meint,  möglich,  dass  das  Bild  einem  andern  tüchtigen  französischen 
Meister  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  angehört. 

Pr.  X,  49. 

FYT. 

Jan  Fyt,  Maler  und  Radirer  von  Thierstücken  und  Stillleben, 
getauft  den  19.  August  1609  zu  Antwerpen  und  begraben  ebendaselbst  den 
14.  September  1661,  war  seit  1621/22  Schüler  des  Jan  van  den  Berch 
und  seit  1629/30  Meister  in  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen.  Aus  dem  Um- 
stände, dass  er  1650  in  die  Gilde  der  Romanisten  in  Antwerpen  eintrat, 
deren  Vorstand  er  im  Jahre  1652  war,   muss  auf  eine  Reise  nach  Italien 
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geschlossen  werden.  Den  22.  März  1654  vermählte  er  sich  mit  Johanna 
Franziska  van  den  Zande  in  Antwerpen.  Er  arbeitete  bisweilen  ge- 
meinschaftlich mit  Jordaens  und  A.  van  Dijck.  Die  Liggeren  nennen 
nur  einen  Schüler  von  ihm,  den  Balthasar  Treou. 

409.  Todtes  Wild.  Zwei  Hunde,  ein  in  Vorderansicht 
sitzender  Jagdhund  zur  Linken  und  ein  nach  rechts  hingelagerter 
Hühnerhund  zur  Rechten,  bewachen  allerlei  vor  und  neben 
ihnen  liegende  Beute,  einen  Hasen,  Rebhühner,  Krammetsvögel, 
Drosseln,  Holzhäher  und  andere  kleine  Vögel.  Links  von  dem 
sitzenden  Hunde  steht  ein  Korb  mit  todtem  Geflügel  derselben 
Art,  und  vor  dem  Korbe  am  Boden  liegt  ein  rothfarbiges 
ledernes  Pulverhorn.  Im  Hintergrunde  links  dunkler  Wald, 
und  rechts  freies,  von  Büschen  und  Bäumen  durchsetztes  Feld 
bei  später  Abendbeleuchtung. 

Leinwand.    H.  0,942.    Br.  1,305. 

Sehr   ähnliche  Bilder  im  Ilerzogl.  Museum  zu  Braunschweig  Kat. 
Nr.  867  und  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Cassel  Kat.  Nr.  533  und  534. 
L.  79.    Pr.  IV,  51. 

410.  Ausgeweideter  Rehbock.  Er  liegt  nach  links, 
dem  Beschauer  Beine,  Hals  und  Kopf  zuwendend,  in  freier 
Landschaft. 

Leinwand  auf  Holz  geklebt.    IL  0,460.    Br.  0,422. 
Ganz  in  der  Art  Fyts,   aber  wohl  nicht  von  ihm  selber,  sondern 
von  einem  Nachahmer. 

Gr.  S.  104  U  8.    L.  485.   Pr.  IX,  40. 

In  der  Art 

des 

GELDORP  GORTZIUS. 

Geldorp  Gortzius,  Bildnissmaler,  geb.  zu  Löwen  1553,  war  ein 
Schuler  von  Frans  Francken  d.  A.  (I)  und  Frans  Pourbus  d.  A.  in 
Antwerpen.  Als  Hofmaler  des  Herzogs  von  Terranova  kam  er  mit 
diesem  im  Jahre  1579  nach  Köln,  wo  er  sich  fortan  häuslich  niederliess 
und  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Die  Angaben  über  sein  Todesjahr  sind 
schwankend,  man  nennt  161 1  (van  Even,  l'Hist.  de  l'Ecole  de  Louvain), 
161 6  und  161 8.    Es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  der  andere  Kölnische  Maler 
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Melchior  Geldorp  und  der  in  den  Liggeren  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen 
oft  genannte  Maler  Georg  Geldorp  zur  engeren  Sippe  des  Aelteren  ge- 
hören.   Vgl.  Merlo,  Nachr.  über  Kölnische  Künstler  I,  S.  131  ff. 

411.  Lebensgrosses  Brustbild 'einer  Frau  im  Alter 
von  ungefähr  fünfzig  Jahren.  Sie  ist  nach  links  ge- 
wendet, blickt  aber  auf  den  Beschauer.  Ueber  einem  das 
Hinterhaupt  bedeckenden  reichgestickten  Käppchen  trägt  sie 
eine  durchsichtig  erscheinende,  über  die  Stirn  niederfallende 
und  auf  beiden  Seiten  weit  abstehende  gesteifte  Haube.  Den 
Hals  schmückt  eine  vierfach  umgelegte  Perlenkette,  ausserdem 
aber  umrahmt  ihn  und  die  Schultern  ein  glatt  nach  unten 
fallender  gesteifter  Kragen,  der  aus  mehreren  durchsichtig  er- 
scheinenden feinen  Zeuglagen  besteht,  welche  vorne  durch 
zwei  Bänderschleifen  zusammengehalten  werden.  Die  Frau  trägt 
ein  einfaches  -  schwarzseidenes  Kleid.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,798.    Br.  0,605. 

Die  alten  Maasse  des  Bildes  ohne  die  jüngeren  Ansätze  ringsum  sind: 
H.  0,690.    Br.  0,582. 

L.  435.    Pr.  III,  31. 

412.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes.  Er 
ist  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Voll- 
bart und  Haupthaar,  letzteres  stellenweise  schon  spärlich,  sind 
blond.  Um  den  Hals  trägt  er  eine  gesteifte  Krause.  Sein 
Obergewand  ist  von  schwarzer  Seide. 

Eichenholz,  das  später  zum  Schutz  eines  Risses  in  der  Mitte  oben 
einen  Ansatz  erhalten  hat. 

H.  0,630.    Ohne  den  Ansatz  oben:    H.  0,560.    Br.  0,470. 
Bezeichnet  links  oben,  unterhalb  des  Ansatzes: 


L.  418.  Pr.  XXIII,  39. 
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Beide  Bilder ,  dieses  wie  das  vorhergehende ,  können  einem  be- 
stimmten Meister  vor  der  Hand  nicht  zugewiesen  werden.  Die  ganze 
Haltung  und  im  Besonderen  die  Färbung  und  Behandlung  der  gesteiften 
Halskragen  haben  uns  an  die  in  deutschen  Gallerien  (besonders  in  Gotha 
und  Köln)  nicht  selten  vorkommenden  Bilder  des  Geldorp  Gortzius  und 
seiner  Nachfolger  erinnert. 

GELEE. 

Claude  Gelee  (Gellee ,  Gillee),  gen.  Claude  Lorrain,  Maler 
und  Radirer  von  Landschaften,  geb.  um  1600  auf  dem  Schloss  Chamagne 
(Champagne),  nicht  ferne  von  Mirecourt  und  Epinal,  und  gest.  den  23.  (nach 
Pascoli  den  21.)  November  1682  in  Rom,  war  Anfangs  ein  Schüler  seines 
älteren  Bruders,  der  in  Freiburg  im  Breisgau  als  Holzschneider  arbeitete.  Aus 
dessen  Hause  ging  er  nach  Rom  und  von  da  nach  Neapel.  In  letzterer  Stadt 
verband  er  sich  mit  dem  aus  Köln  stammenden  Landschafter  Gottfried 
Wals,  der  im  Geschmack  des  Adam  Elsheimer  arbeitete  und  ein 
Schüler  des  Agostino  Tassi  war  (vgl .  M e r  1  o ,  Nachrichten  über 
Köln.  Künstler  I,  S.  496).  Von  Neapel  kehrte  Claude  Lorrain  nach 
Rom  zurück  und  blieb  bis  1625  bei  Agostino  Tassi,  bei  welchem  er 
schon  gleich  das  erste  Mal,  als  er  in  Rom  angekommen  war,  Aufnahme 
gefunden  hatte  (wenn  wir  die  sich  widersprechenden  Nachrichten  richtig 
corabiniren,  vgl.  C.  A.  Reynet  in  Dohme's  Werk  »Kunst  und  Künstler  «r 
VI,  56  ff.).  Bei  Agostino  Tassi  wird  er  auch  dessen  Lehrer  Paul 
Bril  (s.  o.)  kennen  gelernt  haben.  Mögen  immerhin  durch  die  Ver- 
mittlung Tassis  die  Werke  Bril 's  auf  ihn  gewirkt  haben,  noch  grösser 
und  weit  tiefer  gehend  erscheint,  wie  Bode  jüngst  mit  Nachdruck  hervor- 
gehoben hat  (Jahrb.  der  Königl.  Preuss.  Kunstsamml.  I,  S.  77),  der  Einfiuss 
des  Adam  Elsheimer  auf  ihn.  Dieses  Verhältniss  seiner  Werke  zu  denen 
des  letzteren  wirft  aber  neues  Licht  auf  seine  Verbindung  mit  Gottfried 
Wals.  Im  Jahre  1625  kehrte  Claude  Lorrain  über  Venedig,  Tyrol  und 
Baiern  nach  Lothringen  zurück  und  Hess  sich  in  Nancy  nieder.  Aber 
schon  1627  sehen  wir  ihn  wieder  in  Rom,  wo  er  mit  Joachim  Sandrart, 
der  um  eben  diese  Zeit  dahin  gekommen  war,  einen  Freundschaftsbund  fürs 
Leben  schloss.  In  Rom  blieb  er  nun  bis  an  sein  Ende  thätig.  Im  Jahr 
1840  eigneten  sich  die  Franzosen  die  auf  St.  Trinitä  de'  Moriti  bestatteten 
Gebeine  des  Lothringers  an  und  übertrugen  sie  nach  der  Kirche  San  Luigi 
de'  Francesi.  Francesco  Allegrini,  Jacques  Courtois  (s.  o.),  Filippo 
Lauri,  Jan  Miel  u.  A.  staffirten  gewöhnlich  seine  Bilder  mit  Figuren. 
Giovanni  Domenico  Romano  war  sein  eigentlicher  Schüler,  erwies 
sich  aber  als  [einer,  der  seines  Meisters  nicht  würdig  war.    Den  grössten 
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Einfluss  gewann  Claude  Lorrain  auf  alle  jene  holländischen  Landschafts- 
maler des  XVII.  Jahrhunderts,  welche  bemüht  waren,  die  Formen  der 
italienischen  Natur  in  der  Fülle  des  südlichen  Lichtes  wiederzugeben,  am 
meisten  auf  Herman  van  Swanevelt,  Cl.  Berchem  und  J.  Asselyn. 
Das  von  Earlom  in  Aquatinta  gestochene  Libro  di  veritä  o  d'invenzioni 
(jetzt  im  Besitz  des  Herzogs  von  Devonshire)  enthält  die  von  Claude 
Lorrain  selber  entworfenen  Erinnerungsskizzen  zu  den  während  seines  langen 
Lebens  gemalten  Bildern,    Es  sind  zweihundert  Blätter. 

413.  Römische  Landschaft.  Im  Vordergrunde  links 
niedriges  Vorland,  auf  welchem  ein  Hirte  und  eine  Hirtin  bei 
ihrer  Schaf-  und  Ziegenheerde  lagern.  Im  Mittelgrunde  ein 
breiter  Fluss,  über  welchen  eine  steinerne  Bogenbrücke  führt, 
deren  mittlerer  Bogen  in  seinem  oberen  Theile  weggebrochen 
und  durch  eine  wagerecht  liegende  Holzbohlenlage  ersetzt  ist. 
Auf  der  Brücke,  links,  ein  Reiter,  und  etwas  weiter  nach  der 
Mitte  zu  zwei  Kühe  mit  ihrem  Treiber;  rechts  eine  Gruppe, 
die  als  die  Flucht  der  heiligen  Familie  bezeichnet  werden 
kann,  nämlich  auf  einem  Esel  eine  Frau  mit  Kind  und  da- 
hinter der  Mann.  Jenseits  des  Flusses,  rechts,  üppige  Baum- 
kronen, auf  dem  Fluss  selbst  ein  Nachen  mit  zwei  Männern. 
Jenseits  der  Brücke,  links,  in  dichtem  Grün,  die  Ruinen  eines 
Tempels  im  korinthischen  Styl,  und  dahinter  ein  Rundbau  von 
Backsteinen  und  eine  steile  Waldhöhe  mit  einem  Sturzbach. 
Im  Hintergrunde  eine  weite,  von  langgezogenen  Höhen  be- 
gränzte  Landschaft,  in  welcher  Parkanlagen,  römische  Gebäude, 
Wälder  und  Wasserarme  mit  einander  abwechseln. 

Leinwand.    H.  0,495.    ^r.  0,655. 
Gr.  S.  44  J  II,  10.    LI.  14. 

Alte  Copie  von  demselben  Meister,  der  die  oben  beschriebene 
Landschaft  des  Gaspard  Dughet  copirt  hat.  In  den  Motiven  ist  sehr  ver- 
wandt die  unter  dem  Namen  »der  Mittag«  von  Haldenwang,  Schlichten, 
Schlotterbeck  u.  a.  gestochene  Landschaft  vom  Jahre  1654  in  der  Eremitage 
zu  Petersburg.  Der  jüngere  Jan  Griffier  (s.  Griffier),  welcher  um  die 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  London  thätig  war,  soll  besonders  gut 
die  Bilder  des  Claude  Lorrain  copirt  haben. 

GELTON. 

Toussaint  Gelton  (oder  Geltton)  lebte  und  arbeitete  in 
Dänemark,  war  aber  wahrscheinlich  anderswo  geboren.   Den  23.  September 
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1674  wurde  er  zum  Königl.  Dänischen  Hofmaler  und  »Contrafejer«  bestellt 
mit  600  Rdl.  D.  C.  Jedes  einzelne  Bild  aber  ward  besonders  honorirt. 
1674  und  1675  machte  er  im  Auftrage  des  Dänischen  Hofes  Reisen  nach 
Sachsen  und  nach  Heidelberg.  Er  starb  wahrscheinlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1680,  da  sein  Jahrgehalt  nur  die  ersten  beiden  Quartale 
des  genannten  Jahres  verrechnet  ist  und  eine  am  19.  März  1681  bezahlte 
Summe  von  900  Rdl.  D.  C.  für  Bilder  von  Gelton  auf  einen  Nachlass- 
Ankauf  schliessen  lässt.  Da  er  ein  geschickter  Nachahmer  der  Maler 
Poelenburg,  Dou  und  Mieris  war,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  er  seine 
künstlerische  Ausbildung  in  Holland  empfing.  Vgl.  Weilbach,  Dansk 
Künstlerlexikon,  Kiöbenhavn  1878.  Das  Bild  Nr.  iio  in  Christiansborg 
ist  bez.  T.  Geltton  fc,  Mae  Herr  Scavenius  in  Voergaard  p.  Flauenskjold 
dem  Verfasser  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  nicht  T.  Gelton  fc,  wie  der 
Katalog  angiebt.    Andere  Bilder  von  ihm  auf  Schloss  Fredensborg. 

414.  Junges  Mädchen  mit  Blumentopf.  Halbfigur 
in  Seitenansicht,  nach  links  gewendet.  Sie  befindet  sich  in 
einer  dunklen  Parklandschaft.  Ihre  Haare  sind  blond,  die 
linke  Schulter  und  Brust  sind  entblösst.  Mit  beiden  Händen 
hält  sie  einen  reliefgeschmückten  irdenen  Blumentopf  von 
bauchiger  Form  umfasst,  der  vor  ihr  auf  einem  nicht  mehr 
sichtbaren  Postament  zu  stehen  scheint,  und  aus  dem  ein 
§«chilfblattartiges  Gewächs  ohne  Blumen  emporspriesst. 

Eichenholz.    H.  0,247.    Br.  0,200. 

Auf  der  Rückseite  steht,  aber  wohl  nicht  von  der  Hand  des  Malers 
selber,  die  alte  Schrift : 

JKelton. 

Wahrscheinlich  ist  das  Bild  eine  Copie  nach  einem  Bilde  von  Frans 
V.  Mieris  d.  A. 

L.  275.    Pr.  VIII,  19. 

GILLEMANS. 

Jan  Paul  Gillemans  oder  Gilemans.  Die  Liggeren  der  Antw. 
Lucasgilde  kennen  zwei  Maler  mit  dem  Namen  Jan  Paul  Gillemans: 
den  älteren,  welcher  1647/48  als  Meister  eingeschrieben  wurde,  und  den 
jüngeren,  welcher  1665/66  als  Lehrling  bei  Joris  van  Son  aufgeführt 
wird  und  1673/74  als  Meister  eintritt.  Der  erstere  kommt  in  den  Ver- 
zeichnissen nicht   weiter  vor,    der  andere  wird  1697/98   zuletzt  genannt. 


Gillemans. 
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Dieser  ist  es,  von  welchem  Campo  Weyermann  erzählt,  dass  er  ziemlich 
bejahrt  von  Antwerpen  nach  Amsterdam  verzogen  und  dort  eines  Abends 
in  einer  Gracht  ertrunken  sei.  Füssli  berichtet  nach  Remy's  Cat.  rais.  de 
tableaux,  Paris  1757,  S.  36,  dass  Gillemans  1713  nach  Amsterdam  ge- 
kommen und  dort  im  ersten  Jahr  seines  Aufenthaltes,-  70  Jahre  alt,  ertrunken 
sei.  Darnach  fiele  d^e  Zeit  seines  Lebens  zwischen  1643  und  17 13  oder 
1714.  Siret,  in  seinem  Dictionaire  des  peintres,  setzt  dafür  1650  und 
1742.  Letzteres  Datum  wird  ^ schon  durch  die  im  Jahre  1729  gedruckte 
Erzählung  Weyer ni ans  verboten.  Von  den  beiden  Schweriner  Bildern 
und  denen,  welche  in  der  Anmerkung  genannt  sind,  müssen  jedenfalls  die 
beiden  Gegenstücke  in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden  geschieden  werden. 
Letztere  sind  weder  breit  noch  weich  noch  in  grossem  Styl  gemalt,  sondern 
stellenweise  hart  und  spitz  vorgetragen  ,  und  ihr  Ton  fällt  stark  ins 
Röthliche;  auch  ist  alles  Gegenständliche  unter  der  natürlichen  Grösse 
und  ganz  in  der  Weise  der  späteren  Zeit  behandelt,  welcher  z.  B.  K.  Ver- 
brüggen  (s.  u.)  und  H.  Berck  (s.  o.)  angehören.  Wenn  sie  daher  wirklich 
einem  J.  F.  Gillemans  zukommen,  dann  könnte  für  sie  wohl  nur  an  den 
jüngeren  und  für  die  Schweriner  und  die  ihnen  verwandten  Bilder  nur  an 
den  älteren  gedacht  werden,  welcher  dem  jüngeren  um  fast  dreissig  Jahre 
voraus  ist.  Indessen  ist  hinsichtlich  der  Schweriner  Bilder  auch  wieder 
eine  Anknüpfung  an  die  Kunst  des  Joris  van  Son  sehr  wohl  denkbar, 
so  dass  die  Frage  vor  der  Hand  offen  bleibt.  Der  jüngere  soll  die 
Früchte  in  den  Bildern  seiner  Zeitgenossen  Maes,  Roore,  Eyckens, 
Rysbrack  u.  a.  gemalt  haben.    S.  Füssli  1.  c.  ^ 

415.  Garten  fr  üchte.  Vor  einer  grossen  Steinplatte, 
die  mit  einem  Gesims  verziert  ist,  das  von  einem  ionischen 
Eier-  und  Perlenstab  gebildet  wird,  und  deren  beide  Ecken 
links  mit  Widderschädeln  nach  Art  antiker  Marmoraltäre  besetzt 
sind,  liegt  eine  Fülle  üppiger  Früchte,  ebenso  auf  der  Ober- 
fläche der  Platte.  Es  sind  dunkle  und  helle  Weintrauben, 
Granatäpfel,  Citronen,  Orangen,  Mispeln,  Pfirsiche,  Apricosen, 
Quittenäpfel,  Pflaumen  aller  Art,  Kirschen  und  gelbe  Mais- 
kolben. Links  auf  der  Steinplatte,  dicht  neben  dem  ersten 
Widderschädel,  eine  blau  und  weiss  gemusterte  Fayenceschüssel 
mit  Weintrauben,  Pfirsichen  und  Pflaumen.  Kleine  Falter  und 
Libellen  beleben  das  Ganze.  Im  Hintergrunde  eine  dunkel- 
graue säulengeschmückte  Palast-Fa^ade. 


Leinwand.    H.  0,953.    Br.  1,245. 
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Bezeichnet  rechts  unterhalb  des  Eier-  und  Perlenstabes: 


emam 


Gr.  S.  23  E  m,  3.    L.  543.    Pr.  VII,  12. 

416.  Frühstiickstafel.  Auf  einer  mit  grüner  und 
rechts  darüber  mit  weissleinener  Decke  belegten  Tafel,  die  von 
einem  Ende  bis  zum  andern  durch  das  ganze  Bild  geht,  be- 
finden sich  neben  einander,  von  links  nach  rechts  hergezählt, 
eine  Laute,  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch,  auf  dessen  Blättern 
ein  Zweig  mit  einer  voll  aufgebrochenen  Rose  und  einer 
Knospe  liegt,  eine  aufgemachte  Taschenuhr,  an  welcher  ein 
blauseidenes  Band  mit  Schlüssel  hängt,  ein  Silberteller  mit 
reich  ornamentirtem  Rande,  auf  welchem  neben  Broden  und 
Orangen  ein  Becher  von  demselben  Metall  ohne  Fuss  steht, 
eine  schräg  gestellte  Schüssel  mit  einem  grossen  rothgesottenen 
Hummer,  unter  welcher  der  Griff  eines  Messers  sichtbar  wird, 
und  endlich  ein  grosser  silberner  Leuchter  mit  schiffstauartig 
gedrehtem  Schaft,  auf  welchem  ein  dickes  Wachslicht  steckt. 
In  zweiter  Reihe  dahinter  befinden  sich,  von  der  Laute  her 
nach  rechts  gezählt,  eine  auf  hohem  Fuss  stehende  Silberschale 
mit  verschiedenen  Fruchtschnitten,  ein  niedergelegtes  Giess- 
gefäss,  dessen  Inneres  stark  vergoldet  ist,  ein  halb  mit  Wein 
gefülltes  hohes  Kelchglas,  dessen  Fuss  und  Deckelspitze  gläserne 
Schlangenwindungen  darstellen,  ein  grosser  Römer  mit  Rhein- 
wein, ein  hoher  ganz  und  gar  vergoldeter  Metallkelch,  dessen 
Behälter  mit  knollenartigen  Ausladungen  verziert  ist,  und  dessen 
ähnlich  gebildeter  Deckel  oben  die  Gestalt  eines  Ritters  trägt, 
ein  mit  Champagner  gefülltes  hohes  Spitzglas,  eine  weiss  und 
blau  gemusterte  Fayenceschüssel  mit  Citronen  und  Apricosen, 
und  dahinter,  von  derselben  Fayence,  ein  Punschgefäss  mit 
Deckel.  Im  Hintergrunde  rechts  ein  breiter  dunkelgrüner 
Vorhang,  links  eine  dunkelgraue  Zimmerwand.  Gegenstück  zu 
dem  vorigen  Bilde. 

Leinwand.    H.  0,953.    Br.  1,245. 

Der  Groth'sche  Katalog  vom  Jahre  1792  stellt  beide  Bilder  richtig 
unter  gleichem  Meisternamen  zusammen.    Der  Lenthe' sehe  Katalog  vom 
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Jahre  1836  giebt  dem  letzteren  Bilde  die  Signatur  « Unbekannt  «f .  Ein 
aus  den  Motiven  beider  Bilder  gleichsam  zusammengesetztes  gleich  grosses 
Stück  in  der  Gallerie  des  Freiherrn  Speck  von  Sternburg  zu  Lützchena  Kat. 
Nr.  83.  Das  Bild  i»  der  städtischen  Gallerie  zu' Bamberg  Kat.  Nr.  292 
»Madonna  in  einem  Blumengewinde«  ist  bezeichnet:  Jo  Paulo  Gilemans  fec. 
Gr.  S.  23  E  III,  2.    L,  532.    Pr.  V,  13. 

GILLIG. 

Jacobus  Gillig  (Gellig),  Fischmaler,  geb.  nach  Bryan- Stanley 
1636  zu  Utrecht  und  gest.  ebendaselbst  1688.  In  den  Utrechter  Maler- 
verzeichnissen kommt  ein  Jacob  Gill  ig  nicht  vor;  nur  M.  (Michiel) 
Gill  ig  wird  genannt,  welcher  1688  Vorstand  des  Schilderscollege  ist. 
Ein  Bild  von  Jacob  Gillig  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  trägt  das 
Datum  1668. 

417.  Geangelte  Barsche.  Sie  liegen  auf  einer  Tisch- 
platte, einer  derselben  hängt  noch  an  der  Schnur,  andere  sind 
bereits  zubereitet  und  mit  Kerbschnitten  versehen,  um  in  der 
Pfanne  gebraten  zu  werden.  Links  ein  Angelhaken,  und  oben 
rechts  an  der  Wand  ein  Bretterkasten  mit  anderem  Fanggeräth. 
Dunkelbraungrüner  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,395.    Br.  0,320.  f 

Auf  der  Rückseite  steht  mit  Kreide  eine  alte  Handschrift : 

Gelling. 

Hier  liegt  eine  Verwechslung  mit  Gillig  vor,  der  bei  Nagler  unter  Gellig 
zu  finden  ist.  Bezüglich  des  n  in  der  Schreibart  Gelling  sei  bemerkt, 
dass  bei  Füssli  Waerding  statt  Waerdigh  zu  lesen  ist  (s.  u.).  Aehnliche 
kleine  Bilder  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  983 C.  und  in 
der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat.  Nr.  422. 
L.  234.    Pr.  VIII,  14. 

GIORDANO. 

Luca  Giordano,  gen.  Fapresto,  geb.  zu  Neapel  um  1632  und 
gest.  daselbst  den  12.  Januar  1705,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Anton 
und  des  Giuseppe  Ribera  in  Neapel,  genoss  aber  nachher  in  Rom  als 
Gehtilfe  des  Pietro  da  Cortona  die  Unterweisung  des  letzteren  und 
bildete  sich  endlich  in  Venedig  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke 
des  Paolo  Veronese.    Er  war  meistentheils  in  Neapel  thätig,  zeitweilig 
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aber  auch  in  Florenz,  Madrid  und  Toledo.  Als  seine  Schüler  werden 
genannt:  A.  und  N.  Rossi,  Matteo  Paccelli,  G.  Simon elli, 
G.  B.  Lama,  T.  Fasano,  Paolo  de  Matteis  (s.  u.)  und  der  Spanier 
Fra  n  c  es  ch  i  n  o. 

418.  Madonna  mit  dem  Kinde,  auf  lichten  Wolken 
thronend,  in  goldblonden  Haaren  und  hellblauer  Gewandung. 
Jederseits  oben  in  der  Ecke  ein  kleiner  Engel,  zu  den  Füssen 
der  Madonna  drei  geflügelte  Engelsköpfe.  Unten  zwei  knieende 
und  anbetende  Heilige,  links  Franz  von  Assisi  in  der  Tracht 
seines  Ordens,  mit  den  Wundenmalen  an  Händen  und  Füssen, 
rechts  Aloysius  von  Gonzaga  in  der  Tracht  des  Jesuitenordens. 
Neben  ersterem  liegt,  nach  hinten  zurück,  ein  kleines  Kreuz, 
neben  letzterem,  vorne  auf  dem  Boden,  ein  Lilienstengel  und 
ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  den  Worten: 


Die  drei  Hauptfiguren  sind  in  Dreiviertel-Lebensgrösse  dargestellt. 

Leinwand.    II.  2,132.    Br.  1,600. 

Bezeichnet  am  Rande  links,  in  Kniehöhe  des  heil.  Franz  von  Assisi: 


Allein  die  Bezeichnung  ist  eine  sehr  ungeschickte  Aufschrift  von 
jüngerer  Hand,  und  das  Jahresdatum  ist  für  Luca  Giordano  unmöglich. 
Trotzdem  ist  es  ein  ächtes  Bild  des  Meisters. 

Pr.  I,  26. 

419.  Die  Speisung  der  Fünftausend  durch  den 
Heiland.  Vgl.  Ev.  Matth.,  Cap.  14.  Jesus  sitzt,  das  Haupt 
von  einer  Strahlenglorie  umgeben,  in  der  Mitte  des  Bildes  auf 
einer  Anhöhe  und  giebt  mit  der  rechten  Hand  eine  Weisung 
nach  links.  Um  ihn  herum  lagert  das  Volk  in  zahlreichen 
Gruppen,   an  welche  die  Jünger  die  fünf  Brode  vertheilen. 
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Dunkler  Abendhimmel  breitet  sich  über  die  Menge,  und  Engel- 
gruppen schweben  über  ihr  in  den  Lüften. 

Leinwand.    H.  0,763,^  Br.  1,265. 
Pr.  II,  23. 


420.  Hochzeit  zuCana.  Die  Tafel  steht  auf  erhöhtem 
Podium,  der  Länge  nach  von  links  nach  rechts.  Jesus  oben 
rechts  an  der  Tafel,  Maria  neben  ihm  nach  links,  dem  Be- 
schauer halb  den  Rücken  zukehrend.  Zwischen  beiden  ein 
Diener,  der  vor  dem  Heiland  mit  einem 
grossen  Kruge  kniet  und  eine  Weisung 
erhält,  während  Maria,  wie  erstaunt,  die 
Hände  erhebt.  Es  ist  der  Augenblick  nach 
der  Verwandlung  des  Wassers  in  Wein, 
in  welchem  Christus  sagt:  »Bringt's  dem 
Speisemeister.  ^<  Unten  links  sind  die  Diener 
noch  beschäftigt,  die  Krüge  mit  Wasser  zu 
füllen.  Andere  tragen  Speisen  heran.  Auf 
den  Stufen,  unterhalb  des  vor  Christus 
knieenden  Dieners,  ein  Zwerg,  der  mit  der 
rechten  Hand  einen  Papagei  hält.  Gegen- 
bild zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,762.    Br.  1,265. 

Bezeichnet  unten  rechts : 

Ein  in  Farbe,  Behandlung  und  auch  in  der 
Grösse  völlig  übereinstimmendes  Bild  des  Luca 
Giordano  in  der  Sammlung  Hausmann  in  Han- 
nover, Kat.  Nr.  139  »Moses  tränkt  das  durstige 
Volk  Israel « .  Ein  anderes  in  der  Gallerie  zu 
Pommersfelden ,  Kat.  Nr.  137  »Anbetung  der 
Maria  mit  dem  Kinde  « .  Hier  aber  dem  Francesco 
Solimena  zugeschrieben.  I^etzterem  wird  ferner 
ein  ganz  verwandtes  Stück  im  Museum  zu  Lille 
»Apotheose  des  heiligen  Thomas  von  Aquino « , 
Kat.  Nr.  831,  beigelegt.  Alle  diese  Bilder  sind 
nach  unserer  Meinung  von  derselben  Hand,  von 
welcher  die  Schweriner  stammen, 

Pr.  II,  24. 
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GLAUBER. 

Jan  Glauber,  gen.  Polydor,  Maler  und  Radirer,  geb.  in  Utrecht 
1646  von  deutschen  Eltern  und  gest.  1726  angeblich  zu  Schoonhoven,  war 
ein  Lehrling  des  Nicolaas  Berchem.  1671  begab  er  sich  nach  Paris 
und  1672  in  das  Atelier  des  Arij  van  der  Kabel  zu  Lyon.  1674  ging 
er  nach  Rom.  Während  seines  fünfjährigen  Aufenthaltes  in  Italien  nahm 
er  sich  den  Gaspard  Poussin  so  sehr  zum  Vorbilde,  dass  er  mit  Fug  und 
Recht  auch  als  Schüler  dieses  bezeichnet  werden  kann.  Bis  zum  Jahre 
1685  wohnte  er  in  Hamburg.  Von  dort  kam  er  nach  Kopenhagen. 
Zuletzt  aber  ging  er  nach  Amsterdam  und  trat  hier  in  enges  Verhältniss 
zu  G.  de  Lairesse,  der  ihm  öfter  in  seinen  Landschaften  die  Figuren 
ausführte.    Auch  Simon  v.  d.  Does  that  dies  gelegentlich. 

421.  Italienische  Gebirgslandschaft.  Links  im 
Vordergrunde  zwei  ruhende  Schafe,  ein  Lamm  und  eine  Ziege. 
Gleich  dahinter  eine  niedrige  Steinbrüstung,  die  einem  aus 
Blumen  aufragenden  hohen  Denkmal  zur  Umfassung  dient.  An 
dieser  Brüstung  sitzt,  das  bekränzte  Haupt  nach  rechts  ge- 
wendet, ein  Mädchen,  und  vor  demselben  steht  der  Hirt,  er 
hat  seinen  Stab  abgelegt  und  bläst  auf  einer  Schalmey.  Am 
Denkmal  ein  Relief,  auf  welchem  zwei  Frauen  in  langen  Ge- 
wandungen dargestellt  sind,  von  denen  sich  die  eine  an  die 
andere  lehnt.  Rechts,  im  Mittelgrund,  Waldbäume,  und  im 
Hintergrunde "  eine  Stadt.    In  der  Ferne  hohe  Berge. 

Leinwand.    H.  0,355.    ß^.  0,415. 

Bezeichnet  unterhalb  des  rechten  Armes  des  Mädchens,  an  der 
Steinbrüstung : 

OLAUBER. 

Hier  könnten  die  beiden  Figuren  von  Lairesse  und  die  Thiere  von 
S.  v.  d.  Does  sein. 

Gr.  S.  19  E  I,  24.    L.  365.    Pr.  VII,  94. 

GOOL. 

Jan  van  Gool,  Kunstschriftsteller  und  Maler,  geb.  im  Haag  1690 
oder  1691  und  gest.  ebendaselbst  1765,  war  ein  Schüler  des  M.  Terwesten 
und  des  Simon  van  der  Does,  legte  sich  aber  später  ganz  und  gar  auf  die 
Nachahmung  des  Paul  Potter,  ohne  ihm  freilich  gleichzukommen.  Das 
Bikl  der  Grossherzogl .  Gallerie   ist  eins  seiner  besten.    Bei  einem  Ankauf 
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von  Bildern  auf  der  Bout'schen  Auction  am  11.  und  12.  August  1733  durch 
den  Kammerdiener  von  Haften  im  Auftrage  des  Herzogs  Christian 
Ludwig  war  Jan  van  Gool  als  Helfer  und  Berather  betheiligt. 

422.  Ueppige  Waldlandschaft  mit  Staffage.  Links, 
auf  einem  bemoosten  Steine,  am  P'uss  einer  mächtigen  Eiche, 
sitzt  in  bequemer  Stellung,  das  linke  Bein  über  das  rechte 
geschlagen,  ein  Hirte,  der  fast  ganz  nackt  ist,  seinen  langen 
Stab  in  der  Rechten.  Er  blickt  zu  einem  vornehm  gekleideten 
Reiter  empor,  der  auf  prächtigem  Grauschimmel  vor  ihm  hält 
und  ihn  nach  der  Gegend  zu  fragen  scheint.  Zwischen  beiden, 
etwas  aber  dahinter  zurück,  eine  Frau,  welche  vor  sich  einen 
Korb  mit  Früchten  hält  und,  dem  Hirten  zugewandt,  am  Ge- 
spräch theilzunehmen  scheint.  Rechts,  hinter  dem  Reiter,  ein 
Jagdgehülfe,  der  an  einer  Stange  über  der  rechten  Schulter 
zwei  Hasen  trägt,  einen  vor  sich,  einen  hinter  sich,  und  mit 
der  linken  Hand  ein  Windspiel  am  Halfter  hält.  Zwei  andere 
Hunde  derselben  Art  und  ein  zottiger  Jagdhund,  theils  sitzend, 
theils  liegend,  befinden  sich  vor  dem  Reiter  rechts  im  Vorder- 
grunde. Daneben  die  Heerde  des  Hirten,  bestehend  aus  drei 
Kühen,  zwei  Schafen  mit  ihren  Lämmern  und  zwei  Ziegen. 
Rechts,  über  einen  Fluss  mit  Gefäll  hinweg,  ein  Durchblick 
auf  eine  hochgelegene  Stadt  mit  Thurm  und  Festung,  dahinter 
ein  mächtiges  Gebirge. 

Eichenholz.    H.  0,560.    Br.  0,785. 

Bezeichnet  an  dem  Stein,  auf  welchem  der  Hirte  sitzt: 


Aehnliche  Motive  auf  einem  Bilde  im  Museum  van  der  Hoop,  Kat.  • 
Nr.  40.   Desgleichen  auf  einem  der  drei  Bilder  in  der  Gallerie  Liechtenstein 
in  Wien,  Kat.  Nr.  547. 

L.  77.    Pr.  V,  7. 

Nachahmer  des 
GOSSAERT. 

Jan  Gossaert  oder  Gossart,  gen.  Jan  von  Mabuse,  Malbodius, 
Mabusius,  Mobugius,  Maboggio,  Malbogie,  Melbodie,  geb.  um 
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1470  zu  Maubeuge  (Mabuse) ,  gest.  nach  der  bisherigen  Annahme  zu 
Antwerpen  den  i.  October  1532,  nach  van  Even  aber  (Ecole  de  peintiire 
de  Louvain,  S.  420)  erst  im  Jahre  1541,  bildete  sich  unter  dem  Einfluss 
der  Werke  des  Quinten  Massys  und  des  Gerard  David.  1503  ward 
er  als  Meister  der  Lucasgilde  in  Antwerpen  eingeschrieben  unter  dem  Namen 
Jennijn  van  Henegauwen.  1507  finden  wir  ihn  im  Gefolge  des  Prälaten 
Philipp  von  Burgund,  den  er  auf  seinen  Reisen  durch  Italien  und 
Holland  begleitete.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Italien  gewannen  die 
Werke  des  Lionardo  und  Michelangelo  eine  entscheidende  Macht  über 
ihn.  In  den  Niederlanden  waren  Antwerpen  und  vorübergehend  Middel- 
burg, Utrecht,  sowie  die  Schlösser  Philipps  von  Burgund  die  Stätten  seiner 
Thätigkeit.  1528  begab  er  sich  in  den  Dienst  Adolphs  von  Burgund, 
des  Herrn  von  Beveren  und  von  Veere.  Als  Schüler  des  j>Jennyn 
(Gossart,  van  Maubeuge,  schilder)  van  Henegauwe*  nennen  die 
Liggeren  der  Lucasgilde  von  Antwerpen  1505  Hennen  Mertens  und 
1507  Machiel  int  Swaenken.  Vgl.  M.  Rooses,  Gesch.  d.  Antw. 
Malerschule,  S.  97  ff.;  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule 
87  ff.,  95  ff- 

423.  Madonna  mit  dem  Kinde.  Sie  hat  goldblondes 
Haar  und  trägt  einen  weissen  Schleier,  ein  grünes  goldge- 
schmücktes Kleid  und  einen  rothen  Mantel.  Das  Kind  sitzt 
nackt  vor  ihr  auf  einem  Tisch  und  sucht  sich  mit  Händen  und 
Füssen  in  den  langen  Schleier  der  Mutter  zu  wickeln.  Schwarzer 
Grund. 

Eichenholz.    H.  0,660.    Br,  0,515. 

Das  Bild  ist  eine  jener  vielen  Wiederholungen,  denen  wahrscheinlich 
ein  Original  des  Mabuse  zu  Grunde  liegt.  Zweimal  kommt  es,  mit  geringen 
Modificirungen,  im  Richartz-Museum  zu  Köln  vor,  Kat.  Nr.  597 —  597 A, 
desgleichen  einmal  in  der  Moritz  -  Kapelle  zu  Nürnberg,  Kat.  Nr.  43. 
Andere  im  Museum  zu  Antwerpen,  Kat.  Nr.  183,  Museum  zu  Lille, 
Kat.  Nr.  809,  Museum  zu  Brüssel,  Kat.  Nr.  62.  Scheibler  fügt  noch 
vier  Exemplare  hinzu:  Museum  in  Douai ,  Hamburg  (Consul  Weber), 
goth.  Haus  zu  Wörlitz  und  Berlin  (Graf  Redern)  und  bemerkt,  dass  einige 
der  besseren  Exemplare  mehr  an  Lambert  Lombard,  einen  Schüler  des 
Mabuse,  als  an  diesen  selber  erinnern. 

GOVAERTS. 

Abraham  Govaerts  (Goyvaert,  Govaert,  Godevaerts), 
ein  dem  Jan  Brueghel  verwandter  Landschaftsmaler,  trat  1607  als  Meister 


♦ 

Govaerts. 
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in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  ein  und  gehörte  ihr  bis  zu  seinem  Tode 
im  Gildenjahr  1626/27  an.  Drei  Jahre  vor  seinem  Tode,  1623/24, 
fungirte  er  als  Dekan  der  Gilde.  Die  Liggeren  zählen  von  161 6  bis 
1624  fünf  Schüler  von  ihm  auf:  Hans  Groenrys,  Andries  van  den 
Bogaerde,  Niclaes  Aertsen,  Gysebrecht  van  den  Berch  und 
Francis  Snyders  (II). 

424.  Hirschjagd  im  Walde.  Im  Vordergrund  rechts, 
mitten  auf  schmalem  Waldwege,  ist  der  Hirsch  eben  zusammen- 
gestürzt, von  drei  Hunden  gepackt.  Unmittelbar  daneBen  ein 
Treiber;  zwei  andere,  von  denen  einer  das  Jagdhorn  an  den 
Mund  setzt,  nähern  sich  schnellen  Laufes,  von  mehreren  Hunden 
begleitet.  Im  Hintergrunde  zwei  heranstürmende  Reiter,  und 
hinter  ihnen  noch  ein  vierter  und  fünfter  Treiber.  Rechts, 
auf  den  Aesten  einer  Eiche,  ein  Birkhühnerpaar.  Links,  im 
Schilf,  ein  Reiher,  und  oberhalb  desselben  Durchblick  in  eine 
ferne  Hügellandschaft;  sonst  überall  grosse  üppige  Waldbäume. 

Eichenholz.    H.  0,560.    Br.  0,805. 

Bei  Groth  wird  das  Bild  dem  D.  Vinckboons  gegeben.  Lenthe  hat 
es  dem  Jan  Brueghel  zugesprochen.  Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler. 
Am  schlagendsten  ist  die  Uebereinstimmung  mit  dem  (A.  GOVAERTS)  be- 
glaubigten, ziemlich  gleich  grossen  Bilde  in  der  Universitätsgallerie  zu 
Göttingen.  Auf  beiden  Bildern  liegt  derselbe  feine  blaugrüne  Duft  über 
der  Landschaft,  in  beiden  tritt  ganz  dieselbe  Behandlung  aller  Details  auf 
den  ersten  Blick  deutlich  und  bestimmt  zu  Tage,  es  ist  dieselbe  anmuthige 
weiche  Zeichnung  der  Blätter  in  den  dichten  Baumkronen  der  stark- 
stämmigen Buchen,  dieselbe,  dem  Jan  Brueghel  abgesehene  detaillirte  liebe- 
volle Ausführung  des  Vordergrundes  mit  allen  seinen  Gräsern,  Kräutern, 
Blumen,  seinem  Strauch-,  Busch-  und  Rankenwerk  und  kleinem  Gethier, 
alles  dies  auf  durchscheinender  röthlicher  Untermalung,  es  sind  dieselben 
poetischen  Durchblicke  in  schattige  Waldgründe  und  auf  fruchtbare  weite 
Felder,  und  es  ist  dieselbe  Anordnung  auf  dem  Göttinger  wie  auf  dem 
Schweriner  Bilde:  rechts  der  Wald,  links  die  freiere  Landschaft.  Auch 
auf  ersterem  findet  sich  im  Hintergrunde  eine  Hirschjagd ,  an  welcher 
Reiter  theilnehmen,  und  vorne  sind  in  gleicher  Weise  Jäger  mit  Hunden. 
Aber  das  Hauptstück  der  Beute  im  Vordergrunde  des  Göttinger  Bildes  ist 
ein  erlegter  Fasan,  der  neben  einer  Flinte  am  Boden  liegt,  und  dicht 
dabei  hat  sich  ein  vornehmes  Paar  niedergelassen,  ein  Herr  und  eine 
Dame,  letztere  einen  Falken  auf  der  Hand  haltend.  Das  allgemein  be- 
kannte, mit  A.  GOVAERTS  1624  bezeichnete  Büd  in  der  Herz ogl.  Gallerie 
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zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  656,  hat  dieselben  Eigenschaften  und  die  gleiche 
Anordnung ,  ist  aber  bedeutend  grösser.  Dagegen  stimmt  wieder  zum 
Schweriner  und  Göttinger  in  der  Grösse,  und  sonst  auch  in  der  Anordnung 
der  Landschaft,  das  Bild  Nr.  412  im  Museum  zu  Brüssel,  welches  der 
Katalog  dem  Jan  Brueghel  beilegt,  in  dem  aber  schon  Bode  und  Scheibler 
den  Govaerts  erkannt  haben.  Es  stellt  eine  Allegorie  des  Herbstes  dar, 
wie  das  in  Braunschweig  eine  Allegorie  der  vier  Jahreszeiten.  Es  mögen 
noch  manche  Bilder  des  Govaerts  unter  dem  Namen  eines  Brueghel, 
Vinckboons  u.  a.  gehen.  Die  Königl.  Gallerie  zu  Augsburg  besitzt  zwei 
Landschaften  kleineren  Formats  von  A.  Govaerts,  Kat.  Nr.  511  und  512, 
von  welchen  erstere  mit  A.  GO  .  .  .  RTS  bezeichnet  ist.  Andere  Bilder 
nennt  vScheibler :  Museum  im  Haag,  Kat.  Nr.  35:  Waldlandschaft,  bez. 
A.  GOVAERTS  1612;  Mailand,  Brera,  Kat.  Nr.  342:  Landschaft  mit 
einer  Staffage,  welche  die  Vorbereitung  zum  Opfer  Abrahams  darstellt, 
bez.  A.  GOVAERTS  161 5;  Museum  zu  Douvai ,  Kat.  Nr.  164,  nicht 
bez.,  mit  umgekehrter  Anordnung,  links  Waldrand,  rechts  Fluss  und 
Ferne.  Max  Rooses  in  seiner  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule  S.  209  nennt 
nur  zwei  Bilder,  das  in  Braunschweig  und  ausserdem  eins,  das  sich  im 
Museum  zu  Bordeaux  befindet,  Kat.  Nr.  189,  bez.  A.  GOVAERTS  1614. 
Bode  hält  auch  das  Jan  Brueghel  gen.  Gegenstück  zu  Nr.  656  in  Braun- 
schweig, Nr.  645,  für  ein  Bild  von  Govaerts.  Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XVI,  S.  59. 
Gr.  S.  41  J  I,  27.   L.  536.   Pr.  IV,  88. 

GOUBAU. 

Antoon  Goubau,  getauft  den  27.  Mai  1616  in  Antwerpen  imd 
begraben  ebendaselbst  den  21.  April  1698,  war  seit  1629/30  ein  Schülej 
des  Johannes  de  Farius  (de  Vargas?)  und  wurde  1636/37  als  Frei- 
meister in  die  Lucasgilde  von  Antwerpen  aufgenommen.  Weitere  Studien 
machte  er,  wie  Cornelis  de  Bie  erzählt  und  seine  Werke  beweisen,  in 
Italien.  Den  31.  October  1650  trat  er  in  die  Genossenschaft  der  Ehelosen 
(bejaerde  jongmans),  welche  unter  der  Leitung  der  Jesuiten  stand  und  wurde 
den  26.  October  1653  in  den  Vorstand  derselben  erwählt.  Er  blieb  bis  an 
sein  Ende  unverheirathet.  1655  wurde  er  zum  Vorsitzenden  der  Genossen- 
schaft des  heiligen  Jesu-Namens  erwählt,  welche  unter  der  Leitung  der 
Dominikaner  stand.  Unter  seinen  zahlreichen  Schülern,  welche  die  Liggeren 
der  Lucasgilde  von  1651  bis  1693  aufführen  (es  sind  ihrer  zwölf),  sei  hier 
nur  der  französische  Maler  Nicolas  Largilli^re  genannt  (s.  u.). 

425.  Junge  Landsknechte  beim  Mahl  und  Spiel 
im  Burghof,    Im  Vordergrunde  links  eine  Gruppe  von  vier 


Goubau. 


217 


Männern,  einer  steht  und  wendet  dem  Beschauer  den  Rücken 
zu,  die  anderen  drei  hocken  am  Boden  und  spielen  Karten. 
Gleich  dahinter,  nach  rechts  durchs  Bild  gehend,  eine  mit 
weissem  Leinen  gedeckte  Tafel,  über  deren  Ecke  rechts  ein 
weiter  rother  Mantel  gebreitet  ist,  der  bis  zum  Boden  nieder- 
hängt. Die  Mahlzeit  scheint  beendet  zu  sein,  man  sieht  keine 
Schüsseln  und  Speisen  mehr.  Auf  dem  Tisch,  imd  zwar  auf 
dem  rothen  Mantel,  sitzt,  dem  Beschauer  den  Rücken  zu- 
wendend, ein  junger  geharnischter  Krieger  mit  braunlockigem 
Haupte  und  hebt  mit  der  Rechten  ein  volles  Glas  empor. 
Auf  der  andern  Seite  des  Tisches  sitzen  in  Vorderansicht  zwei 
ältere  Genossen,  von  denen  einer  eine  Dirne  umarmt,  die  die 
Guitarre  spielt.  Ein  vierter,  zu  dieser  zweiten  Gruppe  ge- 
hörender Kamerad  sitzt  mit  den  zuletzt  erwähnten  in  einer 
Reihe  rechts  in  der  Ecke  und  lehnt,  dem  Beschauer  den 
Rücken  zukehrend,  Schultern  und  Kopf  an  die  Steinwand,  der 
Ruhe  bedürftig.  Im  Vordergrund  rechts  mehrere  Waffenstücke, 
Panzer  verschiedener  Art  und  eine  blaurothe  Fahne.  Links 
oben  sieht  man  über  eine  hohe  Quadersteinmauer  weg  ein 
Stück  des  Himmels. 

Leinwand.    H,  0,573.    Br.  0,430. 

Bezeichnet  rechts  unterhalb  eines  der  Wafifenstücke : 


L.  348.    Pr.  V,  23. 

426.  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Links 
sitzt,  nach  rechts  gewendet,  Mutter  Maria,  das  Kindchen  mit 
dem  Heiligenschein  vor  sich  auf  dem  Schooss.  Hinter  ihr 
steht  der  heilige  Joseph.  Vor  dem  Kinde  kniet  der  eine  der 
drei  Könige,  ein  Greis  mit  niedergesenktem  Haupte;  er  weist 
auf  eine  niedergesetzte  goldene  Schale  als  Geschenk.  Ein 
Knabe,  der  mit  einem  Federbarett  geschmückt  ist,  hält  seine 
Mantelschleppe.  Der  zweite  König  steht  gleich  dahinter  im 
Turban  und  Hermelinmantel.  Er  hält  mit  beiden  Händen 
einen  runden  Deckelbecher,  um  ihn  demnächst  dem  Kinde 
darzubieten.  Hinter  dem  ersten  König,  unmittelbar  vor  dem 
Kinde  und  dieses  aufmerksam  ansehend,   ein  alter  Greis  in 
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braunem  Mönchsgewand,  dessen  Kapuze  seinen  Kopf  bedeckt 
(Simeon?);  und  hinter  diesem  Greis  befindet  sich  der  dritte 
reichgeschmückte  König,  in  Vorderansicht,  stehend.  Es  ist  ein 
Mohr  im  Turban,  der  mit  der  Linken  einen  Schmuckkasten 
hält.  Ihm  zunächst  ein  schwarzer  Diener,  der  einen  hohen 
Sonnenschirm  seinem  Herrn  nachträgt.  Weiter  nach  rechts 
anderes  Gefolge,  unter  diesem  auch  ein  Kriegsknecht,  der  eine 
hohe  Fahne  hält.  Im  Hintergrunde  rechts  ein  Kameel,  auf 
dem  ein  Diener  sitzt,  links  das  zerfallene  Stallgebäude,  in 
dem  der  Heiland  geboren  ist,  und  oberhalb  der  Maria  der 
Kopf  eines  Rindes. 

Leinwand.    H.  0,746.    Br.  0,568. 

Derselbe  Gegenstand  auf  einem  mit  1670  datirten  und  mit  dem 
Namen  bezeichneten  Bilde  im  Amalienstift  zu  Dessau.  Vgl.  Z.  f.  b.  K. 
XIV,  S.  344.  Jedoch  weicht  das  Dessauer  Bild  nach  der  dem  Verfasser 
von  Herrn  Geh.  Hofrath  Rost  gütigt  mitgetheilten  genauen  Beschreibung 
in  Einzelheiten  von  dem  Schweriner  ab.  Beide  Schweriner  Bilder  des 
Goubau  sind  zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Auf  dem  zuerst  ge- 
nannten war  bis  dahin,  in  Folge  der  Verletzung  des  unteren  Häkchens 
vom  Buchstaben  G,  immer  A  C  gelesen  und  daraufhin  eine  Unterbringung 
bei  anderen  Meistern  versucht  worden. 

GRAFF. 

Anton  Graff,  Maler  und  Radirer ,  geb.  zu  Winterthur  den 
18.  November  1736  und  gest.  zu  Dresden  den  22.  Juni  1813,  war  ein 
Schüler  des  Ulrich  Schellenberg  in  Winterthur.  Seit  1766  gehörte 
Graff  der  Akademie  '  in  Dresden  an .  Vorher  war  er  längere  Zeit  als 
Bildnissmaler  in  Augsburg,  Ansbach  und  Regensburg  thätig.  1771  machte 
er  eine  Reise  nach  Berlin,  um  für  den  Buchhändler  Reich  die  Bildnisse 
von  Mendelssohn,  S  palding,  Ramler  und  S  u  1  z  e  r  zu  malen . 
Dabei  verliebte  er  sich  in  S  u  1  z  e  r  s  Tochter  G  u  s  t  e  und  heirathete  sie 
noch  in  demselben  Jahr  am  16.  October.  Von  da  ab  führte  er  fast  bis 
an  sein  Ende  ein  glückliches  Familienleben.  Ein  Jahr  vorher  verlor  er 
seine  Gattin.  Vgl.  R.  Muther,  Anton  Graff,  ein  Beitrag  zur  Kunst- 
geschichte des  XVIII.  Jahrhunderts,  Lejpzig,  1881.  Der  Hofgraveur  Lenthe 
in  Schwerin  besitzt  ein  Selbstbildniss  Graffs  aus  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts, welches  ebenso  wie  die  Bilder  der  Grossherzogl.  Gallerie  in  der 
eben  genannten  Biographie  nicht  aufgeführt  ist. 
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427.  Verkleinerte  Copie  nach  der  Magdalena 
des  Battoni  in  Dresden.    S.  'Hübners  Kat.  Nr.  143. 

Eichenholz.    H.  0,270.    Br.  0,400. 
LI.  187. 

428.  Copie  nach  der  Magdalena  des  Correggio 
in  Dresden.    S.  Hübners  Katal.  Nr.  170. 

Eichenholz.    H.  0,290.    Br.  0,400. 
LI.  191. 

429.  Zweite  Copie  derselben  Magdalena,  vielleicht 
von  anderer  Hand. 

Eichenholz.    H.  0,310.    Br.  0,410. 
Pr.  XXVI,  16. 

»Das  Copiren  berühmter  Meisterwerke  der  Dresdener  Gallerie  war 
eine  von  Grafifs  Lieblingsbeschäftigungen.  Seine  besondere  Gunst  genossen 
die  beiden  Magdalenen  von  Correggio  und  Battoni,  der  Christuskopf  von 
Annibale  Carracci  und  die  Bilder  Van  Dycks.  Die.  Magdalena  des  Battoni 
hat  er  nach  der  Angabe  Louise  Seidlers  vierzehnmal,  die  des  Correggio 
ebenso  oft  copirt.«    Muther  1.  c.  S.  109. 

Aber  stammt  das  Original  dieser  Magdalena  von  Correggio?  Nach 
der  Ansicht  Lermolieffs,  Werke  italienischer  Meister  in  den  Gallerien  von 
München,  Dresden  und  Berlin,  Leipzig  1880,  S.  153  IT.  gehört  diese 
kokette ,  auf  sinnlichen  Reiz  berechnete  liegende  Magdalena  nicht  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  folglich  auch  nicht  dem  Correggio 
an,  sondern  ist  erst  gegen  Ende  jenes  Jahrhunderls  aus  der  Schule  der 
Carracci  hervorgegangen.  Was  aber  im  Besonderen  das  auf  Kupfer  gemalte 
Bild  der  Dresdener  Gallerie  betrifft,  so  erscheint  ihm  dasselbe  als  eine 
Copie,  welche  gegen  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  ein  dem  Adriaan  van  der 
Werff  nahestehender  Niederländer  ausgeführt  haben  kann.  Er  begründet 
diese  Ansicht  mit  dem  Hinweise  auf  das  Geleckte  in  der  Behandlung  und 
die  kokette  Haltung  der  Magdalena,  zwei  Dinge,  die  einem  Italiener  des 
XVI.  Jahrhunderts,  und  gar  dem  Correggio,  nicht  anstehen;  auf  das 
schillernde,  grelle  Ultramarinblau  des  Mantels,  das  an  die  gleiche  Farbe 
bei  Adriaan  v.  d.  Werff  erinnere ;  auf  die  affektirte  Form  der  Finger  mit 
den  langen,  auf  dem  Schnitt  scharf  beleuchteten  Nägeln,  wie  das  kein 
Italiener  im  Brauch  habe ;  auf  die  kleinlich  behandelten  Steinchen  im  Vorder- 
grund, die  gerade  so  aussehen,  wie  auf  dem  Bilde  der  Verkündigung  der 
Maria  von  A.  v.  d.  Werff  in  der  Dresdener  Gallerie  (Kat.  Nr.  1643,  im 
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neuen  Kat.  Nr.  1 762) ;  auf  den  nordischen  Charakter  des  landschaftlichen 
Hintergrundes;  auf  die  Sprünge  und  Risse,  die  denen  auf  den  Gemälden 
des  Adriaan  v.  d.  Werfif  und  seiner  Zeitgenossen  ähnlich  seien;  und  endlich 
auf  das  Kupfer  als  Malfläche,  da  doch  kein  Italiener  vor  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  sich  je  dieses  Materials  zu  seinen  Bildern  bedient  habe, 
während  es  zuerst  in  der  Malerschule  zu  Antwerpen  für  Holz  und  Leinwand 
substituirt  worden  sei.  Wohl  aber  habe  der  Kopf  etwas  Carracceskes  an 
sich,  und  es  könne  daher  das  Original  dieser  Magdalene  ebenso  in  Bologna 
zu  Tage  gefördert  sein,  wie  jene  hundert  anderen  büssenden  .Magdalenen 
vom  Ende  des  XVI.  und  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts,  welche  im 
Grunde  nichts  Anderes  seien,  als  die  in  der  Sprache  der  Jesuiten  übersetzte 
Venus  der  Venezianer.  Das  Urtheil  von  Mengs  über  diese  Magdalene  (vgl. 
J.  Meyers  Künstler- Lexikon,  S.  403)  entkräftet  Morelli  damit,  dass  er  den 
Geschmack  des  Mengs  als  den  Geschmack  der  Zeit  desselben  bezeichnet 
und  darauf  hinweis't,  dass  die  Aesthetik  sich,  der  Mode  gleich,  alle  fünfzig 
Jahre  ändere. 

Es  wird  abgewartet  werden  müssen,  ob  die  Kritik  diese  Aufstellung 
Morelli' s  annehmen  wird.  Bode  entgegnet  bereits,  dass  die  Carracci  und 
ihre  Genossen  auf  Kupfer  gemalt  haben. 

GREBBER. 

Frans  Pietersz.  Grebber  oder  de  Grebber,  geb.  zu  Harlem 
um  1570  und  begraben  ebendaselbst  den  6.  März  1649,  war  ein  Schüler 
des  Jakob  Savery.  Im  Jahre  1627  wurde  er  zum  Vorstand  der  Lucas- 
gilde in  Harlem  erwählt,  obwohl  er  verschiedenen  Angaben  der  Gilden- 
register zufolge  im  Ganzen  kein  allzu  gefügiges  Mitglied  gewesen  zu  sein 
scheint.  Unter  letzteren  werden  genannt  Lely  (Pieter  Faes),  van 
Campen  und  van  Hemert. 

430.  Lot  und  seine  Töchter,  auf  flachem  Erd- 
boden sitzend,  am  Rande  einer  Felsgrotte.  Die  Gruppe,  deren 
Figuren  Avenig  unter  Lebensgrösse  sind,  füllt  das  ganze  Bild. 
Lot  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Töchtern.  Er  hat  sich 
liebkosend  zu  der  links  sitzenden  hingewandt,  die  er  mit  seinem 
rechten  Arm  umfasst,  während  ihm  die  rechts  befindliche  aus 
einer  grossen  zinnernen  Ueckelkanne  Wein  einschenkt  in  ein 
Glas,  das  er  ihr  mit  der  Linken  hinhält.  Vor  dieser  Gruppe  am 
Boden,  auf  weissleinener  Decke  ausgebreitet,  ein  grosses  schön- 
geordnetes Stillleben:  dunkle  und  helle  Weintrauben  zwischen 
ihren  Blättern,  Früchte  und  Gebäck  aller  Art  und  prächtig  ge- 
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arbeitete  Metallgefässe,  alles  das  füllt  fast  den  ganzen  Vorder- 
grund. Im  Hintergrund  links  die  Felsgrotte,  und  auf  der  rechten 
Hälfte  des  Bildes  eine  weite  grosse  Landschaft  mit  Bäumen  und 
der  brennenden  Stadt  im  Hintergrunde.  Auf  dem  Wege,  vor 
der  Stadt,  eine  der  Hauptscene  des  Bildes  vorangehende  in 
kleinen  Figuren:  der  Engel  des  Herrn  geleitet  den  Lot  und 
seine  Töchter,  weiter  zurück  die  Salzsäule  der  Mutter. 

Eichenholz.    H.  1,243.    Br.  1,465. 

Unterhalb  des  linken  Armes  der  rechts  sich  befindenden  Tochter 
fmdet  sich  eine  Zeichnung,  die  man  für  ein  Monogramm  zu  halten  fast 
versucht  sein  könnte : 


Allein  es  ist  fraglich,  ob  wir  darin  nicht  eine  Art  von  Heftel, 
Fibula  oder  Schnalle  erkennen  müssen.  Die  Bestimmung  des  Meisters  hat 
ihre  Schwierigkeit.  Offenbar  haben  wir  hier  einen  Maler  vor  uns,  der  durch 
das  von  Swanenburg  gestochene  Bild  des  Rubens  (s.  u.),  welches  denselben 
Gegenstand  darstellt,  beeinflusst  ist.  Aber  er  ist  kein  Vlame,  sondern  ein 
Holländer,  der  noch  in  alterthümlicheren  Vorstellungen  steckt.  Gegen 
den  Vlamen  spricht  das  dunkle,  warme  Colorit,  der  zähe,  breiige  Auftrag 
und  die  Zeichnung  der  dicken  braunen  Baumkronen  in  der  Landschaft  des 
Hintergrundes.  Das  Alterthümliche  offenbart  sich  einestheils  in  der  Eckigkeit 
der  Bewegungen  und  in  einer  stellenweise  hervortretenden  Formenhärte, 
anderntheils  in  der  Wiederholung  derselben  Figuren  in  einer  zweiten  Seena 
des  Hintergrundes  (vgl.  o.  Cornelis  Cornelisz.).  Die  langen  Figuren  in 
dieser  zweiten  Scene  haben  jene  Proportionen,  welche  wir  bei  den  italie- 
nisirenden  Niederländern  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  kennen.  Bode 
raeint,  dass  Fraus  Pietersz.  Grebber  der  Urheber  des  interessanten  Bildes 
sein  könne,  will  indessen  diese  Namengebung  nur  als  vorläufigen  Versuch 
der  Unterbringung  angesehen  wissen.  Der  Verfasser  hat  auf  seinen  Studien- 
reisen keinen  Meister  finden  können,  der  zu  diesem  Bilde  passe. 


Jan  Griffier,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  zu  Amsterdam 
(nach  Houbraken  im  Jahre  1657)  und  gest.  zu  London  171S  oder 
1724,    war  ein  Schüler  des  Roeland  Roghman,   arbeitete  aber  weit 
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mehr  nach  dem  Vorbilde  des  Herman  Saftleven  (s.  u.),  den  er  später 
in  Rotterdam  kennen  lernte.  Den  grössten  Theil  seines  Lebens  brachte  er 
in  London  zu.  Eine  Zeit  lang  aber  arbeitete  er  auch  in  Rotterdam  und 
nachher  in  Dordreclit.  Sein  Sohn  Robert  (s.  u.)  folgte  der  gleichen 
Kunstrichtung,  lieber  einen  anderen  Jan  Griffier,  der  wahrscheinlich 
der  Bruder  dieses  Robert  war,  s,  o.  unter  Claude  Gelee. 

431.  Flussthal  im  Gebirge  bei  Abendbeleuchtung. 
Der  nicht  allzubreite  Fluss  schlängelt  sich  aus  weiter  Ferne 
von  links  nach  rechts  in  den  Vordergrund.  Die  fruchtbaren 
Ufer  sind  auf  beiden  Seiten  mit  Städten,  Burgen  und  Dörfern 
besät.  Auf  dem  Fluss  zahlreiche  Fahrzeuge,  und  überall  zu 
Wasser  und  zu  Lande,  auf  den  Schiffen  wie  zwischen  Wein- 
bergen und  Gärten,  ein  buntes  Leben  und  Treiben.  Links, 
im  Vordergrunde,  das  Wirthshaus  »Zum  Schwan wie  sein 
heraushängendes  Schild  anzeigt.  Davor  viel  lustiges  Volk. 
Weiterhin,  zwischen  üppigen  Baumgruppen,  eine  Kirche,  zu 
welcher  eine  Procession  emporsteigt.  Unten  am  Fluss  ein 
zweites  Wirthshaus  und  einzelne  Gehöfte.  Rechts  unten  zu- 
nächst eine  kleinere  Stadt,  oberhalb  derselben  ein  stolzer 
Burgberg,  und  jenseits  dieses,  wieder  unten  am  Fluss,  eine 
grössere  Stadt  mit  zahlreichen  spitzen  Thürmen.  Oben  im 
Gebirge  andere  Ortschaften,  ebenso  ferne  im  Thal.  Die  Berge 
erinnern  in  ihren  Formen  mehr  an  die  Alpen,  als  an  die 
deutschen  Mittelgebirge;  alles  Uebrige  aber  ist  im  Charakter 
der  Rheingegenden  dargestellt. 

Eichenholz.    H.  0,370.    Br.  0,491. 

Bezeichnet  oben  an  der  Breitseite  des  grösseren  Fahrzeuges  im 
Vordergrunde : 

Gr.  S.  48  J  II,  31.    LI.  198. 

432.  Flusslandschaft  im  Gebirge  bei  Abend- 
beleuchtung. Der  nicht  allzubreite  Fluss  schlängelt  sich 
aus  weiter  Ferne,  immer  so  ziemlich  in  der  Mitte  der  Bild- 
fläche bleibend,  in  den  Vordergrund.  Dieselbe  Gegend  und 
dasselbe  Treiben  wie  auf  dem  vorhergehenden  Bilde.  Rechts 
im  Vordergrunde  eine  steil  ansteigende  Höhe,  in  derselben 
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ein  Felsenkeller,  aus  dem  ein  frischer  Kranz  herausgehängt 
ist,  und  vor  welchem  allerlei  lustiges  Volk  sein  Wesen  treibt. 
Weiter  nach  oben  ein  in  Weinlaub  verstecktes  Wirthshaus.  Im 
Mittelgrunde  rechts  ein  steiler  Burgberg  mit  vielen  spitzen 
Thürmen,  links  desgleichen.  Auf  beiden  Seiten  des  Ufers, 
zwischen  dichten  Baumkronen,  einzelne  Gehöfte  mit  rauchenden 
Schornsteinen.  Auf  dem  Fluss  viele  Fahrzeuge,  und  überall, 
im  Thal  und  auf  den  Bergen,  zwischen  Gärten  und  Feldern, 
ein  buntes  Leben  und  Treiben  der  Menschen.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Eichenholz,    H.  0,370.    Br.  0,491. 

Bezeichnet  an  der  Breitseite  des  grösseren  Kahns  links  im 
Vordergrunde : 

Gr.  S.  48  J  IT,  30.    LI.  203. 

QRIFPIER. 

Robert  Griffier,  Landschaftsmaler,  geb.  in  England  nach 
Houbraken  und  van  Gool  den  7.  October  1688  und  gest.  ebendaselbst  in 
hohem  Alter  (vgl.  v.  Eynden  und  v.  d.  Willigen  II,  29),  war  gleich  seinem 
Vater  ein  Nachahmer  des  Herman  Saftleven  und  malte  mit  Vorliebe 
Rheinlandschaften  mit  reicher  Staffage.  Den  24.  October  1716  erwarb 
»Robert  Griffier  van  Londen«  das  Bürgerrecht  zu  Amsterdam.  (Vgl. 
Scheltema,  Aemstels  Oudh.  V,  S.  71.).  Van  Gool  erzählt,  dass  er  ein 
geschickter  Copist  von  Bildern  der  Wouwerman,  van  de  Velde  und 
anderer  Meister  gewesen  sei,  seines  nicht  ganz  ehrlichen  Kunsthandels 
wegen  aber  Amsterdam  wieder  verlassen  habe  und  nach  London  zurück- 
gekehrt sei.  Dort  habe  er  ihn  im  Jahre  1727  angetroffen.  Der  zweite 
Theil  von  van  Gools  Buch  ist  1751  gedruckt;  er  meldet  nicht  darin, 
ob  R.  Griffier  in  diesem  Jahre  schon  todt  war  oder  nicht. 

433.  Stromlandschaft  im  Charakter  der  Mosel  und 
des  Rheins.  Der  von  Fahrzeugen  aller  Art  reich  belebte  Fluss 
kommt  vorn  rechts  aus  einem  engeren  Bergthal  hervor,  das 
den  Vordergrund  füllt,  nimmt  im  Mittelgrunde  von  links  her 
einen  schiffbaren  Nebenfluss  auf  und  schlängelt  sich  an  Burgen 
und  mehreren  thurmreichen  Städten  vorüber  nach  links  in 
weite  Ferne  hinein.    Zu  beiden  Seiten  steigen  in  geringem 
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Abstände  vom  Fliiss  die  Berge  empor,  mit  Wäldern,  Wein- 
bergen und  bebauten  Aeckern  bedeckt.  Links  im  Vorder 
gründe  liegt,  dicht  an  eine  steile  von  Bäumen  überragte  Erd- 
wand gelehnt,  ein  Wirthshaus,  vor  dem  es'  sich  verschiedene 
Gruppen  von  Menschen,  gleich  denen  der  Ostade,  Brouwer 
und  Teniers,  wohl  sein  lassen.  Weiterhin  links,  an  einem 
Wege,  der  am  Fuss  eines  baumreichen  Burgberges  vorüber 
führt,  eine  Marktscene:  Bretterbuden  aller  Art  und  viel  Volk, 
das  kommt  und  geht. 

Eichenholz.    H.  0,575.    Br.  0,765. 

Bezeichnet    links    unten    an   dem    nach    der    Mitte    zu  gelegenen 
Erdhügel : 


Peeter  Gysels  (Gyzels,  Gysens,  Gyzens),  getauft  in  Antwerpen 
den  3.  December  1621  und  gest.  ebendaselbst  1690/91,  war  seit  1641/42 
Schüler  des  Jan  Boots  und  wurde  1649/50  als  Meister  in  die  Lucasgilde 
von  Antwerpen  aufgenommen.  Nach  Houbraken  ahmte  er  in  seinen 
Landschaften  die  Manier  des  H.  Saftleven  nach.  Dabei  aber  nennt  er 
ihn  einen  Schüler  des  Jan  Brueghel.  Das  Richtige  ist,  Herman  Saft- 
leven für  seine  Entwicklung  ausser  Acht  zu  lassen  und  ihn  als  Nachahmer 
des  Jan  Brueghel  zu  bezeichnen. 

434.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tischbrett,  das  links 
mit  dunkelviolettfarbiger  Decke  belegt  ist,  befinden  sich  neben 
einander  ein  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer,  ein  Zweig  mit 
Kirschen,  eine  geöffnete  Auster  und  ein  Citronenausschnitt. 
Dunkelgrauer  Grund. 

Eichenholz,    H.  0,337.    Br,  0,266. 
Bezeichnet  links  unten : 
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Das  Bild  lässt  zwar  bei  genauer  Betrachtung  das  vlämische  Colorit 
erkennen ,  aber  es  hat  eine  so  mächtige  dunkle  Tiefe ,  dass  es  sehr 
schwer  wird,  dasselbe  mit  anderen  beglaubigten  Stilllebenstücken  des  Peeter 
Gysels,  z.  B.  mit  denen  in  der  Gallerie  zu  Dresden,  Darmstadt,  Antwerpen, 
Brüssel  und  im  Haag  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Alle  diese  sind  ganz 
im  Charakter  der  Brueghel'schen  Schule  gemalt,  während  wir  bei  dem 
vorstehenden  Bilde  an  die  gleichartigen  Stücke  des  Abr.  van  Beijeren 
erinnert  werden.  Auch  ist,  worauf  Scheibler  aufmerksam  macht,  die  Be- 
zeichnung eine  andere  als  die,  welche  sonst  auf  seinen  Bildern  vorkommt, 
nämlich:  PEETER  GYSELS  oder  GEYSELS  oder  GYSENS,  alle  Buch- 
staben in  gleichen  Schriftcharakteren,  Es  muss  daher  vor  der  Hand 
unentschieden  bleiben ,  ob  wir  hier  denselben  Meister  vor  uns  haben 
oder  nicht. 

L.  142.    Pr.  IV,  90. 

HAEN. 

A.  de  Haen.  Es  giebt,  wie  bekannt,  einen  Maler,  Radirer  und 
Dichter  Abraham  de  Haen  d.  J.,  geb.  zu  Amsterdam  1707  und  gest. 
ebendaselbst  1748  (nach  Angabe  auf  einem  von  J.  M.  Quickhart  ge- 
malten und  von  C.  F.  Fritsch  gestochenen  Bildniss),  der  ein  Schüler 
des  Cornelis  Pronk  (1691  — 1759)  und  Mitarbeiter  war  an  dessen  in 
Kupfer  gestochenem  Landschaftswerk  » Het  verheerlykt  Nederland « .  Dass 
er  auch  Thierstücke  gemalt  habe  in  der  Art  des  nachfolgenden  Bildes  der 
Grossherzogl .  Kunstsammlung,  das  sich  enger  an  die  Richtung  der  hollän- 
dischen Thiermaler  des  XVIL  Jahrhunderts  anschliesst,  ist  nicht  bekannt. 
Er  kann  deshalb  nicht  mit  Sicherheit  als  Urheber  dieses  Bildes  hingestellt 
werden,  wie  früher  geschehen  ist.  Vgl.  den  Katalog  von  Lenthe.  Und 
es  muss  daran  erinnert  werden,  dass  der  Vater  dieses  Abraham  de  Haen 
gleichfalls  Abraham  hiess,  sowie  dass  Philips  Wouwerman  im  Jahr 
1656  zu  Harlem  einen  Schüler  Antony  de  Haen  hatte.  Auch  ist  jüngst 
ein  Andries  de  Haen  genannt  worden,  welcher  1642  Mitglied  der  Lucas- 
gilde im  Haag  war,  1682  noch  lebte  und  der  Zeit  nach  am  passendsten 
mit  dem  nachstehend  beschriebenen  Bilde  in  Verbindung  gebracht  werden 
könnte.  Vgl.  Obreen,  Arch.  III  (1881)  S.  265.  Leider  aber  ist  über 
keines  dieser  Mitglieder  der  Familie  Haen  bisher  soviel  bekannt  geworden, 
um  mit  Bestimmtheit  den  einen  oder  andern  zu  dem  nachfolgenden  Bilde 
in  Beziehung  setzen  zu  können.  Wie  die  Liggeren  der  Lucasgilde  in 
Antwerpen  ausweisen,  gab  es  auch  in  letzterer  Stadt  eine  Künstlerfamilie 
de  Haen;  aber  es  findet  sich  kein  A.  de  Haen  darunter.  Uebrigens  weist 
das  Bild  mehr  auf  einen  holländischen  als  auf  einen  vlämischen  Meister. 
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435.  Hund  und  Enten.  Zwei  lebensgrosse  Enten 
werden  von  einem  Hunde  aufgejagt,  der  durchs  Wasser 
schwimmt.  Der  Hund  kommt  von  unten  Unks  aus  der  Ecke 
heraus.  Man  sieht  nur  den  Kopf  und  einen  Theil  seines 
Nackens.  Die  eine  Ente,  eine  weissgefiederte,  ist  bereits  ausser- 
halb des  Wassers  und  fliegt,  in  voller  Breite  dem  Beschauer 
abgewandt,  auf  eine  nahe  gelegene,  mit  Schilf  bekränzte  Wald- 
böschung zu;  die  andere  Ente,  eine  buntgesprenkelte,  ist  noch 
im  Wasser  und  sucht  nach  rechts  hin  zu  entkommen. 

Leinwand.    H.  0,815.    Br.  0,914. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Bauch  der 
schwimmenden  Ente : 


Jan  van  Haensbergen  oder  Haansbergen,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Utrecht  1642  und  gest.  im  Haag  1705,  war  ein  Schüler  des 
Cornelis  Poelenburg  und  gehörte  nachweislich  noch  im  Jahr  1668  der 
Lucasgilde  in  Utrecht  an,  verzog  aber  1669  nach  dem  Haag  und  blieb 
dort  bis  zu  seinem  Tode  thätig.  In  seinen  letzten  Jahren  beschäftigte  er 
sich  vorzugsweise  mit  Portraitmalerei.  B  red  ins  berichtet  im  Nederland. 
Kunstbode  III  (1881)  S.  308  über  eine  Zahlung  an  ihn  für  Arl)eiten  zwischen 
1698  und  1700. 

436.  Italienische  Berg-  und  Waldlandschaft. 
Im  Vordergrunde  rechts  drei  männliche  Gestalten,  die  eine 
hingelagert,  die  anderen  beiden  davorstehend.  Weiter  in  der 
Ferne  ein  Hirt  mit  seiner  Heerde.  Links  oben,  auf  den  Bergen, 
zwei  Gruppen  von  burgartigen  Gebäuden. 

Eichenholz.     H.  0,097.  0,12;^. 


L.  631.    Pr.  VII,  51. 
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Bezeichnet  links  am  Abhang : 
L.  574.    Pr.  XXIV,  75. 

437.  Waldige  italienische  Berglandschaft.  Im 
Vordergrunde  links  drei  weibliche  Gestalten,  die  eine  nackt 
auf  ihrer  Gewandung  liegend,  die  andern  beiden  vor  ihr 
stehend.  Im  Mittelgrunde  eine  hohe  Ruine,  vor  derselben,  und 
rechts  daneben,  Hirten  mit  Heerden.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,095.  0.123. 
L.  578.    Pr.  XXIV,  77. 

438.  Römische  Campagna-Landschaft.  Im 
Vordergrunde  drei  halbnackte  Hirten  mit  drei  Kühen.  Im 
Mittelgrunde,  rechts,  ein  hohes  Haus,  dessen  Mauern  zum 
Theil  in  Ruinen  liegen.  In  der  Ferne,  links,  ein  zerfallener 
Rundbau,  und  vor  demselben  eine  Schafheerde  mit  ihrem 
Hirten.    Am  Horizont  bläulich  schimmernde  Berge. 

Eichenholz.    H.  0,180.    Br.  0,140. 
L.  594.    Pr.  XXIV,  12. 

439.  Römische  Berglandschaft  mit  Ruinen.  Im 
Vordergrunde  eine  nach  rechts  gewendete  sitzende  Frau.  Vor 
ihr,  ebenfalls  nach  rechts  gewendet,  ein  gesattelter  Esel.  Im 
Mittelgrunde,  rechts,  hohe  mit  Gestrüpp  bewachsene  Ruinen, 
und  vor  denselben  zwei  Ziegen.  Links  davon  ein  Hirte  mit 
drei  Kühen.  In  der  Ferne  dahinter,  auf  Anhöhen,  zwei  kloster- 
artige Gebäudegruppen.  Am  Horizont  ein  bläulich  schimmerndes 
Gebirge.     Gegenstück  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,185.    I^i-  OiHS- 
L.  597.    Pr.  XXIV,  II. 

440.  Waldige  italienische  Berglandschaft  mit 
Ruinen.  Im  Vordergrunde  sieben  zum  Theil  halb,  zum  Theil 
ganz  entkleidete  Mädchen.  Das  vorne  befindliche  Mädchen 
liegt,  nach  links  gewendet,   auf  ihrer  abgelegten  Gewandung 
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und  wendet  dem  Beschauer  den  Rücken  zu.  Ein  anderes 
kommt  von  rechts  her  darauf  zugeschritten.  Die  übrigen  fünf 
sind  gleich  dahinter  gelagert.  Im  Mittelgrunde  hohe,  mit  Ge- 
strüpp bewachsene  Ruinen.  Vor  der  Ruine  rechts  ein  Hirte 
mit  Kühen.     Ganz  in  der  Ferne  bläulich  schimmernde  Berge. 

H.  0,225.    Br.  0,292,  ohne  den  Ansatz  links  0,278. 
L.  351.    Pr.  IV,  71. 

441.  Waldige  italienische  Berglandschaft  mit 
Ruinen.  Der  im  Mittelgrunde  fliessende  Fluss  ist  dem  Auge 
durch  das  ansteigende  Ufer  des  Vordergrundes  entzogen.  Man 
erräth  ihn  als  schmales  Wasser  in  der  Niederung  daran,  dass 
von  vier  badenden  Mädchen  im  Mittelgrunde  nur  die  Ober- 
körper sichtbar  sind.  Im  Vordergrunde,  links,  zwei  mit  ihren 
Obergewändern  theilweise  bedeckte  Mädchen,  von  denen  das 
eine,  nach  links  gewendet,  auf  einer  Erderhöhung  sitzt,  während 
das  andere  von  links  her  darauf  zugelaufen  kommt.  In  der 
Ferne,  links  oben,  neben  einer  Ruine,  ein  Hirte  mit  seiner 
Heerde.    Am  Horizont  bläulich  schimmernde  Berge. 

Eichenholz.    H.  0,212.    Br.  0,280. 

Bezeichnet  an  der  kleineren  Erderhöhung-,  rechts  von  dem  sitzenden 
Mädchen  : 

1  VH 

Gr.  S.  46  L43.    L.  358.    Pr.  IV,  31. 

442.  Eine  Predigt  Johannes'  des  Täufers.  Im 
Vordergrunde  links  lagert  neben  liegenden  Baumstämmen  eine 
Gruppe  von  acht  erwachsenen  Personen.  Darunter  zwei  jüngere 
Mütter  mit  Säuglingen.  Rechts  davon  will  ein  kräftiger  junger 
Mann,  mit  den  Händen  zwei  Aeste  erfassend,  einen  Baum 
ersteigen,  Links,  im  Mittelgrunde,  auf  einer  Erhöhung,  steht 
Johannes,  ein  Schurzfell  um  die  Lenden  und  ein  Kreuz  in 
der  Rechten  haltend.  Neben  ihm,  zuäussert  nach  links,  zwei 
stehende  Frauen,  von  denen  die  eine  Thränen  vergiesst.  Auf 
der  andern  Seite,  weiter  zurück,  drei  Kriegsknechte  und  ein 
Mann.    Zwischen  diesen  und  der  Gruppe  des  Vordergrundes 
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steht  ein  Mohr  mit  einem  Turban,  aufmerksam  der  Predigt 
zuhörend.  Rechts,  im  Vordergrund  und  weiter  zurück,  Wald 
und  Wasser. 

* 

Eichenholz.    H.  0,295.    Br.  0,368. 

Das  Bild  gehört  zu  derselben  Reihe  gleich  grosser  Stücke  biblischen 
Inhaltes,  welche  in  der  Gallerie  zu  Dresden  sind,  Kat.  Nr.  1552 — 1555. 
Vielleicht  gehört  auch  die  nur  wenig  grössere,  dem  C.  Poelenburg  mit 
begründeten  Zweifeln  zugeschriebene  Predigt  des  Täufers  im  Louvre, 
Kat,  II,  Nr.  390,  dem  J.  v.  Haensbergen. 

L.  666.    Pr.  IV,  29. 


443.  Bildniss  einer  jungen  vor- 
nehmen Dame  in  Halbfigur.  Sie  sitzt  in 
Vorderansicht  und  stützt  den  rechten  Arm  nach 
Art  einer  Quellnymphe  auf  einen  steinernen 
Wasserguss,  der  nach  hinten  zurück  mit  der 
Figur  eines  Eros  in  Verbindung  gesetzt  ist, 
während  ihre  Linke  etwas  von  dem  in  ein 
Becken  strömenden  Wasser  mit  einer  Muschel 
auffängt.  Ueber  ihre  linke  Schulter  und  das  den 
Busen  einrahmende  feingefältelte  und  spitzen- 
besetzte Hemd,  welches  auf  dem  linken  Arm 
durch  Goldspangen  festgehalten  wird,  fällt  nach 
vorne  hin  eine  Locke  ihres  dunklen  Haupt- 
haares. Ueber  dem  linken  Oberarm  liegt  ein 
rothes  Obergewand,  das  auf  den  Schooss  nieder- 
hängt; über  den  Schooss  selber  aber  ist  ein 
dunkelblauer  Kleiderstoff  ausgebreitet,  der  mit 
einem  Arabeskenmuster  in  Goldgelb  und  Weiss 
geziert  ist.  Im  Hintergrunde  links  ein  Park  mit 
Aussicht  auf  ferne  Berge. 

Oval  auf  Leinwand.    H.  0,460.    Br.  0,350. 
Bezeichnet   am  Rande  des   Beckens   wie  neben- 
stehend : 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIV,  63. 
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HALS  (I). 

Frans  Hals  d.  Ä.,  neben  Rembrandt  der  einflussreicliste  unter  den 
holländischen  Meistern,  stammt  aus  einer  sehr  alten,  angesehenen  Patrizier- 
familie der  Stadt  Harlem.  Indessen  ward  Frans  Hals  nicht  hier,  sondern 
wahrscheinlich  in  Antwerpen  geboren,  wohin  die  Eltern  1579  verzogen 
waren.  Dass  Antwerpen  seine  Geburtsstadt  war,  schliesst  man  aus  fünf 
Harlemer  Urkunden,  in  denen  Frans  Hals  mit  dem  Zusatz  »von  Antwerpen« 
aufgeführt  wird.  Als  Geburtsjahr  gilt  1584.  Wann  er  nach  Harlem  zurück- 
gekehrt ist,  wissen  wir  bis  jetzt  nicht  bestimmt;  es  war  aber  vor  dem 
Jahre  1611,  denn  den  2.  September  161 1  lässt  er  einen  Sohn  seiner  Frau 
Anneke  Hermans  in  Harlem  taufen.  Wahrscheinlich  aber  ist  er  schon 
vor  1604  wieder  in  Harlem  ansässig,  da  Houbraken  den  in  diesem  Jahr 
von  dort  aufs  Land  verzogenen  K.  van  Man  der  als  dessen  Lehrer  be- 
zeichnet. 161 6  stirbt  seine  erste  Gattin;  den  12.  Februar  161 7  vermählt 
er  sich  bereits  wieder  und  zwar  mit  Lysbeth  Reyniers.  Was  wir  sonst 
über  ihn  durch  sichere  Urkunden  erfahren,  das  giebt  das  Bild  eines  «homme 
Sans  ordre  et  sans  soucis,  de  bonne  famille,  initie  dans  les  bonnes  manieres 
et  les  bonnes  moeurs,  sans  trop  les  apprecier;  comme  un  homme  qui, 
malgre  quelques  grands  defauts ,  fut  toujours  estime  pour  ses  talents 
eminents;  enfin,  comme  un  homme  tr^s-passionne « .  Vgl.  A.  v.  d.  W^illigen 
l'Art  et  les  Artistes  de  Harlem,  S.  144.  Im  Jahre  161 7  und  161 8  ist 
Frans  Hals  nebst  seinem  Bruder  Dirk  Ehrenmitglied  der  Rhetoriker- 
Gesellschaft  »  de  Wijngaardranken  <f ,  1644  ist  er  auch  Vorstand  der  Lucas- 
gilde zu  Harlem.  Als  schlechter  Haushalter  aber  geräth  er  allmählich  in 
drückende  Verhältnisse,  die  sich  von  1652  an  immer  schlimmer  gestalten, 
so  dass  er  zuletzt  der  Unterstützung  durch  seine  Vaterstadt  verfällt.  Freilich 
sorgt  letztere  für  ihn  in  würdigster  W^eise.  Am  i.  September  1666  nimmt 
ein  ärmliches  Grab  in  der  Hauptkirche  zu  Harlem  die  sterblichen  Reste 
des  grossen  Meisters  auf.  Seine  Wittwe,  die  einst  so  lustige  Lysbeth 
Reyniers,  wird  zuletzt  am  26.  Juli  1675  genannt:  sie  lebt  im  tiefsten 
Elend  und  erhält  ausser  dem  gewöhnlichen  Armengeld  eine  wöchentliche 
Unterstützung  im  Betrage  von  14  Sous.  Zu  den  Schülern  und  Nachfolgern 
des  Frans  Hals  gehört  eine  grosse  Menge  namhafter  Meister :  die 
Bildnissmaler  Verspronck,  V.  L.  van  der  Vinne,  P.  Soutman  und 
B.  v.  d.  Heist  (s.  u.);  die  »Gesellschaftsmaler«  Dirk  Hals  (Bruder) 
und  die  Söhne  Frans  d.  J.  (s.  u.),  Herman,  Johannes  und  Klaas, 
ferner  A.  Palamedes  (s.  u.),  P.  Codde  (s.  o.),  J.  A.  Duck  (s.o.); 
die  Bauernmaler  A.  Brouwer  (s.  o.),  A.  v.  Ostade  (s.  u.),  J.  Miensen 
Molenaer;  die  Sittenbildmaler  Metsu  (s.  u.),  Terborch  (s.  u.),  Jan 
Steen  (s.  u.),   und  Hiob  Berkheyde  (s.  o.);    der  Architekturmaler 
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D.   V.  Delen  und  auch  Philips  Wouwerman  (s.u.).    Vgl.   Bode  in 
Zahns  Jahrb.  f.  Kunstvv.  IV  (1871)   S.  7  ff.   und  in  Dohmes  K.  u.  K.  I 
,  (1877)  Abth.  XXII,  S.  83  ff. 

444.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  lachenden 
Jungen,  der  im  Begriff  ist,  eine  Flöte  an  den  Mund  zu 
setzen.  Er  ist  in  Vorderansicht  und  nach  links  gewendet. 
Ganz  heller  Grund. 

Eichenholz.    Rundstück,  Durchmesser  0,375. 
Gr.  S.  54  K  8.    L.  283.    Pr.  IV,  54. 

445.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  lachenden 
■  Jungen,  der  im  Begriff  ist,  ein  Glas  an  denMund  zu  setzen. 
Er  ist  in  Seitenansicht  und  nach  rechts  gewendet.  Ganz 
heller  Grund.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.     Rundstück,   Durchmesser  0,380, 

Vgl.  über  beide  Bilder  Bode  in  v.  Zahns  Jahrb.  IV  (1871),  S.  18. 
Gr.  S.  54  K  7.    L.  279.    Pr.  IV,  53. 

446.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  mit 
dunkelblondem  Haar,  im  Alter  zwischen  dreissig  und  vierzig 
Jahren.  Er  trägt  eine  weisse  Krause  und  einen  schwarzseidenen 
gemusterten  Rock.  Der  leicht  erhobene  Kopf  ist  in  Vorder- 
ansicht, hat  aber  eine  leise  Wendung  nach  rechts.  Graugrüner 
Grund. 

Eichenholz.    H.  0,420.    Br.  0,352. 

Früher  dem  A.  v.  Dyck  zugeschrieben,    aber  von  Prosch  bereits 
richtig  bestimmt.    Vgl.  Bode  in  v.  Zahns  Jahrb.  f.  Kunstw.  1871,  S.  18. 
L.  49.    Pr.  IV,  69. 

447.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  mit 
schwarzem  Haar,  im  Alter  von  ungefähr  fünfunddreissig  Jah-en. 
Er  trägt  eine  weisse  Krause  und  einen  schwarzseidenen  ge- 
musterten Rock.  Der  Kopf  ist  nach  rechts  gewendet.  Braaner 
Grund.    Gegenbild  zum  vorigen. 


Eichenholz.    H.  0,420.    Br.  0,352. 
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Auch  dies  Gegenbild  ward  früher  dem  A.  v.  Dyck  zugeschrieben. 
Rock  und  Kragen  zeigen  dieselbe  Palette  und  Vortragsweise  wie  die  auf 
dem  vorhergehenden  Stück.  Die  Formen  des  Gesichts  aber  sind  weniger 
leicht  und  flott  behandelt,  die  Fleischtöne  spielen  mehr  ins  Röthliche  und 
die  Farbe  ist  dicker  und  breiiger  aufgetragen.  Es  dürfte  daher  weniger  an 
Frans  Hals  selber  als  an  einen  von  ihm  beeinflussten  Harlemer  Zeitgenossen 
gedacht  werden.  An  Pieter  Klaas z.  Soutman,  den  Lehrling  von 
Rubens?  Auf  diesen  sind  Bode  und  der  Verfasser  unabhängig  von  ein- 
ander gekommen  in  Erinnerung  an  seine  grossen  Bildnissgruppen  im  Museum 
zu  Harlem,  Kat.  Nr.  io8  und  109.  Die  Behandlung  der  Gesichter  auf 
den  Bildern  dieses  P.  Soutman  (1580 — 1657)  hat  etwas  Verwandtes. 

L;  29.    Pr.  IV,  68. 

448.  Dudelsackpfeifer.  Brustbild  mit  Hand  in  kleinem 
Format.  Der  Mann  ist  etwas  nach  rechts  gewendet  und  in 
voller  Thätigkeit.  Er  trägt  ein  mit  Pelz  verbrämtes  Barett, 
das  von  einer  langen  Feder  geschmückt  wird,  und  eine  graue 
auf  der  Schulter  geschlitzte  Weste,  welche  die  weissen  Hemds- 
ärmel frei  lässt.    Hellbrauner  Grund.    Alte  Copie. 

Leinwand.     H.  0,220.    Br.  0,184. 

Bezeichnet  links  oben  vom  Ohr  : 


Aus  dem  vSchloss  zu  Neustadt. 
Pr.  IV,  38. 

449.  Violinspieler.  Brustbild  mit  Hand  in  kleinem 
Format.  Der  junge  Mann  beugt  sich,  indem  er  die  Violine 
an  die  linke  Schulter  gelehnt  hat  und  spielt,  etwas  nach  rechts 
hernieder,  erhebt  aber  Gesicht  und  Augen  aufwärts  und  öffnet 
den  Mund  wie  zum  Singen.  Er  trägt  eine  Pelzmütze,  eine 
rothe  Weste  und  einen  dunkelfarbigen  Rock.  Hellbrauner 
Grund.    Alte  Copie.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,220.    Br.  0,184. 
Bezeichnet  links  oben : 
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Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  IV,  3^. 

Trotz  des  Zeichens  ist  an  der  Originalität  beider  Bilder  zu  zweifeln. 
Bode  hat  früher  darauf  hingewiesen,  dass  der  jüngere  Frans  Hals,  der  Sohn 
des  älteren,  der  Copist  sein  möge.  Allein  es  fehlt  an  zwingenden  Gründen 
für  diese  Annahme,  wenigstens  bieten  die  wenigen  Bilder,  welche  man  von 
ihm  kennt,  keinen  Anhalt  dazu, 

HALS  (II). 

Der  jüngere  Frans  Hals  wird  nicht  unter  den  im  Taufregister 
der  Stadt  Harlem  genannten  Kindern  der  zweiten  Ehe  des  Vaters  Frans 
Hals  mit  Lysbeth  Reyniers  aus  Harlem  aufgeführt.  Da  aber  bei  seiner 
Vermälilung  im  Jahr  1643  unter  den  Zeugen  Lysbeth  Reyniers  als  seine 
Mutter  aufgeführt  und  um  dieses  Datums  willen  unmöglich  angenommen 
werden  kann,  dass  er  jünger  war  als  seine  Geschwister  Adriaentgen 
(geb.  1623)  und  Jacobus  (geb.  1624),  so  muss  sein  Geburtsjahr,  wie  von 
A.  V.  d.  Willigen  geschehen,  zwischen  1617  und  1623  gesetzt  werden. 
Von  seinen  Lebensverhältnissen  wissen  wir  nur,  dass  er  den  19.  November 
1643  eine  junge  Harlemerin  Hester  Jans  van  Groenvelt  heirathete, 
am  5.  October  1655  zur  reformirten  Kirche  übertrat,  und  dass  ihm  im 
April  1669  seine  Gattin  starb,  von  welcher  er  vier  Kinder  hatte.  Man 
legt  ihm  auf  Grund  eines  eigenthümlichen  Monogramms,  in  welchem  man 
alle  Buchstaben  seines  Namens  finden  kann,  eine  Reihe  schöner  Stillleben 
bei.  Aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  die  pastose  Technik  in  diesen  Stücken 
mit  der  glätteren  in  dem  nachfolgenden  beglaubigten  Bilde  gar  keine  Ver- 
wandtschaft hat.    Vgl.  Bode  in  Zahns  Jahrb.  IV,  S.  59. 

450.  Musik  und  Kartenspiel.  Rechts  im  Vorder- 
grunde ein  junger  Cavalier  und  eine  Dame,  beide  in  Vorder- 
ansicht. Er  spielt  die  Violine,  sie  begleitet  ihn  mit  der 
Guitarre.  Rechts,  in  der  Ecke,  ein  grosser  Henkel-  und  Deckel- 
krug von  braunrothem  Steingut,  mit  einem  Medaillon  auf  der 
Rundung,  das  einen  Kopf  darstellt.  Zu  Füssen  des  Herrn 
eine  liegende  Kanne  von  Zinn,  neben  ihm,  nach  links,  eine 
Tonne,  und  weiterhin,  im  Vordergrunde,  ein  offenstehender 
Kasten  mit  einem  Brettspiel.  Dahinter  ein  dreibeiniges  Holz- 
gestell. Weiter  zurück,  links,  an  einem  Kamin  mit  brennenden 
Holzscheiten,  eine  Gruppe  von  drei  Personen  geringeren  Standes : 
eine  junge  Frau  in  Vorderansicht  spielt  Karten  mit  einem 
älteren  Mann,  der  in  Seitenansicht  rechts  von  ihr  sitzt.  Sie 
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haben  keinen  Tisch  zwischen  sich,  und  daher  liegen  die  ab- 
gespielten Karten  auf  dem  linken  Knie  der  Frau.  Eine  Alte 
steht  hinter  dem  Stuhl  des  Mannes  und  sieht  nach  dem  vor- 
nehmeren Paar  rechts  im  Vordergrunde  herüber.  Im  Hinter- 
grunde die  gelbgraue  Wand  eines  sehr  einfachen  Zimmers,  das 
als  Stube  eines  ländlichen  Wirthshauses  gelten  kann,  wo  Vor- 
nehm und  Gering  sich  zusammenfinden. 

Eichenholz.    H.  0,530.    Br.  0,410. 

Bezeichnet  am  Rande  des  Medaillons  auf  dem  Deckelkrug: 


L.  349.    Pr.  VII,  29. 

HAMILTON. 

Charles  William  de  Hamilton,  Thier-  und  Stilllebenmaler, 
geb.  um  1670  (nach  Andern  um  1668)  in  Brüssel  und  gest.  1754  zu 
Augsburg,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  James,  der,  von  Geburt  ein 
Schotte,  unter  Cromwells  Regierung  der  Religion  wegen  das  Vaterland 
verlassen  hatte  und  nach  Brüssel  gezogen  war.  Charles  William,  als 
dessen  Lehrer  auch  seine  beiden  nur  wenige  Jahre  älteren  Brüder  Philipp 
Ferdinand  (1664 — ^7S^)  und  John  George  (1666 — 1740)  genannt 
werden,  arbeitete  sehr  viele  Bilder  in  Diensten  des  Bischofs  Alexander 
Sigismund  von  Augsburg . 

451.  Erlegter  Fuchs.  Ein  P\ichs,  der  mit  seinem 
rechten  Hinterlauf  an  einem  trockenen  Busch  aufgehängt  ist, 
zwei  Enten,  ein  Eisvogel  und  mehrere  Finken  verschiedener 
Art  liegen  todt  neben  dem  Gewehrlauf,  durch  den  sie  erlegt 
sind.  Auf  dem  Pelz  des  Fuchses  macht  sich  eine  grosse  Fliege 
bemerkbar.     Verschiedenes  Waldgebüsch  bildet  den  Hinter- 
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grund,  darunter  die  Stämme  von  Eichen.  Rechts  unten  mehrere 
Pilze  neben  grünen  Waldpflanzen-  links,  nahe  bei  einer  kleinen 
Wasserlache,  eine  blühende  Distelpflanze.'  Rechts  ein  freier 
Ausblick  auf  eine  hügelige  Gegend.  Das  Ganze  ist  mit  pein- 
lichster Sorgfalt  in  allen  Einzelheiten  ausgeführt. 

Leinwand.    H.  1,240.    Br.  0,860. 
Bezeichnet  auf  dem  Gewehrlauf  rechts : 

C      D  H  •  1739 

Bei  Groth  unter  Oudiy  aufgeführt.  Die  Gallerie  in  Mannheim  be- 
sitzt vier  Stücke  des  Meisters  von  gleicher  Grösse,  Nr.  19,  33,  39,  40, 
unter  denen  zweimal  ein  ähnlicher  Fuchs  vorkommt:   Nr.  19  und  40. 

Gr.  S.  6  C  II,  5.    L.  521.    Pr.  VII,  8. 


HAMILTON. 

Frans  de  Hamilton  oder  Hammilton,  Thier-  und  Stillleben- 
maler. Er  gehört,  wie  seine  Werke  beweisen,  ohne  Zweifel  zu  der  von 
dem  Schotten  James  de  Hamilton  nach  den  Niederlanden  verpflanzten 
und  von  da  nach  Deutschland  gekommenen  Künstlerfamilie  und  kann, 
wie  angenommen  wird,  recht  wohl  ein  Bruder  des  James  gewesen  sein, 
vielleicht  auch  der  älteste  Sohn.  1661  trat  er  zu  Cleve  in  Kurfürstlich- 
Brandenburgische  Dienste.  1670  nahm  er  seinen  Abschied  und  ging  nach 
Wien.     1683  trat  er  in  Bayerische  Dienste. 

452.  Jagdbeute.  Zwei  todte  Rebhühner  hängen,  mit 
einer  Feder  an  je  einem  ihrer  Füsse  zusammengebunden,  an 
einem  Nagel,  der  in  einer  dunkelgrauen  Wandfläche  sitzt. 


Leinwand.    H.  0,735.    B^.  0,605. 

Bezeichnet  gleich  unterhalb  des  einen  Rebhuhns  rechts  : 


L.  637.    Pr.  VIII, 


453.  Thierleben  im  Walde.  Nahe  an  einem  Quell 
und  am  Fuss  eines  Baumes,  zwischen  moosbewachsenen  Steinen, 
Pilzen,   Distelpflanzen,   Epheu  und  anderem   Grün,  mehrere 
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kleine  Falter,  Spinnen  und  Schnecken  verschiedener  Art,  ein 
Heuspringer,  eine  schnappende  Eidechse  und  eine  in  gleicher 
Thätigkeit  begriffene  Schlange.  Im  Hintergrunde  dicke  Baum- 
stämme und  Waldesgrün. 

Pappelholz.    H.  0,387.    Br.  0,280. 
L.  23.    Pr.  V,  34. 

454.  Thierleben  im  Walde.  Nahe  an  einem  Quell 
und  am  Fuss  eines  Baumes,  zwischen  moosbewachsenen  Steinen, 
Pilzen,  Distelpflanzen,  Vergissmeinnichtblümchen,  einer  Brom- 
beerranke und  anderen  Gewächsen,  mehrere  Falter,  Käfer, 
Fliegen,  Ameisen  und  Schnecken  verschiedener  Art,  ein  Gras- 
hüpfer, eine  Eidechse  und  zwei  schnappende  Schlangen.  Im 
Hintergrunde  starke  Baumstämme,  und  links  ein  Waldsee. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Pappelholz.    H.  0,387.    Br.  0,280. 

Beide  Stücke  wurden  früher  dem  Angermeyer  zugeschrieben,  so 
verschieden  sie  auch  von  dessen  in  der  Grossherzogl .  Gallerie  befindlichen 
beglaubigten  vier  Bildern  sind.  Ein  Vergleich  mit  dem  Fuchs  von 
C.  W.  de  Hamilton  zeigt  die  enge  Familienverwandtschaft,  Einen  weiteren 
Beweis  liefern  vier  den  vorstehenden  sehr  ähnliche  Bilder  in  der  Gallerie 
des  Schlosses  zu  Aschaffenburg,  die  unter  einander  und  mit  den  Schweriner 
Stücken  von  gleicher  Grösse  sind:  Nr.  38,  40,  136  und  140.  Nr.  40  isf 
bezeichnet  F:  D,  Ham. 

L.  25,  Pr.  V,  33. 

HARMS. 

Johann  Oswald  Harms,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften 
und  Architekturprospecten,  geb.  angeblich  um  1642  zu  Hamburg  und 
gest.  ebendaselbst  1708,  war  ein  Schüler  von  Ellerbrock  und  studirte 
in  Italien  mit  besonderer  Vorliebe  die  Werke  des  Salvator  Rosa. 

455.  Winterlandschaft.  Im  Vordergrimde  ein  schnee- 
bedeckter Weg,  der  einem  Fluss  parallel  läuft  und  rechts  auf 
eine  steinerne  Bogenbrücke  leitet,  die  schräge  nach  links  über 
das  Wasser  geführt  ist.  Diesseits  des  Flusses,  links  am  Wege, 
ein  mit  Bäumen  bestandener  Erdabhang,  an  dessen  Fuss  mehrere 
Leute  um  ein  Feuer  herum  sitzen  und  sich  wärmen,  während 
eine  Frau  von  der  Mitte  des  Weges  her  Holzscheite  herzuträgt. 
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Neben  diesen  Leuten  zwei  Jungen.  Die  Brücke  ist  mit  einem 
Bogen thor  versehen,  an  welchem  das  päp'stliche  Wappen  an- 
gebracht ist.  Jenseits  der  Brücke  ein  runder  Festungsthurm, 
und  zwischen  schneebelasteten  Bäumen  verschiedene  Gebäude; 
nach  der  Mitte  zu,  unmittelbar  am  Fluss,  auch  eine  Mühle. 
In  dem  offenen,  nicht  zugefrorenen  Wasser,  liegen  einige  Kähne. 
Jenseits  des  Ortes,  auf  zerklüfteten  steilen  Felsen,  eine  aus- 
gedehnte Burg,  dahinter  noch  höhere  Berge.  Im  Mittelgrunde, 
links,  eine  Stadt  mit  einer  doppelthürmigen  Kirche  und  einem 
zweiten  Burgberge,  der  von  einem  höheren,  langgezogenen  Ge- 
birge überragt  wird. 

Leinwand.    H.  0,585.    Br.  0,805. 

Bezeichnet  rechts  unten,   unterhalb  der  Wurzel  des  Baumes,  an  der 
von  Schnee  entblössten  Erdscholle : 


Auf  der  Rückseite  des  Bildes,    dessen  gemalte  Fläche  oben  0,06 
über  den  Blendrahmen  reicht,  steht  der  volle  Name: 


rms-invenloi 


L.  48.    Pr.  VII,  13. 


HAIJE. 

Reynier  de  la  Haije,  Bildniss-,  Sittenbild-  und  Stilllebenmaler, 
ist  nach  Kramm  wahrscheinlich  nicht  in  Amsterdam,  sondern  im  Ilaag 
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geboren,  wo  er  1662  als  Mitglied  der  Lucasgilde  genannt  wird.  Von  hier 
zog  er  nach  Utrecht  und  Hess  sich  den  19.  Juni  1669  in  die  dortige  Maler- 
gilde aufnehmen.  Vgl.  Muller,  Utr.  Arch,  I,  33  und  156.  Aber  auch 
in  Utrecht  bleibt  er  nicht.  Im  Jahre  1672/73  finden  wir  ihn  als  Meister 
in  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen,  und  ein  Jahr  darauf  melden  die  Liggeren 
den  Tod  seiner  Gattin,  sonst  nichts  mehr. 

456.  Blumen  und  Früchte.  Helle  und  dunkle  Wein- 
trauben, Pfirsiche,  Aprikosen,  Brombeeren  und  Gerstenähren, 
dazwischen  rothe  und  weisse  Rosen,  Schneeballen  und  einzelne 
Blüthen  und  Knospen,  bilden  mit  einander  ein  dichtes  üppiges 
Gehänge,  das  vor  einer  bogenförmig  abschliessenden  Nische 
an  zwei  Metallringen  befestigt  ist,  von  denen  der  eine  rechts 
und  der  andere  links  von  der  Nische  angebracht  ist.  Zwei 
kleine  Falter  dienen  zur  Belebung  des  Ganzen. 

Leinwand.    H.  0,413.    Br.  0,352. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXII,  3. 

457.  Blumengehänge.  Es  ist  mit  Bändern  an  einer 
dunklen  Wand  festgebunden  und  besteht  aus  Schneeballen, 
Kaiserblumen,  Nelken,  Rosen,  Aurikeln,  Winden  und  andern 
Blumen.  Falter  und  andere  kleine  Insecten  dienen  zur 
Belebung. 

Leinwand,    H.  0,482.    Br.  0,644. 
Pr.  IX,  47. 


Willem  Claasz.  Heda,  Stilllebenmaler  zu  Harlem.  Im  Jahre 
1631  finden  wir  ihn  im  Vorstand  der  Lucasgilde  zu  Harlem,  denn  am 
2 1 .  Mai  desselben  Jahres  setzt  er  als  » Vinder «  seinen  Namen  unter  die 
neuen  Statuten   der  Gilde,   welche  dem  Magistrat  zur  Bestätigung  unter- 
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breitet  werden.  Auch  im  Jahre  165 1  ist  er  im  Vorstand  der  Gilde.  Er 
verliert  seine  Gattin  im  Januar  1668.  Als  seine  Schüler  meldet  er  an 
im  November  1637  Arnold  van  Beerensteyn  ,  und  im  Juli  1642 
Hendrick  Heerschop  (s.u.),  Maerten  Boelsema  und  seinen  Sohn 
Gerrit  Willems z.  Heda.  Die  bei  Kramm,  v.  d.  Willigen  und 
anderswo  sich  findende  Angabe  über  sein  Bildniss  vom  Jahre  1678,  in 
welchem  er  84  Jahre  alt,  von  J.  de  Bray  gemalt  worden  sei,  und  in 
Folge  deren  nicht  nur  1594  als  Geburtsjahr  angesetzt,  sondern  auch  auf 
die  Möglichkeit  hingewiesen  ist,  dass  er  mit  dem  im  Jahre  1620  in  der 
Geschichte  seiner  Vaterstadt  genannten  Rechtsgelehrten  Willem  Heda 
identisch  sein  könne,  gründet  sich  auf  eine  Notiz  bei  N agier  (Künstler- 
lexicon,  s.  Heda,  und  Mgr.  II,  135).  Leider  aber  haben  wir  nicht  zu 
ermitteln  vermocht,  woher  N agier,  welcher  bei  derartigen  Angaben  nur 
mit  äusserster  Vorsicht  benutzt  werden  darf,  zu  dieser  Notiz  gekommen  ist. 

458.  Frühstückstisch.  Auf  einer  einfachen  hölzernen 
Tischplatte  befinden  sich  ein  halbgefüllter  grosser  Römer,  ein 
Metallteller  mit  OUven,  ein  Messer  mit  zierlich  gearbeitetem 
Griff  imd  einige  Brodkrumen. 

Eichenholz.    II.  0,435.  0,415;    ohne    den    späteren  Ansatz 

rechts:  0,354. 

Sehr  verwandt  ist  das  kleine  Bild  im  Louvre  (Kat.  II,  191)  vom 
Jahre  1637.  Sehr  ähnlich  aber  sind  auch  zwei  Stücke  des  bekannten 
Stilllebenmalers  mit  dem  aus  C  P  gebildeten  Monogramm,  A\'elchcr  fast 
dieselbe  Technik  hat,  wie  Heda,  nämlich  eins  in  der  Gallerie  zu  Cassel 
(Kat.  Nr.  55)  vom  Jahre  1638  und  eins  in  der  Gallerie  zu  Schieissheim 
(Kat.  Nr.  624)  vom  Jahre  1635.  Doch  haben  wir  deshalb  keinen  (irund 
gefunden,  das  nicht  bez.  Schweriner  Bild  dem  Heda  streitig  zu  machen. 

Gr.  S.  85  N  55.    L.  185.     Pr.  VI,  45. 

459.  Frühstückstisch.  lieber  einen  mit  dimkler 
Decke  behangenen  Tisch  ist,  links  über  die  Ecke  fallend,  ein 
weisses  Tuch  gebreitet.  Darauf  befinden  sich,  von  links  nach 
rechts  aufgezählt,  eine  flache  Metallschüssel  mit  einem  an- 
geschnittenen gekochten  Schinken,  zwei  flache  Metallteller,  auf 
deren  einem  ein  noch  in  der  Lederscheide  steckendes  Messer 
liegt,  ein  halb  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer,  eine  Semmel, 
ein  kleines  cylinderförmiges  Trinkglas,  ein  niedergelegter 
Nautilusbecher  mit  silbernem  Fuss  in  figürlichem  Schmuck,  und 
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dahinter  ein  zierliches  hohes  Spitzglas  mit  einem  Rest  rothen 
Weines,  sowie  eine  rundbauchige  silberne  Kanne  mit  Deckel, 
Henkel  und  Ausguss,  und  endlich  ein  niedrigeres  Deckelgefäss, 
das  ebenfalls  von  Silber  ist.    Heller  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,843.  o>973- 

Bezeichnet  unten  am  Zipfel  der  weissen  Decke  rechts: 


Ein  sehr  ähnliches  Bild  vom  Jahre  1638  in  der  Kunsthalle  zu 
Hamburg  Kat.  Nr.  67. 

Gr.  S.  83  N43.    L.  5.    Pr.  IV,  32. 

460.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tisch,  dessen 
rechte  Hälfte  mit  einer  hellgrünen  Decke  behängt  ist,  befinden 
sich,  von  links  nach  rechts  aufgezählt,  mehrere  Austerschalen, 
Brodkrumen,  eine  auf  die  Seite  gelegte  silberne  Schale  mit 
hohem  reichverzierten  Fuss,  ein  Spitzglas  mit  einem  Rest  Wein, 
ein  Nautilusbecher,  dessen  silberner  Fuss  von  einem  Giganten 
gebildet  wird,  ein  niedriges  Bierglas,  mehrere  Teller  mit  Auster- 
schalen, auf  dem  vorderen  auch  eine  Papierdüte  mit  Pfeffer, 
und  endlich  eine  blau  und  weiss  gemusterte  flache  Fayence- 
schüssel.   Dunkeigrauer  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,495.    ^r.  0,682. 

Bezeichnet  am  Rande  des  Tisches,  nahe  bei  der  Decke : 


Jan  Davidsz  de  Heem,  Blumen-  und  Stilllebenmaler,  geb. 
um  1600  zu  Utrecht  und  gest.  zu  Antwerpen  in  der  Zeit  zwischen  dem 
14.  October  1683  und  dem  26.  April  1684,  war  ein  Schüler  seines  Vaters 
David.  Er  verheirathete  sich  den  12.  December  1622  zu  Leiden  mit 
Alletta  van  Weede  aus  Utrecht   und   wohnte   dann   eine   lange  Zeit 


Heda- 1646 


L.  15.    Fr.  VI,  60. 
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daselbst.  In  Leiden  Hess  er  zwei  Söhne  taufen,  den  29.  November  1628 
den  ältesten,  welcher  David  genannt  wurde,  und  den  8.  April  1631  den 
zweiten,  welcher  den  Namen  Cornelis  erhielt  und  dazu  bestimmt  war, 
in  der  Kunst  der  beste  Nachfolger  seines  Vaters  zu  werden.  Im  Jahr 
1635/36  finden  wir  J,  D.  de  Heem  als  Meister  in  der  Lucasgilde  zu 
Antwerpen,  und  den  28.  August  1637  lässt  er  sich  als  Bürger  aufnehmen. 
Den  17.  August  und  den  10.  September  1638  meldeten  sich  schon  die 
ersten  Schüler  bei  ihm,  Michiel  Verstijlen  und  Andreas  Benedetti. 
Drei  Schüler  melden  sich  1641/42:  Alexander  Cosmans,  Thomas 
de  Klerck  und  Lenaerd  Rougghe.  Den  23.  Februar  1644  vermählte 
er  sich  zum  zweiten  Male,  nämlich  mit  Anna  Ruckers.  Als  Bürger  von 
Antwerpen  bezahlt  er  nachweislich  seine  Abgaben  noch  am  26.  November 
1667.  Bald  darauf  wird  er  nach  Utrecht  zurückgekehrt  sein.  Denn  nach 
dem  Jahre  1667  verliert  sich  sein  Name  auf  lange  Zeit  in  den  Antwerpener 
Urkunden,  wohl  aber  wird  er  im  Jahre  1669  als  Meister  in  den  Verzeich- 
nissen der  Gilde  zu  Utrecht  aufgeführt.  Allein  schon  1672  —  und  hier 
setzt  nun  die  bekannte  Geschichte  bei  Houbraken  ein  —  trieb  ihn  der 
französische  Einfall  in  Holland  nach  Antwerpen  zurück.  Den  7.  Mai  1672 
macht  Anna  Ruckers  in  Antwerpen  zu  Gunsten  ihres  geliebten  Mannes 
ein  Testament,  worin  sie  sich  selbst  als  noch  zu  Utrecht  wohnend  be- 
bezeichnet. In  Antwerpen  wird  dann  de  Heem  bis  zu  seinem  ii)  den 
Liggeren  der  Lucasgilde  1683/84  verzeichneten  Tode  geblieben  sein.  Ein 
Antwerpener  Notariatsinstrument  bezeichnet  ihn  noch  am  14.  October  1683 
als  Inhaber  eines  Hauses  zu  Utrecht.  Ausser  den  schon  genannten  sind 
noch  folgende  als  seine  Schüler  und  Nachfolger  zu  bezeichnen:  Cornelis 
de  Heem,  der  Sohn  (s.  u.) ,  Hendrik  S  chook  zu  Utrecht,  Cornelis 
Kick,  Abraham  Mignon  (s.  u.),  Maria  van  Oosterwyck  (s.  u.), 
Johan  de  Bondt  und  Jacobus  Roodtseus.  Vgl.  W.  Schmidt,  Jahrb. 
f.  b.  K.  VIII  (1873),  S.  260  ff.  Bode  in  Zahns  Jahrb.  f.  K.  W.  VI 
(1873),  S.  204.  V.  de  Stuers  in  Obreens  Arch.  II,  S.  73.  Müller, 
Utr.  Arch.  S.  33,  156.  J.  v.  d.  Branden ,  Gesch.  d.  Antw.  Maler- 
schule, S.  866  ff.  Letzterer  unterlässt  die  Verbindung  von  Houbrakens 
Erzählung  mit  den  von  ihm  herbeigebrachten  neuen  Urkunden.  Uns 
scheint  sie  geboten. 

461.  Nachtisch.  Vor  einer  gewölbten  Nische  steht 
ein  Marmortisch,  der  von  rechts  her  zur  Hälfte  mit  einer 
violettfarbigen,  von  Goldfransen  eingefassten  Decke  belegt  ist. 
Darauf  steht  eine  blau  und  weiss  gemusterte  Fayence-Schüssel 
mit  hellen  und  dunklen  Trauben,  mit  aufgebrochenen  Pfirsichen 
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und  mit  Pflaumen.  Vor  dieser  Schüssel  steht  ein  dünnstieliges 
Glas  mit  Rothwein,  und  daneben  liegen  mehrere  Aprikosen, 
eine  Citrone,  und  Kirschen  an  einem  Zweig,  dessen  Blätter 
von  Insecten  zerfressen  sind.  In  der  Mitte  dazwischen  eine 
Taschenuhr,  deren  Glasdeckel  geöffnet  ist  und  deren  Schlüssel 
an  einem  Bande  von  der  Tischkante  niederhängt. 

Leinwand.    H.  0,582.    Br.  0,442. 
Bezeichnet  links,  0,07  von  unten: 


Die  Bezeichnung  weicht  von  derjenigen  ab,  die  wir  als  seine  ge- 
läufigste kennen  (vgl.  Nr.  464).  Jedoch  darf  sie  deshalb  noch  nicht  für 
unächt  gehalten  werden.  Aehnlich  ist  die  auf  einem  Bilde  im  Louvre, 
Kat.  II,  Nr.  192,  desgl.  die  auf  einem  Bilde  im  Herzogl.  Museum  zu 
Braunschweig,  Kat.  Nr.  876.  Auf  einem  seiner  früheren  Bilder  (Gallerie 
zu  Gotha,  Kat.  Nr.  301)  vom  Jahre  1628  ist  die  Schreibart  des  Haupt- 
namens Heem  ebenfalls  ähnlich. 

Gr.  S.  49  J  II,  34  (?).    L.  81.    Pr.  IV,  72. 

462.  Frühstückstisch.  Hinter  einem  dunkelblauen 
Vorhang,  der  nach  links  hin  zurückgeralft  ist,  befindet  sich 
eine  Tischplatte,  welche  nach  rechts  hin  mit  einer  Decke  be- 
hängt ist.  Darauf  stehen,  halb  über  einander  gesetzt:  zuunterst 
ein  flacher  silberner  Teller  mit  einer  durchschnittenen  Citrone 
und  mit  gekochten  Krabben,  darüber,  von  rechts  her  schräge 
hinaufgeschoben  und  durch  eine  silberne  Pfefi'erbüchse  gestützt, 
eine  blaugrau  gemusterte  Fayenceschüssel  mit  einem  gekochten 
Hummer.  Unmittelbar  dahinter,  zwischen  grünen  und  blauen 
Trauben  mit  Blättern,  ein  halbgefüllter  Römer,  und  links  von 
demselben  ein  Rundbrödchen  und  einige  Nüsse.  Endlich  links, 
hinter  einer  grünen  Traube,  eine  Orange  und  ein  niedriges 
Glas  auf  dünnem  Stiel,  das  mit  Rothwein  gefüllt  ist. 

Leinwand.    H.  0,490.    Br.  0,595. 

Das  Bild  ward  früher  dem  Cornelis  de  Heem  gegeben.  Indessen 
scheint  es  uns  doch  mehr  zu  einer  ganzen  Reihe  wohlbekannter  Bilder  des 
Vaters  zu  stimmen.    Ein  dem  vorstehenden  Schweriner  Bilde  in  der  ganzen 


tteem  (1). 


Behandlung  und  besonders  in  der  Pracht  und  Feinheit  der  Farben  sehr 
nahestehendes  beglaubigtes  Bild  von  J.  D.  de  Heem  ist  in  der  akadem. 
Gallerie  zu  Wien.  Auf  diesem  u.  a.  auch  ein  grosser  Papagey.  Noch 
enger  mit  dem  Schweriner  Bilde  verwandt  ein  Bild  vom  Jahre  1651  im 
Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  Kat.  Nr.  330.  Auch  hier  ein  Teller 
mit  rosenröthlichen  Krabben.  Dazu  ein  Goldpokal,  ein  Silberteller,  ein 
gefüllter  Römer,  ein  Löffel,  Weintrauben  mit  Blättern  und  eine  violett- 
farbige Decke.  Aehnlich  auch  die  grossen  Gegenstücke  ebendaselbst 
Nr.  215  und  219.  Ferner  stimmt  dazu  das  prächtige  Bild  in  der  Gallerie 
Czernin  in  Wien  (Kat.  Nr.  76)  vom  Jahre  1642.  Uebiigens  zeigen  auch 
einzelne  beglaubigte  Bilder  des  Sohnes  Cornelis  (z.  B.  Czernin  Kat.  Nr.  77, 
Dresden  Kat.  Nr.  1262,  Leipzig  Kat.  Nr.  103),  dass  dieser  eine  Zeit  hatte, 
in  welcher  er  völlig  in  der  Auffassung  und  Malweise  des  Vaters  arbeitete. 
Im  Ganzen  aber  hat  er,  wie  die  weiter  unten  beschriebenen  Bilder  darthun, 
eine  wohl  mit  den  Jahren  zunehmende,  dem  Zeitgeschmack  entsprechende 
Neigung  zu  zierlicherer  Darstellung  und  zu  stärkerer  Häufung  des  Gegen- 
ständlichen. 

L.  523.    Pr.  VI,  61. 

463.  Frühstückstisch.  Auf  einer  mit  grüner  Decke 
belegten  Holztischplatte  steht  ein  flacher  Teller  mit  einem  in 
Kerben  geschnittenen  gesalzenen  Häring  und  einer  dünnen 
Citronenscheibe.  Dahinter  eine  Fayenceschüssel  mit  Aprikosen, 
Weintrauben,  Kirschen,  Haselnüssen  und  Brombeeren.  Rechts, 
auf  der  Tischplatte,  frische  angeschnittene  Feigen,  und  ;  links 
eine  halbabgeschälte  Citrone  und  zwei  Zwiebeln.  Ein  Falter, 
zwei  Käfer,  eine  Wespe,  zwei  Raupen  und  zwei  Spinnen  ver- 
vollständigen das  Ganze. 

Eichenholz.    H.  0,34.    Br.  0,47. 

Ein  im  Format,  in  den  Gegenständen  und  in  der  Anordnung  be- 
sonders ähnliches  Bild  im  Grossherzogl.  Museum  zu  Oldenburg,  Kat.  Nr. 
229.  Desgl.  zwei  andere  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat. 
Nr.  454  und  625  (Gegenstücke),  sowie  noch  eins  in  der  alten  Pinakothek 
zu  München,  Kat.  Nr.  1012. 

L.  508.    Pr.  IV,  9. 

464.  Blumen-  und  Fruchtgehänge,  jederseits  oben 
mittels  blauer  Seidenbänder  an  Nägeln  befestigt.  Es  besteht 
aus  Tulpen,    Rosen,    Schwertlilien,    Schneeballen,  Aurikeln, 
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Windenblumen,  Kornähren,  Brombeeren,  Pflaumen,  Aprikosen, 
Weintrauben,  Epheublättern  u.  a.  m.  Dazwischen  Raupen, 
Schmetterlinge,  Bienen,  Grashüpfer  und  andere  Insecten. 
Dunkler  Hintergrund. 

Eichenholz.    H.  0,475.  0,262. 
Bezeichnet  oben,  gleich  rechts  von  der  Mitte: 


Ein  ausserordentlich  ähnliches  Gehänge  von  Blumen  und  Früchten 
mit  völlig  gleicher  Bezeichnung  im  Haag,  Königl.  Museum,  Kat.  Nr.  39. 
Desgl.  in  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat.  Nr.  361,  und 
im  Museum  zu  Antwerpen,  Kat.  Nr.  54.  Alle  diese  sind  von  geringen 
Unterschieden  in  der  Grösse. 

LI.  164. 

HEEM. 

Cornelis  de  Heem,  Stilllebenmaler,  geb.  zu  Leiden  den  8.  April 
1631  und  begraben  zu  Antw^erpen  den  17.  Mai  1695,  war  ein  Schüler 
seines  Vaters  Jan  Davidsz.  Die  Liggeren  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen 
führen  ihn  1660/61  als  Meister  auf.  Das  Taufregister  der  St.  Georgskirche 
in  Antwerpen  nennt  zwei  Kinder  von  ihm,  David  und  Anna  Catharina, 
1663  und  1665  geboren.    Den   12.  Mai  1695,   ^^^^  seinem  Tode, 

machte  er  sein  Testament.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw. 
Malerschule,  S.  870  ff. 

465.  Früchte  und  Blumen.  An  einem  Nagel  in 
dunkler  Mauernische  ist  mittels  blauer  Seidenschleife  ein  Ge- 
hänge befestigt.   Es  besteht  aus  Orangen,  Granatäpfeln,  Feigen, 
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Kastanien,  Mispeln,  Weintrauben,  Pflaumen,  Kirschen,  Brom- 
beeren, Erdbeeren,  Erbsen,  Kornähren,  verschiedenen  Obst- 
blüthen,  Schneeballen,  Rosen  und  andern  Blumen.  Dunkler 
Grund. 

Eichenholz.    H,  0,580.    Br.  0,522. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


466.  Blumen  und  Früchte.  An  einem  Nagel  in  der 
Wand  ist  ein  Gehänge  befestigt,  das  aus  einem  mit  Blüthen 
und  Früchten  versehenen  Orangenzweig,  sowie  aus  Rosen, 
rothen  und  weissen  Primeln,  Mohn-  und  Windenblumen  ge- 
bildet wird,  und  an  dem  sich  links  und  rechts  verschiedene 
Falter,  Fliegen,  Spinnen  und  Raupen  zu  thun  machen. 

Eichenholz.  H.  0,344.  Br.  0,262. 
Bezeichnet  rechts  unten  in  der  Ecke : 


L.  220.    Pr.  IV,  66. 

467.  Früchte.  In  einer  gewölbten  dunkelgrauen 
Quadersteinnische  liegen  neben  einander  dunkle  und  helle 
Weintrauben,  Apricosen,  Haselnüsse,  geöffnete  Austern  und 
eine  zur  Hälfte  abgeschälte  Citrone.  Dahinter  steht  ein  mit 
einem  Rest  weissen  Moselweins  gefülltes  zierliches  Kelchglas, 
über  dessen  Rand  ein  Zweig  mit  kirschenartigen  Früchten 
herunter  hängt.  Links,  am  Rande  der  Nische,  kriecht  eine 
kleine  Schnecke. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,333.    Br.  0,245. 


LI. 
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Bezeichnet  unterhalb  der  Schnecke: 


L.  144.    Pr.  IV,  13. 


HEEMSKEROK. 


B.  Heemskerck  oder  Heemskeerck,  Thier-  und  Landschafts- 
maler um  1730.  Seine  Lebensverhältnisse  sind  bis  jetzt  unbekannt.  Er 
gehört  offenbar  derselben  Richtung  vlämischer  Malerei  an,  welche  von 
Simon  van  Douw  und  Peeter  van  Bioemen  vertreten  wird.  Es 
wäre  ja  möglich,  dass  in  dem  B  der  Bezeichnung  des  Bildes  ein  Bastian 
oder  Sebastiaen  steckte;  doch  kann  vor  der  Hand  weder  der  Buchdrucker- 
lehrling Sebastiaen  Heemskerck,  welchen  die  Liggeren  1707/8  auf- 
führen, in  Frage  kommen,  noch  der  gegen  Ende  des  XVIL  Jahrhunderts 
thätige  Rotterdamer  Maler  Sebastiaan  Heemskerck,  welcher  im  Ge- 
schmack des  J.  M.  Molenaer  malte  (s.  u.). 

468.  Heerde.  Im  Vordergrunde,  von  der  Mitte  des 
Bildes  nach  rechts,  vier  Schafe  und  ein  Esel,  am  Boden  ruhend, 
links  ein  fünftes  Schaf.  Dahinter  zwei  stehende  Kühe,  die 
rothfarbige  von  vorne  und  die  grauschwarze  von  hinten  gesehen. 
Gleich  daneben,  hinter  dem  ruhenden  Esel,  ein  in  Vorder- 
ansicht stehender  Hirte  ohne  Kopfbedeckung,  in  der  Rechten 
einen  Krug  und  mit  der  Linken  einen  Stab  fassend,  der  über 
seiner  linken  Schulter  ruht.  Hinter  dieser  ganzen  Gruppe  ein 
mit  Gebüsch  bewachsener  hoher  Erdabhang.  Weiterhin,  in 
der  Mitte  und  in  der  Ferne,  andere  Schafe  und  Kühe.  Ganz 
im  Hintergrunde  langgezogene  Hügel  und  Berge. 

Leinwand  auf  Holz  geklebt.    H.  0,315.    Br.  0,380. 
Bezeichnet  an  einem  Baumstumpf: 


L.  264.    Pr.  VII,  90. 
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469.  Heerde.  In  der  Mitte  des  Bildes  eine  rothbunte 
Kuh  in  Vorderansicht.  Dahinter,  stehend,  ein  Hirte,  der,  nach 
links  gewendet,  zu  einer  Frau  spricht,  welche  ihm  gegenüber 
am  Boden  sitzt  und  ein  eingehülltes  Kind  auf  dem  Schoosse 
hält.  Unmittelbar  hinter  der  Frau  zwei  ruhende  Kühe,  die 
nach  links  gewendet  sind.  Im  Mittelgrunde,  rechts,  eine 
ruhende  Ziege  und  weiterhin  noch  einige  Kühe.  Gleich  hinter 
der  Hauptgruppe,  links,  der  Eingang  in  eine  Hütte,  rechts 
Femsicht  in  eine  Berglandschaft.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,315.    Br.  0,380. 
Bezeichnet  links  am  grossen  Stein : 


L.  266.    Pr.  VII,  23. 

470.  Landschaft  mit  Vieh.  Im  Vordergrunde  ein 
Mädchen,  das  mit  zwei  Kühen  durch  ein  seichtes  Wasser 
watet  und  gerade  auf  den  Beschauer  zukommt.  Im  Mittel- 
grunde, rechts,  ein  nach  entgegengesetzter  Richtung  reitender 
Mann,  Er  sitzt  auf  einem  Esel  und  hat  zwei  Maulthiere  neben 
sich,  von  denen  das  zur  Linken  beladen  ist.  Im  Hintergrunde 
langgestreckte  Hügel  und  Berge. 

Leinwand.    H.  0,233.    1^^-  0,295. 

Bezeichnet  unterhalb  der  Hirtin  auf  einem  Erdvorsprung : 


L.  321.    Pr.  VII,  91. 

471.  Landschaft  mit  Vieh.  Vor  einer  mit  Gestrüpp 
bewachsenen  Ruine,  links,  zwei  Kühe,  eine  weisse,  welche  sich 
nach  links  hin  niedergelegt  hat,  und  eine  braungelbe,  welche 
in  entgegengesetzter  Richtung  dahinter  steht.  Vor  den  Kühen 
zwei  ruhende   Schafe,   rechts   eine  liegende   und  links  eine 
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stehende  Ziege.  Gleich  hinter  der  weissen  Kuh  ein  Hirte, 
der  sich  mit  beiden  Händen  auf  einen  Stab  stützt.  Im  Mittel- 
grunde, rechts,  andere  Gruppen  von  Schafen  und  Ziegen,  und 
ganz  in  der  Ferne  langgezogene  Hügel.  Gegenstück  zu  dem 
vorigen  Bilde. 

Leinwand.    H.  0,233.    Br.  0,295. 
L.  306.    Pr.  VII,  92. 

HEERSOHOP. 

Hendrik  Heerschop,  Maler  und  Radirer  von  Sittenbildern  in 
der  Art  des  Dou,  geb.  1627  zu  Harlem  und  1672  noch  thätig  (s.  u.), 
war  1642  einer  der  Schüler  des  Willem  Klaasz.  Heda,  trat  aber  später 
(nach  Vosmaer,  S.  232,  1643  oder  1644)  Rembrandts  Atelier  ein. 
1648  wurde  er  als  Meister  in  die  Lucasgilde  von  Harlem  aufgenommen. 
Als  solcher  steht  er  auch  noch  1661  verzeichnet.  Dass  er  1672  noch 
thätig  war,  wird  durch  das  Datum  des  nachfolgend  beschriebenen  Bildes 
erwiesen. 

472.  Der  Architekturmaler.  Ein  Maler,  in  rothbraunem 
Hausrock,  ein  Barett  auf  dem  Kopf,  sitzt,  nach  links  gewendet, 
vor  einem  mit  grüner  Decke  behängten  Tisch  und  misst  mit  dem 
Zirkel  die  vor  ihm  liegende  Zeichnung  eines  Mauerbogens.  Auf 
dem  Tisch  mehrere  andere  Zeichnungen  mit  architektonischen 
Rissen,  dazu  aufgeschlagene  Folianten,  ein  Dintenfass  und  eine 
Palette.  Oberhalb  des  Tisches,  in  der  Seitenwand  links,  ein 
Fenster.  Im  Vordergrund,  unmittelbar  vor  dem  Tisch,  eine 
Sitzbank,  auf  welcher  mehrere  Bücher  liegen,  und  an  die  sich 
von  links  her  eine  Bassgeige  lehnt.  Auf  dem  Fussboden  andere 
Folianten,  deren  einer  aufgeschlagen  ist  und  auf  einer  Blatt- 
seite die  Zeichnung  einer  antiken  Säulenstellung  im  Halbrund 
zeigt.  Auch  ein  Richtloth  liegt  rechts  am  Boden.  Hinter 
dem  Rücken  des  Malers  eine  Staffelei  mit  ausgespannter 
Leinwand,  auf  welcher  die  den  Gegenstand  noch  nicht  ganz 
deutlich  erkennen  lassende  Untermalung  eines  landschaftlichen 
Architekturbildes  steht.  An  der  dem  Beschauer  gegenüber- 
liegenden Wand,  links,  ein  Ofen  mit  einem  grossen  Erdglobus, 
rechts  eine  Gypsmaske,  und,  an  der  Zimmerdecke  hängend, 
ein  Vogelbauer. 


Eichenholz.    H.  0,550,    Br.  0,448, 
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Bezeichnet  auf  der  Druckseite  eines  Buches,  das  aufgeschlagen  vom 
Tisch  aus  schräge  an  den  Ofen  gelehnt  ist : 


Jan  van  der  Heyde  (Heyden,  Hijde),  Maler  und  Zeichner 
von  Kirchen,  Stadtansichten  und  Landschaften,  geb.  zu  Gorkum  1637  und 
gest.  zu  Amsterdam  (nach  Houbraken)  den  28.  September  1712,  war  Anfangs 
Schüler  eines  Glasmalers  in  Gorkum  und  begab  sich  später  nach  Amsterdam, 
wo  er  sich  um  die  öffentliche  Wohlfahrt  seiner  Mitbürger,  besonders  in 
Angelegenheiten  des  Strassen-  und  Brandwesens,  sehr  verdient  machte. 
Seine  Bilder  wurden  in  der  ersten  Zeit  (bis  1671)  von  Adr.  v.  d.  Velde 
und  später  namentlich  von  Eglon  Hendrik  van  der  Neer  mit  Figuren 
versehen.    Zuweilen  staffirte  er  sie  auch  selber. 

473.  Mardachais  Ehrenritt.  Der  Vorgang  hat  vor 
den  Thoren  der  persischen  Stadt  Susa  statt,  die  hier  als 
mittelalterliche  holländische  Stadt  dargestellt  ist  (Gorkum?).  Im 
Vordergrunde  ein  eingehegter  Platz  mit  Bäumen  und  Gebüsch, 
auf  dem  einige  Schafe  weiden  und  eine  nach  rechts  schreitende 
Frau  mit  einem  Korbe  am  Arm.  sichtbar  wird.  Dahinter 
die  breite  Strasse,  welche  in  einem  mässig  gespannten  Bogen 
von  links  nach  rechts  in  den  Vordergrund  kommt.  Auf  der 
andern  Seite  der  Strasse  hohe  Mauem,  Thore  und  unmittelbar 
daran  stossende  Häuser  und  Kirchen.  Dazwischen  ein  acht- 
eckiger Bau,  der  einen  Oberstock  in  Form  eines  Rundthurms 
mit  niedriger  Spitze  trägt.  Auf  der  Strasse,  rechts,  ein  Reiter 
in  königlicher  Tracht,  auf  einem  Schimmel  sitzend,  der  von 
einem  vornehmen  Perser  geleitet  wird.  Der  Reiter  ist  der  vom 
König  Ahasveros  geehrte  Mardachai,  der  Vormund  und  Pflege- 
vater der  Königin  Esther,  und  der  Führer  ist  sein  Todfeind 
Hamann,  der  schon  den  Galgen  für  Mardachai  errichtet  hatte. 
Rechts  und  links  allerlei  Volk,  das  theilweise  niederkniet.  Vgl. 
Buch  Esther,  Cap.  6.   Die  Figuren  sind  wohl  von  E.  H.  v.  d.  Neer. 
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Eichenholz.    H.  0,240.    Br.  0,295. 
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Bezeichnet  links  an  der  Planke : 

Auf  der  Rückseite  steht : 

De  Historie  van 
Mardagay 
Gr.  S.  60  L  16  (?).    LI.  89. 

474.  Rechts  an  einem  Wege,  auf  dem  eine  Frau  mit 
einem  Kinde  an  der  Hand  entlang  schreitet,  ein  hohes,  zum 
Theil  mit  Gestrüpp  bewachsenes  Ruinengemäuer  mit  gewölbter 
Eingangspforte.  Links,  hinter  grossen  Steinblöcken,  einige 
Bäume.    In  der  Ferne  Wasser  und  Berge. 

Holz.  H.  0,255.  Br.  0,365. 
Auf  der  Rückseite  alte  Schrift: 


Gr.  S.  26  Ein,  23.    L.  301.    Pr.  VII,  21. 

475.  Gebirgige  Gegend.  Im  Vordergrunde,  auf 
Felsen  liegend,  einige  stattliche  Gehöfte,  von  Gärten  umgeben. 
Jenseits  derselben  öffnet  sich  dem  Blick  ein  zwischen  bewaldeten 
Felsbergen  gelegenes  Hochthal  mit  einer  Ortschaft,  hinter 
welcher  auf  einer  Anhöhe  eine  Burg  sichtbar  wird. 

Eichenholz.    H.  0,495.  9)48- 
Stellenweise  durch  Uebermalungen  verdorben, 
Gr.  S.  64  L  34.    L.  44.    Pr.  V,  66. 

HEINZ. 

Joseph  Heinz  d.  Ä.,  geb.  zu  Basel  1565  und  gest.  zu  Prag  1609, 
war  ein  Schüler  des  Joh.  v.  Aachen  (s.  o.).  Er  war  von  1590 — 1594 
am  Hof  Kaiser  Rudolfs  II  thätig  und  machte  mit  dessen  Unterstützung  eine 
Reise  nach  Italien, 


Heist. 
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476.  Die  Kreuzigung.  Es  ist  der  Augenblick,  in 
dem  die  Finsterniss  eintritt.  In  der  Mitte  der  Heiland,  jeder- 
seits  einer  der  Schacher.  Einer  der  Henkersknechte  besteigt 
eine  Leiter,  um  die  Inschrift  J.  N.  R.  J.  anzubringen,  die  ihm 
ein  anderer  hinaufreicht.  Vor  dem  Kreuz,  in  der  Mitte  des 
Bildes,  die  zusammengesunkene  Maria,  von  zwei  Frauen  unter- 
stützt. Rechts  der  Jünger  Johannes,  ihm  gegenüber  links  noch 
eine  dritte  Frau,  die  zur  Gruppe  der  klagenden  Frauen  gehört. 
Ringsum  viel  Kriegsvolk  und  jüdische  Männer  und  Frauen. 

Kupfer.    H.  0,325.    Br.  0,465. 

Bezeichnet  rechts  unten  unterhalb  des  Schächerkreuzes : 


Doch  ist  das  Bild  wohl  kaum  für  ein  Original  zu  halten ;  es  sieht 
mehr  wie  eine  alte  Copie  aus.  Die  mittlere  Gruppe,  Christus  am  Kreuz, 
Maria,  Johannes  und  die  klagenden  Frauen,  findet  sich  wiederholt  auf 
einem  Bilde  des  Joseph  Heinz  in  Wien,   Oberstock  des  Belvedere,  Nr.  22, 


Bar tholomaeus  van  der  Heist,  Bildnissmaler,  geb.  zu  Harlem, 
nach  Andern  zu  Dordrecht,  angeblich  161 3,  und  begraben  zu  Amsterdam 
den  16.  December  1670,  bildete  sich,  wie  man  jetzt^ annimmt,  unter  dem 
Einfluss  des  Frans  Hals  in  Harlem  aus.  Schon  frühe  kam  er  nach 
Amsterdam.  Den  20.  October  1653  begründete  er  mit  Anderen  die  Lucas- 
gilde in  Amsterdam.  J.  van  Ruisdael  malte  bisweilen  die  landschaftlichen 
Hintergründe  zu  seinen  Bildern.  Als  Schüler  von  ihm  nennt  man  seinen 
Sohn  Lodewijk.  Vgl.  Bode  in  Zahns  Jahrb.  IV,  S.  33,  ferner  den  neuen 
Katalog  vom  Rijcksmuseum  in  Amsterdam,  S.  120.    S.  Nachtrag. 

477.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  in  lebens- 
grosser  Halbfigur,  von  vorne  gesehen.  Das  Hinterhaupt 
desselben  ist  mit  einer  kleinen  dunklen  Kappe  bedeckt. 
XJeppige  blonde  Locken  fallen  ihm  bis  auf  die  Schultern.  Er 
trägt  einen  flach  aufliegenden  breiten  weissen  Halskragen,  der 
vorne  mit  zwei  kleinen  Troddeln  geziert  ist,  ein  schwarzes 
Gewand  mit  breit  aufgeschlitzten  Aermeln,  welche  ein  feines 


Kat.  S.  75. 

LI.  102. 


HELST. 
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Herp. 


in  Falten  aufgebauschtes  Hemd  und  an  der  Hand  breit  um- 
gelegte Manschetten  sehen  lassen,  und  hält  in  der  freien  Linken 
einen  gelbledernen  Handschuh  und  einen  breitkrämpigen 
schwarzen  Hut.  Ueber  seine  in  die  Seite  gestemmte  rechte 
Hand  ist  der  Handschuh  gezogen.   Im  Hintergrunde  Parkbäume. 

Leinwand,    H.  0,940.    Br.  0,819. 
Bezeichnet  rechts  unten,  neben  der  Hand: 


Die  Inschrift  macht  den  Eindruck  einer  Fälschung,  obwohl  das 
Bild  manches  hat,  was  an  die  Bildnisse  des  B.  v.  d.  Heist  geringerer  Güte 
erinnert.  Am  meisten  verwandt  vielleicht  die  Bilder  eines  jungen  Ehepaars 
in  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Karlsruhe  vom  Jahre  1661,  Kat.  Nr.  235 
(5g 7).  Auch  die  Bilder  des  Admirals  Tromp  und  seiner  Gattin  im  Reichs- 
museum zu  Amsterdam  von  J.  A.  Mijtens  (de  jonge)  aus  dem  Jahre  1668 
dürfen,  als  in  vielen  Stücken  sehr  verwandt,  zur  Vergleichung  heran- 
gezogen werden,  Kat.  Nr.  249  und  276.  In  der  Behandlung  des  Fleisches, 
ganz  besonders  aber  in  der  des  Hintergrundes,  der  Luft  und  der  Bäume 
scheint  dieselbe  Hand  thätig  gewesen  zu  sein.  Uebrigens  gleichen  hierin 
dem  vorstehenden  Schweriner  Bilde  auch  wiederum  die  Bildnisse  des  Admirals 
von  Nes  und  seiner  Gattin  von  B.  v.  d.  Heist  aus  dem  Jahre  1668  eben- 
daselbst, Kat.  Nr.  143  und  144. 


Guilliam  van  Herp  (I),  geb.  16 14  zu  Antwerpen,  ist  seit 
1626  Schüler  des  D.  Wortelmans  und  wird  im  Jahre  1637/38  Meister. 
1644/45  lernt  Peeter  Schoeff  bei  ihm.  Den  19.  Mai  1654  tritt 
Melchior  Hamers  bei  ihm  als  Schüler  an.  Den  23.  Juni  1677  wird 
Guilliam  Herp  in  der  Frauenkirche  zu  Antwerpen  begraben,  und  1 701/2 
folgt  ihm  im  Tode  seine  Wittwe.  Der  jüngere  Guilliam  Herp  kommt 
1680/81  zum  ersten  Mal  als  Meister  vor  und  wird  bis  zum  Jahre  1706 
sehr  oft  als  Lehrer  von  Schülern  genannt.  Er  lebt  noch  im  Jahre  1729. 
Die  von  Guilliam  van  Herp  bekannten  Bilder  weisen  auf  einen  Schüler 


Pr.  V,  39. 


HERP. 


Herp. 
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des  Rubens  in  der  Art  des  Simon  deVos  und  anderer  verwandter 
vlämischer  Meister  und  können  daher,  ihrem  Kunstcharakter  nach,  nur 
dem  zuerstgenannten  älteren  van  Herp  angehören.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden, 
Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  916  ff. 

478.  Jes US Martha  und  Maria.  Links  ein  reich- 
gefüllter Vorraum  vor  einer  Küche,  die  weiter  zurück  Hegt, 
und  in  welcher  eine  Köchin  am  Heerde  steht.  Schüsseln  und 
Schalen  sind  mit  allerlei  feinem  Gemüse  und  mit  Früchten 
beladen.  Daneben  Wildpret  aller  Art,  der  Kopf  eines  Ebers, 
ein  Hase,  ein  Pfau  und  zahlreiches  anderes  Geflügel,  theils 
am  Boden,  theils  auf  einem  Tisch  liegend.  Hinter  dem  Tisch 
steht  die  vielbeschäftigte  Martha  und  zeigt  mit  der  Linken  zu 
Jesus  und  Maria  hinüber,  die  ihr  gegenüber  sitzen,  letztere  ein 
offenes  Buch  auf  dem  Schosse  haltend  und  die  Schwester  mit 
leisem  Lächeln  anblickend,  ersterer  hinter  Maria  zurück,  halb 
zu  Maria,  halb  zu  Martha  hingewendet  und  mit  dem  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  auf  das  Buch  hinweisend.  Vgl.  Ev  Lucae 
Cap.  10,  V.  40  ff.:  »Martha  aber  machte  sich  viel  zu  schaffen, 
ihm  zu  dienen.  Und  sie  trat  hinzu  und  sprach:  Herr,  fragst 
Du  nicht  darnach,  dass  mich  meine  Schwester  lässet  allein 
dienen?  Sage  ihr  doch,  dass  sie  es  auch  angreife.  Jesus  aber 
antwortete  und  sprach  zu  ihr:  Martha,  Martha,  Du  hast  viele 
Sorge  und  Mühe.  Eins  aber  ist  noth,  Maria  hat  das  gute 
Theil  erwählet,  das  soll  nicht  von  ihr  genommen  werden.« 

Eichenholz.    H.  0,583.    Br.  0,883. 

Bezeichnet  am  Tisch,  der  an  der  Hinterwand  der  Küche  steht: 

Das  Monogramm  ist  eigenthümlich ;  es  kann  für  den  Ausdruck  der 
drei  Buchstaben  H,  r  und  p  genommen  werden ;  indessen  sieht  der  zuletzt- 
genannte wie  das  Product  einer  Laune  aus ,  ungefähr  so ,  als  ob  der 
Maler  daraus  hätte  eine  Palette  mit  durchgesteckten  Pinseln  zurechtformen 
wollen.  Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Der  Verfasser  hat  daraufhin 
besonders  zwei  Bilder  des  selten  gefundenen  Meisters  verglichen,  eins  in 
Berlin,  das  andere  in  Wien.  In  der  Gallerie  des  Grafen  Harrach  in  Wien, 
Kat.  Nr.  118,    befindet   sich   ein   bezeichnetes  Bild   vom  Jahre  1664: 
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Hobbema. 


Soldaten  überfallen  ein  Bauernhaus.  Im  Vordergrunde  der  Stube  ein 
Soldat  bei  einer  Frau,  die  Rüben  schält,  neben  ihr  ein  kleines  Mädchen. 
Im  Mittelgrunde  läuft  ein  Mädchen  vor  einem  Soldaten,  und  ein  Bauer 
jagt  einen  andern  Soldaten  mit  dem  Dreschflegel.  Eichenholz.  Es  ist 
ungefähr  von  gleicher  Grösse,  wie  das  Schweriner  Bild,  aber  im  ganzen 
wohl  etwas  feiner  in  der  Behandlung.  Ebenfalls  ziemlich  von  derselben 
Grösse,  aber  in  seiner  derberen  Technik  dem  Schweriner  näherstehend,  ist 
das  bezeichnete  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  945. 
Es  stellt  die  bekannte  Tischmahlzelt  bei  dem  Bauern  dar,  an  welcher 
Pan  theilnimmt.  Wie  im  Gegenstand,  so  erinnert  es  auch  im  Colorit 
mehr  an  Jordaens  als  an  Rubens.  In  der  Vortragsweise  aber,  in  der 
Impastirung  und  Strichführung,  steht  es  dem  Schweriner  Bilde  näher  als 
das  Wiener,  obgleich  die  letzteren  beiden  wieder  im  Gegensatz  zum  Berliner 
Bilde  die  hellere  vlämische  Farbenpracht  mit  einander  gemein  haben. 
Ein  viertes,  nicht  bezeichnetes  und  fälschlich  dem  Snyders  zugeschriebenes 
grösseres  Bild  weist  ihm  Scheibler  zu.  Es  hängt  in  der  städt.  Gallerie 
zu  Bamberg,  Kat.  Nr.  237,  und  stellt  Bauern  bei  ihrer  ländlichen  Be- 
schäftigung auf  dem  Hofe  dar.  Ein  hübsches  Bild  in  der  Gallerie  Arenberg, 
Kat.  Nr.  87:  Bauernfamilie  beim  Mittagessen.  Bode  schreibt  dem  Herp 
ein  Bild  in  der  Gallerie  zu  Darmstadt  zu,  Kat.  Nr.  344:  Besuch  der  drei 
Engel  bei  Abraham,  wovon  in  der  alten  Pinakothek  in  München  eine 
Wiederholung  ist,  Kat.  Nr.  197  (dort  Diepenbeck  genannt).  Andere  Bilder 
sah  Bode  im  Privatbesitz  in  England,  z  B.  zM^ei  bei  Lord  Bute.  Vgl. 
Repert.  f.  K.  W.  III,  S.  316.    A.  Michiels,  Hist.  VIII,  S.  248  ff. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XVI,  9. 

HOLLAENDISCHER  LANDSCHAFTSMALER 

in  der  Art  des 
MEINDERT  HOBBEMA. 

Meindert  Hobbema,  geb.  um  1638  (wo?  ist  nicht  ausgemacht) 
und  beerdigt  der  14.  December  1709  zu  Amsterdam,  könnte  zu  den 
Schülern  des  Jacob  Ruisdael  und  Avohl  auch  zu  denen  des  Salomen 
Ruijsdael  in  Harlem  gehört  haben.  Sicheres  ist  hierüber  bisher  nicht 
bekannt  geworden.  In  Amsterdam  war  er  wenigstens  seit  1668  ansässig, 
vielleicht  aber  auch  schon  früher.  Denn  in  der  von  Scheltema  aus  dem 
Eheregister  mitgetheilten  Nachricht  über  seine  Vermählung  mit  Eeltje 
Vinck   aus  Gorkum   im  November  1668  wird  Hobbema  als  Maler  aus 
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Amsterdam  bezeichnet.  Jacob  Ruisdael  war  Zeuge  bei  der  Trauung 
Hobbema's.  Dass  er  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebte,  das  wird  durch  die 
Nachrichten  über  seine  Beerdigung  und  die  seiner  Frau  und  Tochter  er- 
wiesen, die  ihm  1704  und  1706  im  Tode  vorangegangen  waren.  Viele 
Meister  werden  genannt ,  die  seine  Bilder  staffirt  haben  sollen ,  wie 
A.  V.  d.  Velde,  Jan  Lingelbach,  Barent  Gaal,  Abr.  Storck 
u.  a.  m. 

479.  Wald-  und  Flusslandschaft  mit  einer  Wasser- 
mühle. Rechts  am  Fluss,  auf  Pfählen  im  Wasser  stehend, 
die  Mühle,  deren  Wände  mit  Holz  verkleidet  sind  und  deren 
Dach  mit  Ziegeln  gedeckt  ist.  Das  Rad  steht  still,  spärlich 
tröpfelt  das  Wasser  von  zwei  aus  Bretterverschlägen  gebildeten 
breiten  Rinnen,  die  diesseits  der  Mühle  liegen  und  dazu  be- 
stimmt sind,  das  Wasser  oberwärts  vom  Rade  ab  in  den  Fluss 
zu  leiten.  Rechts  dahinter,  von  grünem  Laubwerk  umgeben, 
ein  Wohnhaus.  Auf  der  andern  Seite  des  Flusses,  links  im 
beschattetem  Vordergrunde,  mehrere  mächtige  dunkle  Eichen; 
ihre  Reihe  erstreckt  sich  bis  an  den  Uferrand,  an  welchem 
zwei  Angler  sitzen.  Zwischen  den  }3aumstämmen  durch  fällt 
der  Blick  in  eine  hellgrüne  Waldlichtung,  welche  von  der 
Sonne  beschienen  wird,  und  in  der  man  einen  Arbeiter  gehen 
sieht.  In  der  Biegung  des  Flusses,  rechts  um  die  Mühle 
herum,  ein  Nachen  mit  einem  Mann,  der  mit  dem  Fischfang 
beschäftigt  zu  sein  scheint.  Am  Himmel,  oben  rechtsher 
dunkles  Gewölk,  links  blaue  Luft. 

Eichenholz.    H.  0,675.  0)930- 
Bezeichnet  links  in  der  Ecke : 


Das  vorstehende  Bild  ist  früher  dem  Hobbema,  von  Waagen  aber 
(nach  uns  vorliegenden  schriftlichen  Notizen)  dem  Harlemer  Jan  van  der 
Meer  d.  A.  zugeschrieben  worden.  Letzterem  hat  es  vor  dreizehn  Jahren 
auch  Bode  zugesprochen.  Zeitschrift  f.  b.  K.  IV  (1869),  S.  352.  Allein 
es  fehlt  überall  jener  feste  Charakterzug,   welcher  dem  einen  wie  dem 
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Ho  et. 


andern  Meister  eigen  ist.  Eine  besondere  Flauheit  steckt  in  der  Be- 
handlung der  Baumkronen.  Wie  klar  und  sicher  schreibt  Hobbema's 
Originalhand  das  Laub  der  Bäume  hin!  Wie  klar  und  sicher  in  anderer 
Weise  auch  der  ausgezeichnete  Vermeer!  Wir  haben  uns  daher  ent- 
schliessen  müssen,  einen  vor  der  Hand  unbekannt  bleibenden  Nachahmer 
an  die  Stelle  des  Meisters  zu  setzen.  Dem  hat  auch  Bode  neuerdings 
zugestimmt.  Immerhin  aber  ist  hier  mehr  an  das  Vorbild  Hobbema's 
als  an  das  des  Vermeer  zu  denken.  Der  Vorwurf  an  sich  —  Mühle  am 
Wasser  —  sowie  das  zwischen  den  Baumstämmen  durchscheinende  blonde 
Licht,  welches  die  jenseitige  Waldwiese  mit  seinem  Schimmer  überfluthet, 
das  durchsichtige  stille  Wasser  und  die  von  Feuchtigkeit  gesättigte  weiche 
warme  Luft,  welche  sich  über  alles  Gegenständliche  ergiesst,  sind  dem 
grossen  Amsterdamer  Meister  mit  nicht  geringer  Geschicklichkeit  abgelauscht. 
An  ihn  dachte  vielleicht  auch  der,  welcher  das  Monogramm  auf  das  Bild 
setzte.  Vgl.  Nagler,  Monogr.  II,  105  und  3040.  Uebrigens  erinnert  Abr. 
Bredius  in  einem  Briefe  vom  lo.  Juli  1879  an  ein  ähnliches  Bild  des  der 
Harlemer  Schule  angehörenden  Gerrit  van  Hees  vom  Jahre  1650  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Houck  zu  Deventer.  Vgl.  Nederl.  Kunstbode  III 
(1881)  S.  94.    A.  V.  d.  Willigen,  les  Art.  de  Harlem,  S.  37. 


A.  van  Hoet,  ein  dem  Jan  Marsen  (s.  u.)  und  auch  der 
Richtung  des  Palamedes  Palamedesz.  verwandter,  bis  jetzt  nicht  näher 
bekannt  gewordener  Schlachtenmaler,  der  um  die  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts thätig  gewesen  zu  sein  scheint. 

480.  Schlacht  zwischen  Reitern  und  Fussvolk. 
Mehrere  geharnischte  Reiter  stürmen  gegen  Musketiere  an,  die 
ihnen  rechts  gegenüberstehen.  Unter  den  Pferden  viele  Todte 
und  Verwundete.   Links  in  der  Ferne  weiteres  Reitergetümmel. 

Eichenholz.    H.  0,316.    Br.  0,442. 

Bezeichnet  ui.ten  links  von  der  Trommel,  auf  einer  kleinen  Erhöhung 
im  Erdboden : 


Pr.  VI,  20. 
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481.  Der  Ueberfall.  Im  Vordergrunde,  links,  mehrere 
Reiter  gegen  einander,  unter  ihnen  gestürzte  Menschen  und 
Pferde.  Im  Mittelgrunde,  rechts,  ein  zugedeckter  Wagen,  der 
von  Reitern  überfallen  wird,  noch  weiter  zurück,  mehr  nach 
der  Mitte  hin,  ein  zweiter  Wagen,  dem  das  gleiche  Schicksal 
widerfährt. 

Eichenholz.    H.  0,316.    Br.  0,442. 

Bezeichnet  gleich  links  von  dem  Hut,  der  in  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes liegt : 


hn  Vorrath  der  Königl.  Gemäldegallerie  zu  Berlin  gieht  es  ein  in 
gleicher  Vv'^eise  bezeichnetes  ähnliches  Bild.  Andere  bezeichnete  Bilder 
derselben  Art  wurden  von  Bode  im  Privatbesitz  gesehen.  Vielleicht  ge- 
hören auch  die  beiden  grösseren  Schlachtenbilder  im  Erdgeschoss  des 
Belvedere  zu  Wien  mit  dem  Namen  des  N.  van  Hoeij  (Kat.  IV,  i  und  2) 
dem  A.  v.  Hoet  an.  Indessen  theilt  Herr  Dr.  A.  von  Wurzbach  dem 
Verfasser  mit ,  dass  es  ihm  nach  Vergleich  der  von  Ossenbeck  nach 
N.  van  Hoeij  radirten  Blätter  nicht  unmöglich  erscheine,  dass  die  W^iener 
Bilder  von  letzterem  seien.    Vgl.  Bartsch  V,  30. 


482.  Bildniss  einer  älteren  wohlbeleibten  Dame, 
in  Lebensg rosse.  Kniestück.  Sie  sitzt  in  einem  mit  ein- 
fachen hölzernen  Lehnen  versehenen  Stuhl  und  trägt  eine 
gestreifte  weisse  Spitzenhaube,  eine  breite  Halskrause,  weisse 
spitzenbesetzte  Manschetten,  eine  gemusterte  schwarzseidene 
Aermeljacke  mit  kleinen  Puffen  auf  den  Schultern  und  ein 
schlichtes,  dunkles  Kleid.  Ihre  Rechte,  deren  Zeigefinger  mit 
einem  steinbesetzten  Ringe  geschmückt  ist,  liegt  lässig  auf  dem 
Schooss  und  hält  ein  Taschentuch,  ihre  Linke,  ein  wenig 
erhoben,  ruht  vor  der  Brust.  Dunkelbrauner  Grund. 

Eichenholz.    H.  1,225.    Br.  0,900. 
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Bezeichnet  links  oben : 

A'  (6)4. 

Das  Bild  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  beglaubigten  Bildern 
des  Jacob  Gerritsz.  Cuijp.  Vgl.  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  743 
(Bildniss  einer  älteren  Frau,  datirt  1624).  Gallerie  Schönborn  zu  Wien, 
Kat.  Saal  I,  43  und  46  (Männerbildnisse,  datirt  1633  und  1634).  Acad. 
Gallerie  zu  Wien  (Frauenbildniss  vom  Jahre  1647).  Der  erste,  der  bei 
dem  vorstehenden  vSchweriner  Bilde  auf  J.  Gerritsz  Cuijp  hingewiesen 
hat,  ist  Waagen.  Allein  der  Meister  des  Schweriner  Bildes  steht  nicht 
ganz  auf  der  Höhe  des  J,  G.  Cuijp,  noch  auf  der  des  J.  Ravestijn,  den 
man  früher  dafür  angenommen  hat,  noch  auf  der  des  M.  J.  Miereveld,  der 
ja  gleichfalls  sein  Zeitgenosse  ist.  Seine  Vortragsweise  hat  im  Vergleich 
zu  diesen  drei  Meistern  der  Bildnissmalerei  etwas  Trockenes,  der  Fleisch  ton 
fällt  mehr  ins  Röthliche,  und  bei  der  Zeichnung  des  Musters  auf  dem 
Kleide  der  Dame  sind  die  Biegungen  der  Falten  unberücksichtigt  geblieben. 

L.  74.    Pr.  III,  15. 

HOLLAENDISCHER  BILDNISSMALER 

anscheinend  aus  dem  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts. 

483.  Bildniss  einer  älteren  Frau  in  Vorderansicht, 
mit  geringer  Wendung  nach  links."  Brustbild  mit  Hand  in 
Lebensgrösse.  Sie  trägt  eine  gesteifte  weisse  Haube  mit  einem 
spitzenbesetzten  Umschlag,  welcher  nach  hinten  zurückgebogen 
ist,  einen  entsprechenden  flach  aufliegenden  breiten  Schulter- 
kragen, der  ebenfalls  mit  Spitzen  reich  besetzt  ist,  ein  scliwarzes 
Seidenkleid  mit  kleinem  Blumenmuster,  gesteifte  weisse  spitzen- 
besetzte Aermelumschläge  und  mehrere  goldene  Ketten,  am 
Hals,  auf  der  Brust,  um  die  Taille  und  an  den  Handwurzeln. 
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In  der  rechten  Hand  hält  sie  einen  schwarzen  Federfächer  und 
in  der  linken  zwei  rothe  Astern.    Dunkelbrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,800.    Br.  0,740. 
Bezeichnet  auf  dem  Griff  des  Fächers  mit : 


LI.  173. 
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aus  dem  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts. 

484.  Kleines  ovales  Brustbild  eines  jungen 
Mannes  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach  links. 
Haupthaar  und  Bart  sind  kurz  geschoren.  Die  Oberlippe  wird 
von  einem  stärkeren  Schnurrbart  beschattet.  Er  trägt  eine 
feine  Spitzenkrause,  einen  anschliessenden  zugeknöpften  Rock 
mit  nur  einer  Reihe  von  Knöpfen  und  einem  aus  parallelen 
Horizontallinien  gebildeten  Muster.    Auf  blauem  Grunde. 

Obstbaumholz.    H.  0,109.  0,089. 
L.  200.    Pr.  III,  20. 


485.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  vornehmen 
Mannes  in  Vorderansicht.  Er  trägt  kurzgeschorenes,  schon 
etwas  grau  gewordenes  Haar,  einen  Kinn-  und  Schnurrbart, 
um  den  Hals  eine  in  viele  Falten  gelegte  weiche  Krause  und 
eine  weit  herunterhängende,  ungefähr  zehnfach  zusammengelegte 
goldene  Kette,  auf  der  Brust  ein  schwarzes  Untergewand  und 
um  die  Schultern  einen.  Pelz.  Mit  der  Rechten  hält  er  ein 
in  rothes  Leder  gebundenes  Buch  mit  Goldschnitt.  Dunkler 
Grund. 


I 
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um  162 


Leinwand.    H.  0,800.    Br.  0,641. 
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Bezeichnet  links  oben : 


L.  438.    Pr.  VI,  9. 
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um  1626. 


486.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  im 
Alter  von  56  Jahren,  in  Vorderansicht,  mit  Schnurrbart 
und  kurz  geschnittenem  Backenbart.  Er  trägt  einen  breit- 
krämpigen  schwarzen  Hut,  eine  gesteifte  weisse  Halskrause  und 
einen  enganliegenden  schwarzseidenen  Rock,  der  vorne  mit 
Knöpfen  und  Tressen  besetzt  ist.  Die  linke  Schulter  ist  mit 
einem  schwarzen  Mantel  bedeckt.    Dunkler  Grund. 

H.  0,617.    El"-  0'5i5- 

Bezeichnet  rechts  oben  : 


Bei  der  grossen  Zahl  ähnlicher  und  verwandter  holländischer  Bildniss- 
maler aus  dem  letzten  Viertel  des  XVI.  und  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts wird  es  schwer  halten,  für  dieses  Bild  einen  bestimmten  Meister 
ausfindig  zu  machen.  Es  ist  von  tüchtiger,  aber  etwas  harter  Zeichnung, 
und  der  Fleischton  fällt  zu  sehr  in  das  Ledergelbliche.  An  einen  der 
hervorragenderen  Meister  dieser  Zeit  wird  daher  hier  wohl  ebenso  wenig 
zu  denken  sein  wie  bei  den  nachfolgenden  Stücken, 


L.  333.    Pr.  III,  3. 
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anscheinend  aus -dem  zweiten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts. 

487.  Brustbild  einer  Frau  im  Alter  von  etwa 
vierzig  bis  fünfzig  Jahren,  in  Lebensgrösse.  Sie  ist 
etwas  nach  links  gewendet,  ihr  freundlicher  Blick  aber  geradeaus 
auf  den  Beschauer  gerichtet.  Sie  trägt  eine  schwarze  Spitzen- 
haube, die  ihr  braunes  volles  Haar  an  der  Stirn  frei  lässt, 
eine  hohe  gesteifte  Rundkrause  und  ein  enganliegendes  ge- 
mustertes schwarzseidenes  Kleid,  das  an  den  Oberärmeln  stark 
aufgepufft  ist.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,667.    B^-  0)538. 
Pr.  IV,  II. 


f  488.  Kleines  ovales  Brustbild  einer  jungen  Dame. 
Sie  ist  nach  links  gewendet  und  trägt  ein  Kleid  mit  einem 
engen,  hochstehenden  Leibchen  und  weiten  Aermeln.  Darüber 
liegt  ein  auf  der  Brust  mittels  eines  Goldschmuckes  zusammen- 
gefasstes  schmales  kragenartiges  Tuch,  das  die  Schultern  und 
den  obern  Theil  des  Busens  frei  lässt.  Das  vom  Scheitel  glatt 
heruntergekämmte  Haar  endigt  in  üppigen  Locken,  die  auf  die 
Schultern  herunterfallen.  Rechts  und  oben  links  ein  dunkel- 
rother  Vorhang.    Dunkler  Grund. 

Kupfer.    H.  0,170.    Br.  0,155. 
Pr.  III,  17. 


489.  Kleines  ovales  Brustbild  eines  Mannes  im 
Alter  von  43  Jahren,  in  Vorderansicht,  ein  wenig  nach 
rechts  gewendet.  Er  hat  kurzes  dunkelblondes  Haar  und  einen 
Schnurr-  und  Kinnbart.   Um  den  Hals  trägt  er  einen  gesteiften 
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zwischen   1670  und  1680. 
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Stehkragen  und  auf  dem  Leib  einen  gemusterten  schwarzen 
Seidenanzug.     Heller  Grund. 

Kupfer,    H.  0,113.    Br.  0,095. 
Bezeichnet  unten  : 

^T:  SV/L  ANNOS 
43  € 

■  Auf  der  Rückseite  ist  eingekritzeU : 

Karl  Wilhelm  1697. 
L.  194.    Pr.  III,  19. 

HOLLAENDISOHER  MEISTER 

in  der  Art  des 
A.  V.  VENNE. 

490.  Prügelei  unter  einem  holländischen  Bettler- 
trupp. Links  zwei  Paare  gegen  einander:  ein  Mann  gegen 
ein  Weib,  das  zu  Boden  gefallen  ist  und  in  der  Rechten  den 
Pantoffel  hält,  sowie  ein  Lahmer  auf  einem  Stelzfuss  mit  der 
Krücke  gegen  einen  andern  Leidensgenossen,  der  sich  mühsam 
auf  der  seinigen  zu  halten  sucht  und  mit  einem  Trinkkrug  auf 
seinen  Gegner  losschlägt.  Gleich  dahinter,  nach  der  Mitte 
zu,  eine  Alte,  die  auf  dem  Boden  liegt  und  nach  einem  um- 
gefallenen Korbe  greift.  Vor  ihr  ein  schreiend  davon  laufender 
Junge.  Weiter  nach  rechts  eine  sich  prügelnde  Gruppe  von  drei 
Paaren,  worunter  zwei  Ehepaare  sind,  von  denen  das  Weib 
des  einen  Theils  gegen  den  Mann  des  andern  Theiles  angeht. 
Ein  Kerl  links  von  dieser  Gruppe,  der  nicht  mitprageln  kann, 
weil  er  seine  rechte  Hand  in  der  Binde  trägt,  schwingt  mit 
der  Linken  triumphirend  eine  Fahne.  Hinter  ihm  zwei  fort- 
laufende Kinder.  Ganz  rechts  endlich,  im  Mittelgrunde,  auf 
dem  Dorfwege,  ein  Ehepaar,  das  genug  hat  und  jammernd 
nach  Hause  eilt.  Links  hinter  der  ersten  Gruppe,  im  Vorder- 
grund,  ein  Bretterverschlag,   aus   welchem  aufrecht  stehende 
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dicke  Strohgarben  hervorsehen,  und  auf  dem  sich  zwei  böse 
Buben  befinden,  von  denen  der  eine  aufrecht  steht  und  ob 
seines  Vergnügens  über  die  Rauferei  die  Flöte  bläst,  der 
andere  aber  sich  über  ein  Fass  gebeugt  hat  und  mit  zwei 
Stäben  darauf  trommelt.  Am  Boden  Stöcke  und  Hüte.  Im 
Hintergrunde  rechts  ein  Dorf  mit  Bäumen. 

Eichenholz.    H.  0,330.    Br.  0,467. 

Es  ist  eine  leicht  hingeworfene  Arbeit  mit  breitem  und  weichem 
Strich  und  in  einer  Farbengebung,  welche  an  die  ersten  Zeiten  der  hollän- 
dischen Malerei  erinnert.  An  Adriaan  van  de  Venne  selber  kann  nicht 
gedacht  werden,  weil  links  unten  in  der  Ecke  das  Monogramm  steht: 

m 

Innerlich  und  äusserlich  verwandt  ist  das  Bild  freilich  manchen  der 
Malereien  des  A.  v.  Venne  und  seiner  Schule.  Die  breite  weiche  Behandlung 
der  Strohbündel  ist  ganz  gleich  derjenigen,  welche  man  auf  dem  Bilde  im 
Herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  sieht  (Kat.  Nr.  904),  das  eine  auf  Stroh 
gebettete  sterbende  Frau  in  einer  Bauernstube  darstellt.  Auf  dem  Hinter- 
grunde eines  der  bekannten  beiden  Bilder  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu 
Gotha  (Kat.  Nr.  29)  ist  ein  in  Zank  gerathenes  Ehepaar  dargestellt,  das 
lebhaft  an  die  Figuren  des  vorstehenden  Bildes  erinnert.  Neue  Urkunden 
über  A.  v.  de  Venne' s  Aufenthalt  im  Haag  s.  bei  Obreen,  Arch.  II,  108 
und  III,  258  und  275.  Das  oben  mitgetheilte  Monogremra  lässt  wohl 
kaum  eine  andere  Auflösung  zu  als  die  in 

P.  V.  B. 

Gr.  S.  98  Q  II,  4.    L.  58.    Pr.  V,  73. 
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um  1662. 

491.  Strand  von  Scheveningen.  Links  die  be- 
kannten hohen  Sanddünen  mit  ihren  Gebäuden  und  dem 
Leuchtthurm,  nach  rechts  hin  der  flache  Strand  und  die  See, 
welche  vollkommen  ruhig  ist,  und  auf  welcher  sich  weithin 
zahlreiche  Böte  dem  Auge  zeigen.  Der  Strand  ist  von  vielen 
Menschen  in  verschiedenen  Gruppen  belebt,  es  fehlt  auch  nicht 
an  Wagen  und  Pferden.    Die  Hauptgruppe  des  Vordergrundes 
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aber  sammelt  sich  um  einen  grossen  Wal,  den,  wie  es  scheint, 
ein  vorhergehender  Sturm  ans  Land  geworfen  hat.  Viele 
Menschen  verschiedener  Stände,  Dorfleute  aus  Scheveningen 
und  vornehme  Herren  und  Damen  aus  dem  Haag,  darunter 
mehrere  Reiter,  sehen  sich  mit  Interesse  das  schwarze  Ungethüm 
an,  womit  der  Strand  wider  Erwarten  beglückt  ist.  Ein  Mann 
schickt  sich  an,  die  Länge  des  Thieres  zu  messen. 

Leinwand.    H.  0,870.    Br.  1,180. 
Bezeichnet  rechts  auf  einem  Brett  mit : 


Allein  von  dieser  Bezeichnung  sind  die  Buchstaben  A.  C.  gefälscht, 
die  Jahreszahl  nicht.  Der  Avahre  Name  hat  auf  dem  Brett  links  gestanden. 
Ein  gegenständlich  verwandtes  Bild  in  der  Sammlung  Suermondt,  Kat. 
Nr.  45  :  «  Strand  bei  Scheveningen.  Um  einen  gestrandeten  Wallfisch  hat 
sich  eine  grosse  Anzahl  von  Zuschauern  versammelt. «  Dasselbe  ist  von 
Bode  dem  Harlemer  Willem  Gillesz.  Kool  (Cool,  Koolen,  i6i8(?)  — 1666) 
zugeschrieben.  Ein  anderes  verwandtes  Bild  desselben  Meisters  im  Herzog!. 
Schloss  zu  Dessau  Nr.  247  bez.  W.  KOOLEN:  Stromlandschaft  mit  Staffage. 
Zwei  Aveitere  Werke  von  ihm  in  der  Sammlung  des  Herrn  J.  A.  Berg  in 
Stockholm. 

Pr.  V,  62. 
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anscheinend   um   die  Mitte  des   XVIL  Jahrhunderts. 

492.  Mondscheinlandschaft.  In  der  Mitte  der  Bild- 
fläche ein  breites  kanalartiges  Wasser,  das  mit  vielen  Fluss- 
fahrzeugen bedeckt  ist  und  im  Vordergrunde  rechts  einen 
schmäleren,  links  einen  breiteren  Abfluss  oder  Weitergang  hat. 
Auf  beiden  Seiten  des  Ufers,  das  rechts  näher  liegt  und  links 
ferner  bleibt,  verschiedene  Gebäude  zwischen  Bäumen  und 
Gärten.  Rechts,  neben  niedrigen  Dorfhäusem,  eine  Kirche  mit 
einem  Thurm,  weiterhin  eine  Windmühle  und  ein  zweiter  spitzer 
Thurm.  Links  einige  stadtartige  Häuser,  und  im  Mittelgnmde 
ein  hoher  spitzer  Thurm  mit  massigem  Unterbau.    Im  Vorder- 
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gründe,  rechts,  auf  einer  Holzbohlenbriicke,  ein  Bauer,  der 
einen  Korb  auf  dem  Nacken  trägt,  und  links,  auf  breitem 
Landvorsprunge,  zwischen  beiden  Ausläufern  des  Kanals,  ein 
Fischer,  welcher  weithin  durch  den  Vordergrund  seine  Netze 
zum  Trocknen  ausspannt, 

Leinwand.    H,  0,846.    Br.  1,067. 

Bezeichnet   rechts,    unter   dem    unmittelbar   am   Kanal  stehenden 
niedrigen  Laubbaum : 


Früher  fälschlich  dem  Aart  van  der  Neer  zugeschrieben.  Ralael 
Camphuysen  heisst  der  Maler,  welcher  u.  a.  die  beiden  bezeichneten 
Mondscheinlandschaften  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden  (Kat.  Nr.  1381 
ujid  1382)  gemalt  hat,  und  dem  eine  grössere  Flusslandschaft  im  Schloss 
zu  Aschaffenburg  (Kat.  Nr.  74}  zugeschrieben  wird.  Letztere  steht  dem 
Schweriner  Bilde  am  nächsten,  sowohl  in  der  Farbe  und  Lichtwirkung, 
als  auch  in  der  breiteren  und  derberen  Vortragsweise  und  besonders  in  der 
Anordnung.  Ob  aber  dafür  der  ältere  Rafael  Camphuisen  aus  Gorkum 
(geb.  1598  und  vermählt  den  24.  October  1628  zu  Amsterdam)  gemeint 
sein  dürfte,  erscheint  nach  dem  Charakter  der  Kunst,  welcher  auf  eine 
spätere  Stufe  geschichtlicher  Entwicklung  schliessen  lässt ,  zweifelhaft. 
Vielleicht  ist  ein  jüngeres  Mitglied  derselben  Maler familie  in  Betracht  zu 
ziehen,  ein  zweiter  Rafael  Camphuysen  nämlich,  aus  Gorkum,  der  nach 
einem  erst  kürzlich  publicirten  Document  im  Jahre  1647  der  Vermählung 
seines  dreiundzwanzrgj ährigen  Bruders  Govaert  zu  Amsterdam  als  Trau- 
zeuge beiwohnte.  Ilavard,  l'Art  etc.  II  (1880)  S.  188  ff.  W.  Biirger, 
Musees  de  la  Hollande  II,  S.  238  ff.  Bode  in  v.  Zahns  Jahrb.  VI,  S.  95. 
Bredius  (Nederl.  Spectator  1879  »Over  Schilderijen  te  Ludwigslust  en 
Schwerin«)  meint  hinsichtlich  des  Monogramms  einen  Jan  van  der  Neer 
annehmen  zu  dürfen.  Indessen  fehlt  es  bis  jetzt  an  jedem  positiven  Anhalt 
für  einen  solchen. 
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anscheinend  im  letzten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunders. 

493.    Viehheerde   im  Walde.     Auf  einem  Wege, 
welcher  von  ferne  her  bei  einigen  Schlängelungen  ziemlich  in 


L.  3.    Pr,  IV,  82. 
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der  Mitte  des  Bildes  bleibt  und  auf  beiden  Seiten  von  starken 
Waldbäumen  eingefasst  ist,  kommt  dem  Beschauer  eine  Heerde 
von  fünf  Kühen  entgegen,  welcher  ein  Ziegenbock  vorangeht, 
und  ein  Reiter  mit  einem  Hunde  folgt.  Rechts  ein  Fluss, 
jenseits  desselben,  vor  niedrigem  Waldgebüsch,  mehrere  Schafe, 
und  darüber  hinaus  eine  weite  Landschaft  mit  langgezogenen 
Hügeln. 

Eichenholz.    H.  0,406.    Br.  0,344. 

Die  zierliche  Vortragsweise,  der  bräunliche  warme  Ton,  auch  die 
Formen  der  Kiihe :  alles  das  könnte  wohl  auf  Poelenburgs  Schule  weisen, 
allein  in  der  Zeichnung  der  Bäume  und  des  Laubes  tritt  doch  wieder  eine 
ganz  andere  Richtung  zu  Tage,  eine  Richtung,  die  uns  am  meisten  an  die 
des  Pieter  Jansz.  van  Asch  aus  Delft  anzuklingen  scheint.  Im  Ganzen 
aber  offenbart  das  Bild  den  Geschmack  einer  etwas  späteren  Zeit. 

L.  541.    Pr.  VII,  96. 
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anscheinend  aus  dem  letzten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts. 

494.  Früchte  und  Blumen.  Auf  einem  mit  rother 
Decke  behangenen  Tisch  steht  eiu  Metallteller,  auf  welchem 
eine  halb  abgeschälte  Citrone  und  eine  einzelne  Weintrauben- 
beere liegt.  Ausserdem  hängt  ein  Zweig  mit  Rosenknospen 
vom  Teller  über  die  Tischkante  herunter.  Gleich  hinter  dem 
Teller,  theilweise  auch  auf  ihm,  liegen  eine  helle  und  eine 
dunkle  Weintraube,  eine  Citrone,  ein  Pfirsich,  und  darüber 
erhebt  sich  auf  dunklem  Grunde  ein  aus  Rosen  und  ihren 
Knospen,  aus  rothen  und  weissen  Primeln,  blauen  Winden- 
blumen, Mohn  und  Gräserähren  gebildeter  Blumenstrauss. 

Eichenholz.    H.  0,545.    Br.  0,455. 

Das  in  warmen  Tönen ,  leicht  und  flüssig  gemalte  Bild  ist  von 
einem  tüchtigen  Meister,  aber  keinem  der  sonst  bekannten  Stilllebenmaler 
mit  Sicherheit  zuzuschreiben.  In  Einzelheiten  erinnert  es  an  Arbeiten  des 
A.  V.  Beijeren,  des  W.  Kalf,  und  auch  an  die  der  Antwerpener  Schule, 
von  welcher  immerhin  gewisse  Einflüsse  ausgegangen  sein  mögen.  Mit 
den  der  letzten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  angehörenden  Arbeiten  der 
Cornelis  de  Heem,  II.  Berck  und  Kasper  Verbrugghen  hat  es  gegenständlich 
und  in  der  Anordnung  manches  gemeinsam,  und  dies  ist  der  Grund,  warum 
wir  es  in  das  letzte  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts  setzen  möchten. 


Holst. 


267 


HOLLAENDISOHER  STILLLEBENMALER 


anscheinend   um   die  Mitte  des   XVII.  Jahrhunderts. 

495.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Marmorplatte  eine 
aufgemachte  Auster,  ein  Brodstück,  ein  mit  Rheinwein  gefülltes 
Glas  und  drei  geröstete  Kastanien.    Dunkler  Grund. 

Kupfer.    H.  0,253.    Br.  0,206. 

Das  Bild  ist  ungemein  fein  und  weich  gemalt.  Scheibler  erinnert 
dafum  an  den  ausgezeichneten  Bildnlss-  und  Stilllebenmaler  Bieter  Islason, 
welcher  im  Haag  noch  um  1668  thätig  war,  und  von  dem  die  Königl. 
Gallerie  in  Berlin  ein  grösseres  prächtiges  Bild  besitzt,  Kat.  Nr.  977. 


J.  Holst,  Landschaftsmaler  zu  Hamburg,  war  noch  1725  am 
Leben.  Das  Grossherzogliche  Archiv  bewahrt  einen  vom  3.  August  1725 
datirten  Brief  seiner  Hand.  Dass  er  ein  Schüler  Poelenburgs  gewesen, 
wie  Füssli  und  Nagler  angeben,  ist  seiner  Zeit  und  Kunstrichtung  nach 
nicht  recht  glaublich.  Er  malt  vielmehr  ganz  im  Geschmack  der  Antwerpener 
Meister  seiner  Zeit,  der  A.  F.  Boudewijns,  M.  S choevaerdts , 
L.  Smout  d.  J,  und  J.  B.  van  der  Meiren.  Seine  Fernen  sind  bis- 
weilen sehr  duftig  und  fein. 

496.  Fischfang  in  südlicher  Berglandschaft.  Im 
Vordergrund  ziehen  Mann  und  Frau,  beide  nur  wenig  be- 
kleidet, ein  mit  Karpfen  gefülltes  Netz  nach  linkshin  aus  dem 
Teich  ans  Land.  Ein  Himd  wartet  links  auf  dem  Wege. 
Gleich  hinter  der  Scene,  einige  Schritte  hinauf,  ein  mit  Bäumen 
bestandenes  Ufer.  Zwei  Frauen  sitzen  am  Fuss  dieser  Bäume 
und  reden  mit  einander,  die  eine  hält  ein  Kind,  die  andere 
einen  Korb.  Dahinter  eine  niedrige  Hütte,  in  Form  eines 
Daches  vom  Erdboden  aufsteigend.  Links,  in  der  P'erne,  ein 
von  steilen  Felsen  begränzter  Bergsee  i  in  der  Höhe  eine 
Ortschaft.  . 

Holz.    H.  0,310.    Br.  0,260. 

Bezeichnet  links,  an  dem  mit  Krügen  und  Körben  belegten  Stack  werk; 


L.  254.    Pr.  V,  47. 


HOLST. 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt, 
Pr.  XXII,  4. 
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497-  Sudliche  Gebirgslandschaft  im  Winter- 
kleide. Es  schneit  vom  Himmel  herunter  auf  Palmen  und 
Kameele.  Im  Vordergrunde  zwei  Brücken,  eine  steinerne 
Bogenbrücke,  in  der  Richtung  der  Länge  des  Bildes,  und  eine 
einfache  hölzerne,  aus  Bohlen  zusammengelegte,  die  gerade 
auf  den  Beschauer  zu  über  einen  Seitenarm  des  Flusses  führt. 
Der  letzteren  nähern  sich,  von  rechts  her  kommend,  drei 
Kameele  mit  ihren  Führern.  Im  Mittelgrunde,  rechts  an  steiler 
Bergwand,  ein  bewohntes  Burggemäuer.  Vor  demselben  Leute, 
weiterhin  ein  Eseltreiber  mit  seinem  Thier,  und  am  Fuss  der 
Felsen  Palmen  und  Cypressen.  Im  Mittelgrunde,  links,  ent- 
laubte Bäume  und  ansteigende  Berge.  Im  Hintergrunde, 
geradezu,  eine  Ebene  mit  Ruinen,  und  ganz  in  der  Ferne 
bläulich  schimmerndes  Gebirge. 

Leinwand.    H.  0,480.    Br.  0,630. 

Bezeichnet  an  dem  Meilenstein,  links  von  der  Bohlenbrücke : 


Gr.  S.  72  M  17.    L.  440.    Pr.  V,  64. 

498.  Südliche  Mondscheinlandschaft.  Gegenbild 
zu  dem  vorigen.  Ein  Fluss,  in  welchem  der  Mond  sich 
spiegelt,  geht  von  links  nach  rechts  durch  das  Bild.  Auf 
diesseitigem  Ufer,  rechts,  ein  Weg,  auf  dem  man  im  Vorder- 
grunde mehrere  beladene  Esel  und  einzelne  Leute  sieht, 
und  weiter  zurück,  nahe  am  Fluss,  eine  Rinderheerde.  Auf 
jenseitigem  Ufer,  links,  vor  hohen  Bäumen,  ein  Wirthshaus, 
aus  welchem  ein  Mann  herausgetreten  ist,  der  mit  einer 
Fackel  zum  Fluss  auf  ein  landendes  Boot  hinunterleuchtet. 
Im  Mittelgrunde  führt  eine  schlichte  Holzbrücke,  die.  Spiegelung 
des  Mondes  durchschneidend,  über  den  Fluss  zu  dem  Walde 
hinauf,  von  welchem  sich  das  AVirthshaus  abhebt.  Im  Hinter- 
grunde Ruinen  und  Bäume,  und  ganz  in  der  Ferne  hohe 
Felsenberge. 

Leinwand.    H.  0,480.    Br.  0,630. 
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Bezeichnet    am    Ende    des    Baumstammes ,     welcher    rechts  am 
Wege  liegt : 


Gr.  S.  72  M  16.    L.  448.    Pr.  V,  63. 

499.  Wald-  und  Flusslandschaft  in  gebirgiger 
Gegend.  Im  Vordergrunde,  rechts,  auf  breitem  Wege,  eine 
spielende  Kinderschaar,  welcher  einige  ältere  Leute  behaglich 
zuschauen.  Dahinter,  weiter  zurück,  unter  Waldbäumen,  eine 
Wassermühle.  Links  schlängelt  sich,  von  fernen  Bergen  her, 
an  Städten  und  Dörfern  vorüber,  ein  Fluss  durch  das  Gelände. 
An  seinem  Ufer  viel  Leben  und  Bewegung,  auch  sieht  man 
eine  Schaar  von  Reihern  im  Wasser  stehen. 

Holz.    H.  0,252.    Br.  0,345. 

Bezeichnet  an  einem  Stein,  links  von  dem  Manne,  der  auf  dem 
Wege  steht : 


L.  468.    Pr.  XXII,  15. 

500.  Wald-  und  Flusslandschaft  in  gebirgiger 
Gegend.  Gegenbild  zu  dem  vorigen.  Mitten  im  Bilde,  hinter 
einer  mit  einem  Baum  bestandenen  Erdanhöhe,  an  deren  Fuss 
im  Vordergrunde  ein  mit  Schilf  umrahmtes  Wasserloch  liegt, 
stossen  zwei  Wege  zusammen,  von  denen  der  eine  aus  der 
linken,  der  andere  aus  der  rechten  Ecke  des  Bildes  heraus- 
kommt. Auf  dem  Wege  zur  Rechten  zwei  Reiter  mit  Hunden; 
auf  dem  Wege  zur  Linken  zwei  Hunde,  die  einem  Falken- 
händler nachbellen,  der  seine  Thiere  auf  einem  kreisrunden 
Reifen  trägt,  der  mittels  eines  Riemens  an  der  Schulter  be- 
festigt ist,  und  den  er  mit  beiden  Händen  gefasst  hat.  Den 
beiden  nachbellenden  Hunden  folgt  ein  Jäger  mit  drei  andern 
Hunden  quer  durch  das  genannte  Wasserloch,  welches  vorne 
in  der  Mitte  des  Bildes  sich  befindet.  Weiter  hinauf,  rechts, 
einige  Felsen,  in  deren  Nähe  die  Landstrasse  weiter  führt, 
welche  aus  der  Vereinigung         beiden  vorherbeschriebenen 
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Wege  im  Vordergrunde  entstanden  ist.  Man  sieht  dort  ver- 
schiedene Wanderer  und  in  der  Ferne,  am  Fuss  der  Felsen, 
eine  Heerde  mit  Hirten.  Links,  weiter  hinab,  ein  Fluss; 
darüber  eine  steinerne  Bogenbrücke,  die  zu  einer  links  im 
Mittelgrunde  gelegenen  Stadt  hinaufführt.  In  der  Ferne 
hohe  Berge. 

Holz.    H.  0,252.    Br.  0,345. 

Bezeichnet  an  dem  Ende  eines  Baumes,   der  auf  dem  Erdhügel  in 
der  Mitte  des  Bildes  liegt : 


L.  289.    Pr.  XXII,  II. 

501.  Südliche  Berglandschaft.  Links,  auf  einem 
W^ege,  der  zu  einem  Burgpallast  im  Mittelgrunde  hinführt, 
einige  Reiter  und  Fussgänger.  Rechts,  etwas  vom  Wege  ent- 
fernt, zerklüftetes  Erdreich,  und  dazwischen  herabstürzendes 
Wasser,  das  aus  einem  kleinen  Becken  kommt.  Jenseits  des 
Wasserbeckens  eine  Waldlichtung,  in  der  man  u.  a.  zwei 
Kameele  mit  ihren  Führern  sieht.  In  der  Ferne  hohe  Felsen- 
berge. 

Eichenholz.    H.  0,138.    Br.  0,180. 

Bezeichnet  rechts  vom  Wassersturz,  an  der  Erdwand  : 


L.  662.    Pr.  V,  58. 

502.  Wald-  und  Flusslandschaft  in  .gebirgiger 
Gegend.  Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Ein  Regenbogen 
spannt  sich  über  die  Landschaft,  die  von  einem  Flusse  durch- 
zogen wird,  der  von  rechts  nach  links  herunter  durch  das 
Bild  geht.  Rechts,  auf  schmalem  Wege,  kommen  mehrere 
Fussgänger  dem  Beschauer  entgegen,  darunter  eine  hoch- 
geschürzte Frau.  Weiter  zurück,  vom  Fluss  herauf,  kommt 
ein  Eseltreiber  heran.  Jenseits  des  Flusses  erhebt  sich  auf 
ansteigendem  Ufer  eine  Reilfe  von   Gebäuden   mit  breitem 
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Bogenthor.  In  der  Nähe  desselben  ein  Reiter,  sowie  ein 
Eseltreiber  mit  seinem  Thier.  Im  Hintergründe  Waldbäume, 
und  ganz  in  der  Ferne  hohe  Berge. 

Eichenholz.    H.  0,138.    Br.  0,180. 

Bezeichnet  unten,  links  vom  Wege,  auf  dem  Grasplan: 

L.  663.    Pr.  V,  59. 

503.  Ein  Küchlein,  nach  rechts  gewendet,  im  Grase 
auf  einer  Anhöhe  stehend. 

Eichenholz.    H.  0,105.    Br.  0,140. 
L.  587.    Pr.  XXIV,  84. 

504.  Eine  Puterhenne,  nach  links  gewendet,  in  freiem 
Felde  stehend. 

Eichenholz.    H.  0,105.    Br.  0,140. 
L.  588.    Pr.  XXIV,  86. 

HONDEKOETER. 

Melchior  d'  Hondekoeter,  Maler  und  Radirer  von  Federvieh , 
geb.  zu  Utrecht  1636  und  gest.  zu  Amsterdam  (nach  Houbraken)  den 
3.  April  1695,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Gijsbert  und  später  des 
J.  B.  Weenix  (s.  u.).  Von  1659  bis  1663  wird  Melchior  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Gilde  im  Haag  genannt.  Wann  er  sich  in  Amsterdam 
niedergelassen  habe,  ist  nicht  bekannt.  Man  weiss  nur,  dass  er  dort  den 
16.  März  1688  als  Bürger  eingeschrieben  wurde.  Vgl.  Schelteraa,  Aemstels 
Oudh.  IV,  S.  65. 

505.  Kampf  zwischen  Puterhahn  und  Hühner- 
hahn. Letzterer  ist  von  links  her  auf  ersteren  in  grosser 
Heftigkeit  losgeflogen  und  fasst  mit  seinem  Schnabel  den  über- 
hängenden rothen  Fleischkamm  seines  Feindes.  In  Folge 
dessen  überschlägt  sich  dieser  nach  hinten,  Schwanz  und 
Flügel  mächtig  ausbreitend.  Ringsum  Hennen  und  Küchlein, 
theilweise  aufgeschreckt,  theilweise  unbekümmert  um  den  Vor- 
gang ihre  Nahrung  am  Erdboden  suchend.    Im  Hintergrunde, 
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rechts,  von  dunklem  Laube  sich  abhebend,  eine  Balustrade, 
in  deren  rechtem  Winkel  ein  Postament  mit  einer  Marmorvase 
steht.  Links  ein  hohes  Bogenthor,  durch  welches  man  in 
einen  statuengeschmückten  Park  gelangt. 

Leinwand.    H.  1,020.    Br.  1,280. 

Bezeichnet  am  Postament,    unterhalb  des  Gesimses,  mit  heller,  der 
Farbe  des  Gesimses  fast  gleichkommender  Schrift : 

M  £>  fioru)ecoetcr/(^ 

Gr.  S.  37  J  I,  3-    LI-  153- 


506.  Jagdbeute.  Auf  dem  Erdboden  liegt,  den  Kopf 
nach  rechts,  ein  mit  den  Füssen  aufwärts  nach  hinten  an- 
gelehnter Fasan,  und  darüber  hängt  vom  Zweig  eines  Baumes 
herunter  ein  Feldhuhn.  Vorne  rechts  zwei  Finken  neben  einem 
Stein,  auf  welchem  ein  Pulverhorn  liegt.  Den  Hintergrund 
des  zuerstgenannten  Geflügels  bilden  eine  hellgrüne  Jagdtasche, 
eine  Büchse,  .  ein  Hüfthorn,  ein  halbüberdeckter  Käfig,  zu- 
sammengewickeltes Vogelgarn,  und  weiter  zurück,  hinter  dem 
Baumstamm,  ein  Felsabhang,  der  links  den  Blick  frei  lässt. 
Hier  sieht  man  in  der  Ferne  zwei  Jäger  mit  einem  Hunde. 

Leinwand.    H.  0,705.    Br.  0,865. 

Bezeichnet  an  dem  im  Schatten  liegenden  Querbrett  des  Vogelkäfigs, 
rechts  vom  Feldhuhn  : 

JA  }fion)e(oeier 

Gr.  S.  39,  J  I,  15.    LI.  76. 


507.  Hahn  und  Henne.  Rechts  ruht  eine  weisse 
Henne  mit  fünf  kleinen  Küchlein,  von  denen  eins  unter  dem 
linken  Flügel  der  Mutter  sitzt  und  nur  mit  seinem  Köpfchen 
hervorsieht,    während    sie    die   anderen    theils    sitzend  theils 
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stehend  umgeben.  Links,  etwas  höher,  steht  der  buntgefiederte 
Hahn,  nach  rechts  sich  umsehend,  aber  nach  Hnks  hin  vor- 
schreitend.   Im  Hintergrunde  Bkimen,   Gebüsch  und  Bäume. 

Leinwand.    H.  0,804.   Br.  0,572.    Zu  der  Höhe,  die  ursprünglich 
0,685  betrug,  ist  später  ein  Stück  hinzugesetzt. 

Bezeichnet  unterhalb  des  im  Vordergrunde  stehenden  kleinen  Küchleins: 


508.  Türkische  Enten.  Eine  derselben,  nach  links 
gewendet,  schwimmt  im  Wasser,  indem  sie  zwei  ihrer  Jungen 
hütet,  die  sich  in  derselben  Richtung  nach  links  vor  ihr  be- 
finden. Daneben,  am  Ufer,  eine  andere  Ente,  die,  den  Kopf 
etwas  geduckt,  von  rechts  nach  links  vorwärts  schreitet  und 
nach  den  kleinen  jungen  Thieren  hinsieht.  Rechts,  im  Wasser, 
Schilf,  im  Hintergrunde  eine  Erdwand  mit  einem  Baumstamm, 
und  links  zurück,  im  Mittelgrunde,  ein  strohgedecktes  Bauern- 
haus zwischen  Bäumen. 

Leinwand.    H.  0,672.    Br.  0,943. 
Bezeichnet  links,  am  Uferrande: 


Ein  ganz  ähnliches  Bild,^'auf  dem  neben  anderen  Vögeln  dieselben 
beiden  grossen  Enten  vorkommen,  die  das  Schweriner  Bild  zeigt,  besitzt 
die  Sammlung  im  Trippenhuis  zu  Amsterdam  unter  Nr.  149.  Dieselben 
Enten  auf  einem  anderen  grösseren  Bilde  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin, 
Kat.  Nr.  876 A. 


509.    Todtes   Federvieh.     Mit    dem   rechten  Fuss 
mittels  einer  Schnur  nach  oben  hin  befestigt,  hängt  ein  Hahn 

iS 


Gr.  S.  15  E  I,  6.    L.  32.    Pr.  V,  49. 


Gr.  S.  46  J  II,  20.    L.  95.    Pr.  V,  68. 
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auf  eine  Steinplatte  hernieder  und  mit 
dem  Kopf  über  den  vorderen  Rand  der- 
selben hinaus.  Daneben,  etwas  höher 
hängend,  ein  Rebhuhn,  Eisvogel,  Fink 
und  eine  Falkenkappe.  Links,  auf  der 
Steinplatte,  die  theilweise  mit  einem 
grünen  fransengeschmückten  Tuch  ge- 
deckt ist,  eine  Taube,  ein  Rebhuhn, 
ein  Eisvogel  und  allerlei  Jagdgeräth. 
Hinter  der  Tischplatte,  links,  die  Ecke  Q 
eines  hohen  steinernen  Kamins,  rechts  ^ 
dunkler  Grund.  Q  J 

Leinwand.  H.  i,2io.  Br. 
\^      1,036.  ^ 

Bezeichnet  am  Kamin, 
unterhalb  des  Gesimses,  wie  rechts 
nebenstehend : 


Gr.  S.  70  M  8.   L.  442. 
Pr.  V,  67. 


510.  Geflügelhof.  Ein  ostindischer  Kranich, 
ein  stolzer  Hahn,  eine  Henne  mit  sieben  Küchlein, 
ein  älterer  Fasan  und  ein  jüngerer,  der  eins  der 
Küchlein  fortjagt,  füllen  den  Vordergrund.  Oben 
links,  auf  einem  Postament,  neben  welchem  sich 
eine  cannelirte  Säule  erhebt,  sitzt  ein  buntgefiederter 
Papagei  an  einer  Kette,  die  ein  kleines  Aefifchen 
zu  packen  sucht,  um  den  Vogel  zu  necken.  Eine 

^  weisse   Taube  fliegt   nach    rechts    hernieder.  Im 

I  Hintergrunde    des    Hofes,    rechts,    befinden  sich 

zwei  Kasuare,   ein  Flamingo  und  eine  Pfauhenne. 

^fi^^       Jenseits  des  Hofes  ein  Park  mit  hübschen  Garten- 

■  ^"^^l  häusern. 


Leinwand.    H.  1,240.    Br.  1,465. 

Bezeichnet  am  Postament,  unterhalb  des  Gesimses  wie 


nebenstehend : 
LL  141. 


Hondius. 
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HONDIUS. 

Abraham  Hondius,  Maler  und  Radirer  von  Nachtstiicken  und 
Thierbildern,  getauft  zu  Rotterdam  den  9.  Januar  1639  (?)  und  gest.  nach 
Pilkington  1691  in  London.  Die  Bemerkung  W.  Burgers  in  seinen 
Musees  de  la  Hollande  II,  S.  313  »II  parait  que  le  nom  d' Abraham  Hondius 
est  entierement  inconnu  hors  de  la  Hollande.  A  la  verite,  les  musees  de 
l'Europe  ne  montrent  aucune  de  ses  oeuvres,  si  ce  n'  est  le  musee  de  Dresde, 
ou  un  petit  Combat  de  cavaliers",  pr^s  d' un  village,  est  catalogue  sous 
le  nom  d' Abraham  Hond«  hat  der  Grossherzogl.  Gallerie  gegenüber,  und  auch 
wohl  sonst  noch,  keine  Geltung,  Die  Dresdner  Gallerie  besitzt  übrigens  erst 
seit  1874  ein  zweifelloses  Bild  des  A.  Hondius,  Kat.  Nr.  1147  (Eberhetze). 
Der  von  Burger  genannte  Reiterkampf,  ist,  wie  sich  der  Verfasser  bereits 
notirt  hatte  und  wie  Bode  und  Scheibler  bestätigen,  von  einem  ganz  anderen 
Meister,  nämlich  von  dem  gegen  Ende  des  XVII .  Jahrhunderts  thätigen 
Vlamen  L.  de  Honnt.    Vgl.  Obreen,  Rotterd.  Historiebladen  III,  S.  611. 

511.  Nächtliche  Carnevalsscene  in  Rom.  Der 
Mond  steht  Hnks  oben  zwischen  Wolken.  Der  mit  Fackeln 
und  Feuerwerk  erleuchtete  Platz  scheint  eine  etwas  freie  Um- 
gestaltung des  republicanischen  Forums  zu  sein.  Man  sieht 
neben  anderen  Gebäuden  im  Hintergrunde  links  eine  Fagade, 
welche  an  die  des  Saturn -Tempels  erinnert,  und  rechts  ein 
Stück  von  den  Trümmern  des  dem  Vespasian  geweihten 
Tempels.  Hie  und  da  ragt  auch  ein  Baum  empor.  Eine 
bunte  Menge  fluthet  hin  und  her.  Links  im  Vordergrunde 
kommt  ein  Bacchantenzug  heran,  der  bekränzte  weinselige 
Gott,  in  allerfreiestem  antiken  Costüm,  ist  an  seiner  Spitze, 
und  eine  etwas  moderner  gehaltene  Bacchantin  schlägt  neben 
ihm  das  Tamburin.  Gleich  dahinter,  in  derselben  Richtung, 
erscheint  ein  Reiterzug  des  altkaiserlichen  Roms,  den  ein 
Tubabläser  eröffnet.  Vor  dem  Tubabläser  laüfen  zwei  Fackel- 
träger im  Narrencostüm  einher,  die  von  einem  Hunde  an- 
gebellt werden.  Dies  alles  zur  Linken.  Die  Mitte  der  Com- 
position  wird  durch  einen  hoch  aufgeputzten  Wagen  ausgefüllt, 
der  von  vier  schön  geschirrten  Rossen  gezogen  wird,  und 
auf  dessen  Vordertheil,  zwischen  zwei  gelagerten  Figuren, 
ein  Hirchgeweih  aufgesteckt  ist.  Die  Rosse  werden  von 
bunt  costümirten  Fackelträgern  geleitet  und  kommen  gerade 
auf  den  Beschauer  los.  Auf  dem  Wagen  selbst  sieht  man 
einen  riesigen  erleuchteten  Transparent-Carton,  der  eine  ovale 
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Form  hat.  Er  stellt  einen  lustigen  Kampf  zwischen  einem 
Fischer  und  einem  Garbräter  dar,  der  von  beiden  mitten  in 
Dampfwolken  geführt  wird.  Letzterer  dringt  von  unten  links 
herauf  mit  einem  Bratspiess  vor,  der  mit  Enten  besteckt  ist, 
und  hinter  ihm  erscheint  ein  Ochse  als  Secundant  im  Gefecht. 
Der  Fischer  aber  schlägt  von  oben  rechts  her  mit  einem 
Kescher  auf  den  Garbräter  los,  und  ausserdem  fährt  diesem 
ein  riesiger,  dorschartiger  Fisch  mit  aufgesperrtem  Rachen 
entgegen.  Hinter  beiden  Kämpfern  im  Carton  noch  andere 
Spukgestalten.  Im  Vordergrunde  des  Forums  rechts  gewahrt 
man  neben  einem  eleganten  jungen  Ehepaar,  das  sich,  dem 
Beschauer  den  Rücken  zuwendend,  den  Höllenspuk  aus  der 
Nähe  ansieht  und  von  einem  kleinen  begleitenden  Hunde  an- 
gebellt wird,  mehrere  tolle  Narren,  einen  Dudelsackpfeifer, 
einen  Fackeltänzer,  einen  Tänzer  mit  Klappern  in  den  Händen, 
einen  Mann  auf  Stelzen,  dessen  Kopf  mit  einem  Reichsapfel 
bekleidet  ist,  und  dicht  dahinter  drei  Reiter,  einen,  der  auf 
einem  Esel  sitzt  und  dem  Beschauer  entgegenkommt,  und  zwei 
andere  zwischen  einer  grossen  Volksmenge,  deren  Aufmerksam- 
keit einem  Feuerwerk  zugewandt  ist,  das  auf  der  hohen  Terrasse 
des  Vespasianstempels  abgebrannt  wird,  und  dessen  Raketen 
in  grossen  Bögen  durch  die  Lüfte  gehen.  Von  den  beiden 
zuletztgenannten  Reitern  sitzt  der  zur  Rechten  ebenfalls  auf 
einem  Esel,  der  andere  auf  einem  Pferde.  Zwischen  der  Volks- 
menge rechts  im  Mittelgrunde  und  dem  grossen  Narrenwagen 
in  der  Mitte  sieht  man  einen  zweiten  von  Kühen  gezogenen 
Wagen  herankommen,  auf  welchem  eine  grosse,  anscheinend 
weibliche  Figur  nach  Art  einer  Statue  sitzt.  Hinter  ihr  er- 
kennt man  eine  stehende  behelmte  Figur.  Doch  ist  die  ganze 
Gruppe  für  unser  Auge  nicht  deutlich  genug,  um  sie  näher  be- 
stimmen zu  können/  Der  bellende  Hund  im  Vordergrunde  ist  das 
von  dem  Maler  in  seinen  Jagdstücken  so  oft  verwendete  Modell. 

Leinwand.    H.  0,626.    Br.  0,790. 

Bezeichnet  links  unten,  auf  einem  Bautrümmerstück: 


L.  63.    Pr.  V,  6. 
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512.  Drei  zottige  Jagdhunde  jagen  einen  Schwan 
von  seinem  Neste  auf.  Einer  derselben  ist  bereits  ins 
Wasser  hineingefahren  und  sucht,  zu  dem  aufgeflogenen  Vogel 
wüthend  emporblickend,  nach  rechts  hin  wieder  ans  Land  zu 
kommen,  die  andern  beiden  stürmen  von  rechts  heran  und 
werden  in  der  nächsten  Secunde  das  gleiche  Loos  theilen,  ins 
Wasser  zu  fahren,  da  sie  nur  den  bereits  in  Sicherheit  be- 
findlichen Schwan  im  Auge  haben.  Unterhalb  des  Hundes, 
rechts  am  Erdboden,  das  Nest  mit  fünf  Eiern.  Im  Mittel- 
grunde, rechts,  eine  Gartenvilla,  und  links,  im  Vordergrunde, 
malerisches  Steingebälk  in  antiken  Formen,  das  theilweise  im 
Wasser  liegt,    Links  in  der  Ferne  Berge. 

LeiiiAvand.    H.  0,410.    Br.  0,495. 
Bezeichnet  links,  an  dem  unteren  Steinbalken : 


Gr.  S.  20  E  II,  10.    LI.  161. 

513.  Drei  Jagdhunde  stürmen  von  links  heran,  der 
vorderste  hat  eine  aufgeflogene  Gans  am  rechten  Bein  ergriffen 
und  ist  im  Begriff,  sie  niederzuzerren.  Links,  theilweise  im 
Wasser  liegend,  allerlei  malerisch  aufgethürmtes  Steingebälk  in 
antiken  Formen.  Rechts  Schilf,  Gebüsch  und  ein  Baum. 
Daneben,  im  Vordergrunde  am  Erdboden,  das  Nest  der  Gans 
mit  sechs  Eiern.    In  der  Ferne  Felsenberge. 

Leinwand.    H.  0,410.    Br.  0,495. 

Das  Bild  ist  wie  das  vorhergehende  gekürzt.  Daher  ist  rechts  unten 
von  der  Bezeichnung  nur  noch  das  Folgende  vorhanden : 


 ^CWt 


Gr.  S.  20  E  II,  9.    LI.  147. 
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514.  Ein  nach  rechts  hin  aus  dem  Wasser  aufsteigender 
zottiger  Jagdhund  hat  eine  nach  links  hin  aufgeflogene  Rohr- 
dommel am  linken  Bein  gefasst  und  sucht  sie  niederzuzerren. 
Zwei  andere  Hunde  folgen  von  links  her.  Rechts  Schilf, 
Wasserpflanzen  und  ein  Baum-  links,  jenseits  des  Wassers, 
eine  Gartenvilla. 

Leinwand.    H.  0,305,    Br.  0,458. 

Bezeichnet  am  Halsband  des  links  befindlichen  schwarzen  Hundes : 
Gr.  S.  50  J  II,  39-    LI.  37. 

515.  Bärenhetze  in  freier  Berglandschaft.  Sieben 
Hunde  gegen  einen  Bären.  Der  Bär  sitzt  an  einem  Baum- 
stamm und  hat  einen  Hund  unter  sich.  Ein  zweiter  liegt  vor 
ihm  mit  zerrissenen  Eingeweiden  am  Boden.  Ein  dritter  und 
vierter  greifen  ihn  von  hinten  an,  und  drei  andere  dringen 
stürmisch  von  vorne  an. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,680. 
Gr.  S.  97  Q  2.    L.  407.    Pr.  IX,  32. 

516.  Bärenhetze  in  freier  Berglandschaft.  Sieben 
Hunde  sind  über  einen  Bären  her,  der  hoch  aufgerichtet  unter 
seinen  Feinden  steht.  Zwei  derselben  liegen  bereits  mit  auf- 
gerissenen Eingeweiden  am  Boden.  Im  Hintergrunde,  rechts, 
eine  zweite  ähnliche  Scene.  Links,  im  Hintergrunde,  eine  dritte 
Jagdscene:  zwei  Reiter  mit  Hunden  kommen  einem  Manne  zu 
Hülfe,  der  sich  vor  einem  angreifenden  Bären  auf  den  Ast 
eines  Baumstumpfes  gerettet  hat.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,680. 
Gr.  S.  97  Q  3.    L.  408.    Pr.  IX,  31. 

HONTHORST. 

Gerrit  oder  Gerard  van  Honthorst,  gen.  Gherardo  dalle 
Notti,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Utrecht  den  4.  November  1590  und 
gest.  ebendaselbst  den  27.  April  1656,  war  ein  Schüler  des  Abr.  Bloemaert 
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zu  Utrecht  und  studirte  nachher  während  eines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
in  Rom  die  Werke  des  Michelangelo  da  Caravaggio,  In  Rom  erhielt 
er  den  Namen  Gherardo  dalle  Notti  von  seinen  durch  brennende  Fackeln 
und  Kerzen  erleuchteten  Nachtstücken.  Nach  seiner  Rückkehr  malte  er 
kurze  Zeit  (1619— 1620)  am  Hof  des  Königs  Friedrich  von  Böhmen 
und  dann  bei  König  Karll  von  England.  Hier  gab  er  der  ge- 
flüchteten Königin  von  Böhmen  und  ihren  Kindern  Unterricht  im  Malen. 
Bald  nachher  Hess  er  sich  in  Utrecht  nieder.  Im  Jahre  1622/23  trat  er 
als  Meister  in  die  Lucasgilde  daselbst  ein.  1625,  1626,  1628  und  1629 
fungirte  er  als  Vorstand  derselben.  Besonders  lebhaft  waren  seine  Be- 
ziehungen zum  Hof  im  Haag.  Von  Prinz  Friedrich  Heinrich  (s.  u.) 
und  von  Wilhelm  II  (s.u.)  erhielt  er  zahlreiche  Aufträge,  die  meisten  in 
der  Zeil  von  1645— 1650.  1637  hatte  er  sich  in  die  Gilde  im  Haag  aufnehmen 
lassen.    Vgl.  Muller,  Utr.  Arch.  I,  S.  116  ff.    Obreen,  Arch.  III,  S.  260. 

517.  Musiker.  Brustbild  eines  älteren  Mannes,  etwas 
über  Lebensgrösse.  In  einer  von  Weinlaub  umrankten  offenen 
Nische  erscheint  er  in  Vorderansicht,  eine  violettfarbige  mit 
gelber  Seide  gefütterte  Mütze  auf  dem  Kopf.  Er  trägt  eine 
Brille  auf  der  Nase  und  sieht  singend  in  ein  rechts  vor  ihm 
liegendes  grosses  Notenbuch,  das  in  Schweinsleder  gebunden 
ist.  Mit  der  Rechten  scheint  er  sich  den  Tact  zu  schlagen, 
in  der  Linken  hält  er  eine  für  den  Augenblick  vom  Munde 
abgesetzte  Flöte.  Er  trägt  ein  fein  gefälteltes  Hemd,  ein 
grünes  Untergewand  mit  gelbem  Besatz,  und  über  der  linken 
Schulter  ein  dunkelfarbiges  pelzbesetztes  Wams,  während  über 
seiner  Rechten  ein  hellrothfarbiger  Mantel  liegt. 

Leinwand.    H.  1,075.  0)855. 

Bezeichnet  unterhalb  des  Notenbuches,   an  der  Steinbrüstung  der 
Nische,  im  Schatten: 


c 


V 


Der  Name  war  voll  ausgeschrieben.  Das  Bild  gehört  in  die  Kategorie 
jener  Werke  Utrechter  Meister  des  caravaggesken  Styls,  von  denen  oben 
bei  H.  V.  Aldewereld  und  H.  Bloemaert  die  Rede  gewesen  ist.  Vgl.  den 
singenden  Lautenspieler  in  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Darmstadt,  Kat. 
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Nr.  313,  welcher  fast  ebenso  gross  ist  wie  der  Schweriner  Flötenblässr, 
desgl.  die  beiden  verwandten  Stücke  in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden , 
Kai.  Nr.  337  nnd  338.  Auch  giebt  es  mehrere  Gemälde  von  ihm,  die 
dem  oben  beschriebenen  lebensgrossen  Stück  des  Aldewereld  ähnlich  sind, 
z.  B.  die  fünf  singenden  Frauen  im  Louvre,  Kat.  II,  Nr.  216,  sowie  die 
beiden  grossen  Bilder  in  der  alten  Pinakothek  zu  München,  welche  den 
Titel  führen  »dar  verlorene  Sohn«,  Kat.  Nr.  342  und  1407.  Auch  von 
andern  verwandten  Meistern  giebt  es  ähnliche  Stücke,  z.  B.  von  Th.  Rom- 
bouts  im  Museum  zu  Gent,  Kat.  Nr.  75,  und  Jan  Bylaert  in  der  Sammlung 
der  Landschaftsstrasse  zu  Hannover,  Kat.  Nr.  382. 
Gr.  S.  65  L  38.    L.  624.    Pr.  IV,  15. 

HONTHORST. 

Willem  oder  Guilliam  van  Honthorst,  Bildnissmaler,  geb.  zu 
Utrecht  1604  und  gest.  daselbst  1666  (nicht  1683),  war  gleich  seinem 
Bruder  Gerrit  ein  Schüler  des  Abr.  Bloemaert  und  bildete  sich  dann 
weiter  aus  unter  dem  Einflass  des  ersleren.  Gleich  diesem  stand  er  in 
engen  Beziehungen  zu  den  Oraniern  im  Haag.  Im  Jahre  1646  ging  er 
mit  der  Prinzessin  Louise  Henriette,  der  Gemahlin  des  Grossen 
Kurfürsten  (Tochter  des  Statthalters  der  Niederlande  Friedrich  Heinrich 
von  Nassau,  Prinzen  von  Oranien  (s,  u.)  und  der  Prinzessin  Amalie 
von  Solms),  nach  Berlin  und  kehrte  erst  im  Jahre  1664  nach  Holland 
zurück.  Der  jüngere  FüssH  bringt  in  seinen  1808  in  Zürich  gedruckten 
Ergänzungen  und  Verbesserungen  zu  des  Vaters  Lexikon  die  Nachricht, 
dass  der  Grosse  Kurfürst  im  Jahre  1666  an  die  Erben  des  Willem 
van  Honthorst  2000  Reichsthaler,  welche  rückständig  waren,  habe  aus- 
zahlen lassen.  Diese  Mittheilung  ist  von  allen  denen  nicht  berücksichtigt, 
welche ,  dem  älteren  Füssli'schen  Lexikon  folgend ,  das  Todesjahr  des 
W.  van  Honthorst  auf  1683  setzen.  In  F'olge  des  gleichen  Anfangs- 
buchstabens der  beiden  Vornamen  Gerrit  (Gerard)  und  Guilliam  gehen 
zahlreiche  Bildnisse  des  letzteren  unter  dem  Namen  des  ersteren.  Vgl. 
Nagler,  Monogr.  II,  Nr.  3039.  Wir  erwälinen  folgende  Bilder  des  Willem 
van  Honthorst,  von  denen  wir  gefunden  haben,  dass  sie  irrthümlich  seinem 
Bruder  Gerrit  zugeschrieben  wurden:  Hannover,  Sammlung  Hausmann, 
Kat.  Nr.  121  und  122  (Kurfürst  Friedrich  v.  d.  Pfalz  und  Gemahlin,  1634) 
und  165  (junge  Holländerin).  Ebendort,  Sammlung  in  der  Landschafts- 
gasse Nr.  3^,  Kat.  Nr.  246  (König  Friedrich  von  Dänemark).  Weimar, 
Grossherzogl.  Museum,  Kat.  Nr.  115  (Bildniss  einer  fürstlichen  Dame, 
wahrscheinlich  aus  dem  Hause  der  Oranier,  von  1652).  Darmstadt, 
Grossherzogl.  Gallerie,  Kat.  Nr.  312   (Prinzessin  Sophie  von  der  Pfalz); 
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314  (Bildniss  eines  geharnischten  Fürsten);  315  (Prinzessin  Amalie  von 
Solms),  dat.  1641  und  ganz  ebenso  bezeichnet  wie  das  Schweriner  Bild. 
Auch  werden  ihm  wahrscheinlich  die  Bildnisse  zweier  Pfalzgrafen  im  Louvre 
gehören,  Kat.  II,  Nr.  218  und  219,  und  ein  Bildniss  in  der  Gallerie  zu 
Christiansborg,  Kat.  Nr.  147.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  Willem  von 
Honthorst  dem  Eichenholz  den  Vorzug  giebt  und  für  seine  Bildnisse  die 
ovalförmige  Aussparung  des  Hintergrundes  liebt,  während  Gerart  van  Hont- 
horst fast  immer  auf  Leinwand  malt  und  in  seiner  Farbenzusammenstellung 
wie  in  seiner  Vortragsweise  sehr  viel  caravaggesker  ist  als  der  Bruder, 
welcher  der  älteren  holländischen  Bildnissmalerei  treu  bleibt.  Vgl.  be- 
sonders die  Kataloge  vom  I^ouvre  und  von  der  alten  Pinakothek. 

518.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Statthalters 
der  Niederlande  Friedrich  Heinrich  von  Nassau, 
Prinzen  von  Oranien.  Er  ist  nach  rechts  gewendet,  hat 
aber  den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Sein  Haar  ist 
blond.  Brust  und  Arme  sind  mit  einem  Panzer  bedeckt.  Um 
den  Hals  liegt  ein  mit  Spitzen  und  kleinen  Quasten  gezierter, 
flacher  weisser  Kragen,  und  auf  der  Brust  trägt  er  einen  oval- 
förmigen  Orden,  der  an  einem  breiten  Bande  hängt,  das  über 
beide  Schultern  läuft.  Grauer  Grund  mit  ovaler  schwarzer 
Umrandung. 

Eichenholz.    II.  0.745,    Br.  0,600. 

Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke : 


Auf  der  Rückseite  steht 
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Darunter  der  Name  eines  früheren  Besitzers : 
Max  (?)  Rots 

Concierge 

Dasselbe  Bild  kehrt  als  kleines  Brustbild  wieder  auf  einem  von 
W.  V.  Honthorst  gemalten  Bildniss  der  Gemahlin  des  Prinzen,  geb.  Prinzessin 
Amalie  von  Solms  (1602 — 1675)  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat, 
Nachtr.  Nr.  1017.  Willem  van  Honthorst  hat  diesen  um  die  Niederlande 
so  hochverdienten  Statthalter  (1584 — 1647)  öfter,  auch  nach  dessen  Tode, 
gemalt.  Vgl.  Rijksmuseum  zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  156  (datirt  1650). 
Auch  von  Adr.  v.  d.  Venne,  Ant.  Palamedesz,  M.J.  Miereveld  und  anderen 
holländischen  Malern  sind  Bildnisse  vorhanden,  die  ihn  darstellen.  Vgl. 
die  Kataloge  der  Museen  von  Amsterdam  S.  205,  297,  319,  323,  367,  und 
vom  Haag,  S.  80  und  81. 

519.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Statthalters 
Wilhelm  II  von  Nassau,  Prinzen  von  Oranien,  des 
Sohnes  von  Prinz  Friedrich  Heinrich  und  Amalie  von 
Solms.  Er  ist  nach  links  gewendet,  blickt  aber  gerade  aus 
auf  den  Beschauer.  Langes  braunes  gewelltes  Haar  fällt  auf 
seine  Schultern  nieder.  Brust  und  Arme  sind  mit  einem 
Panzer  bedeckt.  Um  den  Hals  liegt  ein  schlichter,  flacher 
weisser  Kragen,  der  vorne  mit  zwei  kleinen  Quasten  geziert 
ist.  Von  der  rechten  Schulter  zur  linken  Seite  läuft  ein  breites 
blaues  Band,  an  welchem  nach  der  linken  Seite  herunter  ein 
ovalförmiger  Orden  hängt.  Grauer  Grund  mit  ovaler  schwarzer 
Umrandung. 

Eichenholz.    H.  0,712.    Br.  0,545. 

Auf  der  Rückseite  steht  in  alter  Schrift  mit  Dinte : 

Printz  von  Oranien. 

Auch  von  diesem  Bilde  giebt  es  zwei  Wiederholungen  von  Willem 
V.  Honthorst  im  Museum  zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  156  und  157,  erstere 
1644,  letztere  1661  gemalt  (eilf  Jahre  nach  dem  Tode  des  Prinzen,  welcher, 
24  Jahre  alt,  den  6.  November  1650  starb).  Ebendort  ein  anderes  Bild 
von  Anton  van  Dyck,  das  ihn  als  früh  Verlobten  neben  seiner  Braut,  der 
Prinzessin  Maria  vStuart,  Tochter  König  Karls  I  von  England,  darstellt, 
Kat.  Nr.  465.  Endlich  findet  sich  dort  noch  ein  viertes  Bildniss  des 
jugendlichen  Statthalters  von  der  Hand  eines  unbekannten  Malers,  Kat. 
Nr.  431. 
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520.  Die  Bildnisse  von  drei  kleinen  Schwestern. 
Lebensgrosses  Kniestlick  in  Vorderansicht.  Sie  befinden  sich 
in  einem  Garten.  Die  zur  Rechten  scheint  die  ältere  zu  sein, 
die  zur  Linken  ihr  im  Alter  zunächst  zu  stehen,  und  die 
mittlere  ist  die  jüngste.  Die  ältere  reicht  der  kleinsten  eine 
grosse  Tulpe.  Indem  letztere  das  linke  Händchen  darnach 
ausstreckt,  weist  sie  mit  der  rechten  Hand  auf  die  andere 
Schwester  links,  welche,  die  Schürze  ganz  mit  reifem  Obst  ge- 
füllt, sich  davon  zu  machen  im  Begriff  ist  und  nach  dem 
kleinsten  Schwesterchen  hinsieht.  Links  oben  zwei  geflügelte 
Engel,  halb  in  Wolken  verborgen.  Sie  sind  den  beiden 
Schwestern  rechts  und  in  der  Mitte  zugewandt,  und  der  eine 
hält  für  eine  von  beiden  in  seiner  linken  Hand  einen  Lorbeer- 
kranz. Rechts,  im  Hintergrunde,  Lorbeerbäume  mit  reifen 
Früchten;  links  unten,  in  der  Ferne,  eine  Wald-  und  Wasser- 
landschaft, und  auf  einem  Wege,  diesseits  des  .Wassers,  ein 
Hirt  mit  einigen  Ziegen. 

Leinwand.    H.  i,ioo.    Br.  1,686. 

Bezeichnet  an  einem  Ringe ,  welcher  mit  der  Brustschleife  der 
älteren  Tochter  rechts  verbunden  ist : 

m 

Wenn  dies  die  Bezeichnung  des  Malers  wäre,  dann  könnte  das 
Bild  nicht  von  Guilliam  van  Honthorst  sein,  so  sehr  es  auch  mit  dessen 
sonstigen  Werken  übereinstimmt.  In  diesem  Falle  müsste  es  einem  anderen 
Meister  angehören,  der  von  gleicher  Schule  und  Richtung  wäre.  Indessen 
lässt  die  Stelle,  wo  es  angebracht  ist,  die  Annahme  einer  Beziehung  auf 
das  kleine  Mädchen  und  dessen  Familie  zu.  Ein  ähnliches  bezeichnetes 
Bild,  ziemlich  von  derselben  Grösse  (H.  1,19.  Br.  1,60),  in  der  Herzog!. 
Sammlung  zu  Gotha.  Es  stellt  die  Gräfinnen  Maria  Magdalena  und 
Charlotte  Elisabeth  von  Nassau  als  Kinder  in  Lebensgrösse  dar,  wie  sie 
Kränze  winden,  Kat.  Nr.  21. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.    Pr.  XVI,  4. 

HUGHTENBURGH. 

Jacobus  van  Hughtenburgh  oder  Huchtenburg,  Landschafts- 
maler, geb.  zu  Harlem,  angeblich  1639,  und  gest.  in  Rom,  wo  ihn  sein 
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jüngerer  Bruder,  der  Schlachtenmaler  J an  van  Hughtenburgh  ,  im  Jahre 
1667  aufsuchte.  Nacji  der  gewöhnlichen  Annahme  starb  er  30  Jahre  alt. 
Darnach  wäre  das  eine  der  beiden  nachstehenden  Bilder,  das  mit  1670 
datirt  ist,  von  ihm  in  seinem  Todesjahre  gemalt.    Er  war  ein  Schüler  von 


521.  Römische  Strasse  mit  freier  Berglandschaft 
im  Hintergrunde.  Links  der  Rundbau  des  sogenannten 
Vesta-Tempels,  dahinter  zwei  Wohnhäuser.  Rechts  der  Tempel 
der  Fortuna  virilis  und  das  Haus  des  Crescentius.  Im  Mittel- 
grunde, am  Fuss  der  Anhöhen  des  Hintergrundes,  andere 
Häuser  mit  Gärten.  Im  Vordergrimde,  dem  Beschauer  entgegen 
nach  rechts,  ein  berittener  Hirte,  der  vier  Rinder,  einen  be- 
ladenen  Esel  und  ein  Schaf  vor  sich  hertreibt.  Links,  neben 
ihm,  eine  vom  Rücken  gesehene  Frau,  die  einen  Korb  mit 
Wäsche  auf  dem  Kopf  trägt  und  an  der  linken  Hand  einen 
Knaben  führt,  der  von  einem  Hunde  angebellt  wird.  Links 
im  Mittelgrunde  ein  Eseltreiber.  Weiterhin,  rechts  und  links, 
verschiedene  andere  Figuren. 

Leinwand.    H.  0,470.    Br.  0,630. 
Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke: 


522.  Römische  Landschaft.  Links,  am  Fuss  von 
Felsen,  die  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bewachsen  sind,  ein 
Wasserfall,  der  ein  kleines  Becken  bildet,  in  welchem  zwei 
Wäscherinnen  beschäftigt  sind.  Neben  ihnen,  links,  ein  Esel. 
Rechts,  auf  dem  Wege,  ein  aufgeschirrter  und  bepackter  Maul- 
esel, auf  welchem  ein  Mann  sitzt,  der  zu  einer  der  Wäscherinnen 
redet.  Neben  ihm,  nach  rechts,  zvv^ei  Rinder,  ein  stehendes 
und  ein  liegendes,  ferner  drei  Schafe  und  ein  Hund.  Im 
Mittelgrunde,  rechts,  ein  vierrädriger  bepackter  Wagen,  auf 
dem  eine  Frau  sitzt,  und  der  nach  rechts  hin  von  zwei 
Rindern  gezogen  wird,  neben  denen  als  Treiber  ein  Mann 
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mit  seinem  Hunde  einherschreitet.  Im  Hintergrunde,  zwischen 
Bäumen,  einzelne  Gebäude,  und  in  der  Ferne  hohe  Berge. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen  Bilde. 

Leinwand.  H.  0,470.  Br.  0,630. 
Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke : 


Jan  van  Hughtenbiirgh ,  Maler,  Radirer  und  Kupferstecher,  geb. 
zu  Harlem,  angeblich  1646,  und  gest.  zu  Amsterdam  1733,  war  ein  Schüler 
des  Thomas  Wijk  (s.  u.)  und  nahm,  wie  es  scheint,  auch  den  Philip 
Wo  u  wer  man  schon  früh  zu  seinem  Vorbilde.  Im  Jahre  1667,  nach 
Andern  schon  1665,  begab  er  sich  nach  Italien  und  traf  in  Rom  mit 
seinem  Bruder  Jacob  zusammen  (s.  o.).  Er  soll  Rom  erst  nach  dem  Tode 
dieses  seines  Bruders,  der  nicht  vor  1670  erfolgt  sein  kann  (s.  o.),  ver- 
lassen haben  und  zu  Frans  van  der  Meulen  nach  Paris  gegangen  sein. 
Letzteres  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  denn  seine  Werke  zeugen  theil- 
weise  von  dem  Einfliiss  dieses  Schlachtenmalers.  Wenn  aber  Ersteres 
richtig  ist,  dann  kann  der  Schlachtenmaler  Jan  van  Hughtenburgh  nicht, 
wie  bisher  angenommen  ist,  identisch  sein  mit  dem  Harlemer  Bilderhändler 
Jan  van  Hughtenburgh,  der  am  10.  Januar  1670  zur  reformirten 
Kirche  übertrat  und  am  7.  October  desselben  Jahres  Elisabeth  Mommer 
heirathete.  Ist  er  aber  mit  diesem  identisch,  dann  kann  er  nicht,  wie 
bisher  nach  Houbrakens  Erzählung  in  Geltung  war,  erst  nach  des  Bruders 
Tode  Italien  verlassen  haben,  sondern  muss  vor  demselben  von  Rom  fort- 
gegangen und  nach  Paris  gekommen  sein.  In  ersterem  Falle  zerfiele  also 
das  Bild  seiner  Thätigkeit  in  Harlem  in  nichts.  1708  und  1709  war  er 
in  den  Diensten  des  Prinzen  Eugen  und  malte  die  Schlachten  desselben. 
Er  soll  erst  kurz  vor  seinem  Tode  zu  seiner  Tochter  nach  Amsterdam  ge- 
kommen sein. 

523.  Lagerscene.  Links,  im  Vordergrunde,  eine 
Gruppe  von  sechs  Landsknechten.     Ein  alter  mit  Harnisch 


LI.  62. 
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und  Helm  bedeckter  Krieger  sitzt,  nach  rechts  gelagert,  platt 
am  Boden  und  erzählt  seine  Erlebnisse  drei  anderen  Genossen 
von  jüngerem  Alter,  die  staunend  zuhören.  Dahinter,  nach 
links  gewendet,  sitzt  einer,  der  sich  seine  kleine  Thonpfeife 
stopft,  und  noch  weiter  nach  links  lehnt  sich  ein  ganz  roth 
gekleideter  Kriegsmann  an  sein  Pferd,  das  von  hinten  ge- 
sehen wird.  Auch  einer  der  drei  sitzenden  und  zuhörenden 
Krieger,  derjenige,  welcher  am  meisten  nach  rechts  hockt, 
hält  sein  Pferd  am  Zügel,  das  von  vorne  gesehen,  neben  ihm 
steht  und  müde  das  Haupt  sinken  lässt.  Daneben  am  Boden 
zwei  ruhende  Schweine,  und  rechts  in  der  Ecke  ein  Gewehr 
und  Zeugbündel.  Gle'ich  hinter  der  Kriegergruppe,  links,  vor 
spitzdachigen  Zelten,  ein  Trompeter  und  ein  Beckenschläger, 
beide  zu  Pferde  und  in  voller  Thätigkeit.  Im  Mittelgrunde, 
auf  etwas  höherem  Terrain,  eine  zweite  Gruppe  von  Lands- 
knechten. Bei  dieser  ein  fortsprengender  Reiter,  der  einem 
Kameraden  zu  Fuss  die  Hand  zum  Abschied  schüttelt.  Rechts 
weiterhin,  im  Thal,  andere  zahlreiche  Lagergruppen.  Jenseits 
derselben,  auf  der  Höhe,  eine  Festung  im  Pulverdampf. 

Leinwand.    H.  0,645.  0)530- 
Bezeichnet  rechts,  unterhalb  des  Gewehrs: 


Gr.  S.  59  L  10.    L.  401.    Pr.  VII,  93. 

524.  Ueberfall  durch  Räuber  im  Dickicht  eines 
Waldes.  Im  Vordergrunde  halten,  nach  rechts  gewendet,  die 
beiden  Räuberhauptleute,  der  eine  auf  einem  Schimmel,  der 
andere  auf  einem  Braunen.  Sie  hören  das  Wehklagen  und 
Schluchzen  dreier  Frauen,  die  vor  ihnen  auf  den  Knieen  liegen, 
und  von  denen  die  eine  bereits  ihres  Oberkleides  entledigt  ist. 
Dahinter  wird  einem  Manne  von  zwei  Banditen  der  Rock  aus- 
gezogen, während  andere  einen  Wagen  und  auch  ein  Pferd 
mit  gestohlenen   Sachen  bepacken.    Auch   der   Schalk  fehlt 
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-nicht,  der  dem  Beschauer  eine  frohe  Geberde  darüber  zumacht, 
dass  ein  schwerer,  wahrscheinlich  sehr  inhaltsvoller  Koffer  auf 
den  Packwagen  der  Räuber  hinaufgezogen  wird.  Hinter  den  An- 
führern, links,  der  Reisewagen,  mit  dessen  Ausräumung  mehrere 
beschäftigt  sind.  Daneben,  am  Boden  liegend,  zwei  Reisende, 
die  bis  aufs  Hemd  ausgezogen  sind,  und  denen  man  die  Hände 
auf  dem  Rücken  zusammengebunden  hat.  Im  Hintergrunde, 
links,  am  Fuss  eines  Baumes,  vier  andere  Reisende,  die  das 
gleiche^ Schicksal  erfahren  haben,  und  die  von  einem  der 
Räuber  bewacht  werden.  Zwei  andere  Räuber  sitzen  links 
vorne  und  thun  sich  gütlich  an  dem  Mundvorrath  der  Reisenden. 
Rechts,  in  der  Ecke,  neben  den  wehklagenden  Frauen,  zahl- 
reiche einzelne  ausgepackte  Sachen,  Decken,  Tücher,  Krüge, 
Teller,  ein  Korb  mit  Flaschen  u.  dgl.  m. 

Leinwand.    H.  0,726.    Br.  0,985. 
Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  43  jn,  5-    1^1-  174. 


525.  Im  Feldlager.  Gruppen  aller  Art:  links  im 
Vordergrunde  eine  vornehme  Gesellschaft  in  Unterhaltung. 
Ein  Herr  sitzt  nach  rechts  gewendet  und  raucht  aus  einer 
weissen  Thonpfeife,  ein  dienender  Knabe  reicht  ihm  Brod  und 
Wein.  Vor  ihm  ein  Cavalier  auf  einem  Schimmel,  und  neben 
ihm  eine  Dame  auf  einem  Braunen,  unter  breitem  Sonnen- 
schirm. Sie  hält  ein  Glas  Wein  in  der  Rechten.  Ein 
Junge  mitten  zwischen  ihnen  jagt  einen  Hund  fort.  Hinter 
ihnen  mehrere  Reiter  und  Fusssoldaten,  unter  hohen  Bäumen 
Zeltdächer  mit  Fahnen.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  lagert 
eine  Mutter  mit  drei  Kindern  am  Erdboden,  alle  in  Bettler- 
tracht; der  eine  Junge  spielt  mit  dem  kleinen  Bruder,  den 
die  Mutter  vor  sich  auf  dem  Schoss  hält,  der  ältere  untersucht 
den  Rest  seiner  Wäsche  auf  verdächtiges  Ungeziefer.  Rechts, 
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im  Vordergrunde,  vier  Soldaten,  welche  Karten  spielen.  Hinter 
ihnen,  in  der  Ecke,  ein  Kochfeuer.  Im  Mittelgrunde,  links, 
gleich  oberhalb  der  Bettlergruppe,  unter  Zelten,  Gesang,  Flöten- 
spiel und  Tanz.  Eine  Marketenderin  und  ein  Krieger  führen 
einen  Zweitanz  auf.  Rechts  davon,  unter  Bäumen,  eine  ganze 
Reihe  von  Zelten  und  Verkaufsbuden,  unter  denen  das  bunteste 
Leben  herrscht.  Ueberall  Soldaten  zu  Pferd  und  zu  Fuss, 
zwischen  ihnen  Marketenderinnen  und  Verkäuferinnen  aller  Art. 
Ein  vornehmer  Herr  führt  seine  Damen  spazieren,  sie  betrachten 
mit  Neugier  das  Thun  und  Treiben.  Im  Hintergrunde  bergige 
Feld-  und  Waldlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,645.    B^.  0,782. 

Bezeichnet  unterhalb  des  fortgejagten  Hundes,  links: 


Gr.  S.  59  L  9.    LI.  47. 

526.  Feldschlacht.  In  der  Mitte  schiessen  fünf  Reiter 
in  wildem  Ansturm  auf  einander.  Einer  derselben,  der  einen 
Schimmel  reitet  und  von  rechts  herangesprengt  ist,  sinkt 
rücklings  todt  vom  Pferde.  Hinter  ihm  sprengt  ein  sechster 
Reiter  auf  dunklem  Rappen  mit  gezücktem  Degen  nach  rechts, 
indem  er  sich  entsetzt  nach  dem  Fallenden  umsieht,  der  ein 
vornehmer  Anführer  zu  sein  scheint.  Links,  unter  Bäumen, 
zwei  Reiter,  die,  den  Degen  in  der  Faust,  wild  auf  einander 
losgehen.  Der  [eine,  der  vom  Rücken  gesehen  wird,  bückt 
sich  etwas,  um  den  Hieb  von  unten  her  aufzufangen,  den  ihm 
sein  in  Vorderansicht  sichtbarer  Gegner  mit  hocherhobener 
Rechten  beizubringen  sucht.  Unter  den  Pferden  todte  wie  ver- 
wundete Menschen  und  Thiere.  Rechts  und  links,  im  Hinter- 
grunde, grosse  Reiterschlacht;  weiter  zurück,  rechts,  neben 
Bäumen,  eine  Kirche  mit  Kirchhofsmauer,  welche  vom  Fussvolk 
vertheidigt  wird.    Gegenbild  zum  vorigen. 
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Bezeichnet  rechts  unten,  zwischen  dem  Schimmel  und  dem  Braunen : 


Gr.  S.  50  J  II,  38.    LI.  70. 

527.  Reiterschlacht.  Im  Vordergrunde  neben  einander 
drei  niedergeschmetterte  Rosse  mit  ihren  Reitern.  Das  zur 
Rechten  lebt  noch,  es  ist  halb  aufgerichtet,  und  sein  Reiter, 
der  mit  dem  linken  Bein  unter  dem  Leibe  des  Thieres  ge- 
blieben ist,  sucht  sich  frei  zu  machen,  den  Degen  in  der 
rechten  Faust.  Gleich  dahinter  sprengen  zwei  Reiter  gegen 
einander,  der  von  links  her  in  rothem  Rock  auf  einem  Braunen, 
der  andere  aus  dem  Mittelgrunde  heraus,  dem  Beschauer  ent- 
gegen, mit  Brustpanzer,  auf  einem  Schimmel.  In  der  Ferne, 
rechts  und  links  im  Thale,  kämpfen  die  Schwadronen  gegen 
einander.  Auch  ist  an  verschiedenen  Stellen  Geschütz  auf- 
gefahren. Rechts  auf  einem  Hügel,  jenseits  des  Thaies,  eine 
Festung,  die  ganz  in  Pulverdampf  gehüllt  ist. 

Leinwand.    H.  0,320.    Br.  0,370. 

Bezeichnet : 


Gr.  S.  51  JII,  42.    L.  369.    Pr.  VII,  87. 

528.  Soldatenlager.  Links,  im  Vordergrunde, 
zwischen  Bäumen,  Zelte.  Aus  dem  vorderen  Zelt  ragt  horizontal 
eine  Standarte  mit  dem  Zeichen  eines  Löwen  heraus,  auf 
deren  Spitze  ein  Kranz  aufgesteckt  ist.  Vor  dem  vordersten 
Zelt  zwei  gesattelte  Officierpferde,  ein  isabellengelbes  und  ein 
Schimmel.  Die  Reiter  sind  abgestiegen,  der  eine  sitzt  und 
raucht  eine  Pfeife,  der  andere  liebkost  eine  Alte.  Neben 
ihnen,  links,  ein  Junge,  der  eine  flache  mit  Esswaaren  belegte 
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Schüssel  vor  sich  herträgt.  Hinter  den  Officieren  ein  Trompeter 
zu  Pferde,  der  sein  Instrument  an  den  Mund  gesetzt  hat.  Noch 
weiter  zurück,  unter  einem  Zeltdach,  lustiges  Soldatenleben. 
Rechts,  am  Wege,  eine  flach  am  Boden  sitzende  Frau,  welche 
einem  herankriechenden  Knaben  aus  einem  Napf  zu  essen 
giebt.  Gleich  dahinter  ein  wandernder  Soldat,  der  seine 
Bagage  auf  seinen  Gewehrkolben  gehängt  und  sie  sich  mittels 
dieses  auf  den  Rücken  geschwungen  hat.  Neben  ihm  sein 
Weib  mit  einem  Kinde  auf  den  Armen.  Er  scheint  missmuthig 
davon  zu  gehen,  während  die  Frau  ihn  mit  Zureden  aufzu- 
muntern sucht.  Aus  dem  Mittelgrunde  heraus  kommen  reitende 
Soldaten  den  Weg  herunter,  welche  vor  sich  auf  dem  Sattel  grosse 
Bündel  Heu  halten.  Rechts  weiterhin  ein  Fluss  mit  Badenden. 
Auf  dem  jenseitigen  Ufer  eine  zweite  Lagergruppe,  Reiter  und 
Fussvolk,  in  und  vor  den  Zelten.  In  der  Ferne  ein  hoch- 
gelegener Wald.    Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,320.    Br.  0,370. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Cornelis  Huijsmans  oder  Huysmans  van  Mecheln,  Land- 
schaftsmaler, getauft  zu  Antwerpen  den  2.  Aprü  1648,  war  ein  Schüler 
des  Caspar  de  Witte  zu  Antwerpen  und  des  Jacques  d'Arthois  zu 
Brüssel.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  Hess  er  sich  in  Mecheln  nieder 
und  verheirathete  sich  hier  im  Jahre  1682.  In  Mecheln  blieb  er  bis  1702. 
In  diesem  Jahre  kehrte  er  nach  Antwerpen  zurück,  wurde  1706  Mitglied 
der  Lucasgilde  und  blieb  bis  17 16.'  17 16  zog  er  aufs  Neue  nach  Mecheln- 
und  blieb  nun  in  dieser  erzbischöflichen  Stadt  bis  zu  seinem  Tode  am 
I.Juni  1727.  Vgl.  E.  Neeffs,  Hist.  de  la  Peinture  etc.  de  Malines  I, 
S.  509.    Lerius  im  Kat.  des  Museums  in  Antwerpen,  S.  210. 

529.   Ausgang  aus  dem  Walde.     Links,   auf  an- 
steigendem Erdreich,  dichter  Wald,  der  von  mächtigen  Baum- 


Gr.  S.  51  JII,  43.    L.  371.    Pr.  VII,  86. 
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Stämmen  gebildet  wird.  Am  zerklüfteten  Rande  des  Waldes 
führt  nach  rechts  ein  Weg  an  einem  Teich  vorüber.  Auf 
demselben  zwei  beladene  weisse  Maulthiere  mit  ihrem  Führer, 
nach  rechts  hingehend.  Auf  dem  Teich  ein  Mann  im  Boot. 
Jenseits  des  Wassers  zieht  sich  der  Weg  zickzackartig  in  eine 
bergige  Gegend  hinauf,  in  deren  Mittelgrunde  zwei  Häuser 
stehen.  Auf  dem  Wege,  seitwärts  von  diesen  beiden  Häusern, 
sieht  man  zwei  andere  Maulthiere,  weiter  nach  vorne  einen 
Mann,  welcher  bei  abgeladenen  Sachen  verschiedener  Art  zu 
warten  scheint,  und  ganz  in  der  Ferne  einen  Reiter.  Düsterer 
Himmel  ruht  über  der  ganzen  Landschaft  und  verleiht  ihr  sein 
Gepräge. 

Ein  sehr  ähnliches  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat. 
Nr.  870.  Auch  hier  auf  dem  Wege  ein  Mauleseltreiber  mit  zwei  Pack- 
thieren,  und  im  Mittelgrunde  ein  Wasser.  Auf  diesem,  gerade  so  wie  auf 
dem  Schweriner  Bilde,  ein  Mann  in  einem  Kahn.  Desgleichen  im  dunklen 
Ton  sehr  verwandt  ein  Bild  im  Museum  zu  Hannover,  Kat.  Nr.  21,  ein 
anderes  in  der  Sammlung  Hausmann  daselbst,  Kat.  Nr.  29,  desgl.  die 
drei  Bilder  im  Richartz-Museum  zu  Köln,  Kat.  Nr.  662 — 664;  und  endlich 
ganz  besonders  ein  Bild  in  der  Sammlung  La  Gaze,  das  gerade  so  einen 
derbe  hingemalten  lehmigen  Waldabhang  aufweist,  wie  das  vorstehende 
Bild  und  auch  in  der  Farbenstimmung  und  Vortragsweise  sehr  damit 
übereinstimmt,  Kat.  Nr.  73. 

Pr.  IX,  49. 

HUIJSMANS  (II). 

P.  J.  Huijsmans,  ein  bisher  nicht  weiter  bekannt  gewordener  Land- 
schaftsmaler des  XVIII.  Jahrhunderts.  Kramm  erwähnt  ein  zweites  Bildchen 
dieses  Malers,  das  eine  bergige  Landschaft  darstellt,  mit  altem  Bauwerk 
und  einem  Stadtthor,  vor  welchem  vergnügte  Landleute  ihr  Wesen  treiben. 
Er  hält  ihn,  ohne  ausreichende  Gründe  dazu  zu  haben,  für  einen  Sohn 
des  vorerwähnten  C&rnelis  Huysmans;  und  mit  ihm  identificirt  E.  Neeffs 
in  seiner  Hist.  de  la  Peinture  etc.  de  Malines  I,  S.  509,  den  Pierre  Balthasar 
Huysmans,  welcher  nachweislich  der  Sohn  des  ebengenannten  Cornelis 
Huysmans  und  Schüler  des  Peeter  van  Bioemen  ist.  Indessen 
braucht  kaum  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  der  zweite 
Vorname  zu  der  Bezeichnung  beider  Bilder,  des  Schweriner  und  des  bei 
Kramm  erwähnten,  nicht  stimmt.    S.  Nachtrag. 
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530.  Feldlandschaft  in  sandiger  Gegend.  Ein 
Weg  führt  nach  rechts  hinauf  an  einem  links  gelegenen  Sand- 
hügel vorüber,  der  oben  mit  einer  Narbe  von  Gras  bedeckt 
ist.  Auf  dem  Wege  ein  Mann,  der  mit  einer  Frau  im  Ge- 
spräch ist,  die  rechts  auf  einem  Baumstumpf,  sitzt  und  ein 
Kind  auf  dem  Schoose  hat.  Hinter  dem  Sandhügel,  links,  ein 
niedriges  Gehöft,  das  mit  Stroh  gedeckt  ist.  In  der  Ferne, 
rechts,  einzelne  Baumreihen  und  zwei  Häuser. 

Eichenholz.    H.  0,304.    Br.  0,455. 
Bezeichnet  am  Baumstumpf: 


Justus  van  Huijsum,  vorzugsweise  Maler  von  Blumen  und 
Früchten,  geb.  (nach  Houbraken)  zu  Amsterdam  den  S.Juni  1659  und 
gest.  ebendaselbst  im  April  1716,  war  ein  Schüler  des  Nicolaas 
Berchem  (s.  o.)  und  entwickelte  sich  in  vielseitiger  Weise.  Er  malte 
Figuren,  Historien,  Landschaften,  Marinen,  Reitergefechte,  Bildnisse  u.  a.  m. 
Den  12.  Februar  1682  Hess  er  sich  als  Bürger  von  Amsterdam  einschreiben. 
Mit  der  Blumenmalerei,  die  seine  Hauptstärke  war,  gewann  er  den  nach- 
haltigsten Einfluss  auf  seinen  Sohn  Jan,  wie  die  Vergleichung  in  der 
Grossherzogl.  Gallerie  deutlich  darthut,  wo  beide  durch  je  fünf  Bilder 
dieser  Art  in  hervorragender  Weise  vertreten  sind.  Es  giebt  Bilder  von 
Jan  van  Huysum,  die  ganz  in  der  breiteren  und  decorativeren  Art  des 
Vaters  gemalt  sind:  vgl.  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  972  (dat. 
1722)  und  Louvre,  Kat.  II,  Nr.  240.  Indessen  sind  diese  beiden  Bilder, 
besonders  das  erstere,  matter  in  der  Farbe  als  die  des  Vaters,  dem  eine 
grosse  Kraft  und  Pracht  der  Palette  zu  Gebot  steht.  Auch  könnte  wohl 
das  Pariser  Bild  dem  Justus  angehören,  da  es  nicht  datirt  und  nur 
I.  V.  Huijsum  fecit  bezeichnet  ist.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  in  diesem 
Falle  der  Autor  des  Katalogs  fortfahren  würde,  den  selten  vorkommenden 
Justus  als  einen  Peintre  mediocre  zu  bezeichnen.  Vgl.  Bredius,  Ned. 
Spectator  von  1879  «Over  Schilderijea  te  Ludwigslust  en  Schwerin.« 
Vgl.  auch  u.  Jan  Weenix. 
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531.  Gartenblumen.  Auf  einer  Tischplatte  steht  in 
einer  becherförmigen  geriefelten  braunen  Thonvase  ein  grosser 
Blumenstrauss  von  Gartenblumen,  unter  denen  Rosen,  weisse 
Lilien,  sowie  gefüllter  rother  und  weisser  Mohn  vorherrschend 
sind. 

Leinwand.    H.  0,865.  0,695. 
K         Bezeichnet  links  unten ,  auf  der  Tischplatte : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XX,  9. 

532.  Gartenblumen.  Auf  einer  Tischplatte  steht  in 
einer  mit  einem  Relief  verzierten  braunen  Thonvase  ein  grosser 
Blumenstrauss,  welcher  aus  Rosen,  Tulpen,  rothem  und  bläu- 
lichem gefüllten  Mohn,  dunklen  Schwertlilien,  Hyazinthen  und 
anderen  Gartenblumen  besteht.  Daneben  ein  Nest  mit  jungen 
Vögeln,  zu  denen  eine  rechts  auf  dem  Tische  liegende  Katze 
ihre  Pfoten  ausstreckt.  Es  ist  ein  unvollendetes,  in  der  Unter- 
malung stehen  gebliebenes  Werk.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,865.  0)695. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XX,  19. 

533.  Früchte  und  Blumen.  Auf  einer  steinernen 
Tischplatte  liegen  mit  ihren  Reben  und  Blättern  blaue  und 
grüne  Trauben,  daneben  und  dazwischen  weisse  Malvenblüthen, 
Pfirsiche,  eine  angeschnittene  Melone  und  die  Hälfte  eines 
Granatapfels.  Zwei  farbenprächtige  Papageien,  ein  grösserer 
und  ein  kleinerer,  sowie  zwei  Schnecken  beleben  das  Ganze, 
welches  sich  von  einer  braunfarbigen  Quadermauer  des  Hinter- 
grundes aufs  Trefflichste  abhebt. 


Leinwand.    H.  0,865.  o>695. 
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Bezeichnet  unter  der  Tischplatte,  in  der  Mitte  des  Bildes: 


Gr.  S.  71  M  10.    L.  424.    Pr.  VIII,  29. 

534.  Gartenfrüchte.  Am  Fusse  zweier  Buchenstämme, 
neben  denen  weisse  Blumen  emporspriessen,  liegen  grüne  und 
blaue  Trauben  an  ihren  mit  Blättera  geschmückten  Reben, 
femer  Haselnüsse,  eine  Kokusnuss,  zwei  Pfirsiche,  der  Ausschnitt 
eines  Granatapfels  und  einige  pflaumenartige  Südfrüchte,  ober- 
halb deren  links  zwei  hübsche  Buchfinken  ihr  Spiel  treiben. 
Alles  das  hebt  sich  von  einem  Waldhintergrunde  ab,  welcher 
durch  das  ganze  Bild  geht.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,865.  Oi^QS- 
Bezeichnet  unterhalb  der  Haselnüsse : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XX,  8. 

535.  Auf  einer  Marmor  -  Tischplatte  liegen  helle  und 
dunkle  Trauben  mit  Reben  und  Blättern,  dazu  eine  Kokusnuss, 
eine   halbe  Wallnuss,    Pfirsiche   und    andere  pflaumenartige 


Huijsum  (I). 
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Südfrüchte.  Ein  Buntfink  sitzt  links  auf  einer  Rebe,  und  in  der 
Mitte  des  Bildes  kriecht  eine  Schnecke  über  den  Tischrand. 

Leinwand.    H.  0,475.    Br.  0,580. 
Bezeichnet  in  der  Mitte  der  Tischkante : 


Gr.  S.  32  G  2.    L.  334.    Pr.  VIII,  26. 

536.  Südliche  Berglandschaft  mit  einer  Art  von 
Castell  im  Mittelgrunde.  Dasselbe  wird  aus  einem  Thurm  ge- 
bildet, an  den  sich,  durch  niedrigere  Mauern  damit  verbunden, 
jederseits  ein  Flügelbau  anlehnt.  Auf  dem  Wege  dahin,  links, 
ein  zweirädriger  beladener  Karren,  der  von  zwei  Pferden  ge- 
zogen wird,  von  denen  das  eine  nicht  neben,  sondern  vor 
das  andere  gespannt  ist.  Auf  letzterem  sitzt,  beide  Beine 
seitwärts,  ein  Mann,  der  z'\  einem  Fussgänger  redet.  Zwei 
Hunde  vorauf.  Weiterhin  zwei  Frauen  und  zwei  Reiter. 
Rechts,  im  Vordergrund,  ein  im  Grase  liegender  Mann  und 
ein  Jäger,  der  vor  ihm  steht.  Um  beide  herum  spielen  drei 
Hunde. 

Leinwand.    H.  0,41.    Br,  0,525. 

Bezeichnet  unten,  gleich  rechts  von  der  Wurzel  des  grösseren 
Busches  im  Vordergrunde,  in  bereits  etwas  vergangner  gelber  Schrift: 


Verwandte  Landschaften,   bald  vona  Vater  Justus,   bald  von  den 
Söhnen  Jacob  und  Jan,   in  der  Gallerie  Liechtenstein,   Kat.  Nr.  1224 
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(Jacob  V.  H.);  Königl.  Gallerie  zu  Aschaffenburg,  Kat,  Nr.  229  (Jan 
V.  H.);  Herzogl.  Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat,  Nr,  766  und  767  (Jan 
V.  H.,  bez.);  Grossherzogl.  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat.  Nr.  405  (Jan  v.  H., 
bez.);  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1828  (Jan  v.  H,  ,  bez. 
I.  V.  H.);  Reichsmuseum  zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  188  und  189  (Jan  v.  H., 
bez.);  Paris  Louvre,  Kat.  Nr.  231 — 234  (Jan  v.  H.,  bez.,  eine  vom  Jahre 
171 7).  Von  diesen  stehen  besonders  die  beiden  Braunschweiger  der 
Schweriner  Landschaft  so  nahe,  dass  sie  mit  ihr  verwechselt  und  trotz 
der  entgegenstehenden  Bezeichnung  dem  Vater  Justus  zugeschrieben  werden 
könnten. 

Pr.  VII,  64. 

HUIJSUM  (II). 

Jan  van  Huijsum,  Maler  von  Blumen  und  Früchten  und  auch 
von  Landschaften,  geb.  den  15.  April  1682  zu  Amsterdam  und  gest. 
ebendaselbst  (nach  van  Gool)  den  8,  Februar  1749,  war  ein  Schüler 
seines  Vaters  Justus  (s.  o.),  der,  wie  oben  schon  angedeutet  worden 
ist,  einen  weit  grösseren  Einfluss  auf  ihn  ausgeübt  haben  muss  als  J.  D. 
de  Heem  (s.  o.)  und  Abr.  Mignon  (s.  u.),  welche  J.  v.  Gool  als  seine 
Vorbilder  bezeichnet.  Er  blieb  die  ganze  Zeit  seines  Lebens  in  Amsterdam 
thätig,  von  seinen  Zeitgenossen  der  Phönix  der  Blumen-  und  Früchtemaler 
genannt.  J.  v.  Gool  erzählt,  dass  er  nur  eine  einzige  Schülerin  hatte, 
Margarethe  Haverman,  welche  später  als  verheirathete  Frau  Montegny 
in  Paris  lebte.  Von  Jan's  drei  Brüdern  war  der  eine,  Justus  d.  J., 
Schlachtenmaler,  der  andere,  Jacob,  ein  guter  Copist,  welcher  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  in  England  zubrachte,  und  der  dritte,  Michiel 
(fälschlich  zuweilen  Nicolaas  genannt),  Blumen-  und  Früchtemaler  und 
ein  Nachahmer  seines  ältesten  Bruders.  Das  Grossherzogl.  Archiv  bewahrt 
von  Jan  van  Huijsum's  Hand  sieben  Briefe  und  eine  Quittung.  Der 
erste  Brief  vom  27.  Februar  1740  ist  an  den  Erbprinzen  Friedrich  ge- 
richtet, der  den  Künstler  in  Amsterdam  kennen  gelernt  hatte,  der  letzte 
vom  28.  Januar  1744  an  den  Herzog  Christian  Ludwig,  welchem 
er  meldet,  dass  zwei  für  ihn  angefangene  Stücke  zum  Preise  von  2000 
Gulden  fertig  seien  und  demnächst  übersandt  werden  sollten. 

537.  Früchte  und  Blumen.  Auf  einer  Marmortafel 
befinden  sich  neben  einander,  zu  üppigster  Fülle  verbunden: 
helle  und  dunkle  Weintrauben,  Pfirsiche,  Apricosen,  Feigen, 


Huijsum  (II). 
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Granatäpfel,  Pflaumen,  Nüsse, 
Johannisbeeren ,  Brombeeren , 
rechts  eine  aufgeschnittene  Me- 
lone, davor  ein  grünes  Kohl- 
blatt, und  weiter  zurück,  in 
einem  geflochtenen  Korbe , 
rothe  und  weisse  Malven, 
Nelken  und  Mohnblumen.  Da- 
zwischen kleine  Schnecken , 
Falter  und  Fliegen,  und  neben 
der  Melone,  auf  der  Marmor- 
platte, ein  Mäuschen,  das  eine 
aufgebrochene  Wallnuss  be- 
nagt. Den  Hintergrund  bildet 
eine  gelbgraue  helle  Marmor- 
wand. 

Eichenholz.  H.  0,800.  Br.  0,603. 

Bezeichnet  unten  in  der  Mitte  wie 
nebenstehend : 

und  rechts  daneben: 

7727  ^ 
)7ZS  aJm£^ 

Gr.  S.  39  J  12.    LI.  9. 


538.  Blumen.  In  einer  hellfarbigen  Bogennische  steht 
ein  mit  einem  Relief  gezierter  rother  Thontopf,  aus  welchem 
ein  grosser  Strauss  von  verschiedenfarbigen  Rosen,  Tulpen,  Mohn- 
blumen, Päonien,  Tazetten,  Schwertlilien,  Hyacinthen,  Narcissen, 
Primeln  und  Obstblüthen  hoch  emporragt.  Links,  auf  dem 
Grunde  der  Nische,  ein  Vogelnest  mit  drei  Eiern,  rechts  ein 
Zweig  mit  rothen  Rosen  und  ihren  Knospen,  sowie  ein  Pfirsich- 
zweig mit  weissen  Blüthen.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,800.    Br,  0.600. 
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Bezeichnet  am  Rande  der  Nische: 


Die  Malerei  des  Bildes  ist  in  einem  der  Vollendung  vorangehenden 
Stadium  stehen  geblieben,  wie  ein  Vergleich  mit  den  übrigen,  in  feinster 
Farbenvertreibung  dastehenden  Bildern  des  Meisters  zeigt.  Ob  dies  mit 
oder  wider  Absicht  des  Künstlers  geschah,  ist  nicht  bekannt.  Für  Maler 
und  Kunstforscher  ist  es  von  Interesse,  diese  Vorstufe  in  der  Arbeit  des 
Meisters  zu  sehen. 

Gr.  S.  24  M  III,  10.    LI.  182. 

539.  Blumen.  Auf  einer  Marmorplatte  steht  ein  relief- 
geschmückter graufarbiger  Topf,  aus  welchem  ein  grosser 
Strauss  von  gelben  und  weissen  Rosen,  Tulpen,  Mohnblumen, 
Päonien,  Schwertlilien,  Nelken,  Narcissen,  Hyacinthen,  Vergiss- 
meinnicht,  Primeln  und  verschiedenen  asterartigen  Blumen  auf- 
ragt. Dazwischen  kleine  Falter,  Raupen,  Schnecken,  Ameisen 
und  andere  Insecten.  Auf  der  Marmorplatte,  neben  dem  Topf: 
links  ein  Zweig  mit  hellrothen  Rosen  und  rechts  zwei  grosse 
Tulpen.    Dunkler  Grund. 

Kupfer.    H.  0,800.    Br.  0,610. 

Bezeichnet  links  unten,  an  der  Platte  (cf.  S.  299  unter  Nr.  I). 
Gr.  S.  39  J  16.    LI.  17. 

540.  Blumen.  Rothe,  gelbe  und  weisse  Rosen  mit 
Knospen,  gefüllte  Mohnblumen,  verschiedenfarbige  Primeln, 
hellblaue  Hyacinthen  und  Vergissmeinnichtblümchen  befinden 
sich  in  einem  reliefgeschmückten  Topf  aus  hellrothem  Thon, 
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der  auf  einer  Tischplatte  steht.  Rechts, 
neben  weissen  Obstblüthen,  ein  mit 
kleinen  Eiern  gefülltes  Nest,  das  aus 
dünnen  Zweigen,  Reisern  und  Moos 
zusammengeflochten  ist.  Hie  und  da 
bunte  Falter  und  einige  kleine  In- 
secten.    Heller  Grund. 

Kupfer.    H.  0,470.    Er.  0,405. 

Bezeichnet  am  Rande  der  Tischplatte,  links 
(cf.  S.  299  unter  Nr.  2). 

Gr.  S.  21  E  II,  14.    LI.  53. 

541.  Früchte.  Auf  einer 
Steintischplatte  steht  ein  aus  Weiden- 
ruthen geflochtener  niedriger  viereckiger 
Korb, der  mit  weissenMalven, hellgrünen 
und  dunkelblauen  Weintrauben,  Pfir- 
sichen, Aprikosen,  Citronen  und  Him- 
beeren gefüllt  ist.  Vor  dem  Korb, 
auf  der  Platte,  liegen,  von  links  nach 
rechts  hergezählt,  frische  Feigen,  ein 
Pfirsich  mit  Blättern,  die  Hälfte  eines 
Granatapfels,  Kirschen,  und  auf  einem 
grünen  Kohlblatt  eine  aufgemachte 
Nuss.  Hie  und  da  kleine  Insecten. 
Heller  Grund.  Gegenstück  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,470.    Br.  0,405. 

Bezeichnet  links,  an  der  Tischplatte,  wie 
nebenstehend : 

Gr.  S.  21  E  II,  13.    LI.  65. 


JANSSENS. 


Cornelis  Janssens  (Jansen  oder  Jonson)  van  Ceulen,  Bildniss- 
maler, geb.  angeblich  zu  Amsterdam  1590,  gest.  daselbst  (?)  zwischen 
1662  und  1664,   war  thätig  zu  London  und  Amsterdam.    »Diese  Daten 


Janssehs. 


beruhen  auf  den  Angaben  von  Walpole.  Sandrart  nennt  den  Künstler 
zu  London  gebürtig,  von  Eltern,  die  aus  den  spanischen  Niederlanden 
kamen,  und  giebt  1665  als  sein  Todesjahr  an.  C.  de  Bie  erwähnt  ihn 
noch  1662  als  Maler  zu  Amsterdam.  Im  August  1664  wird  seine  Wittwe 
urkundlich  in  Utrecht  aufgeführt,  und  da  auch  ein  gleichnamiger  Sohn 
dort  ansässig  war ,  so  vermuthet  Kramm ,  dass  Janssens  in  Utrecht  ge- 
storben sei.  «  Vgl.  J.  Meyer  und  W.  Bode  im  Kat.  der  Königl.  Gemälde- 
gallerie  zu  Berlin  von  1878.  Das  Zusammenfallen  seines  langen  Auf- 
enthaltes in  England  (angeblich  von  161 8  an  bis  nach  dem  Tode  Karls  I) 
mit  den  mehrmaligen  kürzeren  und  längeren  Aufenthaltsperioden  des  ihm 
befreundeten  jüngeren  Anton  van  Dyck  ebendaselbst  in  der  Zeit  zwischen 
1620  bis  1641  scheint  auf  seine  Kunst  grossen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben. 

542.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  im 
Alter  von  fünfzig  bis  sechzig  Jahren.  Er  ist  nach  rechts 
gewendet,  blickt  aber  gerade  aus  auf  den  Beschauer.  Vor 
ihm  ein  niedriges  Lesepult  mit  einem  Blatt  Papier,  das  theil- 
weise  von  seinem  linken  Arm  verdeckt  wird,  der  lässig  auf 
dem  Pult  liegt.  Sein  langes  Lockenhaar  und  Schnurr-  und 
Zwickelbart  sind  von  dunkelblonder  Farbe.  Auf  dem  Hinter- 
haupt liegt  ein  Käppchen  von  schwarzer  Seide.  Sein  Rock 
ist  von  demselben  Stoff.  Um  den  Hals  trägt  er  einen  breiten 
flach  anliegenden  Kragen,  welcher  vorne  mit  zwei  kleinen 
Quasten  geziert  ist.  An  der  Hand  gesteifte  leinene  Aermel- 
umschläge.    Dunkelgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,778.    Br.  0,645. 

Von  Groth  und  Lenthe  seltsamer  Weise  dem  Frans  Hals  zuge- 
schrieben ,  von  Waagen  zuerst  als  Janson  van  Ceulen  erkannt.  Auch 
Scheibler  und  Bredius  haben,  unabhängig  von  einander  und  ohne  von 
Waagen' s  Notiz  etwas  zu  wissen,  sofort  auf  J.  v.  Ceulen  gewiesen.  Der 
grünliche  Ton,  welcher  vielen  Bildern  desselben  eigen  ist  (vgl.  besonders 
die  beiden  Bildnisse  im  Herzogl.  Museum  in  Braunschweig  von  1655, 
Kat.  Nr.  149  und  150),  tritt  hier  weniger  hervor,  in  allem  Uebrigen  aber 
ist  seine  feine  weiche  Technik  unverkennbar,  und  der  geistvolle  Ausdruck 
im  Antlitz  und  die  ganze  vornehme  Haltung  im  Bilde  erinnern  an  manche 
Bildnisse  des  A.  v.  Dijck  und  lassen  dessen  Einfluss  sichtbar  werden. 

Gr.  S.  15  E  I,  5.    LI.  99. 


543.   Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes  im 
Alter  von  fünfzig  bis  sechzig  Jahren.   Er  ist  nach  rechts 
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gewendet,  blickt  aber  gerade  auf  den  Beschauer  und  trägt 
einen  Schnurrbart  sowie  am  Kinn  einen  kleinen  Zwickelbart. 
Sein  Kopf  ist  mit  einem  schwarzen  Käppchen  bedeckt,  um 
den  Hals  liegt  ein  einfacher  glatter  weisser  Kragen,  und  seine 
Schultern  umschliesst  ein  weites  schwarzes  Gewand,  aus  welchem 
rechts  seine  behandschuhte  Linke  heraussieht.  Brauner  Grund 
in  ovaler  Aussparung. 

H.  0,845.    Br.  0,700. 

Bei  Frosch  steht  das  Bild  mit  der  Bezeichnung  » Schule  des 
A.  V.  Dyck. «  Bode  erinnerte  an  den  Bildnissmaler  Abraham  (nicht 
Adriaan)  de  Vries,  über  welchen  Bredius  jüngst  ein  neues  Document  ver- 
öffentlicht hat  (vgl.  Obreen,  Arch.  III,  S.  258).  Scheibler  aber  sieht 
mehr  Verwandtschaft  mit  der  Kunstrichtung  des  C.  Janssens  van  Ceulen. 
Der  Meister  selber  bleibt  vor  der  Hand  fraglich,  doch  schien  dem  Verfasser 
die  Einreihung  des  Bildes  an  dieser  Stelle  des  Katalogs  die  passlichste 
zu  sein. 

L,  395.    Pr.  V,  53. 

JARDIN. 

Karel  du  Jardin  oder  Dujardin,  Maler  und  Radirer,  geb.  um 
1625  zu  Amsterdam  und  gest.  zu  Venedig  den  20.  November  1678,  war 
ein  Schüler  des  Claas  Berchem,  bildete  sich  aber  keineswegs  aus- 
schliesslich nach  diesem.  Seine  Werke  verrathen  nämlich  theil weise  einen 
starken  Einfluss  P  o  1 1  e  r  s  ,  theilweise  aber  auch  (so  besonders  das  unten 
beschriebene  Bild  der  Grossherzogl .  Gallerie)  einen  ebenso  grossen  Einfluss 
Rembrandts.  Schon  in  jungen  Jahren  ging  er  nach  Italien,  wo  er  in 
der  römischen  Schilderbent  den  Namen  »Bokbaard«  führte.  Nach  seiner 
Rückkehr  soll  er  eine  Zeit  lang  zu  Lyon  geweilt  und  dort  eine  Wittwe 
geheirathet  haben.  1656  finden  wir  ihn  im  Haag  als  Mitbegründer  der 
»Nieuwe  Camera  van  Pictura«  .  1659  aber  ist  er  bereits  in  Amsterdam. 
Nach  kurzem  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  zieht  es  ihn  wieder  nach  Italien 
zurück.  Er  verlässt  seine  Gattin,  reist  mit  seinem  Freunde  Reijnst  ab 
und  sieht  das  Vaterland  nicht  wieder.  Zu  seinen  Schülern  gehören 
Willem  Schellinks,  Jan  Lingelbach  (s.  u.)  ,  Willem  Romeyn. 
Auch  Jacob  van  der  Does  ward  stark  durch  ihn  beeinflusst  (s.  o.). 

544.  Parodie.  Im  Vordergrunde  sitzt  auf  Stroh,  nach 
links  gewendet,  ein  schreiender  Affe,  der  mit  der  ausgestreckten 
rechten  Hand  eine  Glocke  läutet  und  mit  seiner  Linken  auf 
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kunstgerechte  Art  mehrere  Pinsel  und  eine  mit  Farben  be- 
strichene Palette  hält.  Vor  ihm  im  Stroh  liegt  ein  aufgeblättertes 
Buch  mit  buntfarbigem  Deckel.  Gleich  hinter  dem  Affen,  eben- 
falls nach  links  gewendet,  aber  etwas  weiter  vorgerückt,  ein 
lebensgrosser  schreiender  Esel,  der  mit  einem  ledernen  Zaum 
versehen  ist,  und  dessen  Gesammterscheinung  als  » Kniestück 
in  Seitenansicht «  bezeichnet  werden  kann.  Im  Hintergrunde, 
an  der  Wand,  verschiedene  Malerutensilien,  u.  a.  m.;  rechts 
oben,  auf  einer  Bretterborte,  ein  Merkurshut,  um  dessen  Flügel 
sich  eine  Feuer  und  Gift  sprühende  Drachenschlange  windet; 
links,  an  einem  Ständer,  ein  Tuch  und  eine  breite  eiserne 
Zackenbürste.  Auf  einem  der  Blätter  des  aufgeschlagenen 
Buches  liest  man: 


DU  PUBLIC 


Leinwand,    H.  0,802.    Br.  0,600, 


Bezeichnet  am  untern  Ende  der  Palette : 


Die  Aufschrift  im  Buche  giebt  die  nöthigen  Fingerzeige  für  die 
Deutung  des  Bildes. 

Pr.  V,  43. 


Jardin. 


545.  Thierstück.  In  der  Mitte  des  Bildes,  auf  freiem 
Felde,  ein  von  hinten  gesehener  und  dabei  nach  links  ge- 
wendeter grosser  weisser  Stier  (oder  Ochs),  der  den  Kopf  nach 
dem  Beschauer  umdreht;  daneben  rechts  ein  braunes  Schaf 
und  links  eine  Ziege,  die  an  einer  Staude  nagt.  Der  Himmel 
ist  dunkel  bewölkt. 

Leinwand.    H.  0,660.    Br.  0,800. 

Das  Bild  ist  eine  sehr  gute  alte  Wiederholung  nach  einem  Gemälde, 
welches  von  Anton  Radi  gestochen  ist  (braun  und  gefärbt).  (Vgl.  Weigel's 
Kunstkat.  Nr.  9417).  Allein  die  Unterschrift  des  Stiches,  welcher  gegen- 
ständlich genau  mit  dem  vorstehenden  Oelgemälde  tibereinstimmt  und  nur 
im  Verhältniss  der  Dimensionen  abweicht  (H.  30",  Br.  25",  vgl.  Füssli, 
Nachtrag  vom  Jahre  1808,  S.  II93)  giebt  an,  dass  das  Original  von 
Potter  sei  und  der  ehemaligen  Brabeck' sehen  Gallerie  zu  Söder  angehöre. 
Westrheene,  in  seiner  Monographie  über  Paulus  Potter,  S.  149  und  204, 
neigt  dazu,  den  Radl'schen  Stich  mit  dem  1864  im  Museum  Boymans  ver- 
brannten Gemälde  des  Paulus  Potter  zu  verbinden,  obwohl  die  Beschreibung 
des  letzteren  insofern  davon  abweicht,  als  sie  nichts  vom  Schaf  und  der 
Ziege  sagt.  Allen  diesen  Angaben  steht  endlich  eine  gegenwärtig  im 
Vorrath  des  Berliner  Museums  befindliche  Wiederholung  des  Gemäldes 
gegenüber,  welche  in  ihrem  Grössenverhältniss  zu  dem  Stich  von  Radi  passt, 
in  ihrer  ganzen  Technik  aber  dergestalt  mit  dem  Schweriner  Bilde  überein- 
stimmt, dass  man  an  einen  und  denselben  Urheber  denken  und  letzteres  nicht 
gleich  für  eine  spätere  Copie  von  anderer  Hand  ausgeben  möchte.  Das 
Berliner  Bild  jedoch  trägt  die  Unterschrift  des  Du  Jardin.  Man  erkennt 
die  Worte  lARDIN  und  fecit.  Letzteres  Wort  ist  auffalleud  weit  von 
ersterem  getrennt,  auch  sind  die  Buchstaben  etwas  ängstlich  gemacht. 
Indessen  stimmt  die  Technik  recht  wohl  zu  der  des  Du  Jardin,  und  gar 
nicht  zu  der  des  Potter.  Trotzdem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein 
Original  des  letzteren  zu  Grunde  liegt. 

Pr.  V,  42. 

546.  Kuh  und  Esel.  Alte  Copie  nach  einer  Original- 
radirung  des  C.  Du  Jardin,  von  der  Gegenseite.  Vgl. 
Bartsch  I,  S.  180  (Nr.  2b).  Gegenbild  zu  einer  Copie  nach 
A.  V.  d.  Velde  (s.  u.). 

Eichenholz.    H.  0,190.    Br.  0,235. 
L.    634.    Pr.  XXIII,  45. 
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JORDAENS. 

Jacob  Jordaens,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Antwerpen  den  19.  Mai 
1593  und  gest,  ebendaselbst  den  18.  October  1678,  trat  1607  in  die  Werkst^ltt 
des  Adam  van  Noort  ein.  Am  15.  Mai  1616  verheirathete  er  sich  mit 
dessen  Tochter  Catharina.  Kurz  vorher  war  er  als  Meister  in  die  Lucas- 
gilde eingeschrieben  worden.  Im  Jahre  1621  gehörte  er  mit  zum  Vorstand 
derselben.  1640  baute  er  sich  ein  prächtiges  Haus  zu  Antwerpen,  das  er 
mit  Gemälden  schmückte.  Schon  seit  den  fünfziger  Jahren,  nicht  erst  seit 
1671,  wie  sonst  angenommen  wurde,  gehörte  er  der  reformirten  Kirche  an. 
Den  grössten  Theil  seines  Lebens  blieb  er  in  der  Vaterstadt  thätig,  wenn- 
gleich er  bisweilen  auch  anderswohin  grosse  Aufträge  übernahm,  z.  B.  für 
das  Haus  im  Busch  im  Haag.  Die  Liggeren  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen 
nennen  sechzehn  Schüler  von  ihm,  er  hatte  aber  deren  nachweislich  noch 
mehr.  Indessen  ist  mit  Ausnahme  des  Jan  van  Bockhorst,  beigenannt 
Lange  Jan,  keiner  derselben  zu  grösserer  Bedeutung  gelangt.  Vgl. 
J.  V.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  814  ff. 

547.  Nächtliche  Erscheinung.  In  der  Mitte  eines 
Zimmers,  ein  wenig  nach  rechts,  eine  nackte  weibliche  Gestalt 
in  Wolken,  die  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrt.  Links, 
vor  ihr,  in  einem  Himmelbett  mit  geöffneten  rothen  Vorhängen, 
ein  schlafender  junger  Mann,  dessen  Handbewegungen  andeuten, 
dass  er  von  Träumen  beunruhigt  wird.  Es  sieht  aus,  als  ob 
er  die  Arme  'zu  der  Erscheinung  hin  ausbreite.  Mit  seiner 
rechten  Hand  hat  er  einen  Bettschemel  zu  Fall  gebracht,  der 
vor  ihm  stand.  Leuchter  und  Kanne  liegen  bereits  auf  dem 
Boden,  der  Bettschemel  selbst  aber  ist  noch  im  Fallen  begriffen. 
Durch  den  Lärm  erschreckt,  kommen  zwei  ältere  Frauen  von 
links  her  mit  einem  Licht  durch  die  geöffnete  Thür.  Die 
eine  deckt  mit  ihren  Händen,  deren  Schlagschatten  sich  sehr 
deutlich  an  der  Thür  abzeichnet,  das  Licht,  um  die  Geister- 
erscheinung nicht  zu  stören.  Rechts  oben,  geradezu  an  der 
Hinterwand,  ein  Fenster,  durch  dessen  Scheiben  der  Mond  in 
die  Stube  leuchtet.    Auf  dem  Fensterbrett  eine  Flasche. 

Leinwand.    H.  1,330.    Br.  1,465. 

Das  Bild ,  welches  in  seinem  Aufbau  an  die  zu  jener  Zeit  sehr 
üblichen  Candaules -Darstellungen  erinnert,  denen  auch  Jordaens  mit  einem 
Bilde  (im  Museum  zu  Stockholm)  gerecht  geworden  ist,  hat  wahrscheinlich 
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Jouvenet  —  Juel. 


keine  speciellere  Beziehung  zu  irgend  einer  Geschichte  oder  Dichtung:  es 
kann  sehr  gut  als  Darstellung  eines  unruhigen  Traumes  aufgefasst  werden. 
Gr.  .S.  19  Ell,  I.    L.  343.    Pr.  XVI,  i. 

JOUVENET. 

Jan  Jouvenet,  geb.  zu  Ronen  1644,  gest.  zu  Paris  den  5.  April 
171 7,  war  ein  Schiller  seines  Vaters  Laurent  Jouvenet  und  lernte  seit 
1661  in  Paris  bei  verschiedenen  Meistern.  Bald  gewann  er  in  Folge  seiner 
Arbeiten  und  besonders  durch  ein  Bild  »Jesus  heilt  einen  Lahmen«  die 
Gunst  des  berühmten  Charles  Lebrun.  1673  erhielt  er  den  zweiten 
akademischen  Preis  für  seine  Zeichnung  »Uebergang  über  den  Rhein.«  Den 
27.  März  1675  wurde  er  mit  dem  Bilde  »Esther  und  Ahasverus «  Mitglied 
der  Akademie,  den  29.  November  1681  Professor  und  den  31.  December 
1707  Rector  derselben.  Als  Schüler  von  ihm  werden  Frangois  Jouvenet, 
sein  Neffe,  Nicolas  Bertin,  Augustin  Cayot,  Nicolas  Poilly 
und  Jean  Restout  genannt. 

548.  Christus  treibt  die  Verkäufer  aus  dem 
Tempel.  Copie  von  der  Gegenseite  nach  dem  grossen  Bilde, 
welches  Jean  Jouvenet  für  die  Kirche  St.  Martin  des  Champs 
in  Paris  ausführte  und  das  181 1  dem  Museum  zu  Lyon  über- 
wiesen ward.  Die  Beschreibung  der  Wiederholung  im  Katalog 
des  Louvre  (Nr.  299)  lautet:  Vers  le  milieu  de  la  composition, 
au  deuxi^me  plan,  le  Christ,  descendant  les  marches  du  temple 
et  suivi  de  ses  disciples,  chasse  les  vendeurs;  les  uns,  assis 
devant  une  table,  k  gauche,  ramassent  leur  argent;  les  autres, 
debout,  k  droite,  emportent  des  paniers.  Au  premier  plan, 
deux  hommes  retenant  des  taureaux;  plus  k  gauche,  une  femme, 
s'effuyant  avec  son  enfant,  des  moutons  effraye's,  un  chien  et 
un  paysan.    H.  3,88.   Br.  6,82. 

Leinwand.    H.  0,79.    Br.  1,010. 

Gestochen  von  Gaspard  Duchange.  Das  Bild  der  Grossherzogl. 
Gallerie  ist  wahrscheinlich  nach  dem  Stich  gemalt.  Eine  etwas  grössere 
ältere  Copie  im  Dom  zu  Münster. 

Pr.  X,  I. 

JUEL. 

Jens  Juel,  Bildniss-  und  Landschaftsmaler,  geb.  den  12.  Mai 
1745  (nach  Füssli  um  1750)  im  Dorfe  Gamborg  auf  der  Insel  Fünen  und 
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gest.  am  27.  December  1802  in  Kopenhagen,  war  ein  Schüler  des  Ham- 
burger Joh.  Michael  Gehrman  und  besuchte  später  die  Akademie  in 
Kopenhagen.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalt  im  Auslande,  von  1772  an, 
in  Rom,  Paris  und  Genf,  kehrte  er  mit  Beginn  des  Jahres  1780  nach 
Kopenhagen  zurück  und  wurde  1782  Mitglied  der  Akademie  und  1783 
Professor  derselben.  Von  1795  bis  98  und  von  1800  bis  1802  war  er 
Director  der  Akademie.  Vgl.  Weilbach,  Dansk  Konstnerlexikon  Kiöben- 
havn  1878. 

549.  Flachlandschaft.  Ein  breites,  ruhiges,  rechts 
und  links  von  ganz  niedrigen  Ufern  begränztes  Wasser,  auf 
dem  einige  Böte  sichtbar  sind,  zieht  sich  von  rechts  nach  links 
in  die  Ferne.  Ganz  im  Vordergrunde,  links,  eine  hölzerne 
Bockmühle.  Daneben  einige  auf  ebenem  Grasplan  sitzende 
und  ruhende  Landleute.  Zuäusserst  rechts,  im  Vordergrunde, 
ein  grosses  Boot.  Das  jenseitige  Ufer  stellt  sich  als  eine  weite 
niedrige  Wiese  dar.  Am  Rande  derselben  ein  langer  Park, 
hinter  welchem  die  Thürme  eines  Schlosses  und  einer  Kirche 
sichtbar  werden. 

Eichenholz.    H.  0,155.    ^r.  0,225. 
Bezeichnet  unten  am  Rande,  in  der  Mitte : 


Pr.  IX,  20. 

550.  Junge  Näherin.  Kleines  Hüftbild.  Sie  befindet 
sich,  nach  links  gewendet,  vor  einem  Tisch,  auf  welchem  eine 
Scheere  liegt,  und  sieht  auf  die  Leinwand,  welche  sie  zu 
säumen  scheint.  Neben  ihr  ein  Korb  mit  Zwirn  und  anderem 
Nähmaterial. 

Eichenholz.    H.  0,290.    Br.  0,250. 
L.  444.    Pr.  VIII,  28. 


551.   Lebensgrosses  Brustbild  eines  Malers,  der, 
nach  links  gewendet,  ein  fertiges  Bild  zeigt,  das  er  mit  dem 
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rechten  Arm  stützt,  während  er  mit  der  Linken  noch  Pinsel 
und  Palette  hält.  Das  Bild  stellt  eine  aufwärts  blickende  antike 
Frauengestalt  dar,  entweder  eine  heroische  Königin  oder  eine 
Göttin  mit  zwei  Kindern,  einem  Knaben  und  einem  Mädchen 
(Latona  mit  Apollon  und  Artemis?). 

Leinwand.    H.  0,87.    Br.  0,72. 
L.  530.    Pr.  XIV,  19. 

552.  Die  büssende  Magdalena.  Sie  liegt,  von  vorne 
gesehen,  der  Länge  nach  am  Boden,  das  Haupt  links,  die 
Füsse  rechts,  und  hält  in  ihren  gefalteten  Händen  das  Crucifix, 
das  sie  inbrünstig  betrachtet.  Rechts  hohe  Berge  in  mattem 
Licht,  wie  kurz  vor  Einbruch  der  Dunkelheit. 

Leinwand.    H.  1,356.    Br.  1,803. 

Beide  Werke,  dieses  wie  das  vorhergehende,  haben  wenig  Bedeutung 
und  gehören  geringeren  Meistern  an,  von  denen  der  erstere  etwas  vom 
Charakter  der  venetianischen  Malerei  an  sich  hat,  letzterer  aber  mehr  auf 
die  Bologneser  Schule  hinweist.    Vgl.  Anmerkung  zu  Nr.  429. 

Pr.  I,  24. 

KALP. 

Willem  Kalf,  ausgezeichneter  Maler  von  Stillleben  und  Innen- 
ansichten von  Küchen,  Bauernhäusern  u.  dgl.,  war  ein  Schüler  des  Ge- 
schichts-  und  Bildnissmalers  Hendrik  Pot  in  Amsterdam.  Houbraken 
erzählt,  dass  er  im  Jahre  1693  den  31.  des  Heumonats  (Juli)  in  Amsterdam 
gestorben  sei.  Sein  von  Descamps  auf  1630  gestelltes  Geburtsjahr  muss 
früher  fallen,  da  das  im  Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  vorhandene, 
auf  voller  Höhe  der  Kunst  stehende  Stillleben  mit  1643  datirt  ist,  Kat.  Nr.  333. 

553.  Gefässe  und  Früchte.  Auf  einer  rechts  mit 
fransengeschmückter  grüner  Decke  belegten  Tischplatte  befinden 
sich  neben  einander,  von  links  nach  rechts  aufgezählt,  mehrere 
Pfirsiche;  eine  flache,  anscheinend  mit  Wein  gefüllte  Silber- 
schale mit  reichgeschmücktem  Handgriff,  der  von  einer  Gruppe 
geziert  ist,  welche  ein  Schaf  und  einen  damit  spielenden  kleinen 
Knaben  darstellt;  ein  unter  dieser  Schale  liegendes  Messer, 
dessen  Griff  von  einem  rundgeschlififenen  Achatstein  gebildet 
wird;  sowie  eine  an  ihrem  Stengel  befindliche  grosse  Orange. 
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Gleich  dahinter,  in  der  Mitte,  von  ganz  dunklem  Grunde  sich 
abhebend,  ein  halb  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer,  in  dem 
eine  theilweise  abgeschälte  Citrone  liegt,  deren  Hülle  über  den 
Rand  des  Glases  niederhängt;  links  davon  ein  Kelchglas  mit 
zierlichem  Fuss,  das  bis  zur  Hälfte  mit  Rothwein  gefüllt  ist; 
hinter  beiden  Gefässen  endlich  ein  hohes,  ebenfalls  nur  halb 
gefülltes  Spitzglas. 

Leinwand.    H.  0,530.    Br.  0,460. 
Bezeichnet  links  unten,  neben  der  Franse: 


L.  378.    Er.  VI,  2. 

554,  Gefässe  und  Früchte.  Auf  einer  runden 
Marmortischplatte,  die  in  dieser  Gestalt  nach  links  hin  zu 
Tage  tritt,  rechts  aber  durch  eine  buntgewirkte  Teppichdecke 
verhüllt  ist,  befinden  sich  neben  einander,  von  links  nach 
rechts  aufgezählt,  eine  offen  stehende  Taschenuhr,  deren 
Schlüssel  hinterwärts  an  einem  blauen  Bande  hernieder  hängt; 
der  reich  verzierte  Deckel  eines  hohen  vergoldeten  mit 
Knollenbildungen  versehenen  Metallkelches,  welcher  in  zweiter 
Reihe  zurücksteht;  ein  flacher  Silberteller  mit  schön  ornamen- 
tirtem  Rande;  auf  diesem  eine  schräg  von  rechts  nach  links 
niederwärts  gestellte  blauweiss  gemusterte  Fayence -Schüssel, 
die  mit  Pfirsichen,  einer  grösstentheils  abgeschälten  Citrone 
mit  überhängendem  Schalenschnitt  und  einer  Orange  gefüllt 
ist,  welche  sich  an  ihrem  mit  Blüthen  und  Blättern  und  halb- 
reifen Früchten  versehenen  Stengel  befindet;  und  endlich,  neben 
dieser  Schüssel  und  ebenfalls  auf  dem  Silberteller  liegend,  ein 
Messer  mit  rundgeschliffenem  Achatgriff,  sowie  ein  halb  durch- 
geschnittener Pfirsich,  in  dem  noch  der  Kernstein  steckt.  In 
zweiter  Reihe  dahinter,  von  links  nach  rechts  gezählt,  der 
schon  genannte  vergoldete  Metallkelch,  ein  hohes  Spitzglas 
mit  einem  Rest  Rothwein,  ein  zur  Hälfte  mit  Rheinwein  ge- 
füllter Römer  und,  neben  diesem,  zwei  Pfirsiche,  die  auf  der 
gewirkten  Decke  liegen.    Dunkler  Grund. 

Leinwand,    H.  0,785.    Br.  0,667. 


Kalraat. 


Bezeichnet  links  vom  Uhrschlüssel,  ein  wenig  höher: 

W.  KALF 

Gr.  S.  39  JI,  13.   LI-  ^oS. 

555.  Gefässe  und  Früchte.  Auf  einer  Marmortisch- 
platte, über  welche  rechts  eine  gewirkte  bunte  Teppichdecke 
gebreitet  ist,  steht  ein  links  über  den  Rand  der  Platte  etwas 
hinwegreichender  Silberteller  mit  schön  ornamentirtem  Rande. 
Auf  dem  Teller  befinden  sich,  von  links  nach  rechts  aufgezählt, 
ein  zur  Hälfte  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer;  ein  mit  einem 
hohen  Deckel  versehenes  Kelchglas,  das,  einen  Rest  rothen 
Weines  in  sich  bergend,  auf  einem  vergoldeten  Metallfuss  steht, 
der  in  massvollem  Rococo-Styl  gearbeitet  ist;  eine  schräg  von 
rechts  nach  links  niederwärts  gestellte  blauweiss  gemusterte 
Fayence-Schüssel,  die  mit  Pfirsichen,  einer  abgeschälten  Citrone 
mit  überhängendem  Schalenschnitt  und  einer  Orange  gefüllt 
ist,  an  deren  Stiel  Blätter,  Blüthen  und  unreife  Früchte  sitzen; 
ferner  ein  unter  der  Schale  liegendes  Messer  mit  rund- 
geschliffenem  Achatgriff;  endlich,  hinter  der  Fayence-Schüssel, 
ein  hohes  Spitzglas,  in  welchem  noch  etwas  Wein  vor- 
handen ist. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,610.  Br.  0,479. 
Bezeichnet  links  unten : 

W".  KALT  /6^3 

Gr.  S.  45  jn,  15-    LI.  95- 

KALRAAT. 

Bernaert  oder  Barent  van  Kalraat  oder  Kalraad,  Bildniss-, 
Thier-  und  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Dordrecht  den  28.  August  1650 
(nach  Houbraken)  und  gest.  daselbst  angeblich  1721  (nach  Bryan),  war 
ein   Schüler    seines   Bruders   Abraham    und    nachher    des  berühmten 


Keerincx. 


311 


Aalbert  Cuyp  in  Dordrecht,  als  dessen  Nachahmer  er  auch  in  dem  hier 
beschriebenen  Bilde  der  Grossherzogl.  Gallerie  erscheint.  Nach  Houbrakens 
Erzählung  hat  er  sich  später  auf  die  Darstellung  von  Rheinlandschaften 
im  Geschmack  des  Herman  Saftleven  (s.  u.)  geworfen. 

556.  Kuhstall.  Vier  rothfarbige  Kühe  befinden  sich, 
schräge  von  rechts  nach  links  zurück  aufgestellt,  vor  ihrer 
auf  dem  Fussboden  befindlichen  Futterrinne.  Sie  sind  mit 
Stricken  und  Ketten  an  aufrechtstehenden  Holzlatten  befestigt, 
welche  vier  einzelne,  die  Thiere  vorne  beim  Kopf  von  ein- 
ander trennende  Verschlage  bilden.  Die  erste  Kuh  rechts 
steht  aufrecht,  die  drei  andern  liegen.  Neben  der  letzten  Kuh, 
links,  befindet  sich  ein  kleiner  Seiten  verschlag.  Am  Ende, 
rechts,  eine  von  vorne  gesehene  Melkerin,  die  in  der  linken 
Hand  ein  grosses  Milcheimer  hält;  sie  steht  einem  Manne  gegen- 
über, mit  dem  sie  spricht  und  der  mit  einem  Hunde  schäkert, 
welcher  zu  ihm  in  die  Höhe  springt.  Oberhalb  der  Kühe, 
im  Heu-  und  Futterraum,  ein  Hahn  und  zwei  Hennen;  im 
Vordergrunde,  unten,  drei  andere  Hennen,  und  links  ein  grosser 
Wasserkrug,  hinter  welchem  sich  ein  zweiter  Hund  befindet, 
der,  seine  Vordertatzen  auf  den  Bauch  des  Gefässes  legend, 
sich  emporgerichtet  hat  und  eifersüchtig  auf  den  ersten  Hund 
hinsieht,  welcher  die  Gunst  seines  Herrn  erfährt. 

Eichenholz.    H.  0,324.    Br.  0,485. 

Bezeichnet  am  Querbalken  links,  oberhalb  der  Kühe: 


Alexander  Keerin  cx  oder  Keirincx,  Kierings,  Landschafts- 
maler, wurde  (nach  J.  v.  d.  Branden)  den  23.  Januar  1600  zu  Antwerpen 
geboren,  trat  161 9  als  Meister  in  die  Lucasgilde  daselbst  ein,  verheirathete 
sich  den  18.  Juni  1622  und  blieb  zu  Antwerpen  bis  zum  Frühjahr  1626. 
Später  soll  er  nach  England  gegangen  sein.  Cornelis  van  Poelenburg 
hat  bisweilen  seine  Bilder  staffirt,  z.  B.  (nach  Bode's  Mittheilung)  ein  bez. 
Bild  in  der  Kunsthalle  zu  Bremen  vom  Jahre  1633.  Dies  lässt  auf  einen 
zeitweiligen  Aufenthalt  in  Utrecht  schliessen. 


L.  129.    Pr.  VIII,  25. 


KEERINCX. 
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Kessel. 


557.  Waldlandschaft.  Der  Blick  fällt  in  eine 
Lichtung.  Rechts,  auf  dem  Wege,  eine  Frau,  die  von  einem 
Hunde  begleitet  wird,  weiterhin  ein^Mann,  und  in  der  Ferne 
noch  zwei  Personen.    Links  vom  Wege  ein  Teich. 

Eichenholz.    H,  0,215.    Br.  0,190. 

Bezeichnet  unten  am  Rande,  gleich  links  von  der  Mitte: 


L.  463.    Pr.  XXIV,  16. 

558.  Wasser  und  Wald.  Im  Vordergrunde  ein  Teich 
oder  See  mit  Schilf  und  schwimmenden  Enten.  Jenseits  ein 
Waldweg,  auf  dem  rechts  ein  Mann  und  links  eine  Frau  mit 
einem  Kinde  sichtbar  sind,  und  zwischen  den  Bäumen  durch, 
im  Hintergrunde,  eine  langgezogene  Hügellandschaft.  Gegen- 
bild zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,220.    Br.  0,192. 
L.  477.    Pr.  XXIV,  19. 


Jan  van  Kessel,  getauft  zu  Antwerpen  den  5.  April  1626  und 
gest.  ebendaselbst  1679/79,  war  seit  1634/35  Schüler  des  Simon  de  Voss. 
Auch  sein  Oheim,  Jan  Brueghel  d.  J.,  soll  ihm  Unterweisung  im  Malen 
gegeben  haben.  1644/45  wurde  er  als  Meister  in  die  Lucasgilde  seiner 
Vaterstadt  eingeschrieben .  Als  Enkel  des  älteren  Jan  Brueghel,  des 
Sammetbrueghel,  nnd  als  Neffe  des  berühmten  jüngeren  Teniers  brauchte 
er  die  Vorbilder  nicht  in  der  Ferne  zu  suchen.  In  seiner  Malerei  von 
Blumen,  Früchten,  Vögeln  und  Insecten  aber  folgte  er  im  Ganzen  mehr 
der  Weise  des  Grossvaters  als  der  des  letztgenannten  Oheims. 

559.  Baderstube  mit  Affen  und  Katzen.  Einer 
der  Affen  seift  eine  Katze  ein,  ein  anderer  schneidet  einer 
zweiten  Katze  den  Bart,  ein  dritter  sitzt  vorne  rechts  in  der 
Ecke  und  macht  eine  Scheere  oder  Zange  in  einem  Kohlen- 
becken glühend.  An  der  Wand  ein  Zettel,  auf  welchem  neben 
einer  Eule  eine  Brille,  eine  Lichtkerze  und  zwei  undeutliche 
Schriftreihen  sich  befinden.     Auf  dem  Bilde  des  Jan  Steen 


KESSEL. 


Thomas  de  Keijser. 
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Nr.  108  in  der  Gallerie  van  der  Hoop  in  Amsterdam  ist  der- 
selbe Zettel  angebracht  mit  der  deutlichen  Bezeichnung: 

Wat  baet  er  kaers  of  bril 
Als  den  uil  nit  sien  en  wil. 

d.  h. :  Was  nützt  ihr  Kerze  oder  Brill' 
Wenn  die  Eul'  nicht  sehen  will. 

Kupfer.    H.  0,165.  0,225. 

Gr.  S.  12  DU,  12.    L.  592.    Pr.  XXIV,  81. 

560.  Brettspiel.  Fünf  Affen  sitzen  auf  einem  mit 
grünem  Tuch  belegten  Tisch  beim  Brettspiel.  Neben  ihnen 
rechts  eine  Schüssel  mit  Weintrauben.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  Weingläsern  und  einer  Kanne.  Im  Hintergrunde,  links,  eine 
buntgewirkte  Tapete.  Rechts  fällt  der  Blick  durch  eine  Licht- 
öffnung in  ein  zweites  Zimmer,  wo  Karten  auf  dem  Fussboden 
liegen.  Ein  grünrother  Papagei  sitzt  in  der  Lichtöffnung. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Kupfer.    H.  0,180.    Br.  0,227. 

Bei  Groth  unter  dem  Namen  » Teniers «  verzeichnet,  bei  Lenthe 
i>  unbekannt « .  Nr.  559  erinnert  mehr  an  den  jüngeren  Teniers,  Nr.  560 
ganz  ausserordentlich  an  Jan  Brueghel.  Aehnliche  Affenbilder  von  anderen 
vlämischen  Meistern  nicht  selten.  So  von  Abraham  Teniers  in  der  Gallerie 
Harrach  zu  Wien,  Kat.  Nr.  145  und  146  (beide  bez.),  von  David 
Teniers  d.  J.  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  581 
(bez.)  und  in  der  Eremitage  zu  Petersburg,  Kat.  Nr.  699,  von  Jan  van 
Kessel  im  Belvedere  zu  Wien ,  Erdgeschoss  IV,  44  und  46 ,  von  Jan 
Brueghel  in  der  Gallerie  du  Palais  Royal  (gest.  von  Couche),  von  Helmont 
in  der  üniversitätsgallerie  zu  Würzburg,  Kat.  Nr.  179,  von  N.  v.  Verendael 
in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1161  (bez.  1686).  Auf 
Bode's  Vorschlag  ist  Kessel  als  Urheber  der  vorstehenden  Stücke  an- 
genommen worden. 

Gr.  S.  12  D  II,  13.    L.  590.    Pr.  XXIV,  80. 

Nachahmer  des 
THOMAS  DE  KEIJSER. 

Der  Bildnissmaler  Thomas  de  Keijser,  geb.  zu  Amsterdam  um 
1595  (?  vgl.  Immerzeel)  und  begraben  daselbst  den  19.  November  1679, 
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Klengel. 


war  der  zweite  Sohn  des  berühmten  Baumeisters  und  Bildhauers  Hendrik 
de  Keijser.  Von  seinen  Lebensumständen  ist  bis  jetzt  nichts  weiter  be- 
kannt geworden,  als  dass  er  sich  zweimal  verheirathete,  das  letzte  Mal  am 
25.  August  1640.  Vosmaer  zählt  in  seinem  Werke  über  Rembrandt  S.  463 
eine  Reihe  datirter  Werke  des  Thomas  de  Keijser  von  1633  bis  1657  auf, 
vergisst  aber  darunter  die  Anatomie  von  161 9,  welche  er  selbst  S.  iio 
erwähnt  hat, 

561.  Ehepaar  im  Park.  Beide,  Mann  und  Frau, 
in  schwarzer  Tracht  und  mit  breitem  weissen  Halskragen,  er 
mit  einem  breitkrämpigen  schwarzen  Hut,  sie  in  schwarzer 
Haube.  Sie  kommen  von  rechts  her  aus  einem  Baumgang 
heraus,  der  Mann  voran  und  die  Frau  hinterdrein,  den  Gatten 
mit  der  Rechten  beim  Rockschooss  fassend.  Das  Wohlbehagen 
glücklicher  Besitzer  prägt  sich  in  ihrem  Antlitz  aus.  Der  Mann 
weist  mit  dem  rechten  Zeigefinger  auf  den  Mittelgrund  links, 
wo  mitten  in  einem  Wasser  eine  zusammengeschlossene  Reihe 
niedriger  Gebäude  liegt,  die  links  her  vom  Lande  durch  eine 
Brücke  zugänglich  sind.  Im  Hintergrunde  langgezogene  Berge, 
und  am  Fuss  derselben  verschiedene  Baumgruppen. 

Leinwand.    H.  0,783.    Br.  0,985. 
Pr.  V,  41. 

KLENGEL. 

Johann  Christian  Klengel,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb. 
zu  Kesselsdorf  den  5.  April  1751  und  gest.  zu  Dresden  den  19.  December 
1824,  war  ein  Schüler  Dietricys.  1790  ging  er  nach  Italien  und  1792 
kehrte  er  nach  Dresden  zurück.  Unter  den  älteren  holländischen  Meistern 
scheinen  Claas  Berchem  und  Paul  Potter  den  meisten  Einfluss  auf 
ihn  ausgeübt  zu  haben. 

562.  Kühe  auf  der  Weide.  Drei  derselben  liegen, 
eine  steht  und  gras't.  Rechts  ein  in  halb  sitzender  Stellung 
auf  dem  Erdboden  ruhender  Hirte,  welcher  schläft.  Links, 
gleich  hinter  den  Kühen,  dichtes  Laubholz,  und  rechts,  in 
der  Ferne,  eine  von  Gebüsch,  Bäumen  und  Wasser  durchsetzte 
niedrige  Hügellandschaft. 

Eichenholz.  H.  0,340  (ohne  die  Zusätze  oben  und  unten:  0,310), 
Br.  0,375. 
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Bezeichnet  links  unten : 


L.  27.    Pr.  X,  77. 

KLOMP. 

Aalbert  Klomp,  holländischer  Landschafts-  und  Thiermaler,  von 
dessen  Lebensumständen  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt  geworden  ist. 
Nach  nicht  sicher  gelesenen  Daten  au(  Bildern,  die  nicht  wieder  aufgefunden 
sind,  ist  seine  Thätigkeit  zwischen  1602  und  1632  gesetzt  worden.  Allein 
die  zweifellosen  Data  1662,  1663  und  1688  auf  anderen  Bildern  eines 
A.  Klomp  sind  dem  im  Wege.  Denn  ein  einziger  A.  Klomp,  der  von 
1602  bis  1688  thätig  gewesen  wäre,  kann  nicht  angenommen  werden.  Es 
giebt  entweder  zwei  Künstler  dieses  Namens,  oder  es  muss  der  frühere  auf- 
gegeben werden.  Für  den  Meister  des  Schweriner  Bildes  steht  fest,  dass 
sowohl  die  ganze  Darstellungsweise  als  auch  der  Charakter  der  Handschrift 
in  der  Bezeichnung  nicht  nur  mit  dem  Bilde  in  der  Sammlung  van  der 
Hoop  zu  Amsterdam  (Kat.  Nr.  62),  sondern  auch  mit  dem  Bilde  des 
Grossherzogl .  Museums  in  Oldenburg  vom  Jahre  1688  auf  das  Genaueste 
übereinstimmen,  und  dass  somit  der  Maler  dieser  zuletzt  genannten  Bilder 
ein  und  derselbe  ist,  nämlich  ein  der  Schule  des  Paulus  Potter  wie  des 
Aalbert  Cuyp  gleich  nahe  stehender  Meister  von  nicht  gerade  hervor- 
ragendem Talent.  Vgl.  Westrheene  in  seinem  Buch  über  Paulus  Potter, 
sa  vie  et  ses  oeuvres,  S.  114;  Ed.  Fetis  im  Katalog  des  Brüssler  Museums 
von  1877  (Nr.  222);  A.  Wurzbach  in  Dohmes  K.  u.  K.  II  (1878)  bei 
Paulus  Potter;  und  A.  Bredius  im  » Nederlandsche  Kunstbode«  vom 
4.  December  1880  (2.  Jahrgang,  Nr.  49).    Vgl.  Nachtrag. 

563.  Heerde  auf  der  Weide.  Vorne,  nicht  weit 
vom  Rande  eines  Laubholzes,  zwei  rothe  Kühe,  jede  mit  weiss- 
geschecktem  Kopf,  die  eine  liegt,  nach  links  gewendet,  die 
andere  steht  gleich  dahinter  in  der  entgegengesetzten  Richtung. 
Rechts  davon  vier  liegende  Schafe,  zwischen  denen  ein  Ziegen- 
bock steht.  Von  links  her  kommt  ein  Schaf  in  den  Vorder- 
grund. Im  Mittelgrunde,  links,  am  Rande  des  Waldes,  eiji 
Hirte  mit  dem  übrigen  Theil  der  Heerde. 

Pichenholz.    H.  0,310.    Br.  0,360. 
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Kneller. 


Bezeichnet  unten  links,  am  Rande  des  Grasplans: 
Gr.  S.  22  Ell,  20.    L.  367.    Pr.  TX,  21. 

KNELLER. 

Gottfried  Kneller,  Bildnissmaler,  geb.  zu  Lübeck  den  8.  August 
1646  (nach  Houbraken  1648)  und  gest.  zu  London  den  27.  October  1723, 
war  ein  Schüler  des  Ferdinand  Bol  zu  Amsterdam,  Er  soll  aber  auch 
Rembrandts  Atelier  noch  im  Jahre  1668  besucht  haben.  1672  ging  er 
nach  Italien.  1674  ^^^er  war  er  schon  wieder  zurückgekehrt  und  in  London 
thätig,  wo  er  als  Bildnissmaler  sein  Glück  machen  sollte.  Karl  II  ernannte 
ihn  zu  seinem  ersten  Hofmaler,  Wilhelm  III  zum  Ritter  und  Georg  I 
17 15  zum  Baronet.    Vgl.  Kat.  der  Nationalgallerie  in  London. 

564.  Der  Mann  im  Harnisch.  Verkleinerte  Copie 
nach  dem  Gemälde  Rembrandts  vom  Jahre  1655.  Original 
in  der  Gallerie  zu  Cassel,  Kat.  Nr.  371.  Vgl.  Vosmaer, 
Rembrandt,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  S.  554. 

Eichenholz.    H.  0,185.  0)i50- 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite,  von  fremder  Hand: 

Gottfried  Kneller 
geboren  zu  Lübeck 
A?   1648  fecit. 

Pr.  X,  6. 

565.  Der  Fahnenträger.  Verkleinerte  Copie  nach 
dem  Gemälde  Rembrandts  vom  Jahre  1635  oder  1636. 
Original  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  James  Rothschild 
zu  Paris ;  Copie  in  der  Gallerie  zu  Cassel ,  Kat.  Nr.  371. 
Vosmaer,  1.  c.  S.  554,  setzt  fälschlich  1655  oder  1656  als 
Datum  des  Originals.  Die  Berichtigung  stammt  von  Bode. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,185.  0,150. 
Pr.  X,  7. 
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KNELLER. 


Johann  Zacharias  Kneller,  Maler  von  Bildnissen,  Stillleben 
und  Freskodecorationen,  älterer  Bruder  des  Gottfried  Kneller,  geb.  zu 
Lübeck  angeblich  1644  und  gest.  in  London  1702,  lebte  mit  seinem 
Bruder  zusammen  in  Rom  und  nachher,  seit  1674,  in  England.  Vgl. 
Hamb.  Künstler-Lexikon,  S.  130. 

566.  Kleines  ovales  Brustbild  König  Wilhelm's  III 
von  Oranien.  Er  ist  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung 
des  Kopfes  nach  links,  während  die  Augen  nach  rechts  blicken. 
Auf  dem  Haupte  eine  lang  herunterwallende  dunkelfarbige 
Lockenperrücke.  Um  den  Hals  eine  Spitzencravatte.  Schultern 
und  Brust  sind  mit  einem  Stahlpanzer  bedeckt,  über  welchem 
ein  blaues  Ordensband  liegt,  das  von  der  linken  Schulter 
schräg  über  die  Brust  fällt. 

Gouache-Malerei  auf  Pergament.    H.  0,135.  o,iog. 

Auf  der  Innenseite  des  dahinter  liegenden  kleinen  .Schutzbretts  steht 
nachfolgende  Aufschrift ; 


Oben: 


Unten : 


L.  199.    Pr.  VII,  70. 


Knupfer. 


KNUPPER. 

Nicolaus  Knupfer,  geb.  zu  Leipzig  1603  und  gest.  nach 
Kramms  Angabe  1 660  (zu  ^  Utrecht  ?) ,  war  Anfangs  ein  Schüler  des 
Emanuel  Nysse  (Niss)  in  Leipzig,  und  seit  1630,  nach  verschiedenen 
Irrfahrten,  in  Abraham  Bloemaarts  Werkstatt  zu  Utrecht  thätig.  1637 
wurde  er  als  »Passant «  in  die  Utrechter  Lucasgilde  aufgenommen.  Kramm 
lässt  ihn  auch  im  Haag  lange  Zeit  wohnen.  Ob  die  ihm  vom  König 
von  Dänemark  übertragenen  Schlachtenbilder,  welche  1794  beim 
Schlossbrande  von  Christiansborg  zu  Grunde  gingen,  ihn  nach  Dänemark 
hinüberführten,  ist  nicht  bekannt.  In  der  vom  Kunsthändler  und  Stillleben- 
maler Johan  deBondt  arrangirten  Bilderverloosung  zu  Wijk- by-Duur- 
stede  im  Jahre  1649  kommen  mehrere  Bilder  von  Knupfer  vor.  Dass  er 
1651  noch  am  Leben  war,  beweist  das  nachstehende  beschriebene  Bild, 
welchem  das  berühmte  Elsheimer'sche  Contento  in  der  alten  Pinakothek 
zu  München  (Kat.  Nr.  247)  zum  Vorbilde  gedient  hat.  Dies  Verhältniss 
offenbart  den  Einfluss  der  Werke  des  Adamo  da  Franc  fort  auf  Knupfer. 
Auch  mag  insofern  an  die  von  Sandrart  erwähnten  » mit  Oelfarben  ge- 
mahlten zierlichen  Historien «  des  Knupfer  erinnert  werden.  Zu  seinen 
Schülern  gehören  Jan  Steen  (s.  u.)  und  Ary  de  Vois.  Letzterer  aber 
schloss  sich  später  mehr  Frans  van  Mieris  d.  Ä.  an.  Vgl.  Obreen, 
Arch.  II,  S.  71  ff.    Muller,  Utr.  Arch.  I,  S.  123  und  160. 

567.  Allegorie  auf  die  Jagd  nach  dem  Glück. 
Links,  in  einer  Nische,  die  aus  zwei .  römischen  Säulen  mit 
einer  Art  Tempeldach  gebildet  wird,  die  sitzende  Statue  eines 
Zeus.  Vor  dem  Gott  ein  Altar,  an  dem  der  Oberpriester  (in 
der  Tracht  des  jüdischen  Hohenpriesters)  thätig  ist.  Jederseits, 
rechts  und  links  vom  Altar,  ein  Knabe,  der  eine  kranzumwundene 
brennende  Fackel  hält.  Auf  dem  Altar  selbst  eine  Tafel  mit 
hebräischen  Lettern.  An  den  Stufen  des  Altars  viele  lorbeer- 
bekränzte Ministranten  in  Kostümen  des  katholischen  Kultus: 
ein  Sängerchor,  daneben  einer,  der  ein  Weihrauchfass  hält, 
Betende,  welche  knieen  oder  stehen,  ein  Ehepaar,  das  von 
einem  zweiten  Priester  neben  dem  Oberpriester  eingesegnet 
wird,  zwei  prächtig  geschmückte  Stiere,  die  von  bekränzten 
Opferpriestern  an  den  Altar  geführt  werden,  daneben  zwei 
Lämmer  u.  a.  m.  Im  Hintergrunde  dieser  Gruppe  eine  Säulen- 
gallerie,  in  welcher  viele  Zuschauer  sichtbar  werden,  ebenso 
andere  oberhalb  derselben,   wo  hinter  einer  Balustrade  ein 
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Musikchor  thätig  ist.  Allein  die  Aufmerksamkeit  derer  in  und 
über  der  Säulengallerie  ist  nicht  dem  Vorgang  am  Altar, 
sondern  einer  eng  sich  anschliessenden  Begebenheit  in  der 
Mitte  des  Bildes  zugewandt.  Hier  sieht  man  ein  Volksgewühl. 
Männer  und  Frauen  in  antiken  Costümen  drängen  sich  zu- 
sammen und  greifen  nach  dem  heruntergleitenden  Gewände 
einer  nackten  weiblichen  Gestalt,  welche  von  dem  Götterboten 
Merkurius  in  die  Lüfte  gehoben  und  dem  dort  mit  seinem 
Adler  in  einer  Art  Engelglorie  sichtbaren  Jupiter  zugeführt 
wird.  In  der  Menge  ein  Ritter  zu  Pferde,  und  im  Hinter- 
grunde Papst  und  Kaiser  hoch  zu  Ross,  mit  Gefolge.  Vor  dem 
zuerstgenannnten  Reiter,  rechts,  im  '  Vordergrunde ,  ein  alter 
bärtiger  Mann  in  langem  schwarzen  Gewände  und  mit  einem 
Turban  bedeckt.  Er  hat  ein  offenes  Buch  in  den  Händen 
und  steht,  zur  linken  Seite  in  die  Höhe  sehend,  dem  Beschauer 
zugewandt.  Vor  ihm  ein  Hund,  Rechts  von  ihm,  am  Boden 
sitzend,  ein  nackter  Bettler  mit  einer  Krücke.  Dahinter  ein 
stämmig  gebauter  Austernfischer,  der  eben  vom  Fang  kommt; 
er  hält  mit  der  Linken  auf  einer  flachen  Schüssel  seine  Schalen- 
thiere  und  mit  der  Rechten  einen  Kescher.  Zuäusserst  in  der 
Ecke  rechts  endlich  der  Maler  Knupfer  selber,  als  solcher  durch 
sein  von  P.  de  Jode  gestochenes  Portrait  sicher  erkennbar, 
ein  Barett  auf  dem  Kopfe  und  eine  dunkelfarbige  Jacke  und 
Kniehose  tragend,  die  Beine  bloss  und  die  Füsse  in  Pantoffeln 
steckend.  So  steht  er,  stemmt  beide  Hände  in  die  Seiten 
und  lacht  aus  vollem  Halse,  den  Kopf  zurückgebogen  und 
die  Kniee  etwas  vorgestreckt,  wie  einer  thut,  der  sich  vor 
Vergnügen  nicht  zu  lassen  weiss.  Gleich  dahinter  eine  Kinder- 
gruppe, die  einen  Drachen  steigen  lässt,  Der  Drache  hat  die 
Aufschrift  Contentent.  Etwas  weiter  links,  im  Hintergrunde, 
ein  Liebespaar,  das  lustwandelt.  Noch  weiter  zurück  ein  Fluss 
mit  Schwänen  und  Fahrzeugen.  Auf  letzteren  treiben  Schiffer 
allerlei  Kurzweil.  Diesseits  einer  Brücke,  auf  hohem  Ufer,  eine 
lustige  Gesellschaft.  Jenseits  ein  Wettrennen  zu  Fuss,  ein 
Pferderennen  und  Schaubuden  aller  Art.  Dahinter  römische 
Gebäude,  Rundthürme,  und  zwischendurch  ein  Blick  auf  die 
Landschaft  und  das  Meer,  das  mit  hochmastigen  Schiffen 
bedeckt  ist. 

Der  Lenthe'sche  Katalog  vom  Jahre  1836  (Nr.  217)   hatte  keine 
Aufklärung  für  dieses  Bild.    Auch  Groth  trifft  die  Sache  nicht  richtig. 
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Wer  aber  den  Artikel  über  Knupfer  bei  Kramni  durchliest,  dem 
bietet  sich  die  Deutung  ungesucht  dar.  Hier  steht:  »»Als  een  zyner 
voornaamste  werken  Staat  vermeld:  »Eene  ofiferhande  aan  de  Fortuin, 
dewelke  op  bevel  van  de  Goden  door  Merkurius  naar  den  Hemel  wordt 
getrokken,  Det  is  een  zeer  schoon  stuk,  deftig  in  zyn  bywerk,  gansch 
aardig  den  voorleden  Actietydt  met  deszelfs  uitkomst  verbeeidende;  zynde 
zeer  opmerkelyk  en  vol  gewoel,  door  Knupfer;  hoog  i  vt,  5  d.,  br.  i  vt. 
9  d.  «  Zie  Catalogus  der  Verkooping  van  Jacques  Meyer,  Rotterdam,  1722, 
waar  het,  in  dien  flaauwen  tyd,  de  som  van  f.  556  opbragt,  en  welk  stuk 
later  het  kabinet  van  wylen  den  griffier  Fagel,  te's  Hage,  versierd  heeft.« « 

Dass  das  hier  beschriebene  Bild  Knupfers  das  vorstehende  aus 
dem  Jahre  1651  ist,  leuchtet  ein.  Es  ist  auf  Kupfer  gemalt  und  genau 
ausserhalb  des  Rahmens  gemessen  0,556  breit  und  0,440  hoch.  d.  i.  im 
alten  rheinländischen  Mass  i'  9^8"  breit  und  i'  4V8"  hoch.  Die  Differenz 
ist  so  gering,  dass  sie  aus  einer  Messung,  die  einmal  innerhalb  und  das 
andere  Mal  ausserhalb  des  Rahmens  vorgenommen  sein  mag,  erklärt  werden 
kann.  Dass  aber  Knupfer  hiemit,  wie  der  Verkaufskatalog  von  1722  an- 
deutet, den  voraufgegangenen  bekannten  grossen  Actienschwindel  in  Holland 
habe  verspotten  wollen,  ist  eine  irrthümliche  Auffassung.  Wir  glauben, 
dass  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  der  in  ein  buntes  Gewand  gekleidet 
ist,  zu  welchem  das  Alterthum,  das  Mittelalter  und  die  Zeit  des  Malers 
selbst  das  Ihrige  haben  hergeben  müssen,  allgemeiner  als  vergebliche  Jagd 
der  Menschen  nach  dem  Glück  zu  fassen  ist.  Ein  verwandtes  Bild  befindet 
sich  in  der  Gallerie  zu  Christiansborg,  Kat.  Nr.  181  :  Mercure  s' elevant 
vers  r  olympe  avec  Psyche,  que  1' Ambition,  la  Luxure  et  la  Gourmandise 
cherchent  ä  retenir. 

Gr  S.  17  EI,  18.    L.  217.    Pr.  VII,  46. 

568.  Josephs  Traumdeutung  im  Kerker.  Joseph 
sitzt,  nach  links  gewendet,  auf  einem  mit  Eisen  beschlagenen 
und  mit  einer  Decke  belegten  Block  und  ist  an  den  entblössten 
Beinen  gekettet.  Das  blondlockige  Haupt  in  Vorderansicht, 
wendet  er,  in  seine  Rede  vertieft,  den  Blick  nach  oben,  indem 
die  Hände  das  für  den  Bäcker  und  Mundschenk  des  Königs 
Pharao  gesprochene  Wort  mit  erklärenden  und  gleichsam  her- 
rechnenden Bewegungen  begleiten.  Er  trägt  ein  hellgelbes 
kurzes  Gewand  mit  geschlitzten  und  aufgebauschten  Aermeln. 
Links  zurück  der  gefangen  gesetzte  Bäcker,  in  rothem  zuge- 
knöpftem Rock,  mit  weisser  Mütze,  hinter  einem  grossen  Fuss- 
block sitzend.   Gleich  hinter  ihm  steht  der  andere,  der  Mund- 
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schenk,  in  dunkelgrünem  Rock,  mit  rother  Mütze.  Beide  begleiten 
die  Wort©  Josephs  mit  lebhaften  Händebewegimgen.  Auf  dem 
Block,  welcher  sich  vor  dem  Bäcker  befindet,  ein  irdener 
Napf  und  ein  Brod.  Am  Boden  liegt  eine  über  Stroh  ausge- 
breitete Decke.    Das  Licht  fällt  von  vorne  her  in  den  Kerker. 

Eichenholz.    H.  0,440.    Br.  0,350. 
Gr.  S.  99  Q  8.    L.  168.    Pr.  IX,  5. 

569.  Die  Fusswaschung.  Der  Heiland  ist,  nach 
rechts  gewendet,  niedergekniet;  auf  dem  Boden  vor  ihm  steht 
eine  Schale  mit  Wasser.  Er  sieht  zu  Petrus  auf,  der  von  rechts 
her  sich  mit  entblössten  Knien  niederlässt,  und  redet  zu  ihm. 
Links,  an  einem  gedeckten  Tische,  sechs  der  anderen  Jünger, 
theils  sitzend,  theils  stehend.  Einer  derselben,  der  eine  mit  Pelz 
verbrämte  Mütze  auf  dem  Kopf  hat,  schickt  sich  zur  Fusswaschung 
an.  Der  Vorgang  findet  in  einem  nur  spärlich  erleuchteten  Ge- 
mach statt,  das  mit  einem  Vorhange  geziert  ist.  Das  Licht  fällt 
von  links  her  in  die  Gruppe.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,440.    Br.  0,350. 

Beide  Bilder  werden  bei  Groth,  S.  99,  dem  Rembrandt  zugeschrieben, 
bei  Lenthe  sind  sie  » unbekannt « .  Allerdings  weisen  sie  auf  einen  dem 
Rembrandt  verwandten  Meister,  nicht  aber  auf  ihn  selbst.  Im  Colorit  und 
nicht  minder  auch  in  der  Behandlung  des  Beleuchtungsproblems  steckt 
etwas,  was  den  Verfasser  von  jeher  an  Elsheimer's  Schule  und  Richtung 
erinnert  hat,  wenngleich  die  Vortragsweise  nichts  mit  der  Zierlichkeit  dieses 
Meisters  gemein  hat.  Bode  hat  zuerst  auf  Knupfer  hingewiesen.  Scheibler 
hält  es  für  möglich,  dass  dieser  der  Urheber  sei,  wirft  aber  ein,  dass  die 
Bilder  für  Knupfer  auffallend  breit  gemalt  seien.  Unter  den  dem  Verfasser 
bekannt  gewordenen  Gemälden  Knupfer's  dürfte  das  grosse  schöne  Bild 
in  Cassel,  Kat.  Nr.  341  »die  sieben  "Werke  der  Barmherzigkeit«,  in 
einzelnen  Figuren  den  beiden  Schweriner  Stücken  am  nächsten  stehen,  es 
ist  breit  und  weich  gemalt. 

Gr.  S,  99  Q9.    L.  174.   Pr.  XXIII,  15. 

KOELNISOHER  MEISTER 

von  1470  bis  151  o. 
Der  Meister  von  S.  Severin.    Er  hat  diesen  seinen  Namen  zuerst 
von  Kugler  erhalten  auf  Grund  zweier  Tafelgemälde  in  der  Kirche  des 
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heiligen  Severin  in  Köln.  In  derselben  Kirche  haben  sich  aber  noch  mehr 
Werke  von  ihm  gefunden,  so  dass  L,  A.  Scheibler  in  der  von  ihm  ver- 
suchten Zusammenstellung  vieler  anderweitiger  Gemälde  desselben  den  von 
Kugler  gewählten  Namen  beibehalten  hat.  Vgl,  L.  A.  Scheibler,  »Die 
hervorragendsten  anonymen  Meister  der  Kölner  Malerschule  von  1460  bis 
1500«,   Bonn  1880,   S.  50  ff. 

570.  Maria  mit  dem  Christkinde,  daneben  zwei 
Heilige.  Alle  drei  stehen  neben  einander,  Maria  rechts, 
der  heilige  Augustinus  in  der  Mitte  und  die  heilige  Helena 
links.  Letztere  trägt  über  einem  weissen  bis  auf  die  Schultern 
herabfallenden  Kopftuch,  das  auch  den  vorderen  Theil  des 
Halses  bedeckt,  eine  von  zwei  Reifen  kreuzweise  überspannte 
goldene  Krone,  die  da,  wo  sich  die  Reifen  schneiden,  mit 
einem  kleinen  aufrecht  stehenden  Kreuze  geziert  ist.  Ihre 
Kleidung  besteht  in  einem  kostbaren  Goldbrokatgewande  und 
in  einem  schwarzgrünen  Schleppmantel,  der  vorne  offen  steht, 
über  der  Brust  von  einer  breiten  Spange  zusammengehalten 
wird  und  von  ihrer  linken  Seite  her  über  den  unteren  Theil 
des  Kleides  geschlagen  ist.  Sie  hält  in  der  Rechten  ein 
Scepter,  und  mit  der  Linken  den  Kreuzesstamm  Christi,  zu 
dessen  Auffindung  sie  nach  der  Legende  den  Anlass  gegeben 
hatte.  Der  heilige  Augustinus  trägt  eine  lange  Alba,  eine 
dunkelgrüne  mit  Goldstreifen  besetzte  Dalmatica,  ein  violett- 
rothes  Pluviale,  dessen  Randstreifen  mit  Gold  verbrämt  sind, 
und  das  über  der  Brust  durch  eine  grosse  kreisrunde  mit  Edel- 
steinen besetzte  Spange  zusammengehalten  wird,  eine  gold- 
gezierte purpurfarbige  Mitra  mit  breiten  Laschen  (Infulae)  und 
violettfarbige  Handschuhe  mit  Ringen  über  .  mehreren  Finger- 
lingen. Er  hält  in  der  Rechten  ein  Herz  und  mit  der  Linken 
einen  prachtvollen  Bischofstab,  dessen  Krümmung  mit  einer 
Gruppe  verziert  ist,  welche  einen  von  zwei  Engeln  umgebenen 
sitzenden  Bischof  darstellt.  Die  heilige  Jungfrau  trägt  ein 
Untergewand  von  Goldbrocat,  einen  hellen  Oberrock,  dessen 
Farbe  einen  Stich  ins  Violette  hat,  und  einen  braunen  Schlepp- 
mantel mit  dunkelgrünem  Unterfutter.  Ihr  lang  herunter- 
wallendes goldblondes  Haar  ist  mit  einem  breiten  Reifen  ge- 
ziert, der  oberhalb  der  Stirn  durch  eine  kleine  kreisrunde 
Goldspange  zusammengehalten  wird.  Sie  hält  mit  beiden 
Händen  das  nackte  Christkindchen,  welches  mit  der  rechten 
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Hand  das  Zeichen  des  Segens  macht.  Die  Heiligenscheine 
aller  Personen  bestehen  aus  reliefartig  modellirten  kreisrunden 
Goldringen,  deren  eingeschlossene  Flächen  gleichfalls  vergoldet 
sind.  Alle  drei  Gestalten  stehen  auf  einem  parquetirten  Fuss- 
boden, Helena  und  Maria  etwas  nach  rechts  gewandt,  Augustinus 
in  Vorderansicht.  Den  Hintergrund  bildet  bis  zur  Schulterhöhe 
eine  Goldbrocatdecke  mit  schön  durchgeführten  Mustern  der 
Distel-  und  Stechapfel-Pflanze.  Dahinter  eine  einfache  Architektur 
von  Holzpfeilern  mit  luftblauen  Feldern. 

Eichenholz.    H.  1,305.    Br.  1,375. 

Das  Bild  befand  sich  früher  mit  dem  demselben  Meister  angehörenden 
gleich  grossen  Bild  des  Museums  in  Köln  (Kat.  Nr.  249  » Christus  vor 
Pilatus«)  in  der  Sammlung  Schmitz  zu  Köln. 

Pr.  XII,  13. 

KOELNISOHER  MEISTER 

in  der  Art  des 
BARTHOLOMAEUS  BRUYN. 

571.  Vergrösserte  alte  Copie  nach  einer  Kreuzabnahme, 
wovon  sich  in  Dresden  ein  Exemplar  befindet,  welches  der 
Katalog  von  Julius  Hübner,  Nr.  2418,  dem  Bartholomaeus  Bruyn 
beilegl. 

Eichenholz.    H.  1,415.    Br.  1,000. 

Schwerlich  sind  diese  beiden  Bilder,  M'eder  das  in  Dresden,  noch 
das  in  Schwerin,  dem  ausgezeichneten  Bildnissmaler  Bartholomaeus  Bruyn 
beizulegen,  welcher  1493  in  Köln  geboren  wurde  und  1556/57  ebendaselbst 
starb.  Jedoch  meint  Scheibler  Anklänge  an  dessen  erste  Stylperiode  zu 
erkennen,  die  sich  an  die  frühen  Bilder  des  »Meisters  des  Todes  Mariae  « 
anlehnt.  Vgl.  Wörman ,  Geschichte  der  Malerei,  Bd.  II,  S.  497.  Kat. 
der  Königl.  Gemäldegallerie  zu  Berlin  von  J.  Meyer  und  Bode,  S.  471. 
Organ  für  christl.  K.  1866,  S.  203. 

Pr.  XII,  12. 

KOMPE. 

Jan  ten  Kompe  oder  C o m p e  ,  Landschaftsmaler  ,  geb .  den 
14.  Februar  1713  zu  Amsterdam  und  gest.  ebendaselbst  1761,  war  ein 
Schüler  von  Dirk  Dalens  d.  J.  und  bildete  sich  weiter  aus  unter  dem 
Einfluss  der  Werke   des  Jan   van   der  Heijde   (s.  o.)    und  Gerrit 
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Berckheijde  (s.  o.).  Den  i.  März  1736  erwarb  er  das  Bürgerrecht  zu 
Amsterdam.  In  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Gotha  sind  zwei  seiner  Land- 
schaften, von  denen  eine  mit  1755  bezeichnet  ist,  Kat.  Nr.  247  und  255. 
Vgl.  Scheltema,  Aemstels  Oudh.  V,  S.  70. 

572.  Ansicht  einer  holländischen  Gracht  von 
ihrer  Mitte  aus.  Geradezu  mehrere  stark  belebte  Zug- 
brücken. Rechts  und  links,  hinter  Lindenbäumen,  hohe 
Giebelhäuser.  Rechts  auch  zwei  hohe  Kirchthürme,  der  eine 
in  der  Nähe,  der  andere  in  der  Ferne.  Im  Vordergrunde, 
rechts,  auf  dem  Wasser,  eine  mit  Schnitzwerk  gezierte  Gondel, 
auf  deren  Kajütendach  zwei  Leute  stehen,  die  sie  dadurch 
fortbewegen,  dass  sie  mit  ihren  Rudern  auf  den  Grund  stossen  • 
links,  auf  einem  Landvorsprung,  der  mit  Holzbohlen  belegt  ist, 
zwei  Männer,  die  mit  einander  reden. 

Eichenholz.    H.  0,483.    Br.  0,623. 
Bezeichnet  links  unten : 


L.  208.    Pr.  X,  94. 

573.  Wallgraben  einer  holländischen  Stadt.  Der 
Wassergraben  zieht  sich  nach  rechts  in  den  Vordergrund  hinein. 
Ueber  ihn  führt  eine  steinerne  Bogenbrücke,  deren  vorderer 
Theil  links  statt  steinerner  Wölbung  eine  hölzerne  Zugbrücke 
aufweist.  Die  Brücke  führt  nach  rechts  auf  ein  hohes  Thor 
zu,  das  in  Form  eines  Octogons  aufgeführt  und  mit  einem 
zweigeschossigen  Vorbau  im  Renaissance- Styl  versehen  ist. 
Diesseits  des  Thores,  hinter  der  Mauer,  viele  Häuser,  und  in 
der  Ferne  ein  durchbrochener  gothischer  Kirchthurm;  jenseits 
des  Thores  ein  hoher  mit  Bäumen  bestandener  Erdwall.  Links 
vom  Wallgraben  ein  breiter  Weg,  der  seitwärts  am  Rande  der 
Bildfläche  von  zwei  Baumreihen  begränzt  wird,  nach  dem  Wasser 
zu  aber  frei  ist.  Auf  ihm  mehrere  Spaziergänger,  und  im  Vorder- 
grunde zwei  Rosse,  die  von  ihren  Knechten  geführt  werden. 

Eichenholz.    H.  0,483.    Br.  0,623. 
L.  205.    Pr.  X,  89. 


Köninck. 


325 


KÖNINCK. 


Philips  Köninck,  hervorragender  Landschaftsmaler,  zugleich  aber 
auch  Bildniss-  und  Sittenbildmaler,  nach  Houbraken  geb.  zu  Amsterdam 
den  5.  November  161 9  und  gest.  ebendaselbst  im  October  1689,  war  ein 
Schüler  Rembrandts,  in  dessen  Werkstatt  ihn  Vosmaer  (Rembrandt,  sa 
vie  et  ses  oeuvres  S.  300)  zwischen  1635  und  1640  Ihätig  sein  lässt.  Jan 
Lingelbach,  A.  v.  d.  Velde  und  angeblich  auch  Dirk  van  Berghen 
haben  bisweilen  seine  Landschaften  staffirt. 

574.  Lustige  Schiffer  im  Wirthshaus.  Ihrer  drei 
sitzen  vergnügt  um  eine  Tonne  herum.  Der  zur  Rechten  hat 
das  rechte  Bein  über  das  linke  Knie  geschlagen  und  schmaucht 
aus  einer,  weissen  Thonpfeife,  der  zur  Linken  spielt  die  Violine; 
der  dritte,  welcher  zwischen  beiden  sich  befindet,  erhebt  mit 
der  Linken  ein  gefülltes  Bierglas,  und  ein  vierter,  welcher 
weiter  zurück  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  steht,  singt 
von  einem  Notenblatt.  Die  beiden  zuerst  beschriebenen  tragen 
nach  Art  der  Schiffer  grosse  breitrandige  Hüte,  offene  Jacken, 
kurze  weite  Kniehosen,  hohe  Strümpfe  und  Lederschuhe,  die 
beiden  andern  könnten  auch  für  gewöhnliche  Bauern  gehalten 
werden.  Auf  der  Tonne  ein  Trinkglas,  ein  Tabacksbehälter 
und  zwei  Thonpfeifen,  am  Fussboden  rechts  ein  zerbrochener 
Kohlentopf,  links  ein  Besen,  der  von  seinem  Stiel  getrennt  ist, 
und  weiter  zurück  ein  Stuhl,  auf  welchem  ein  irdener  Krug 
steht.  An  der  dunklen  Hinterwand  rechts  ein  Bild,  das  ein 
Liebespaar  darstellt  mit  der  Ueberschrift : 


Eichenholz.    H.  0,452.    Br.  0,393. 

Bezeichnet  am  unteren  Querbrett  des  Stuhls,  auf  welchem  rechts  der 
Raucher  sitzt: 


ons  prapact 
sul  kermis  h  .  . 


Früher  irrthümlich  dem  Salomon  Köninck  beigelegt. 
Gr.  S.  41  J  I,  23.    LI.  30. 


Köninck. 


KONINOK. 

Salomon  Köninck,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Amsterdam 
von  brabantischen  Eltern  im  Jahte  1609  und  noch  thätig  daselbst  1663, 
hatte  hinter  einander  zu  Lehrern  David  Colijns,  Frangois  Fernando 
und  Nikolaas  Moeijaert.  1630  trat  er  in  die  Amsterdamer  Maler- 
gilde. Später  kam  er  ganz  unter  den  Einfluss  Rembrandts.  Von  seinen 
Radirungen  trägt  die  letzte  das  Datum  1663.  Sein  Todesjahr  wird  von 
den  meisten  auf  1668  gesetzt,  Bryan-Stanley  will  es  später  setzen.  Es 
fehlen  bis  jetzt  die  nöthigen  Documente  für  das,  was  die  Secundärquellen 
über  diesen  hoch  hervorragenden  Nachfolger  Rembrandts  erzählen. 

575.  Saul  und  David.  Der  König  Saul  sitzt  in 
Vorderansicht  in  schräger  Haltung  nach  links  auf  einem  Stuhl, 
den  rechten  Arm  auf  einen  neben  ihm  stehenden  Tisch  ge- 
lehnt, über  den  eine  lang  herunterhängende  Decke  gebreitet 
ist.  Er  trägt  einen  Turban,  der  vorne  mit  einem  aufrecht- 
stehenden  und  mittels  einer  Agraffe  festgehaltenen  Haarschweif 
geschmückt  ist,  ferner  ein  bis  auf  die  Füsse  herunterfallendes 
weisses  Atlasgewand,  welches  in  der  Mitte  durch  einen  Gurt 
festgehalten  wird,  einen  goldgestickten  langen  Mantel,  der  am 
Halse  durch  eine  Spange  zusammengehalten  wird,  und  gestickte 
Schuhe.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  einen  Speer.  Seine 
ganze  Haltung  deutet  an,  dass  er  den  Augenblick  sucht,  in 
welchem  er  den  Speer  nach  rechts  schleudern  könne.  Vor 
ihm  am  Boden  kniet  der  junge  David  und  spielt  die  zwischen 
ihm  und  dem  König  stehende  reichgeschmückte  Harfe,  emsig 
auf  die  Saiten  schauend  und  doch  den  Eindruck  machend, 
als  ob  er  die  Stellung  der  Harfe  geschickt  zur  Abwehr  des 
ihm  zugedachten  Speeres  benütze.  Er  trägt  langwallendes 
braunes  Haar,  das  nach  vorne  durch  eine  Perlenschnur  zu- 
sammengehalten wird.  Seine  Kleidung  besteht  in  einem  Mieder 
nach  Art  der  Mädchentracht  und  in  einem  langen  bis  auf  die 
Füsse  fallenden  wallenden  Gewände.  Weisse  faltenreiche  und 
weite,  an  den  Händen  zusammengefasste  Hemdärmel  decken 
seine  Arme.  Auf  dem  Fussboden  liegen  kostbare  Decken,  und 
an  der  dunklen  Hinterwand  erkennt  man  ebenfalls,  wie  reich 
das  Königszimmer  mit  Vorhängen  und  anderem  Zierrath  aus- 
geschmückt ist. 


Eichenholz.    H.  1,090.    Br.  0,870. 
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Früher  fälschlich  dem  Rembrandt  (Lenthe,  Nr,  242)  zugeschrieben, 
obwohl  die  ältere  richtige  Bezeichnung  bei  Groth,  S.  93  N  38,  zu  finden 
war.  Das  Bild  gehört  anscheinend  zu  den  früheren  Werken  des  S.  Köninck, 
denn  es  steht  technisch  nicht  ganz  auf  gleicher  Stufe  mit  seinen  vollendeteren 
Werken,  Derselbe  Gegenstand  mit  geringer  Abweichung  gestochen  von 
W.  de  Leeitw  nach  dem  Bilde,  das  der  Kat.  des  Städel'schen  Instituts  in 
Frankfurt  a./M.,  dem  Salomen  Köninck  giebt,  das  aber  von  Bode  für  ein 
frühes  Werk  Rembrandts  gehalten  wird.    Vgl.  Graph.  K.  III,  S.  71. 

Gr.  S.  93  O  38.    L.  242.    Pr.  IV,  4. 


576.  Joseph  deutet  dem  Pharao  die 
Träume.  Rechts,  auf  hohem  goldgeschmückten 
Thron,  der  von  einem  dunkelroth  drapirten 
Baldachin  überdacht  wird,  sitzt,  nach  links  ge- 
wendet, das  AntHtz  aber  mehr  dem  Beschauer 
zugekehrt,  König  Pharao,  mit  einem  Turban, 
Brocat-Mantel  und  violettfarbigen  langen  Unter- 
gewande  bekleidet.  Er  hält  ein  Scepter  in  der 
Rechten.  Der  Blick  hat  etwas  Sinnendes,  das 
behäbige  Gesicht  aber  mit  kraus  zusammen- 
gezogener Stirn  zeigt  zugleich  ein  gutmüthiges 
Lächeln.  Vor  den  mit  mehreren  Teppichen, 
zuoberst  mit  einer  purpurrothen  und  von  Gold- 
fransen eingefassten  Decke  belegten  Stufen  des 
Throns  kniet  der  jugendliche  blondlockige  Joseph. 
Er  ist  in  einem  weissen  Atlas -Gewände.  Er 
sieht  den  Pharao  an  und  begleitet  seine  Rede 
mit  entsprechenden  Handbewegungen.  Rechts, 
im  Vordergrund,  zwei  stehende  Räthe,  und,  an 
einem  mit  einer  Decke  belegten  Tisch  sitzend, 
der  alte  Schreiber,  welcher  die  Deutung  auf- 
zeichnet. Er  trägt  einen  schwarzen  Mantel  und 
ein  schwarzes  Barett.  Im  Hintergrunde,  zwischen 
Pharao  und  Joseph,  zwei  andere  Räthe,  die  zu 
sitzen  scheinen,  und,  links  hinter  Joseph,  ein  am 
Boden  kauernder  Mohrensclave,  sowie  ein  fünfter 
Rath,  welcher  steht.  Hinter  diesem  endlich  ein 
Geharnischter  und  ein  Schirmträger.  Alle  diese 
Gestalten  sind  in  echt  niederländischer  Behäbig- 
keit und  in  prachtvollen,  der  Zeit  des  Malers 
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entlehnten  reichen  Gewandungen  dargestellt.  Im  Hintergrunde 
eine  hohe  Pfeiler-  und  Säulen -Architektur  in  dunklen  Farben. 

Leinwand.    H.  1,123.  0,896. 

Bezeichnet  links,   unterhalb  des  Joseph,   an  der  ersten  Stufe  des 
Zimmers,  wie  auf  vorhergehender  Seite  angegeben  ist. 
Gr.  S.  66  L  40.    LI.  163. 

577.  Der  jüdische  Hohepriester  Zacharias,  wie 
er  die  Vision  des  Engels  Gabriel  empfängt,  der  ihm 
die  Geburt  des  Johannes  verkündet.  Er  steht  nach 
rechts  gewendet,  mit  beiden  Händen  ein  aufgeschlagenes  grosses 
Buch  haltend.  Sein  Blick  geht  nach  oben  rechts,  wo  das 
himmlische  Licht  erscheint.  Vor  dem  Priester  ein  Tisch  mit 
lang  herunter  hängender  Decke.  Auf  dem  Tisch  ein  grosses 
goldenes  Gefäss.  Von  links  her  an  den  Rand  des  Tisches 
gelehnt  ein  grosser  Stab  mit  einem  gekrümmten  breiten  Grift 
von  Gold.  Hinter  dem  Tisch  anscheinend  die  Rückenlehnen 
eines  breiten  Sessels. 

Eichenholz.    H.  0,645.  0)453- 

Früher  irriger  Weise  dem  Rembrandt  zugeschrieben.  Es  ist  das 
Werk  eines  seiner  Nachfolger.  Der  Verfasser  schwankte  lange  zwischen 
Jacob  de  Wet  und  S.  Köninck.  Zu  ersterem  neigte  auch  Bode.  Ein  dem 
de  Wet  zugeschriebenes  gegenständlich  und  theilweise  auch  technisch  sehr 
verwandtes  Werk  hängt  in  der  Gallerie  zu  Cassel,  Kat.  Nr.  412:  Christus 
im  Gebet  am  Oelberg.  Die  etwas  zähe  schwere  Impastirung  und  der  bräun- 
liche Ton  in  dem  frühen  Bilde  des  J.  de  Wet  von  1635  Herzogl. 
Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  541,  haben  gleichfalls  etwas  Verwandtes- 
mit  dem  Schweriner  Bilde.  Scheibler  denkt  mehr  an  eine  etwas  breit  be- 
handelte Arbeit  von  Willem  de  Poorter  oder  auch  von  Salomon  Köninck. 

Gr.  S.  86  Ol,  I.    L.  164.    Pr.  IV,  3. 

578.  Bildniss  eines  alten  langbärtigen  Greises 
in  lebensgrosser  Halbfigur  mit  grauer  mönchsartiger  Gewandung, 
die  erhobenen  Hände  gefaltet  und  auf  einen  Stab  gestützt. 
Das  Gesicht,  welches  ziemlich  von  vorne  gesehen  wird,  blickt 
nach  links. 


Eichenholz.    H.  0,610.  B» 


Krauis  —  Kupeczky.' 
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Technisch  sehr  verwandt  das  Bild  eines  Eremiten  in  der  Königl, 
Gallerie  zu  Dresden  vom  Jahre  1643,  ^^^.t.  Nr.  1423.  Besonders  überein- 
stimmend ist  die  Behandlung  der  Hände  in  beiden  Bildern.  Ein  zweites 
sehr  verwandtes  Stück  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien,  Kat.  Nr.  187, 
das  ebenfalls  einen  Greis  mit  einem  Stab  in  beiden  Händen  darstellt. 
Scheibler  und  Bode  stimmen  dem  Verfasser  für  S.  Köninck  zu. 

Gr.  S.  16  E  I,  4.    L.  122.    Pr.  VI,  15. 

KRAUS. 

J.  Kraus,  ein  wahrscheinlich  dem  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts 
angehörender  Maler,  der  bisher  nicht  mit  irgend  einem  der  übrigen  be- 
kannten Mitglieder  der  Künstlerfamilie  Kraus  identificirt  werden  konnte. 

579.  Verbrecher-Kleeblatt.  Drei  alte  Männer,  deren 
Gesichter  mehr  den  Ausdruck  unehrlicher  als  ehrlicher  Leute 
haben,  sitzen  in  einer  sehr  gewöhnlichen  Wirthsstube  am  Tisch 
und  verabreden,  wie  es  scheint,  einen  Plan.  Der,  welcher  dem 
Beschauer  zwischen  den  andern  beiden  gegenübersitzt,  erhebt 
mit  der  Rechten  ein  gefülltes  Glas  und  begrüsst,  indem  er 
mit  der  Linken  seine  Mütze  ein  wenig  erhebt,  einen  alten 
Uhu,  der  rechts  auf  einem  Ständerzapfen  sitzt.  Links  oben 
ein  Fenster. 

Kupfer.    H.  0,255.    Br.  0,200. 
Bezeichnet  links  unten : 

Kraus. 

L.  475.   Pr.  XXIV,  53. 

KUPEOZKY. 

Johann  Kupeczky  oder  Kupetzky  oder  Köpecky,  Bildniss- 
raaler,  geb.  zu  Pössing  bei  Pressburg  1667  und  gest.  zu  Nürnberg  1740, 
war  ein  Schüler  des  aus  Luzern  gebürtigen  Malers  Klaus  in  Wien. 
Später  machte  er  wiederholt  längere  Reisen  nach  Italien,  nach  Venedig 
und  Rom.  Im  Ganzen  brachte  er  hier  22  Jahre  zu.  Endlich  Hess  er  sich 
in  Wien  nieder  und  erwarb  hier  die  Gunst  der  Kaiser  Joseph  I  und 
Karl  VI.    Als  eifriger  Anhänger  der  böhmischen  Brüdersekte  glaubte  er 
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zuletzt  in  Wien  nicht  mehr  sicher  zu  sein  und  siedelte  daher  nach  Nürnberg 
über.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Joh.  Andreas  Brendel,  Samuel 
Gottlieb  Hanrich,  Johann  Noah  vonBemmel,  Franz  Ig naz 
Roth,    Conrad  Mannlich. 

580.  Der  Apostel  Petrus  in  überlebensgrosser  Halb- 
figur. Thränenvollen  Blickes  schaut  er  himmelwärts,  die 
nervigen  Hände  faltend  und  den  Mund  wie  im  Gebet  be- 
wegend. Er  trägt  ein  dunkelblaues  Gewand,  das  den  linken 
Unterarm  und  einen  Theil  seiner  Brust  frei  lässt.  Vorne, 
oberhalb  des  linken  Armes,  wird  das  Stück  eines  gelbfarbenen 
Mantels  sichtbar.    Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,870.    Br.  0,680. 

Gr.  S.  37  JI,  4.    L.  664.    Pr.  VII,  35. 

581.  Bildniss  des  Malers  selbst  in  lebensgrosser 
Halbfigur  und  im  Oval.  Er  ist,  den  Körper  nach  links  ge- 
wendet, den  Beschauer  aber  so  anblickend,  als  ob  er  ihn  zu 
malen  hätte,  damit  beschäftigt,  ein  grosses  Brustbild  in  ovaler 
Form  auszuführen.  Von  diesem  sieht  man  noch  ein  kleines 
Stück  am  Rande  links.  Mit  der  Rechten  führt  er  den  Pinsel 
und  mit  der  Linken  hält  er  seine  Palette  sowie  andere  Pinsel 
verschiedener  Art.  Er  trägt  eine  gestickte  Mütze  ohne  Schirm 
mit  einem  hinterwärts  zurückgehenden  rothen  Ueberfall,  ein 
einfaches  weisses  Halstuch,  eine  hellbraune  Weste  und  einen 
dunkelblauen,  weit  und  bequem  sitzenden  Ueberrock.  Oval 
ausgesparter  hellgrauer  Grund 

Leinwand.    H.  0,980.    Br.  0,740. 

Gr.  S.  37  J  I,  5.    L-  483.    Pr.  VII,  36. 

MEISTER  I.  K. 

ungefähr  um  1750. 

582.  Bettler.  Ein  mit  Lumpen  bedeckter,  bis  zu  den 
Knien  gesehener  junger  Mensch  steht  nach  links  gewendet 
und  ist  ^ben  im  Begriff,  mit  der  rechten  Hand  einen  Löffel 
zum  Munde  zu  führen,  während  seine  linke  Hand  den  schwarzen 
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Napf  mit  der  Speise  hält.  Er  trägt  über  struppigem  Haar  einen 
breitkrämpigen  flachen  Hut  und  darunter  eine  leinene  Kopf- 
binde, ferner  einen  langen  braunen  Rock,  eine  gestreifte  Weste, 
welche  sein  schmutziges  Hemd  und  einen  Theil  der  nackten 
Brust  sehen  lässt,  und  eine  dunkelgraue  Hose.  Ein  langer 
Stab  steht  von  vorne  her  an  seine  rechte  Schulter  gelehnt. 
Auf  dunkelbraunem  Grunde. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,255. 

Bezeichnet  am  Napf : 


Auf  der  Rückseite  steht  in  alter  Bleifederschrift  der  Name  J.  Kelton 
(s.  o.  Gel  ton).  Früher  irriger  Weise  einem  der  Antwerpener  Meister  mit 
dem  Namen  J.  Kessel  zugeschrieben.  Es  scheint  einem  deutschen  Maler  des 
vorigen  Jahrhunderts  anzugehören. 

L.  700.    Pr.  VII,  76. 

583.  Bettlerin.  Eine  mit  Lumpen  bedeckte,  bis  zu 
den  Knien  gesehene  Frau  steht  nach  rechts  gewendet  und 
wärmt  sich  die  linke  Hand  über  einem  Kohlenbecken,  das  sie 
mit  der  rechten  am  Henkel  gefasst  hält.  Sie  trägt  eine  rothe 
Mütze,  ein  um  die  Stirn  gelegtes  weisses  Tuch,  eine  grün- 
farbige lange  Jacke,  schwarze  Unterärmel,  eine  graue  Schürze 
und  einen  hellfarbigen  Unterrock.  Dunkelbrauner  Grund. 
Gegenstück  zum  vorigen  Bilde. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,255. 


Bezeichnet  am  Kohlen fass  : 


k. 


Auf  der  Rückseite  dieselbe  Bezeichnung  wie  auf  dem  Gegenbilde. 
L.  699.    Pr.  VII,  75. 
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LAAR. 

Pieter  van  Laar  oder  Laer,  genannt  Bamboccio,  Maler 
und  Radirer,  geb.  nach  Houbraken  im  Anfange  des  1 7 .  Jahrhunderts  zu 
Laaren  bei  Naarden ,  nach  dem  Bericht  seines  Zeitgenossen  Schrevelius 
aber  zu  Haarlem,  und  gest.  vor  1675,  war  nach  Fiorillo  ein  Schüler  des 
Jan  del  Campo,  nach  Kramm  aber,  der  dies  für  eine  Verwechslung 
hält,  ein  Schüler  des  Jan  van  Campen  zu  Haarlem.  Thatsache  ist, 
dass,  wie  Bertolotti  (Artisti  Belgi  ed  Ollandesi  a  Roma.  Firenze  1880) 
aus  römischen  Polizei- Acten  der  Jahre  1631  und  1636/37  nachweist,  der 
Wallone  »Giovanni  del  Campo«  aus  Cambray  (Jan  van  Kamerijk 
oder  Cambray)  mit  Pieter  de  Laar  eng  befreundet  war,  dass  beide 
in  einem  Hause  wohnten  und  dass  ersterer  (bei  Gelegenheit  eines  Diebstahls 
von  Gemälden  des  Pieter  de  Laar  durch  einen  gewissen  Francesco 
Catalani)  vor  Gericht  erklärte,  er  schätze  die  beiden  gestohlenen  Bilder 
seines  Cameraden  Bamboccio  weit  höher,  als  sie  der  Zeit  bezahlt  würden 
(nämlich  mit  30 — 35  Scudi).  Den  Beinamen  Bamboccio  hatte  Pieter 
de  Laer  in  Rom  bekommen,  angeblich  wegen  einer  gewissen  körperlichen 
Missgestaltung,  vielleicht  aber  auch  seiner  Bilder  wegen  (Bambocciaden), 
in  denen  sein  lustiges  und  burleskes  Wesen  zum  Ausdruck  kam.  1639 
kehrte  er  nach  Haarlem  zu  seinen  Verwandten  zurück.  Doch  zog  es  ihn 
bald  wieder  nach  Italien.  Wenn  es  mit  dem  vom  i.  Mai  1666  von  ihm 
an  Melch.  Hondekoeter  (vgl.  Kramm)  gerichteten  und  von  Haarlem 
datirten  Briefe  seine  Richtigkeit  hat,  so  kann  er  nicht  in  Italien  geblieben 
sein,  sondern  muss  gegen  das  Ende  seines  Lebens  das  Vaterland  und  die 
Vaterstadt  wieder  aufgesucht  haben.  Sein  vorzüglichster  Nachahmer  ist 
der  Italiener  Cerquozzi;  ferner  sind  zu  nennen  Roelant  de  Laar, 
der  Bruder  des  Pieter,  B.  Graat,  Jan  Miel  und  A.  Goubau.  Zu  den 
vielen  Künstlern,  auf  welche  seine  Werke  den  nachhaltigsten  Einfluss  aus- 
übten, gehören  auch  Jan  und  AndriesBoth,  Philipp  und  Pieter 
Wouwerman  u.  a.  m. 

584.  Schmiede  in  einer  römischen  Ruine.  Das 
hohe  dunkle  Gemäuer,  welches  rechts  in  der  Ecke  zwei  Licht- 
öffnungen zeigt,  sieht  wie  eine  natürliche  Felsgrotte  aus.  Aber 
links,  wo  einige  Stufen  nach  oben  ins  Freie  führen,  ist  der 
Zusammenhang  mit  einer  jener  kaiserlichen  Pallast-  und  Thermen- 
Anlagen  zu  erkennen,  die  das  Mittelalter  in  malerische  Ruinen 
zerfallen  liess,  und  die,  wie  hier  auf  dem  Bilde,  mit  Gebüsch 
und  Bäumen  bewachsen  sind.  Rechts,  in  der  Ecke,  das  Feuer 
der  Esse,  das  von  einem  Manne  mit  einem  Blasebalg  in  Kraft 
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erhalten  wird.  In  der  Mitte  der  Grotte,  nach  links  gewendet, 
zwei  gesattelte  Pferde,  die  eines  Herrn  und  seines  Dieners, 
die  auf  der  Reise  sind.  Der  Diener  hält  das  rechte  Hinterbein 
eines  der  Pferde,  dessen  Huf  vom  Schmied  mit  der  Zange  be- 
handelt wird.  Währenddess  hat  sich  der  junge  Cavalier  zu 
der  Frau  des  Hufschmiedes  gewandt,  die  sich  rechts,  in  der 
Ecke  des  Vordergrundes,  mit  einem  Kinde  zu  schaffen  macht. 
Links,  am  Boden,  eine  Gruppe  von  drei  spielenden  Kindern, 
zwei  grösseren  älteren  Hunden  und  einem  kleinen  jungen 
Hündchen.  Der  ältere  Knabe  hebt  letzteres  vom  Boden  und 
lässt  es  zur  Freude  eines  kleinen  Mädchens  auf  den  Hinter- 
füssen hüpfen,  während  einer  der  grösseren  Hunde  den  Hals 
des  jüngeren  Knaben  mit  der  Zunge  liebkost.  In  der  Mitte 
des  Vordergrundes  ein  Trog  und  ein  Napf;  um  beide  herum 
fünf  Hühner  und  ein  Hahn,  der  sich  nach  rechts  abwendet. 

Leinwand  auf  Holz  geklebt.  H.  0,484.  Br.  0,630. 
Bezeichnet  am  Trog  in  der  Mitte  des  Vordergrundes: 


L.  S05.    Pr.  V,  65. 

585.  Italienische  Landleute  bei  Sang  und  Spiel 
und  Tanz  und  Schmaus  in  einer  Felsengrotte,  die  nach 
rechts  hin  einen  Ausblick  in  eine  freie  Landschaft  gewährt. 
Links  ein  Tisch  mit  zechenden  Männern  und  Frauen.  Vor 
dieser  Gruppe,  auf  den  Erdboden  gelagert,  zwei  Männer,  die 
vergnügten  Blickes  einem  Tanze  zusehen,  den  in  der  Mitte 
der  Bildfläche  zwei  Paare  mit  einander  aufführen.  Ein  Dudel- 
sackpfeifer und  ein  Lautenspieler  rechts  machen  die  Musik 
dazu.  Hinter  ihnen,  am  Ausgang  der  baumbewachsenen  Grotte, 
eine  Gruppe  von  drei  Männern,  die  das  italienische  »Morra« 
spielen.  Neben  diesen  ein  Hund.  Im  Vordergrunde,  rechts, 
noch  innerhalb  der  Grotte,  eine  kleine  Heerde  von  Kühen 
und  Schafen,  darunter  ein  am  Boden  gelagerter  Esel.  Links, 
in  der  Ecke,  neben  der  Gruppe  der  Zechenden,  eine  Tanne, 
ein  Kübel,  aus  dem  ein  Hund  säuft,  der  darum  von  einer 
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neben  ihm  stehenden  Katze  beneidet  wird,  und  am  Erdboden 
mehrere  Teller.  Der  Ausblick  aus  der  Grotte  zeigt  eine  frucht- 
bare gebirgige  Landschaft,  die  nach  rechts  zu  einem  See  sich 
niedersenkt. 

Leinwand.    H.  0,728.    Br.  0,982. 
Gr.  S.  44  J  II,  6.    LI.  118. 

LAIRESSE. 

Gerard  Lairesse  oder  de  Lairesse,  Maler ,  Radirer  und 
Kunstschriftsteller,  geb.  zu  Lüttich  1640  (1641?)  und  begraben  zu 
Amsterdam  den  21,  Juli  1711,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  R  e  i  n  i  e  r 
de  Lairesse  und  des  Bertholet  Fle malle  zn  Lüttich ,  nahm  sich 
aber  nachher  besonders  den  N.  Poussin  zum  Muster.  Anfangs  war  er 
zu  Lüttich  thätig,  nachher  zu  Herzogenbusch  und  Utrecht.  1684  wird  er 
in  den  Verzeichnissen  der  Gilde  im  Haag  als  Mitglied  genannt.  Den 
letzten  Theil  seines  Lebens  verbrachte  er  in  Amsterdam.  Die  Kurfürsten 
von  Köln  und  Brandenburg  waren  seine  besonderen  Gönner.  Im  Jahre 
1690  erblindete  er.  Seitdem  beschäftigte  er  sich  mit  Vorträgen  über 
Kunst.  Zu  seinen  Schülern  gehören  seine  Söhne  Jan  und  Abraham, 
der  jüngere  Jacob  van  derDoes,  der  jüngere  Ottmar  Elliger, 
Jan  Goeree  u.  a.  m.     Vgl.  Obreen,  Arch.  IV,  S.  108  uud  156. 

586.  Der  König  Seleukos  von  Syrien  (312  bis 
280  V.  Chr.)  trennt  sich  zu  Gunsten  seines  liebes- 
kranken Sohnes  und  Nachfolgers  Antiochos  (280  bis 
261  V.  Chr.)  von  seiner  zweiten  Gemahlin  Stratonike 
und  übergiebt  sie  dem  letzteren.  In  einem  prachtvollen 
Säulen-  und  statuengeschmückten  Saale  steht  rechts  in  einer 
Nische,  welche  mit  schweren  dunkelgrünen  Sammetvorhängen 
verdeckt  werden  kann,  das  Bett  des  Antiochos,  das  Fussende 
nach  links  zurück.  Er  selbst  sitzt,  den  Oberleib  halb  entblösst, 
aufrecht  in  demselben,  die  Hände  über  der  Brust  gekreuzt  und 
für  den  Beschauer  vom  Rücken  und  von  der  Seite  her  sichtbar. 
Mit  freudig  gesenktem  Antlitz  hört  er  die  Botschaft  seines 
Vaters,  des  Königs,  der  mit  der  schön  geschmückten,  ihrem 
Schicksal  ergebenen  Stratonike  in  den  durch  eine  niedrige 
Balustrade  abgegrenzten  Vorraum  des  Bettes  getreten  ist  und, 
indem  er  die  Rechte  um  die  Schultern  der  Königin  gelegt 
hat,  mit  der  Linken  auf  Krone  und  Scepter  weist,  welche  auf 
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der  goldgestickten  Purpurdecke  eines  Tischchens  liegen,  das 
unmittelbar  vor  dem  Bett  des  Antiochos  steht.  Seleukos  trägt 
einen  Turban,  ein  langes  goldgesticktes  weisses  Atlasgewand 
und  einen  Purpurmantel;  Stratonike  ein  goldenes  Diadem,  ein 
violettfarbiges  Seidenkleid  und  einen  goldgewirkten  und  mit 
Hermelinpelz  verbrämten  Schleppmantel,  dessen  Schleppe  von 
einem  kleinen  Mädchen  getragen  wird,  das  ausserhalb  der 
Balustrade  vor  dem  geöffneten  Eingang  derselben  steht.  Un- 
mittelbar hinter  dem  Königspaar,  noch  innerhalb  der  Balustrade, 
der  Arzt  Erasistratos,  welcher  den  Kranken  aufmerksam  be- 
obachtet. Weiter  zurück  im  Saal  zwei  Hofdamen,  und  im 
Hintergrunde,  an  der  Thür,  zwei  Krieger,  die  zur  Palastwache 
gehören. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,46$. 

Bezeichnet  an  einer  rothen  Thonvase,   welche  auf  einem  niedrigen 
runden  Postament  am  Kopfende  des  Bettes  steht : 


und  zum  zweiten  Male  unten,  rechts,  am  Postament  des  Karyatidenpaars, 
womit,  gleichwie  am  entgegengesetzten  Ende,  die  Nische  eingerahmt  ist, 
in  welcher  das  Bett  steht: 


Eine  ganz  gleiche  Wiederholung  des  Bildes  im  Reichsmuseum  zu 
Amsterdam  (Nr.  220) ;  wenig  grösser  die  im  Museum  zu  Oldenburg  (Nr. 
206).  Eine  viermal  grössere  Fläche  (0,87  X  iiOo)  füllt  die  Wiederholung 
in  der  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat.  Nr.  241.  Das  Bild  ist  bekannt  durch 
das  übertriebene  Lob ,  welches  ihm  Winckelmann ,  von  dem  Gegenstand 
desselben  eingenommen,  in  seinem  Sendschreiben  über  die  Gedanken  von 
der  Nachahmung  der  griechischen  Werke  in  der  Malerei  und  Bildhauerkunst, 
§.  79  bis  §  94,  gespendet  hat.  Goethe  (Wilhem  Meisters  Lehrjahre  I, 
Cap.  17,  VIII,  Cap.  10)  geht  dem  Kunstwerk  als  solchem  auf  den  Leib 
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und  kennzeichnet  seine  schwachen  Seiten.  Justi,  in  seinem  Buch  über  j 
Winckelmann,  I,  S.  408,  bemerkt,  dass  die  Schweriner  Wiederholung  das  1 
von  Winckelmann  und  Göthe  schriftstellerisch  beehrte  Bild  sei,  und  dass 
dieses  nach  der  Schlacht  bei  Jena  von  den  Franzosen  mit  nach  Paris  ge- 
schleppt sei.  Ersteres  ist  möglich,  aber  nicht  gewiss,  letzteres  ist  Thatsache. 
Allein  die  Franzosen  bemächtigten  sich  nicht  bloss  dieses  Bildes,  sondern 
sie  nahmen  die  gesammte  Ludwigsluster  Abtheilung  der  Grossherzogl. 
Gemäldegallerie  mit  nach  Paris.  Es  sind  das  alle  im  Lenthe' sehen  Katalog 
von  1821  verzeichneten  Stücke,  wenige  ausgenommen.  Als  sie  181 5  zurück- 
kamen, waren  sie  alle  mit  jenen  geschmacklosen  Rahmen  ausgestattet, 
deren  Speeles  man  noch  heute  im  Louvre  massenhaft  erhalten  hat.  Das 
Bild  ist  für  das  Musee  Napoleon  von  Filhol  und  für  Laurent' s  Musee  Royal 
von  Bacquoy  gestochen. 

Gr.  S.  61  L  21.    LI.  23. 

587.  Jagdbeute  der  Diana.  Die  Göttin  steht  links 
in  Vorderansicht  unter  einem  rothen  Baldachin,  mit  dessen 
Ausspannung  zwischen  zwei  Baumstämmen  mehrere  Nymphen 
hinter  ihr  beschäftigt  sind.  Sie  sieht  auf  ein  grosses  weisses 
Tuch,  das  rechts  in  der  Ecke  von  zwei  Nymphen  auf  der 
Erde  ausgebreitet  wird,  und  in  dem  sich  mehrere  erlegte  Hasen 
und  ein  Reh  befinden.  Neben  der  Göttin  rechts  sitzt  eine 
Nymphe,  welche,  zu  ihr  aufblickend,  mit  der  linken  Hand  auf 
die  Jagdbeute  weist.  Im  Vordergrunde,  links,  eine  Nymphe, 
die  zwei  grosse  Windhunde  an  der  Leine  führt.  Hinter  den 
genannten  beiden  Nymphen,  in  der  Ecke  rechts,  zwei  andere, 
von  denen  eine  einen  Korb  mit  erlegtem  Federwild  heran- 
bringt, den  sie  mit  beiden  Händen  auf  dem  Haupte  trägt. 
Noch  mehr  Begleiterinnen  weiter  zurück  im  Mittelgrunde.  Am 
Horizont  lange  Felsrücken  im  Licht  der  Abendsonne. 

Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,465. 

Bezeichnet  links  unten  am  Stein,  unmittelbar  unter  dem  rechten 
Vorderfuss  des  dunkelgrauen  Windhundes : 


Gr.  S.  62  L  I,  22.    LI.  6. 
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588.  Satyrn  üiid  Mänaden  in  lustigem  Ring- 
kampf mit  einander.  In  der  Mitte  des  Bildes  sucht  ein 
bocksfüssiger  Satyr,  mit  dem  linken  Beine  kniend,  eine  nackte 
Mainade  festzuhalten,  deren  letztes  weisses  Gewandstück  lose 
um  Kopf  und  Nacken  flattert.  Der  Satyr  trägt  die  Syrinx  an 
einem  breiten  Bande,  das  über  die  linke  Schulter  gezogen  ist. 
Die  Mänade  setzt  ihm,  wenngleich  lachend,  kräftigen  Wider- 
stand entgegen.  Links  ein  anderes  Paar.  Eine  zweite  halb- 
bekleidete Mänade,  die  der  ersteren  dadurch  zu  Hülfe  kommen 
will,  dass  sie  mit  einer  Art  Triangel  zum  Schlage  auf  den 
Nacken  des  Angreifers  ausholt,  wird  von  einem  zweiten  grin- 
senden Satyr  mit  menschlichen  Beinen  zu  Gunsten  des  ersten 
Satyrs  zurückgehalten.  Rechts  ein  dritter  Satyr,  der  sich  auf 
eigne  Hand  durch  tolle  Sprünge  ergötzt  und  in  seiner  Linken 
klappernde  Krotalen  hält,  während  er  mit  der  Rechten  ein 
schmales  Gewandstück  schwingt.  Ein  dreibeiniger  Rundtisch 
ist  eben  im  Begriff  umzufallen,  Schalen,  Kannen,  Flöten, 
Muscheln  u.  a.  sowie  ein  kleines  Satyrmädchen  mit  bocks- 
füssigen  Beinen  liegen  bereits  am  Boden.  Ein  anderes  Satyr- 
kind hinter  dem  Tisch  setzt  einen  Krug  zum  Trinken  an  den 
Mund.  Und  oberhalb  eines  durch  die  rechte  Hälfte  des  Bildes 
gehenden  niedrigen  Vorhanges  (nach  Art  der  Peripetasmata 
auf  antiken  Reliefs)  wird  eine  dritte  Mänade  sichtbar,  welche 
lachend  und  singend  mit  erhobenen  Armen  die  Becken  schlägt. 
Im  Hintergrunde,  rechts,  dunkle  Bäume,  prächtige  reliefge- 
schmückte Steinmonumente,  und  links  Femblick  in  eine  süd- 
liche Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,415.    Br.  0,528. 
Bezeichnet  links  unten: 

L.  230.    Pr.  VI,  64. 


589.  Kinderscene  in  einer  italienischen  Park- 
landschaft. Nicht  ganz  in  der  Mitte,  etwas  nach  links, 
sitzt  auf  einer  Erhöhung,  den  rechten  Fuss  auf  eine  Steinplatte 
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stützend,  eine  weibliche  Gestalt  in  Vorderansicht,  ganz  nach  Art 
der  antiken  Musen  gekleidet.  In  ihrer  erhobenen  Rechten 
hält  sie  ein  kleines  ringförmig  zusammengelegtes  Tuch,  womit 
sie  die  kleine  Kinderschaar,  von  der  sie  umgeben  ist,  zu 
lenken  scheint.  Es  sind  zehn  kleine  fast  ganz  nackte  Gestalten. 
Eins  der  Kinder  hilft  dem  andern  einen  Baumstamm  erklettern, 
an  dessen  Ast  zwei  Flöten,  eine  Syrinx,  ein  Tamburin  und 
ein  Hirtensack  hängen.  Andere  liegen  und  stehen  oder  machen 
sich  Bewegungen  der  verschiedensten  Art.  Im  Vordergrunde 
ein  Knäbchen,  welches  weint,  und  neben  ihm  ein  kleines 
Mädchen  mit  Kopftuch,  das  ihn  zu  trösten  sucht.  Links  von 
der  Muse,  etwas  dahinter  zurück,  sitzt  ein  älteres  Mädchen  in 
voller  Gewandung  und  greift  mit  der  Rechten  in  einen  neben 
ihr  stehenden  geflochtenen  Korb,  welcher  zur  Autbewahrung 
von  Mundvorrath  dient.  Sie  scheint  an  der  Aufsicht  über  die 
Kleinen  betheiligt  zu  sein.  Ganz  im  Vordergrund,  links,  zu 
Füssen  der  Muse ,  eine  Quelle  mit  starker  ,  Spiegelung  der 
nächsten  Gegenstände.  Rechts,  im  Mittelgrund,  neben  präch- 
tigen Baumstämmen,  ein  hoher  Brunnen  mit  Wasserbecken.  In 
der  Mitte  des  Bildes,  weiter  zurück  im  Hintergrunde,  eine  schöne 
Berglandschaft  mit  einer  ausgedehnten  Villa  in  antikem  Styl. 

Leinwand.    H.  1,030.    Er.  1,175. 
L.  525.   Pr.  VI,  57. 

590.  Kinder-Ringtanz.  Acht  kleine  lachende  halb 
nackte  Kinder,  von  denen  eins  zu  Boden  gestolpert  ist,  führen 
einen  Ringtanz  aus,  zu  welchem  eine  Frauengestalt  im  leichten 
Gewände  der  antiken  Musen  in  hoch  erhobener  Linken  das 
Tamburin  schlägt.  Sie  steht  rechts  an  einem  Steinmonuiiient 
in  Vorderansicht  und  sieht  mit  Wohlgefallen  auf  die  Kleinen 
herunter.  Hinter  ihr  das  dunkle  Laub  der  Bäume.  Zu  ihren 
Füssen  ein  weinumrankter  runder  Korb  mit  Trauben  und 
Granatäpfeln,  daneben  eine  umgefallene  grosse  Henkelvase, 
und  zwischen  dieser  und  dem  Korbe  ein  Gewandstück.  Hinter 
den  Kindern  ein  hoher,  in  mehreren  Absätzen  aufgebauter 
sehr  hübscher  Springbrunnen,  dessen  obere  Schalen  in  vielen 
Strahlen  reichliches  Wasser  in  das  untere  Becken  ergiessen. 
Links,  auf  hohem  Postament,  der  Torso  einer  musenartigen 
Gewandstatue,   und  weiter  zurück,   im  Park,   eine  hohe  Villa, 
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deren  Treppenstufen  und  Stockwerke  unterhalb  und  oberhalb 
einer  niedrigen,  in  Bogenbildungen  geöffneten  Gartenmauer 
von  Quadersteinen  sichtbar  sind. 

Leinwand.    H.  1,022.   Br.  1,185. 

Eine   kleinere   Wiederholung    besitzt    das    Herzogl.    Museum  in 
Braunschweig  unter  Nr.  483. 
L.  30.    Pr.  VII,  50. 

LANORET. 

Nicolas  Lancret,  geb.  zu  Paris  den  22.  Januar  1690  und  gest. 
ebendaselbst  den  14.  September  1743,  war  ein  Schüler  des  Pierre  Dulin. 
Bald  aber  lebhaft  durch  die  bei  den  Zeitgenossen  so  sehr  gefeierten  Werke 
Antoine  Watte  au 's  (1684 — 1721)  gefesselt,  suchte  er  dessen  Lehrer 
G  i  1 1  o  t  auf,  um  sich  von  ihm  in  derselben  Richtung  wie  Watteau  aus- 
bilden zu  lassen.  Der  Erfolg  war  der  Art,  dass  seine  Arbeiten  bald  mit 
denen  des  Watteau  verwechselt  wurden.  Paris  blieb  nun  der  Ort  seiner 
Thätigkeit.  Den  24.  März  1719  wurde  er  Mitglied  der  Akademie  und 
den  24.  März  1735  Rath  derselben  ernannt. 

591.  Eine  vornehme  Gesellschaft  im  Park.  Auf 
einer  aus  grossen  Steinplatten  gebildeten  einstufigen  Terrasse 
sitzen  und  liegen  drei  Paare:  links  zuerst  ein  Herr,  welcher 
knieend  die  ihm  zunächst  sitzende  Dame  mit  einer  zudring- 
lichen Liebeserklärung  belästigt;  darauf  folgt  eine  sitzende 
Dame,  welche,  einen  Fächer  mit  beiden  Händen  fassend,  ge- 
lassen der  Erzählung  eines  hinterwärts  gemächlich  hingelagerten 
Herrn  zuhört,  der  sich,  den  rechten  Arm  erhoben,  zu  ihr  hin- 
wendet; endlich  ein  Herr,  welcher  sitzend  die  Guitarre  spielt 
und  dabei  in  ein  Notenbuch  sieht,  welches  eine  neben  ihm 
hingelagerte  Dame  in  beiden  Händen  hält.  Gleich  dahinter, 
rechts,  eine  Gruppe  von  vier  kleinen  Mädchen  verschiedenen 
Alters.  Links  von  der  Hauptgruppe  ein  Paar,  das  zum  Tanz 
im  Freien  antritt,  rechts  davon,  hinter  der  Hauptgruppe  und 
im  Mittelgrunde,  ein  lustwandelndes  Paar.  Zwischen  diesen 
beiden  Paaren  eine  hingelagerte  vereinzelte  Dame,  welche  der 
Hauptgruppe  den  Rücken  zuwendet.  Links  zwischen  den 
Bäumen  blickt  man  in  eine  hügelige  Gegend. 

Eichenholz.    H.  0,324.   Br.  0,515. 


340  Largilliere  —  Lebarbier. 

Das  Bild  erscheint  mehr  wie  eine  geschickt  gemachte  alte  Copie 
als  wie  ein  Original.  Die  Vortragsweise  in  den  Original  werken  des 
Lancret  ist  durchweg  leichter  und  delicater  und  die  Impastirung  nicht  so 
dickbreiig  wie  in  vorstehendem  Bilde,  Es  erinnert  an  zwei  sehr  ähnliche 
Bilder  in  der  Sammlung  La  Gaze  im  Louvre,  Nr.  234  und  236,  welche 
einem  anderen  sehr  geschickten  Schüler  und  Nachahmer  des  Watteau,  dem 
Jean  Baptiste  Joseph  Pater  (1696 — 1736)  zugeschrieben  werden, 

Pr.  X,  67. 

LARGILLIERE. 

Nicolas  Largilliere,  Bildnissmaler,  geb.  zu  Paris  den  9./10.  Oc- 
tober  1656,  gest.  daselbst  den  20.  März  1746,  war  ein  Schüler  des  Anton 
Goubau  in  Antwerpen  (s.  o.),  bei  dem  er  1668/69  Lehrling  eintrat, 
nachdem  der  Vater,  ein  Kaufmann,  schon  1659  von  Paris  nach  Antwerpen 
übergesiedelt  war.  1673/74  steht  er  als  Meister  in  der  Lucasgilde  zu 
Antwerpen  verzeichnet.  Nach  einem  mehrjährigen  Aufenthalt  in  London 
ging  er  nach  Paris.  Hier  wurde  er  den  30.  März  1686  in  die  Akademie 
aufgenommen  und  erlangte  nun  im  Lauf  der  Jahre  alle  Würden  derselben 
bis  zum  Kanzler  hinauf  (30.  Mai  1743).  Zu  seinen  Schülern  gehören 
Niclot  van  Schuppen,  der  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  so  reich 
vertretene  J.  B.  Oudry  (s.  u.)  u.  a.  m. 

592.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  älteren 
Herren,  der  nach  rechts  gewendet  ist,  aber  geradeaus  auf 
den  Beschauer  blickt.  Fr  trägt  eine  blonde,  glatt  anliegende 
Perrücke  und  einen  schon  grau  gewordenen  Schnurrbart.  Eine 
bis  an  den  Hals  zugeknöpfte,  etwas  schlotterig  sitzende  weisse 
Weste  und  ein  um  die  Schultern  gehängter  rother  Mantel  mit 
braunem  Pelzbesatz  erinnern  an  slavische  Trachten. 

Leinwand.    H.  0,870.   Br.  0,670. 

Zuerst  richtig  bestimmt  von  Bode.  Das  Bild  ist  in  Auffassung  und 
Technik  sehr  verwandt  dem  Bildniss  des  Landschaftsmalers  Jean  Forest  im 
Museum  zu  Lille,  Kat.  Nr.  311. 

Gr.  S.  46  J  II,  18.    L.  409.    Pr.  V,  48. 

LEBARBIER. 

Jean-Jacques-Frangois  Lebarbier  oder  Le  Barbier,  geb. 
zu  Rouen  1738  und  gest.  zu  Paris  den  7.  Juni  1826,  besuchte  zuerst  die 
Zeichenakademie  seiner  Vaterstadt,  wurde  dann  in  Paris  Schüler  von  Pierre 
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und  vollendete  seine  Studien  in  Rom.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er 
den  28.  Mai  1785  Mitglied  der  Akademie  und  schuf  nun  zahlreiche 
Illustrationen  zu  Ovid,  Racine,  Rousseau  u.  a.  m. 

593.  Ueberraschung  der  Kallisto  durch  Jupiter. 
Jupiter  ist  von  rechts  her  in  Gestah  der  Diana  auf  die  Kallisto 
zugetreten,  welche  am  Fuss  eines  Baumes  sitzt.  Ein  kleiner 
Amor  unterstützt  den  ersteren.  In  einer  Wolke  darüber  der 
Adler  des  Gottes,  dessen  Blitze  in  seinen  Krallen  haltend. 
Links  unten,  am  Waldrande,  mehrere  Hunde,  sowie  das  Jagd- 
geräth  der  Diana.    Rechts,  zwischen  Felsgeröll,  ein  Quell. 

Gouache- Malerei  auf  Papier.    H.  0,260.   Br.  0,312. 
Auf  der  Rückseite  steht  von  fremder  Hand : 
De  Le  Barbier. 

LELIENBERGH. 

Cornelis  Lelienbergh  oder  Lelienburch,  Stillebenmaler 
im  Haag.  Man  vreiss  von  ihm  bis  jetzt  nur  soviel,  dass  er  1646  Mitglied 
der  Lucasgilde  im  Haag  war  und  1656  zu  den  Begründern  einer  eigenen 
davon  abgetrennten  Malerinnung  gehörte.  O.  Mündler  nennt  als  letztes 
seiner  Bilderdaten,  soweit  dieselben  bis  jetzt  gesammelt  werden  konnten, 
das  Jahr  1663.  VgL  Z.  f.  b.  K.  IV,  S.  166.  Obreen,  Arch.  III  (1881), 
S.  259.    S.  Nachtrag. 

594.  Jagdbeute.  Auf  kahlem  Erdboden  liegt,  an 
einen  links  in  der  Ecke  befindlichen  Stein  gelehnt,  eine  Flinte, 
von  welcher  die  Bildfläche  links  ein  ziemliches  Stück  des 
Laufes  und  rechts  eine  Ecke  des  Kolbens  abschneidet.  Ein 
am  Boden  liegendes  Rebhuhn  ist  mit  den  Füssen  um  den 
Lauf  der  Flinte  herum  oberhalb  desselben  zusammengebunden. 
Neben  dem  Rebhuhn,  rechts  und  links,  andere  kleine  getödtete 
Vögel,  die  meisten  aus  dem  Geschlecht  der  Finken. 

Leinwand.    H.  0,346.    Br.  0,458. 

Bezeichnet  links  unten : 


L.  26.    Pr.  VII,  68, 
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595-  Jagdbeute.  In  der  Mitte  des  Bildes  hängt  ein 
getödtetes  Rebhuhn,  mit  dem  rechten  Fuss  nach  oben  hin  fest- 
gebunden, auf  eine  steinerne  Tischplatte  herunter,  die  mit 
mehreren  kleinen  getödteten  Vögeln  aus  dem  Geschlecht  der 
Finken  bedeckt  ist.  Rechts,  weiter  zurück,  eine  zweite  Stein- 
platte mit  gleicher  Jagdbeute.  Links,  hinter  der  ersten  grösseren 
Tischplatte,  ein  violettfarbener  Vorhang, 


Eichenholz.  H.  0,400.  Br.  0,330. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


L.  226.    Pr.  VII,  39. 


596.  Jagdbeute.  Ein  nach  oben  hin  mit  dem  linken 
Fuss  befestigtes  Rebhuhn  hängt  auf  eine  steinerne,  rechts  mit 
einer  rothen  Decke  belegte  Tischplatte  herunter.  Mehrere 
kleine  todte  Finken  liegen  daneben.  Hinter  dem  Rebhuhn 
der  Kolben  und  Lauf  einer  Flinte. 

Leinwand.    H.  0,535,   Br.  0,450. 
L.  239.    Pr.  VII,  66. 

597-  Jagdbeute.  Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Der- 
selbe Gegenstand  mit  geringer  Veränderung.  Statt  der  Flinte 
eine  Jagdtasche  hinter  dem  Rebhuhn,  das  hier  am  rechten 
Fuss  aufgehängt  ist.    Links  auf  dem  Tisch  eine  blaue  Decke. 

Leinwand.    H.  0,535.    Br.  0,430. 
L.  243.    Pr.  VII,  69. 

Es  ist  sehr  fraglich,  ob  diese  beiden  arg  mitgenommenen  Bilder 
von  C.  Lelienbergh  selber  sind,  welcher  sich  auf  den  voraufgehenden  be- 
zeichneten Bildern  als  Meister  einer  ausserordentlich  feinen  und  weichen 
Behandlung  erweist,  während  hier  eine  breitere  und  derbere  Vortragsweise 
hervortritt,  die  der  Verfasser  mit  keinem  der  ihm  sonst  bekannt  gewordenen 
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Stilllebenmaler  in  Einklang  zu  bringen  vermag.  Der  von  Lenthe  über- 
kommene Name  ist  daher  einstweilen  beibehalten  worden,  zumal  Scheibler 
bemerkt,  dass  es  einzelne  bezeichnete  Bilder  Lelienberghs  giebt,  die  ihnen 
näher  stehen. 

598.  Geflügel  für  die  Küche.  Vor  einer  grossen, 
oben  und  unten  mit  steinernen  consolenartigen  Voluten  ge- 
schmückten dunkelfarbigen  Wandnische  hängt,  am  rechten  Fuss 
mit  einer  Schnur  befestigt,  ein  todtes  fettes  Huhn  in  Lebens- 
grösse.  Unter  demselben,  auf  dem  Boden  der  Nische,  allerlei 
anderes  getödtetes  Geflügel,  eine  Taube  und  mehrere  kleine 
Finken.  Ein  Mäuschen  ist  von  unten  her  an  der  Console  links 
emporgekrochen  und  nagt  an  einer  kleinen  Feder. 

Leinwand.    H.  1,000.    Br.  0,780. 

Auch  bei  diesem  Bilde  ist  der  Zweifel  an  Lelienbergh  berechtigt. 
Zwar  herrscht  hier  ebenfalls  eine  grosse  Weichheit  im  Vortrag  wie  auf 
seinen  beglaubigten  Bildern ,  jedoch  ist  Alles  in  jenem  breiteren  und 
grösseren  Styl  behandelt,  welcher  dem  M.  d'  Hondekoeter  und  besonders 
dem  Willem  van  Aelst  eigen  zu  sein  pflegt.  Auf  letzteren,  weniger  auf 
ersteren,  passt  auch  die  gedämpfte  Farbengebung.  Auch  Einzelheiten  wie 
die  Fliege  am  Flügel  des  hängenden  Huhns  und  das  nagende  Mäuschen 
sind  ganz  in  der  Art  des  W.  van  Aelst  behandelt.  Auffällig  ist  auch, 
dass  es  in  den  Grössenverhältnissen  mit  dem  gleichartigen  Bilde  des 
Willem  van  Aelst,  Nr.  5,  ziemlich  übereinstimmt,  so  dass  es  fast  als 
Pendant  dazu  angesehen  werden  könnte.  Doch  ist  gerade  dieses  beglaubigte 
Bild  des  Willem  van  Aelst  stellenweise  derber  und  fetter  impastirt,  als  alle 
übrigen.  Es  ist  Nr.  5  dasselbe  Bild  von  Willem  van  Aelst,  zu  welchem 
in  der  alten  Ludwigsluster  Gallerie  das  grössere  Bild  des  Bieter  de  Ring  (s.  u.) 
gewaltsam  als  Gegenstück  hergestellt  war. 

Gr.  S  38  J  I.    L.  82.    Pr.  VII,  61. 

Nachahmer 

des 

LUCAS  VAN  LEYDPN. 

Lucas  Jacobs z.,  gen.  Lucas  van  Leyden,  Maler  und 
Kupferstecher,  geb.  zu  Leiden  1494  und  gest.  ebendaselbst  1533,  war 
ein  Schüler  seines  Vaters  Huig  Jacobsz.   und  des  Cornelis  Engel- 
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brechtsen.  Schon  im  Knabenalter  brachte  er  es  zur  Meisterschaft  im 
Malen  wie  im  Stechen.  Mit  dem  Jahre  1508  beginnt  die  Reihe  seiner 
datirten  Kupferstichblätter.  151 5  heirathete  er  ein  begütertes  Mädchen- 
aus der  Familie  Boschhuizen.  1522  finden  wir  ihn  als  Meister  in 
der  Lucasgilde  zu  Antwerpen  verzeichnet  mit  dem  Namen  Lucas 
de  Hollandere.  In  die  Zeit  dieses  seines  vorübergehenden  Aufenthaltes 
zu  Antwerpen  fällt  sein  bekanntes  Zusammentreffen  mit  Dürer,  der  1520 
und  1521  die  Niederlande  besuchte.  Den  letzten  Theil  seines  Lebens  war 
er  mit  der  Gicht  behaftet,  die  er  sich  auf  einer  Reise  im  Jahre  1527  in 
Seeland  zugezogen  hatte. 

599.  Die  Königin  von  Saba  vor  Salomo.  Salomo 
sitzt  links  in  prachtvoller  Kleidung  auf  einem  Thron  und  streckt 
gnädig  das  Scepter  zu  der  fremden  Königin  hin,  welche,  gleich- 
falls mit  reicher  goldstrotzender  Gewandung  angethan,  vor  ihm 
kniet  und  ihm  ein  geöffnetes  Kästchen  darbietet,  das  ganz  mit 
Goldmünzen  gefüllt  ist.  Hinter  der  Königin  drei  stehende 
Hofdamen,  nicht  minder  prächtig  gekleidet.  Hinter  Salomo 
zwei  Herren  des  Hofes,  stehend;  der  eine,  mit  Barett  und 
goldener  Kette,  sieht  aus  wie  ein  alter  Doctor  utriusque  juris. 
Unmittelbar  dahinter  zwei  andere,  von  denen  nur  die  beiden 
Köpfe  sichtbar  werden;  und  weiter  nach  dem  Mittelgrunde 
hin  ein  fünfter  und  sechster,  die  mit  einander  im  Gespräch 
sind,  und  von  denen  der  eine  einen  hohen  breitrandigen  Hut 
trägt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  phantastisch  aufgebaute 
Säulenhalle,  deren  Architekturtheile  eine  bizarre  Mischung  aus 
Elementen  darstellen,  welche  theils  der  Spätgothik,  theils  der 
Renaissance  angehören.  Rechts  ein  Ausblick  ins  Freie.  Man 
sieht  dort,  in  einiger  Entfernung,  das  aus  Dienern,  Pferden 
und  Kameelen  bestehende  Gefolge  der  Königin.  Dahinter  eine 
üppige  Gebirgslandschaft,  von  der  ein  Theil  durch  die  offene 
Säulenhalle  in  der  Mitte  des  Bildes  durchblickt. 

Eichenholz.    H.  1,155.   ^r.  0,875. 

Die  Verhältnisse  der  Figuren ,  ihre  Haltung ,  Kleidertracht ,  der 
Ausdruck  in  den  Gesichtern  u.  a.  m.  :  alles  das  erinnert  sehr  an  die 
Darstellung  der  tiburtinischen  Sibylle  in  der  Akademie  zu  Wien.  Den- 
selben Gegenstand  behandelt  ein  Holzschnitt  des  Lucas  van  Leyden.  Vgl. 
Bartsch  VII,  S.  441.  Jedoch  ist  (nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  A.  V.  Wurzbach ,  welcher  das  seltene  Blatt  mit  der  vorstehenden 
Beschreibung  verglichen  un4  dem  Verfasser  eine  Bleifederskizze  übefmittelt 
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hat)  die  Darstellung  des  Holzschnittes  eine  ganz  andere  als  die  des  vor- 
stehend beschriebenen  Bildes.  Der  König  sitzt  rechts  in  stolzer  Haltung 
auf  seinem  Thron,  die  Beine  lässig  vorgestreckt.  Links  vor  ihm  kniet  die 
Königin  und  steckt  ihre  linke  Hand  in  den  Rachen  des  Löwen,  der  zur 
Rechten  des  Königs  liegt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Gruppe  von  sechs 
oder  mehr  Männern.  Herr  Dr.  v.  Wurzbach  fügt  hinzu:  »Dieser  Holz- 
schnitt ist  unzweifelhaft  von  L.  van  Leyden  selbst  gezeichnet,  was 
nicht  von  allen,  welche  Bartsch  beschrieben  hat,  behauptet  werden  kann.« 
Pr.  XII,  32. 

LIEVENS. 

Jan  Lievens  oder  Lievens z.,  Lijvens,  Lijvijns,  Li v ins 
d.  A.,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Leiden  den  24.  October  1607  und  1672 
ebendaselbst  noch  am  Leben ,  war  ein  Schüler  des  Joris  Verse hooten 
zu  Leiden  und  des  Pieter  Lastman  zu  Amsterdam.  Den  grössten  Ein- 
fluss  aber  gewann  später  sein  Altersgenosse  Rembrandt  auf  ihn,  ungefähr 
von  1620  an,  wie  man  annimmt.  Nach  einem  erfolgreichen  Aufenthalt 
in  England,  wohin  er  1629  gegangen  war,  kam  er  nach  Antwerpen, 
trat  1634/35  als  Meister  in  die  Lucasgilde,  erwarb  den  12.  December  1640 
das  Bürgerrecht  und  weilte,  wenn  nicht  länger,  so  doch  wenigstens  bis 
1642/43  daselbst,  in  welchem  Jahre  er  noch  als  Meister  in  den  Liggeren 
der  Gilde  verzeichnet  steht.  Den  29.  December  1638  hatte  er  sich  mit 
Susanna  Colijns  verheirathet ,  der  Tochter  des  Bildhauers  A n d r i e s 
Colijns  de  Nole.  Nach  wie  vor  indessen  arbeitete  er  für  seine  hollän- 
dischen Mitbürger,  was  sich  speciell  für  1641,  1642  und  1661  nachweisen 
lässt.  1661  Hess  er  sich  als  Mitglied  der  Gilde  im  Haag  einschreiben. 
Später  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  Leiden  zurück  und  erlebte  hier  1672 
den  Zusammenbruch  seines  Vermögens.  Vgl.  Vosmaer,  Rembrandt,  sa  vie 
et  ses  Oeuvres,  S.  98.  Vgl.  auch  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  der  Antw. 
Malerschule,  S.  863  fif. 

600.  St.  Lucas.  Kniestück  in  Lebensgrösse.  Der 
heilige  Evangelist,  in  Gestalt  eines  Alten  mit  weissem  Haupt- 
imd  Barthaar,  sitzt,  nach  links  gewendet,  vor  einem  mit  einer 
Decke  behängten  Tisch,  auf  welchem  neben  einem  Dintenfass 
ein  aufgeschlagener  Foliant  liegt,  an  dem  er  eben  geschrieben 
hat.  Er  lies't  nachdenklich  die  letzten  Zeilen,  die  beiden 
Arme  zusammengenommen  und  den  ruhenden  Gänsekiel  in  der 
Rechten,    Hinterwärts,  rechts,  das  Symbol  des  Evangelisten, 
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das  linke  Horn  und  der  lockige  Nacken  seines  Stiers.  Dunkler 
Grund. 

Eichenholz.    H.  0,805.    Br,  0,600, 

Gr.  S.  14  E  I,  I.    L.  659.    Pr.  V,  54. 

LIN. 

Herman  van  Lin,  gen.  Stilheid,  ein  Maler,  über  dessen  Lebens- 
verhältnisse bisher  nicht  mehr  bekannt  geworden  ist,  als  dass  er  von  1659 
bis  1670  Mitglied  und  mehrmals  Vorstand  der  Lucasgilde  in  Utrecht  war. 
Schon  Nagler,  Monogr.  III,  1650,  hat  mit  Recht  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  keine  Veranlassung  dazu  ist,  die  mit  H.  van  Lin  bezeichneten 
Bilder  auf  Jan  van  Lin  zu  taufen,  der  als  solcher  überhaupt  keine  andere 
Quelle  zu  haben  scheint  als  das  Gedicht  von  der  römischen  Schilderbent 
bei  Houbraken.  Er  verweist  dabei  auf  das  von  Kramm  mitgetheilte 
Notariats-Instrument  aus  dem  Jahre  1668  über  den  genannten  Herman 
van  Lin,  Diesem  werden  die  offenbar  von  demselben  Meister  her- 
stammenden und  in  ganz  gleicher  Weise  bezeichneten  nachfolgenden  Bilder 
gehören:  Dresden,  Königl,  Gallerie ,  Kat.  Nr,  Ii  65  (Reitergefecht,  bez. 
H,  V,  Lin  Fe,  1650),  Nr.  11 66  (Jagdzug,  bez.  H,  van  Lin  Fe),  Wien, 
Belvedere,  Erdgeschoss,  II.  Zimmer  der  Niederländer,  Nr.  12  (Reitergefecht, 
bez.  H.  V.  Lin  1664)  und  das  seiner  Entstehung  nach  etwa  in  der  Mitte 
dieser  liegende  Schweriner  Bild  vom  Jahre  1658.  Dabei  muss  hervor- 
gehoben werden ,  dass  auch  die  Schriftcharaktere  auf  den  genannten 
Dresdener  Bildern  dieselben  sind  wie  auf  dem  Schweriner  Bilde.  Von 
1658  ist  auch  das  Bild  in  der  Gallerie  zu  Karlsruhe,  Kat  Nr.  324 
(Schlacht  vor  Rom). 

601.  Reiterschlacht  im  Hochgebirge.  Die  Costüme 
sind  so  verschieden,  dass  eine  nähere  Bestimmung  schwierig  ist. 
Von  rechts  her  sprengt  ein  barbarisch  aussehender  Schimmel- 
reiter in  rothem  Rock  und  ohne  Kopfbedeckung  auf  seinen 
Gegner  los,  der,  ebenfalls  baarhäuptig,  und  auf  einem  isabellen- 
farbigen  Pferde  sitzend,  ihm  in  der  Richtung  auf  den  Beschauer 
los  den  Weg  versperrt.  Beide  zücken  die  Schwerter  gegen 
einander.  Dahinter  andere  Reiter,  unter  ihnen  ein  gepanzerter 
Greis  in  pelzverbrämter  Mütze  mit  einem  Hammer  in  der 
Rechten;  sie  wenden  sich  gegen  eine  Reihe  von  Musketieren, 
die  von  rechts  her  ihre  Feuerschlünde  auf  sie  angelegt  haben. 
Links,  am  Abhang  herunter,  ebenfalls  ein  tolles  Reitergetümmel, 
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und  überall  Todte  und  Verwundete.  Oberhalb  der  Haupt- 
gruppe, auf  schmalem  Pfade  an  einer  Bergwand,  wilde  Flucht 
nach  links.  Hier  liegt  auf  steiler  Höhe,  den  Engpass  be- 
herrschend, eine  Festung,  von  welcher  eine  rothe  Fahne  her- 
unterweht und  ein  loderndes  Feuerzeichen  in  die  Luft  ragt. 
Auf  der  andern  Seite  des  Engpasses,  noch  weit  höher  hinauf, 
auf  überhängendem  Felsen,  und  links  von  einem  breiten  Giess- 
bach,  ebenfalls  eine  Festung  mit  ausgestecktem  Feuerzeichen. 
Links  oben  leichtes  Gewölk  im  Licht  der  Abendsonne. 

Leinwand.    H.  0,662.    Br.  0,662. 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


Jan  Lingelbach,  Maler  und  Radirer,  geb.  in  Frankfurt  a/M. 
zu  Anfang  des  Jahres  1624  und  gest.  in  Amsterdam  im  November  1674, 
kam  schon  früh  nach  letzterer  Stadt,  wo  er  sich  vornehmlich  unter  dem 
Einfluss  des  Wynants  und  Philips  Wouwerman  ausgebildet  zu  haben 
scheint.  Nach  längerem  Aufenthalt  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
kehrte  er  nach  Holland  zurück.  Den  6.  April  1653  verheirathete  er  sich, 
29  Jahre  alt,  mit  Trutje  Hendrix  Pouw  zu  Amsterdam.  Er  staffirte 
Öfter  die  Landschaften  des  J a n  W i j  n an  t s ,  Frederik  de  Moucheron 
(s.  u.),  Philips  Köninck,  Meindert  Hobbema  (s.  o.),  Abr.  Ver- 
boom  (s.  u.),  Jan  Beerestraaten ,  Jan  Hackert  u.  a.  m.  Vgl. 
Havard,  l'Art  hollandais  I,  S.  II3  ff.  und  II,  S.  182  ff. 

602.  Heuernte.  Links  ein  vierrädriger  Wagen,  der 
von  zwei  Leuten  mit  Heu  beladen  wird;  der  eine  steht  oben 
im  Heu  und  empfängt  und  ordnet  mit  seiner  Gabel  das,  was 
ihm  von  dem  andern,  der  unten  rechts  neben  dem  Wagen 
steht,  zugereicht  wird.  Neben  dem  Wagen  drei  abgeschirrte 
Pferde,  ein  braunes,  das,  nach  rechts  gewendet,  im  Grase  liegt, 
davor,  nach  links  gewendet,  ein  stehender  Schimmel,  und  noch 
weiter  links  ein  von  hinten  gesehenes  isabellenfarbiges  Pferd, 


Gr.  S.  88  O  10.    LI.  82. 
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auf  welchem  ein  Bauer  sitzt,  der  zu  einem  andern  Bauern 
redet,  welcher  links  vor  ihm  steht  und  eine  Harke  in  der 
Rechten  hält.  Zwischen  dem  Schimmel  und  dem  Reiter  eine 
Bäuerin,  die,  von  vorne  gesehen,  sich  niederbückt  und  mit 
beiden  Armen  ein  Bündel  Heu  umfasst.  Rechts  zwei  Bauern 
in  Vorderansicht,  welche  Heu  zusammen  harken  und  neben 
ihnen  eine  junge  Bäuerin,  welche,  die  Harke  über  der  rechten 
Schulter  tragend,  im  Fortgehen  begriffen  ist  und  nach  rechts 
sich  umsieht.  Links,  in  der  Ecke,  ein  Bauer  und  eine  Frau 
mit  zwei  Kindern,  die  alle  im  Heu  sitzen  und  von  der  Arbeit 
ruhen,  der  Mann  setzt  einen  grossen  Krug  zum  Trinken  an. 
Nahe  bei  dem  reitenden  Bauern  ein  sitzender  grosser  Hund, 
ganz  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein  anderer,  w^elcher  liegt 
und  ein  Bündel  Zeug  und  einen  Sack  bewacht.  Rechts,  im 
Mittelgrunde  und  weiter  in  der  Ferne  bis  zu  bewaldeten  Höhen 
hin,  eine  unebene  von  Bäumen  und  Wasserarmen  durchsetzte 
Wiese,  auf  welcher  verschiedene  Bauern  mit  Heuen  beschäftigt 
sind.  Links,  oberhalb  der  eingehegten  Wiese,  ein  mit  Bäumen 
bestandener  Weg,  auf  welchem  ein  Falkonier  heran  reitet, 
hinter  ihm  zu  Fuss  sein  Begleiter,  der  eine  ganze  Schaar  von 
Falken  trägt,  die  auf  der  sog.  Chatche  (brancard)  sitzen,  welche 
von  ihm  mittels  lederner  Schulterriemen  gehalten  wird. 

Leinwand.    H.  0,615.   Br.  0,785. 
Bezeichnet  rechts  unten  an  der  Planke : 


Ein  ähnliches  Bild  einer  Heuernte  Lingelbach's  mit  verwandten 
Motiven  in  der  Gallerie  zu  Cassel,  Kat.  Nr.  856,  sowie  auch  in  der 
Nationalgallerie  zu  London,  Kat.  Nr.  837. 

Gr.  S.  85  N  51.    LI.  155. 

603.  Rast  in  der  Campagna.  Neben  einem  ge- 
deckten vierrädrigen  Karren  stehen  drei  abgeschirrte  Gäule, 
vorne,  nach  rechts  gewendet,  ein  hellerer  Schimmel  und  ein 
dunklerer  Grauschimmel,  der  aus  einem  Hafersack  frisst,  nach 
hinten  zurück  ein  zweiter  Grauschimmel.  In  der  Ecke  rechts, 
am  Boden  gelagert,  ein  Bauer  und  eine  Frau,  die  mit  einander 
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reden,  links  andere  Landleute,  einer  sitzt,  nach  rechts  gewendet, 
flach  auf  der  Erde,  ein  anderer  ist  auf  den  Wagen  geklettert, 
ein  dritter  und  ein  vierter,  der  eine  in  malerischer  Tracht 
stehend,  der  andere  sitzend,  wenden  dem  Beschauer  den  Rücken 
zu  und  sehen  nach  links  zu  den  fernen  Bergen  auf,  deren 
Umrisse  an  das  Albanergebirge  erinnern.  Recbts,  hinter  dem 
sitzenden  Ehepaar,  ein  dürrer  Baum  und  ein  Steinmonument. 

Leinwand.    H.  0,246.    Br.  0,322. 
Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  10  D  I,  2.    LI.  123. 

604.  Heuernte.  Links,  im  Vordergrunde,  neben  einem 
zweirädrigen  mit  Heu  beladenen  Karren,  zwei  abgeschirrte  müde 
Gäule,  ein  Schimmel  und  ein  Brauner,  beide  nach  links  ge- 
wendet und  von  einem  hinterwärts  stehenden  Manne  betrachtet, 
dessen  rechter  Arm  sich  auf  die  Karrenlehne  stützt.  Vor  den 
Pferden,  am  Boden  ruhend,  eine  Bäuerin  und  ein  Bauer.  Rechts 
davon  liegt  auf  schmalem  Wasserarm  ein  Kahn,  der  ebenfalls 
mit  Heu  beladen  ist.  Zwei  darin  sitzende  Bauern  sind  mit 
Angeln  beschäftigt.  Ganz  vorne,  rechts,  ein  kleiner  Hund,  der 
am  Wasser  stehend  seinen  Durst  löscht.  Im  Hintergrunde  eine 
flache,  von  Wasserläufen  durchsetzte  Gegend. 

Eichenholz.    H.  0,185.  0,260. 
Bezeichnet  rechts  in  der  Ecke : 


Gr.  S.  12  D  II,  8.    LI.  134. 

605.  Genuesischer  Seehafen.  Links  sitzen  auf  einer 
Steinplatte  zwei  dem  Beschauer  fast  ganz  den  Rücken  zudrehende 
Männer,  von  denen  der  eine  ein  vorübergehendes  vornehmes 
junges  Ehepaar  anbettelt,  welchem  ein  Knabe  als  Diener  folgt. 
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Diese  zuletzt  genannten  drei  Personen,  der  Herr,  die  Dame 
und  der  Knabe,  sind  in  holländischer  Tracht  dargestellt;  der 
höfliche  Ehemann  scheint  seiner  neben  ihm  in  blossen  Haaren 
einherschreitenden  Frau  den  fremden  Hafen  zu  beschreiben, 
er  zeigt  mit  der  linken  Hand  nach  einem  runden  Festungs- 
thurm. Rechts»  sitzt  ein  Kaufmann  geringeren  Standes  auf  einem 
Waarenballen  und  schaut  sich  das  lustwandelnde  Paar  an.  Er 
trägt  sehr  weite  graubraunfarbige  Beinkleider,  eine  rothe  Leib- 
binde, eine  blaue  offene  Jacke,  welche  das  Hemd  sehen  lässt, 
und  eine  mit  Pelz  verbrämte  Mütze.  Im  Mittelgrunde  überall 
Leute  verschiedenen  Standes  in  verschiedener  Beschäftigung. 
Gleich  dahinter,  links,  hart  am  Rande  des  Hafens,  ein  grosses 
Schiff,  das  abgetakelt  wird.  Nach  rechts  ein  Blick  in  die  Ferne 
zur  jenseitigen  bergigen  Küste  hinüber. 

Eichenholz.    H.  0,206.    Br.  0,272. 

Bezeichnet  an  einem  stehenden  Säulentrommelstück  im  Vordergrunde : 


Unter  IL  eine  ältere  (Copisten?)  Bezeichnung,  Brasser?  Ganz 
dasselbe  Ehepaar  mit  dem  nachfolgenden  Knaben  auf  einem  mehr  als  doppelt 
so  grossen  Bilde  eines  mittelmeerländischen  Seehafens  von  Jan  Lingelbach 
aus  dem  Jahre  1664  im  Reichsmuseum  zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  228. 

Gr.  S.  13  DIU,  3  oder  4.    L.  394.    Pr.' V,  69. 

606.  Genuesischer  Seehafen.  Gegenstück  zum 
vorigen.  Links,  im  Vordergrunde,  zwischen  Waarenballen,  zwei 
Kaufleute,  der  eine  sitzend,  der  andere  stehend  und  zu  ersterem 
sprechend.  Neben  ihnen,  nach  der  Mitte  zu,  zwei  Matrosen 
oder  Arbeiter,  von  denen  der  eine  in  lässiger  Weise  am  Boden 
kauert,  während  der  andere  mit  dem  Aufheben  eines  Ballens 
zu  thun  hat.  Vor  ihnen  ein  Hund,  nach  rechts  hin  laufend. 
Im  Mittelgrunde  sitzen  oder  hocken  andere  am  Boden,  etwas 
weiter  nach  rechts  hin  sind  Leute  damit  beschäftigt,  ein  Maul- 
thier und  einen  Esel  zu  bepacken;  und  ganz  am  Ende  rechts 
schöpft  eine  Frau  Wasser  an  einem  hohen  Brunnenmonument. 
Gleich  hinter  diesen  Gruppen  und  Gestalten  liegt  hart  am 
Quai  ein  Schiff,  in  welchem  und  neben  welchem  viele  Leute 
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auf  verschiedene  Art  thätig  sind.  Dahinter  ragen  die  hohen 
Masten  anderer  Schiffe  hervor.  Jenseits  des  Hafens  eine  lang- 
gestreckte bergige  Küste,  die  nach  links  hin  immer  weiter 
zurücktritt. 

Eichenholz.    H.  0,206.    Br.  0,272. 

Die  Bilder  machen  den  Eindruck  von  Copien  aus  geringerer  Hand. 
Vgl.  die  Folge  von  4  Blättern:  Genuesische  Seehäfen,  gestochen  nach 
Lingelbach  von  Adam  van  Zylvelt. 

Gr.  S.  13  D  III,  3  oder  4.    L.  385.    Pr.  V,  70. 

Ö07.  Bildniss  der  Königin  Christine  von 
Schweden.  Sie  ist  in  ganzer  Figur,  auf  hoch  sich  bäumendem 
Fuchswallach,  nach  links  gewendet,  baarhäuptig,  mit  lang- 
wallenden Locken,  die  Schläfen  mit  einem  Lorbeerkranz  ge- 
schmückt. Sie  trägt  einen  langen  schwarzen  Reitrock,  lange 
Keithandschuhe  und  in  der  Linken  eine  Gerte.  Im  Hinter- 
grunde die  Stadt  Rom:  die  Engelsbrücke  und  die  Engelsburg, 
die  Kuppel  von  St.  Peter  und  der  Vatican. 

Leinv^^and,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,395.  Br.  0,357. 
Gr.  S.  60  L  15.    L.  650.    Pr.  IX,  22. 

608.  König  Karl  X  von  Schweden  (Karl  Gustav 
von  Pfalz -Zweibrücken).  Er  sitzt  auf  einer  Schimmelstute.  Das 
Pferd  ist  in  ruhiger  Gangart  nach  rechts.  Der  König,  baar- 
häuptig, aber  gleich  seinem  Gegenbilde,  der  Königin  Christine 
von  Schweden,  mit  einem  Lorbeerkranz  um  die  Schläfen  ge- 
schmückt, trägt  eine  bis  über  die  Schenkel  reichende  Rüstung 
und  hohe  Lederstiefel.  Seine  Brust  ziert  der  Orden  des  gol- 
denen Vliesses,  um  den  Leib  trägt  er  eine  breite  dunkelrothe 
Schärpe.  Im  Hintergrunde  eine  ebene  Landschaft  mit  einer 
niedrigen  Kreuzkirche,  die  von  klosterartigen  Gebäuden  um- 
geben ist. 

Eichenholz.    H.  0,395.  0'357- 

Bezeichnet  rechts  unten  : 
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Beide  Bilder  wurden  früher  dem  L.  Bakhuisen  zugeschrieben. 
Monogramm  und  Technik  aber  weisen  auf  einen  andern  Meister,  ersteres 
am  meisten  auf  Lingelbach,  jedoch  ist  es  dem  Verfasser  zweifelhaft,  ob 
letzterer  als  Urheber  gelten  darf. 

Gr.  S.  60  L  14.    L.  656.    Pr.  IX,  24. 

LISIEWSKA. 

Anna  Dorothea  Lisiewska  oder  Liszewska,  verehelichte 
Therbusch,  Malerin,  geb.  zu  Berlin  den  19,  Juli  1722  und  gest.  eben- 
daselbst den  9.  November  1782  war  eine  Schülerin  ihres  Vaters  Georg; 
1761  ging  sie  nach  Stuttgart,  um  Bildnisse  zu  malen,  und  zwei  Jahre  später 
nach  Mannheim,  wo  sie  den  Titel  einer  curpfälzischen  Hofmalerin  erhielt. 
Von  hier  kehrte  sie  zu  kurzem  Aufenthalt  nach  Berlin  zurück,  1765  reiste 
sie  wieder  ab  nach  Stuttgart,  und  von  hier  1766  nach  Paris.  Sie  erreichte 
1767  ihre  Aufnahme  in  die  Königl.  Akademie.  Auch  die  Akademie  in 
Wien  ehrte  sie  durch  Zuerkennung  der  Mitgliedschaft.  1770  kehrte  sie  in 
ihre  Heimath  zurück. 

609.  Die  büssende  Magdalena.  Sie  kniet,  nach 
links  gewendet,  auf  grünem  Kissen  vor  einem  Altar.  Neben 
ihr  auf  dem  Fussboden  allerlei  abgelegter  weltlicher  Schmuck. 
Von  links  her  tritt  tröstend  ein  Engel  mit  flammendem  Kreuz 
zu  ihr  heran. 

Leinwand.    H.  0,644.    Br.  0,515. 

Bezeichnet  auf  dem  grünen  Kissen,  oberhalb  der  Goldkante  desselben: 

A.  D.  Therbusch,   nee  R.  Liszewska, 
peintre  du  Roi  de  France  1781. 
L.  177.   Pr.  X,  3. 

610.  Bildniss    eines   jungen    Mädchens,  welches 
eine  Taube  küsst.    Sie  steht  in  leichter,   schleierartiger  Ge- 
wandung neben  einem  am  Boden  stehenden  Käfig  und  blickt  • 
nach  rechts.    Im  Hintergrunde  rechts  eine  Säule,   links  ein 
Vorhang. 

Leinwand.    H.  0,668.    Br.  0,476. 
L.  244.    Pr.  IX,  29. 
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611.  Zwei  verschleierte  Vestalinnen  mit  einer 
Dienerin  am  Altar  der  Vesta,  auf  welchem  die  iieilige 
Flamme  lodert.    Im  Hintergrunde  Vorhänge. 

Leinwand.    H.  0,668.    Br.  0,476. 
L.  238.    Pr.  X,  78. 

LISIEWSKY. 

Christian  Friedrich  Reinhold  (oder  Reinhard?)  Lisiewsky 
oder  Liszewsky,  Bildnissmaler,  geb.  zu  Berlin  1725  und  gest.  zu 
Ludwigslust  den  12.  Juni  1794,  war  muthmasslich  ein  Schüler  seines  Vaters 
Georg.  1752  wurde  er  als  Hofmaler  nach  Dessau  berufen.  1768  hielt 
er  sich  in  Dresden  auf,  1772  ging  er  nach  Berlin  und  I779>  bald  nach 
dem  Tode  seines  Neffen,  des  Hofmalers  G.  D.  Ma'tthieu  (s.  u.),  wurde 
er  von  Herzog  Friedrich  als  Hofportraitmaler  nach  Ludwigslust 
gerufen.  Das  Datum  seines  Todes  und  seine  Taufnamen  sind  dem 
Ludwigsluster  Kirchenbuch  entnommen.  Statt  Christian  heisst  er  anderswo 
Christoph  oder  Georg.  Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XIV,  306  und  Füssh, 
Künstlerlexikon. 

612.  Lebensgrosses  -Selbstbildniss  des  Malers 
beim  Schein  einer  Kerze.  Er  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  den 
Beschauer  geradeaus  anblickend,  auf  einem  Stuhl.  Den  Zeige- 
finger der  rechten  Hand,  mit  der  er  einen  Zeichenstift  hält, 
hat  er  an  das  Kinn  gelegt,  wie  wenn  er  über  etwas  nachsinne 
oder  auch  den  zu  zeichnenden  Gegenstand  sorgfältig  beobachte. 
Vor  ihm  liegt  eine  Studienmappe,  und  auf  derselben  neben 
einem  Zirkel  ein  Blatt,  das  den  Anfang  eines  mit  weisser 
Kreide  gezeichneten  Damenbildnisses  darstellt.  Links  davon 
steht  die  brennende  Kerze,  noch  weiter  zurück  liegen  Bücher. 
Er  trägt  einen  dunkelgrünen  mit  Pelz  verbrämten  Rock  und 
eine  Mütze  von  gleicher  Farbe.  Hinter  ihm  auf  demselben 
Stuhle  sitzt  ein  weisses  Hündchen,  dessen  Blick  geradeaus  auf 
den  Beschauer  gerichtet  ist.  Dunkelbrauner  Grund.  Das  Ganze 
ist  ein  Gegenbild  zu  der  Alten  von  der  Hand  seines  Neffen 
G.  D.  Matthieu  (s.  u.  Nr.  640). 

Leinwand.    H.  0,870.    Br.  0,730. 

Bezeichnet  auf  dem  Rücken  des  Buches,  das  links  auf  dem  Tische  liegt : 

IPSE  PINXIT 
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Auf  der  Rückseite  der  Leinwand  steht : 
LL  II. 

LISSE. 

Diederick  van  der  Lisse  oder  auch  van  der  Lis,  Maler  und 
Radirer,  war  ein  Schüler  Poelenburgs  und  1656  bei  Errichtung  der 
Camera -Pictura  im  Haag  Bürgermeister  dieser  Stadt.  Das  nachstehend 
beschriebene  Bild  » Lot  und  Töchter «  hing  bis  1 660  in  einem  der  Räume 
der  Camera- Pictura.  D.  v.  d.  Lisse  starb  vor  1674.  Vgl.  Bredius  im 
Nederl.  Kunstbode  III  (1881),  S.  197.  Obreen,  Arch.  IV.,  S.  55,  57,  59, 
78,  79,  82,  128,  132,  148.  Bredius  hat  das  Verdienst,  das  Monogramm, 
welches  man  früher  allgemein  auf  den  falschen  Jan  van  der  Lys  bezog, 
richtig  erkannt  zu  haben. 

613.  Lot  und  seine  Töchter.  In  einer  Felsgrotte, 
welche  rechts  einen  Ausblick  auf  die  brennende  Stadt  Sodom 
gewährt,  sitzen  neben  einem  links  befindlichen  gedeckten  Tisch, 
auf  dem  üppige  Weintrauben  liegen  und  goldene  und  silberne 
Gefässe  stehen,  Lot  und  seine  beiden  Töchter,  alle  drei  von 
vorne  gesehen.  Der  Alte,  welcher  ein  gefülltes  Spitzglas  in 
der  Rechten  hält,  ist  seiner  nicht  mehr  mächtig.  Weinselig 
sinkt  sein  Haupt  hintenüber,  währenddess  sich  beide  Töchter, 
mit  ihm  zu  schaffen  machen.  Jenseits  des  Ausganges  aus  der 
Grotte  sieht  man  eine  weibliche  Gestalt  stehen,  als  ob  sie  an- 
gebannt wäre.  Es  ist  Lots  Weib,  das  nach  der  biblischen 
Geschichte  zur  Salzsäule  ward. 

Eichenholz,    H.  0,453.    Br.  0,715. 

Bezeichnet  rechts  von  der  einen  Tochter  am  Felsblock,  auf  dem 
sie  sitzt: 

Gr.  S.  17  E  I,  14.    LI.  12. 

614.  Landschaft  mit  Heerde  und  Hirten.  Im 
Vordergrunde,  diesseits  eines  breiten  Wassers,  ein  Ziegenbock 
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und  zwei  Kühe.  Im  Mittelgrunde,  noch  auf  diesseitigem  Ufer, 
zuäusserst  nach  links,  ein  Hirt  und  eine  Hirtin.  Am  jenseitigen 
Ufer  ein  Mann  mit  der  Angel,  und  auf  beiden  Seiten  des 
Wassers,  rechts  und  links,  Bäume  und  Gebüsch.  Links  oben 
auch  eine  Ruine.  Die  Thiere.  sind  von  Findorff  ins  Bild  ge- 
malt, um  damit  badende  Mädchen  zu  verdecken.  In  der  Ferne 
ein  von  Bergen  begränztes  Flussthal. 

Eichenholz.  H.  0,405.  Br.  0,342. 
Bezeichnet  zwischen  Ziege  und  Kuh : 

EL 

L.  14.    Pr.  VII,  67. 

615.  Felsige  Waldlandschaft  mit  einem  Bergwasser 
in  der  Mitte,  das  in  mehreren  Fällen  nach  rechts  herunter- 
stürzt. Im  Vordergrunde  eine  Heerde  mit  Hirten,  welche  von 
Findorff  an  Stelle  darunter  vorhandener  nackter  Nymphen  ins 
Bild  gemalt  sind. 

Kupfer.    H.  0,185.    Br.  0,241. 

Bezeichnet  rechts  unten  mit  dem  Monogramm : 

L.  310.    Pr.  X,  59. 

616.  Landschaft.  Im  Mittelgrunde  zieht  sich  ein  duf- 
tiger Laubwald,  nach  rechts  zurücktretend,  durch  die  ganze 
Bildfläche.  Links,  im  Vordergrunde,  ein  im  Schatten  liegender 
Weiher,  an  dessen  Uferrande  vorne  drei  badende  Hirten- 
mädchen weilen,  eine  stehend,  den  linken  Fuss  auf  einen  Stein 
gesetzt  und  mit  der  linken  Hand  nach  links  auf  den  jenseitigen 
Waldsaum  zeigend,  wo  eine  Heerde  mit  ihrem  Hirten  des 
Weges  zieht,  die  andern  beiden  sitzend  und  mit  ihren  Augen 
der  Weisung  ihrer  Gefährtin  folgend.  Rechts  dahinter,  im 
Mittelgrunde,  mehrere  Kühe  auf  der  Weide. 

Eichenholz.    H.  0,275.    Br.  0,370. 

Gr.  S.  78  N2I.    L.  222.    Pr.  VII,  95. 
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Antonis  de  Lorme  oder  D  e  1  o r m e  ,  Architekturmaler ,  aus 
Rotterdam.  Seine  Lebensverhältnisse  sind  unbekannt.  Die  Data  seiner 
Gemälde  reichen,  soviel  man  bis  jetzt  weiss,  von  1640  bis  1666.  Im  Jahre 
1663  besuchte  ihn  in  seinem  Atelier  zu  Rotterdam  Herr  von  Monconys, 
dessen  Reisebericht  jüngst  durch  A.  Bredius  im  »Nederlandsche  Kunstbode« 
von  1880  veröffentlicht  ist.  Moncpnys  berichtet  über  unseren  Maler:  »II 
ne  fait  que  1' eglise  de  Rotterdam  en  diverses  vues,  mais  il  les  fait  bien.« 

617.  Einblick  in  eine  einschiffige  Kirche,  deren 
schlicht  gehaltene  Kreuzgewölbe  rechts,  wo  sich  eine  Seiten- 
kapelle mit  einem  Sarkophag  anschliesst,  auf  Säulen,  sonst 
aber  auf  Halbsäulen  ruhen,  die  in  antik  römischem  Styl  ge- 
halten sind  und  aus  den  Wänden  hervortreten.  Letztere  werden 
von  viertheiligen  rundbogigen  Fenstern  durchbrochen,  welche 
oben  mit  einer  Art  gothischen  Masswerks  gefüllt  sind.  Der 
warme  gelbbräunliche  Ton  des  im.  Renaissance-Styl  gehaltenen 
schönen  Raumes,  der  durch  einen  vom  Schlussstein  des  ersten 
Gewölbes  herunterhängenden  Kronleuchter  erhellt  und  von 
Männern  in  spanischer  Tracht  belebt  wird,  ist  von  angenehmster 
Wirkung. 

Holz.    H.  0,30.  Br.  0,395.  * 

Bezeichnet  links  unten,  auf  beiden  Seiten  des  Fusses  eines  mächtigen 
Pil  asters : 


Die  Figuren  könnten  von  Antonis  Palamedesz.  sein;  sie  sind  ganz 
in  dessen  Styl  gemalt. 

L.  141.    Pr.  IV,  95. 

618.  Inneres  einer  grossen  gothischen  Kirche. 
Wände  und  Pfeiler  bestehen  aus  weissgrauen  Kalksteinquadern, 
die  Gewölbe  sind  aus  Holz  construirt,  und  der  Fussboden  ist 
mit  mächtigen  Steinplatten  belegt,  die  hie  und  da  mit  grösseren 
Gräberdeckplatten  abwechseln,  welche  mit  Reliefsculptur  und 
mit  Inschriften  versehen  sind.     Wenn  die  Längenachse  der 
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Kirche,  wie  anzunehmen  ist,  genau  die  Richtung  zwischen 
Osten  und  Westen  innehält,  so  ist  aus  der  Spiegelung  des 
Lichtes  auf  Wänden  und  Pfeilern  der  Schluss  zu  machen,  dass 
der  Beschauer,  dessen  Blick  von  einem  der  Kreuzarme  quer 
durch  das  erhöhte  Mittelschiff  in  den  gegenüberliegenden 
Kreuzarm  fällt,  im  südlichen  Arm  des  Kreuzes  steht,  und  zwar 
auf  einem  etwas  erhöhten  Standpunkte,  wie  die  Linienperspective 
zeigt.  An  der  gegenüberliegenden  Wand  des  Mittelschiffes  be- 
findet sich  in  halber  Pfeilerhöhe  eine  reich  decorirte  Orgel, 
deren  Holzschnitzarbeit  im  Styl  der  Spätrenaissance  gehalten 
ist.  An  den  Pfeilern,  links,  im  gegenüberliegenden  Kreuzarm, 
sind  mehrere  Epitaphien  angebracht.  Im  Ganzen  aber  sieht 
man  in  dem  grossen  Raum  nicht  mehr  als  sieben  Personen: 
rechts  zwei  Herren,  dann  ein  vornehmes  Ehepaar  mit  einem 
Knaben  und  weiterhin,  von  einander  ziemlich  entfernt,  noch 
zwei  Herren. 

Leinwand.    H.  1,105.  ijHO. 

Bezeichnet  links  unten : 

ADE.LORME.ieSS 

Ein  in  mehreren  Einzelheiten  sehr  ähnliches  gleich  grosses  Kirchen- 
bild vom  Jahre  1661  in  der  Gallerie  des  Freiherrn  .Speck  von  Sternburg 
zu  Lüteschena,  Kat.  Nr.  117. 

Gr.  S.  42  J  II,  I.    LI.  151. 

LUNDBERG. 

Lundberg,  schM^edischer  Bildnissmaler,  geboren  im  Jahre  1695 
und  (nach  Füssli)  als  dreiundachtzig  jähriger  Greis  noch  1778  am  Leben, 
lernte  bei  Rosalba  Carriera  zu  Venedig  und  bei  Cazes  in  Paris.  1741 
wurde  er  Mitglied  der  Königl.  Akademie  zu  Paris.  1750  arbeitete  er  in 
Stockholm.    Er  hatte  besonderen  Ruf  als  Pastellmaler. 

619.  Junge  Dame  mit  gepudertem  Haupthaar,  etwas 
nach  rechts ,  den  Kopf  aber  nach  links  gewendet.  Pastell- 
Brustbild  in  ovaler  Form. 


H.  0,33.    Br.  0,25. 


358 


Maes 


620.  Junge  Dame  mit  gepudertem  Haupthaar,  nach 
rechts  gewendet.    Pastell-Brustbild  in  ovaler  Form. 

H.  0,33.    Br.  0,25. 

MAES. 

Nicolaas  Maes  oder  Maas,  geb.  zu  Dordrecht  1632  und  gest. 
zu  Amsterdam  im  December  1693,  ^"^^^  Schüler  Rembrandts  und  folgte 
in  der  ersten  Zeit  ganz  den  Spuren  des  grossen  Meisters.  In  der  letzten 
Hälfte  seines  Lebens  aber  gerieth  er  unter  den  Einfluss  der  vlämischen 
Maler,  welche  er  auf  einer  Reise  nach  Antwerpen  besucht  hatte,  und  die 
Bildnisse  aus  dieser  Periode  sind  so  sehr  von  denen  der  früheren  verschieden 
und  so  sehr  manchen  Erzeugnissen  des  C.  Netscher  (s.  u.)  verwandt,  dass 
einzelne  Forscher  dazu  neigten,  aus  einem  und  demselben  Künstler  zwei 
zu  machen,  einen  älteren  und  einen  jüngeren.  Vgl.  Bürger,  Musees  de 
la  Hollande  II,  S.  25.  Seit  1678  war  er  in  Amsterdam  ansässig.  Als 
Schüler  von  ihm  werden  genannt  Johannes  de  Haan,  Jacob  Moelaert, 
Joan  Vollevens  und  Margarita  GodcAvyk. 

621.  Kleines  ovales  Brustbild  eines  Mannes,  der 
anscheinend  in  der  Mitte  der  vierziger  Lebensjahre  steht.  Fast 
ganz  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach  rechts.  Er 
trägt  eine  auf  beide  Schultern  lang  herunterwallende  braune 
Perrücke  und  einen  hellbraunen  Rock,  der  ein  Stück  des 
schlichten  Halskragens  und  der  Hemdtältelung  an  der  freien 
rechten  Hand  sehen  lässt.  Ein  dunkelrother  Mantel  fällt  vom 
Rücken  und  von  der  linken  Schulter  her  über  beide  Arme 
und  deckt  den  grössten  Theil  der  Brust.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  das  Bildniss  überwölbende  Gartenlaube,  durch 
welche  nach  rechts  der  dunkle  Abendhimmel  sichtbar  ist. 

Leinwand.    H.  0,420.   Br.  0,330. 

Die  Bezeichnung  scheint  unten  rechts  an  einer  Stelle,  wo  man 
Retouchirungen  sieht,  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Pr.  VIII,  46. 

622.  Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Kleines  ovales 
Brustbild  der  Frau  dieses  Mannes,  die  ebenfalls  in  den 
vierziger  Lebensjahren  zu  sein  scheint.    Fast  ganz  in  Vorder- 
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ansieht,  mit  geringer  Wendung  nach  links.  Sie  hat  volles 
blondes  Haar,  das  in  üppigen  Locken  auf  beide  entblösste 
Schultern  herunterfällt,  und  trägt  Perlen  in  den  Ohren  wie 
um  den  Hals.  Ihr  Kleid,  das  von  weisser  Seide  zu  sein 
scheint,  lässt  den  oberen  Theil  ihres  Busens  und  ihren  linken 
perlengeschmückten  Unterarm  frei.  Mit  der  linken  Hand  fasst 
sie  einen  violettfarbigen  Mantel,  der  lose  von  der  rechten 
Schulter  und  dem  Rücken  her  über  beide  Arme  fällt  und  den 
grössten  Theil  der  Brust  deckt.  Der  Hintergrund  ist  hier  der- 
selbe, wie  auf  dem  vorigen  Bilde. 

Leinwand.    H.  0,420.   Br.  0,330. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Pr.  VIII,  47. 

623.  Bildnisse  zweier  Kinder  in  einem  Park.  Es 
sind  kleine  blondlockige  Mädchen,  in  lebensgrossen  Brustbildern, 
hinter  einer  Tischplatte,  die  den  ganzen  Vordergrund  einnimmt 
und  mit  ^Weintrauben,  Pfirsichen,  Aprikosen  und  Pflaumen  be- 
legt ist.  Eins  derselben,  das  rechts  befindliche,  welches  den 
grösseren  Theil  des  Raumes  in  der  Bildfläche  einnimmt,  trägt 
einen  auf  dem  Kopfe  etwas  zurückliegenden  blumengeschmückten 
breitrandigen  weissen  Zeughut,  ein  durchsichtiges  weisses  Kleid, 
über  dem  linken  Arm  einen  hellblauen  Shawl  und  in  der  linken 
Hand  eine  ganze  Fülle  von  Rosen  und  verschiedenfarbigen 
Astern.  Rechts  neben  ihm  sitzt  auf  einem  kleinen  trocknen 
Ast  ein  rother  Papagei.  Das  zweite  kleine  Mädchen,  von  dem 
man  nur  das  Köpfchen  sieht,  lugt  links  über  die  rechte  Schulter 
des  ersteren.  Gleich  dahinter,  links,  hohe  Parkbäume,  und 
rechts,  im  Mittelgrunde,  eine  hochgelegene  Steinbalustrade, 

Leinwand,    H.  0,857.  Br.  0,695. 
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Früher  irriger  Weise  dem  A.  v.  Dyck  zugeschrieben.  Auffassung, 
Darstellungsweise  und  Technik  erinnern  an  jene  im  letzten  Viertel  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Amsterdam  herrschende  Geschmacksrichtung,  welcher  endlich 
auch  der  in  seinen  letzten  Jahren  durch  die  Vlamen  beeinflusste  Nicolaas 
Maes  (Maas)  verfällt  (s.  o.).  Dies  gilt  besonders  von  der  Auffassung  sowie 
von  der  Färbung  und  Behandlung  des  Hintergrundes.  Die  Malerei  in 
dem  weissen  Kleide  und  Zeughute  dagegen  weist  einige  Anklänge  an  eine 
schon  früher  vorhandene  Richtung  auf,  die  bereits  in  den  oben  in  der  An- 
merkung zu  Nr.  477  erwähnten  Bildnissen  des  B.  v.  d.  Heist  und  des 
jüngeren  J.  A.  Mijtens  zur  Geltung  gelangt.  Die  Früchte  unten  links  er- 
innern an  gleichzeitige  Arbeiten  des  Jan  Weenix.  Das  Bild  wäre  besser 
der  Abtheilung  unbestimmter  holländischer  Meister  zugetheilt  worden,  allein 
da  dies  versäumt  ist,  so  mag  es  hier  den  ungefähr  um  1680  gemalten 
beiden  vorstehenden  Bildern  des  N.  Maes  angereiht  werden. 

Gr.  S.  6  C  II,  7.    L.  563.    Pr.  VI,  14. 

MAINE. 

Der  Maler  des  nachstehend  beschriebenen  Bildes  erscheint  in  dem- 
selben als  ein  Nachahmer  des  Gerhard  Dou.  Der  Kunsthändler 
Pah  mann  empfiehlt  in  einem  Brief  vom  15.  März  1735  Herzog 
Christian  Ludwig  einen  Maler  van  der  Maine,  »so  ehemals  bei 
dem  verstorbenen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Cabinetsmaler  gewesen  und 
sich  anjetzo  da  befindet.  «  Darnach  ist  der  Urheber  des  Schweriner  Bildes 
hötfhst  wahrscheinlich  identisch  mit  jenem  bekannten  Herman  van  der 
Myn  aus  Amsterdam,  welcher  ein  Schüler  des  Stilllebenmalers  Ernst 
Stuven  war  und  sich  später  auf  die  Bildnissmalerei  legte,  wobei  er  mit 
jener  Sorgfalt  und  Genauigkeit  arbeitete,  die  man  an  Gerhard  Dou's  Werken 
bewundein  gelernt  hatte.  Derselbe  hielt  sich  eine  Zeit  lang  bei  dem 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  auf,  aber  nach  Fiorillo  nicht  1735,  sondern  vor 
dem  Jahre  1716.  Er  soll  1684  geboren  und,  nach  verschiedenen  Auf- 
enthalten in  Holland,  Frankreich  und  England,  im  Winter  des  Jahres  1741 
gestorben  sein.  Seine  in  dem  Zeitraum  von  1706  bis  1725  geborenen  acht 
Kinder  waren  sämmtlich  mit  Erfolg  der  Kunst  beflissen  und  von  ihrem 
Vater  in  derselben  unterwiesen  worden.  Nagler  nennt  einige  Stiche  nach 
Bildern  von  ihm,  welche  ähnliche  Vorwürfe  behandeln  wie  das  nach- 
stehend beschriebene. 

624.  Violinspieler.  Er  steht  nach  links  gewendet 
und  spielt  sein  Instrument,  indem  er  sich  mit  dem  linken  Arm 
auf  die  Brüstung  einer  offenen  Bogennische  lehnt.   Unter  seinem 


Malinconico. 


361 


linken  Arm,  rechts,  ein  kostbarer  Teppich,  links  vor  ihm  ein 
offenes  Notenbuch,  Auf  der  Aussenseite  der  Brüstung  ein 
Relief,  das  eine  Neckerei  zwischen  Eroten  und  einer  Ziege 
darstellt.  Oben  in  der  Nische  ein  nach  rechts  zurückgeschlagener 
dunkelgrüner  Vorhang.  Im  Hintergrunde  links  eine  Staffelei 
mit  einem  Bilde.  Davor  ein  Farbenreiber  in  Thätigkeit,  der 
Staffelei  den  Rücken  kehrend.   Neben  ihm  ein  sitzender  Raucher. 

Eichenholz.    H.  0,330.    Br.  0,247. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite : 


Es  giebt  ein  ähnliches  Bild  von  G.  Dou  aus  dem  Jahre  1665  in 
der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1232,  das  von  Jngouf  ge- 
stochen ist.  Dies  könnte  dem  Maler  als  Vorbild  gedient  haben.  Vgl. 
den  Violinspieler  von  Slingelant  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  (s.  u.). 


Nicola  Malinconico,  Sohn  des  Andrea  Malinconico  in 
Neapel,  war  Anfangs  ein  Schüler  des  Stilllebenmalers  Andrea  Belvedere 
zu  Neapel  (1646 — 1732),  wurde  aber  nachher  Nachahmer  des  Luca 
Giordano  (1632  —  1705).  Als  solcher  offenbart  er  sich  in  dem  nach- 
folgend beschriebenen  Bilde.  Der  Vater  des  Nicola  soll  1718  gestorben 
sein  (s.  Füssli),  von  Nicola  selbst  haben  wir  bestimmte  Lebensdaten  nicht 
aufzufinden  vermocht. 

625.  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Maria 
sitzt,  mit  dem  Kinde  nach  rechts  gewendet,  auf  einer  Stufen- 
höhe vor  zwei  Tempelsäulen,  zwischen  denen  allerlei  altes 
Gebälk  hervorragt,  das  den  Stall  in  Betlehem  andeuten  soll. 
Rechts  die  heiligen  drei  Könige:  der  Mohr  kniet  an  der  ersten 
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Stufe  vor  dem  Kinde,  die  andern  beiden  stehen  hinter  ihm. 
Links  in  der  Ecke  das  Gefolge  der  Könige  mit  zwei  Pferden, 
die  beiden  vorderen  Männer  knieen  vor  den  Tempelstufen. 
Hinter  der  Maria,  zwischen  den  beiden  Tempelsäulen,  der 
heilige  Joseph,  und  über  beiden,  von  links  her,  ein  schwebender 
Engel,  der  in  seiner  Rechten  ein  Räucherfass  hält.  Neben 
diesem  zwei  kleine  geflügelte  Engelsköpfchen.  Von  rechts  her, 
wo  oben  in  den  Lüften  der  Stern  erscheint,  drängen  sich 
allerlei  neugierige  Leute  heran,  darunter  behelmte  Krieger. 

Leinwand.    H.  1,283.    ^r.  1,528. 
Bezeichnet  an  der  unteren  Tempelstufe : 

Pr.  XX,  7. 

MANDEVARE. 

Alexandre-Michel  Mandevare,  Landschaftsmaler  und  Kunst- 
schriftsteller, lebte  am  Ende  des  vorigen  und  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
in  Parisi 

626  Bergige  Landschaft.  Im  Vordergrunde  ein  von 
rechts  herkommender  Fluss.  Auf  dem  diesseitigen  Ufer,  rechts, 
sitzt  ein  Zeichner,  nach  links  gewendet.  Hinter  ihm,  am  Rande 
des  Bildes,  ein  Baum.  Jenseits  des  Flusses,  hinter  Bäymen, 
ein  grosses  Grabmonument,  bei  welchem  ein  sitzender  Mann 
und  eine  Blumen  ausstreuende  Frau  sichtbar  sind.  In  der 
Ferne  hohe  blaue  Berge. 

Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,247.   Br.  0,330. 
Bezeichnet  links  unten : 

Nachahmer 

des 

MANTEGNA. 

Andrea  Mantegna,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  in  der  Nähe 
von  Padua  143 1  und  gest.  zu  Mantua  den  13.  September  1506,  war  der 
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Pflegesohn  und  Schüler  des  Francesco  Squarcione  ru  Padua  und 
bildete  sich  ebendaselbst  weiter  aus  unter  verschiedenen  Einflüssen.  Von 
diesen  können  wohl  die  Einflüsse  antiker  Plastik  und  der  Plastik  des 
Donatello  als  die  mächtigsten  bezeichnet  werden.  Der  Berliner  Katalog 
führt  (wohl  im  Anschluss  an  Crowe  und  Cavalcaselle,  Gesch.  d.  ital.  M.  V, 
S.  384)  auch  den  Schwiegervater  des  Mantegna,  Jacopo  Bellini,  als 
dessen  Vorbild  auf.  Indessen  Lermolieff  (alias  Morelli),  Werke  italienischer 
Meister,  S.  432,  widerspricht  dem.  Verona  und  Rom,  besonders  aber  Padua 
und  Mantua,  waren  die  Stätten  seiner  Arbeiten,  von  denen  aber  viele  nicht 
mehr  an  Ort  und  Stelle  sind.  Zu  Mantegna's  Schülern  gehören  seine  Söhne 
Francesco  und  Lodovico.  Der  Einfluss  des  gewaltigen  Mantegna 
machte  sich  übrigens  fast  in  allen  Schulen  Norditaliens  geltend,  am  meisten 
in  der  Schule  von  Padua. 

627.  Golgatha.  In  der  Mitte  Christus  am  Kreuz, 
rechts  der  eine,  links  der  andere  Schacher.  Im  Vordergrunde, 
unterhalb  der  drei  Kreuze,  die  sehr  hoch  sind,  verschiedene 
Gruppen.  Zwischen  dem  Kreuz  Christi  und  dem  des  Schächers 
links  die  trauernde  Mutter  des  Heilandes,  stehend  und  von 
drei  Frauen  unterstützt,  in  der  Ecke  der  Jünger  Johannes,  der 
zum  Kreuz  emporblickt.  Hinter  den  Frauen  zwei  Krieger, 
einer  derselben  zu  Pferde.  Neben  ihnen  ein  Mann,  welcher 
spottend  zum  Kreuz  hinauf  zeigt.  Auf  der  andern  Seite, 
zwischen  dem  Kreuz  Christi  und  dem  Schacher  rechts,  eine 
Gruppe  von  vier  Kriegern,  drei  derselben  hocken  am  Boden 
und  würfeln  um  das  Gewand  Christi.  In  der  Ecke  der  Haupt- 
mann zu  Pferde,  der  mit  einem  Stabe  zum  Kreuz  emporweist. 
Es  scheint  der  Augenblick  zu  sein,  in  welchem  er  die  Worte 
spricht:  »Wahrlich,  dieser  ist  Gottes  Sohn  gewesen.«  Hinter 
den  vier  Kriegern  drei  andere,  von  denen  einer  zu  Pferde  ist 
und  eine  rothe  römische  Fahne  hält  mit  der  bekannten  Inschrift 
S.  P.  Q.  R.  Im  Hintergrunde,  links,  auf  Hügeln,  die  Stadt, 
rechts,  zwischen  Felsen,  das  Meer.    Oben  dunkle  Wolken. 

Leinwand.    H.  0,826.   Br.  0,742. 

Sehr  ähnlich  das  Bild  des  Mantegna  im  Louvre,  Kat.  Nr.  250: 
Le  Calvaire  (H.  0,67.  L.  0,93):  >Le  Christ  en  croix  entre  les  deux 
larrons.  A  gauche  St.  Jean  et  le  groupe  des  saintes  femmes,  ä  droite  les 
soldats  jouant  aux  d6s  et  deux  guerriers  ä  cheval.  Au  premier  plan  un 
Soldat  vu  en  buste  tenant  une  lance,  dans  le  fond  Jerusalem  et  des  rochers«. 
Das  Bild  in  Paris  ist  ein  Theil  der  Predelle  eines  grossen  Altargemäldes 
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für  die  Kirche  des  heiligen  Zeno  in  Verona.  Die  beiden  andern  Predellen- 
slücke,  das  Geleit  in  Gethsemane  und  die  Himmelfahrt,  sind  im  Museum 
zu  Tours.    Die  Arbeit  an  diesem  Altargemälde  fällt  in  das  Jahr  1459. 

Pr.  II,  3. 

SCHULE  DES  MARATTA. 

Carlo  Maratta  oder  Maratti,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu 
Camerano  in  der  Mark  Ancona  den  13.  Mai  1625  und  gest.  den  15.  De- 
cember  1713,  war  ein  Schüler  des  Andrea  Sacchi  zu  Rom  und  gewann 
seine  weitere  Ausbildung  durch  das  Studium  Raphaels  und  der  Carracci. 
Herzog  Christian  Ludwig,  damals  noch  Prinz,  besuchte  den  Künstler 
in  seinem  Atelier  im  Jahre  1705, 

628.  Heilige  Familie  (in  Form  eines  Kniestücks). 
Maria,  in  Seitenansicht,  ist  sitzend  nach  links  gewendet.  Sie 
iimfasst  mit  beiden  Händen  das  an  ihrer  Brust  schlafende 
Christkind,  welches  in  Vorderansicht  sichtbar  ist.  Der  kleine 
Johannes  kommt  mit  Kopf  und  Schultern  von  rechts  her  aus 
der  Ecke  heraus,  er  fasst  mit  seiner  rechten  Hand  den  linken 
Fuss  des  Christkindes  und  küsst  ihn.  Ueber  der  rechten 
Schulter  trägt  er  ein  aus  Rohrstäben  gebildetes  Kreuz  mit  der 
Aufschrift:  ECCE  AGNVS  DEL  Im  Hintergrunde,  links, 
Joseph,  mit  beiden  Händen  ein  I^uch  haltend,  den  Blick  auf 
das  schlafende  Kind  gerichtet.  Maria  trägt  ein  gelbweisses 
Kopftuch,  ein  violettfarbiges  Kleid  und  einen  hellblauen  Mantel. 
Die  beiden  Knaben  sind  nackt  dargestellt.  Unter  dem  schla- 
fenden Christkinde  ein  hellgrünes  Kissen.  Joseph  trägt  "einen 
braunfarbigen  Rock.    Grund  hellgrau. 

Leinwand.    H.  0,960.    Br.  0,720. 
Gr.  S.  92  0  31.    LI.  I. 

MARCH. 

Miguel  March,  Schlachtenmaler,  geb.  um  1643  zu  Valencia 
und  gest.  ebendaselbst  1670,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Esteban 
March  (gest.  1660)  zu  Valencia.  Letzterer,  der  sich  ebenfalls  durch 
Schlachtenbilder  auszeichnete,  war  ein  Schüler  des  Orrente  (gest.  1644 
zu  Toledo),  der  die  Venetianer  nachahmte, 


Marsen 


3<5S 


629.  Grosse  Schlacht  auf  weiter  Ebene.  Vorne 
Hnks,  bei  dem  Kirchthurm  eines  Dorfes  und  weiterhin  in  der 
Mitte,  wildes  Reitergetümmel.  Zahlreiche  Schaaren  Fussvolks 
rücken  aus  dem  Mittelgrunde  heran,  rechts  auch  eine  Proviant- 
colonne.  Weiterhin  in  der  Ebene  verschiedene  Ortschaften, 
und  am  Horizont  eine  weit  ausgedehnte  grosse  Stadt  mit  hohen 
Kirch  thürmen. 

Leinwand.    H.  0,877.    ^r.  1,215. 

Bezeichnet  links  unten : 


Jan  Marsen,  Marssen,  Martsen,  Marts,  Martss  (?)  d.  J., 
Maler  und  Radirer  von  Pferden,  Reitern  und  Schlachtenbildern.  lieber 
seine  Lebensverhältnisse  ist  bisher  nichts  Näheres  bekannt  geworden.  Nach 
Daten  auf  seinen  Bildern  war  er  zwischen  1632  und  1644  thätig.  Auf 
dem  Bilde  in  der  Gallerie  des  Grafen  C  z  e  r  n  i  n  in  Wien  vom  Jahre 
1644,  Kat.  Nr.  142,  steht  sein  Name  voll  ausgeschrieben,  nämlich 
Marsen.  Wir  haben  deshalb  dieser  Schreibart  den  Vorzug  gegeben. 
Jan  Marsen  hat  gelegentlich  in  Bildern  des  Michiel  Janszoon  van 
Miereveld  die  Hintergründe  gemalt.  S.  Sfuers  im  Kat.  des  Königl. 
Museums  im  Haag,  S.  78.  Darnach  müsste  man  vermuthen,  dass  er  in 
Delft  ansässig  gewesen  wäre. 

630.  Kampf  zwischen  Reitern  und  Fusssoldaten. 
Die  Hauptgruppe  in  der  Mitte  wird  von  einem  Reiter  und 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
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einem  Fusssoldaten  gebildet.  Letzterer  mit  Helm,  Schild  und 
Speer  bewaffnet,  kniet  mit  dem  rechten  Bein  auf  dem  Erdboden 
und  sucht,  nach  links  gewendet  und  das  linke  Bein  fest  auf- 
setzend, in  etwas  zurückgebeugter  Haltung  seinen  Speer  einem 
Reiter  in  die  Seite  zu  stossen,  der,  auf  einem  Schimmel  sitzend, 
und  seinen  Hut  verloren  habend,  in  den  Vordergrund  sprengt 
und  dabei  aus  seiner  Pistole  dem  Gegner  einen  Schuss  ins 
Gesicht  feuert.    Ringsum  wildes  Kampfgetümmel. 

Das  Bild  befindet  sich  auf  der  Aussenfläche  eines  kreisrunden  ge- 
wölbten Bronzeschildes,  dessen  innere  beide  Handhaben  bis  auf  die  Stümpfe 
abgefeilt  sind.    Durchmesser:  0,540. 

Bezeichnet  neben  dem  rechten  Fuss  des  knieenden  Fusssoldaten ; 


Eine  ganz  gleiche  Bezeichnung  auf  dem  Reitergefecht  von  1630  im 
Museum  zu  Rotterdam,  Kat.  Nr.  161,  und  auf  der  Schlacht  bei  Lützen 
von  1636  im  Museum  zu  Braünschw^eig,  Kat.  Nr.  544. 


Otto  oder  Otho  Marseus  van  Schrick,  Stilllebenmaler.  Er 
war  ansässig  zu  Amsterdam  im  Jahre  1663,  wie  aus  dem  Reisebericht  des 
de  Monconys  hervorgeht  (s.  Nederl.  Kunstbode  vom  25.  December  1880, 
S.  414),  und  noch  am  Leben  im  Jahre  1676,  vv^ie  das  Datum  eines  Büdes 
beweist  (s.  u.).  Wer  sein  Lehrer  v^^ar,  ist  nicht  bekannt.  Man  weiss  nur 
aus  Houbraken,  dass  er  England,  Frankreich  und  Italien  besuchte,  lange 
im  Dienst  des  Grossherzogs  von  Toscana  war,  sich  auch  in  Rom 
und  Neapel  aufhielt  und  in  der  Schilderbent  den  Namen  Snuffelaer 
erhielt,  »omdat  hij  allerwege  naar  vreemdgekleurde  of  gespikkelde  slangen, 
hagedissen,  rupsen,  spinnen,  flindertjes  en  vreemde  gewassen  en  kruide 
omsnuffelde « .  Er  hatte  für  die  Züchtung  dieser  Thiere  ein  eigenes  Gehege 
in  einer  Niederung  bei  Amsterdam  (Waterrijk) ,  welches  auch  de  Monconys 
besuchte  (s.  o.).    Als  Schüler  von  ihm  wird  der  Stilllebenmaler  Willem 
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van  Aelst  (s.  o.)  genannt.  Auch  scheint  er  den  in  der  Kunst  ihm  sehr 
verwandten  Giuseppe  Receo  in  Neapel  (1634 — 1695)  beeinflusst  zu 
haben  (s.  u.).  Die  von  Houbraken  eingeführte  Namengebung  Marcelis 
muss  dem  vom  Meister  selbst  geschriebenen  Namen  Marseus  gegenüber 
aufgegeben  werden. 

631.  Thierleben  im  Walde.  An  einem  Erdabhang 
tummeln  sich  zwischen  zahlreichen  blauen  Windenblumen  allerlei 
Falter,  Libellen,  Grashüpfer,  Spinnen,  Bienen  und  Raupen. 
Unterhalb  der  Blumen,  in  der  Mitte  der  Bildfläche,  und  zu- 
gleich links  von  einer  im  Vordergrunde  stehenden  Distelpflanze, 
sitzt,  nach  links  gewendet,  eine  grosse  Kröte,  die  ihre  lange 
Zunge  nach  einem  Falter  ausstreckt.  Neugierig  sieht  dies  ein 
Mäuschen,  welches  seinen  Kopf  aus  einem  Schlupfwinkel  zur 
Linken  hervorsteckt.  Im  Hintergrunde,  rechts,  über  Rank- 
gewächse und  Gräser  hinweg,  fällt  der  Blick  in  eine  Lichtung, 
welche  eine  bergige  Gegend  zeigt. 

Leinwand.    H.  0,537.    Br.  0,680. 
Bezeichnet  unten,  links  von  der  Distel: 


L.  47.    Pr.  VI,  12. 

632,  Thierleben  im  Walde.  Am  Fuss  mehrerer 
Baumstämme  steht  neben  Epheu  und  andern  Blattpflanzen  und 
Blumen  eine  Distelstaude.  Unter  derselben  schiesst  nach  links 
eine  Ringelnatter  hervor  und  hascht  nach  einem  Nachtfalter. 
Andere  Schmetterlinge  fliegen  davon.  Links,  neben  der  Schlange, 
raschelt  eine  kleine  Eidechse  durch  das  Moos,  dasselbe  Ziel  im 
Auge  habend,  während  unmittelbar  vor  ihr  eine  Schnecke  ihren 
langsamen  Weg  zieht,  das  sichere  Häuschen  auf  dem  Rücken 
tragend.    Im  Hintergrunde  überall  Waldbäume. 

Leinwand.    H.  0,580.    Br.  0,455. 
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Gr.  S.  88  O  II.    LI.  79, 

633.  Thierleben  im  Walde.  Am  Ausgange  einer 
gewölbten,  mit  Pflanzen  bewachsenen  und  berankten  Steingrotte 
befinden  sich  am  Fuss  einer  Distelpflanze  rechts  eine  Schlange 
und  links  eine  Eidechse  Erstere  schnappt  nach  einem  Schmetter- 
ling, letztere  nach  einer  Libelle.  Daneben  andere  fliegende 
Falter.  Im  Mittelgrunde  eine  Ebene,  auf  welcher  zwei  Hirten 
eine  Heerde  von  Kühen  und  Schafen  nach  rechts  hintreiben. 
Dahinter  links  ein  Wald,  und  rechts  langgezogene  blaue  Berge. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,580.    Br.  0,455. 

Bezeichnet  rechts,  unterhalb  der  mittleren  Windung  der  Schlange, 
am  Erdrande : 


Gr.  S.  88  O  12  (?).    L.  339.    Pr.  VIT,  22. 

634.  Thierleben  im  Walde.  Unter  einer  von  Faltern, 
Libellen  und  anderen  Insecten  belebten  Distelpflanze  links  im 
Vordergrunde  sitzt  eine  grosse  Ringelnatter  und  schnappt  nach 
einem  Schmetterling.  Rechts  Epheuranken.  Gleich  hinter  diesem 
Vordergrunde  verschiedene  Baumstämme.  Rechts  fällt  der  Blick 
in  einen  von  der  Sonne  beleuchteten  bewaldeten  Bergkessel. 


O: 


Leinwand.    H.  0,684.  0)53- 
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Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke,  auf  dem  Moosgrund: 


OTTO 


L.  137.    Pr.  VI,  35. 

635.  Thierleben  im  Walde.  Auf  moosigem  Grunde 
schnappen  eine  Eidechse  und  eine  Schlange  zugleich  nach 
einem  bunten  Falter,  erstere  von  links,  letztere  von  rechts  her. 
Auf  und  zwischen  Blättern  und  Blumen,  Pilzen  und  Holzstücken 
mehrere  andere  kleine  Thierchen,  Raupen,  Falter,  Grashüpfer 
und  Schnecken.    Im  Hintergrunde  dunkles  Waldlaub. 

Leinwand.    H.  0,612.    Br.  0,486. 
Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 


636.  Thier  leben  im  Walde.  Verschiedene  Raupen, 
Falter  aller  Art,  sowie  eine  Schlange,  welche  nach  zwei  sich  be- 
gattenden Schmetterlingen  hascht,  haben  sich  zwischen  Pilzen, 
Gräsern,  Blumen  und  Moos  unter  niedrigem  Waldlaube  zu- 
sammengefunden und  erfüllen  den  dunklen  Grund  mit  ihrem 
Leben. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,725. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XVI,  5. 

637.  Thierleben  im  Walde.  Am  Fusse  von  Baum- 
stämmen, auf  dunklem  Grunde,  spriessen  roth-  und  hellgrün- 
farbige Blattpflanzen  zwischen  Moos  und  Gräsern  empor,  sowie 
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Nachfolger  des  Quinten  Massys. 


verschiedene  kleine  Pilze.  Unten  am  Boden  ein  Frosch,  und 
oben  am  Baumstamm,  links,  ein  Grashüpfer. 

Leinwand.    H.  0,534.    Br.  0,465. 

Oben  und  links  an  der  Seite  ist  ein  ziemliches  vStück  der  Leinwand- 
fläche über  den  Blendrahmen  gelegt. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Das  Datum  des  anscheinend  nicht  ganz  vollendeten  Bildes  1676 
(eine  Verwechslung  der  6  mit  o  ist  ausgeschlossen)  beseitigt  die  seit  Hou- 
braken  geltende  Annahme  vom  Tode  des  Meisters  im  Jahre  1673. 


Quinten  Massys  oder  Matsys  oder  Metsys,  geb.  zu  Antwerpen 
um  1460  und  gestorben  ebendaselbst  zwischen  dem  13.  Juli  und  16.  Sep- 
tember 1530,  war  Anfangs  Kunstschmied  und  seit  1480  mit  Aleidis 
van  Tuylt  verheirathet,  1491  trat  er  als  Freimeister  in  die  Lucasgilde 
zu  Antwerpen  und  gewann  bald  Schüler,  deren  die  Liggeren  bis  zum  Jahre 
15 10  mehrere  nennen.  Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau  im  Jahre  1508 
verheirathete  er  sich  zum  zweiten  Mal  mit  Catharina  Heyns  aus  einer 
der  angesehensten  Familien  der  Stadt.  1520  besuchte  Dürer  den  vlä- 
mischen  Meister,  1526  Holbein.  Die  berühmten  Zeitgenossen  Petrus 
Aegidius,  Erasmus  von  Rotterdam  und  Thomas  Morus  waren 
seine  Freunde.  Von  seinen  Schülern  und  Nachfolgern  sind  zu  nennen  seine 
Söhne  Jan  und  Cornelis  sowie  Marinus  (Seeuw)  von  Roymerswale 
oder  Reymerswale,  dessen  Bilderdaten  von  1521  bis  1558  reichen. 
Auch  Jan  Gossaert  (s.  o.)  gehört  mit  zur  Schule  des  Massys. 


L.  375.    Pr.  V,  25. 


Nachfolger  des 
QUINTEN  MASSYS. 


638.   Der  heilige  Hieronymus  in  Cardinalstracht  und 
mit  einem  langen  grauen  Bart  sitzt  dem  Beschauer  gegenüber 
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an  einem  Tisch,  dessen  Platte  den  ganzen  Vordergrund  bis 
unten  an  den  Rand  des  Bildes  füllt.  Während  er  mit  der 
Rechten  das  Haupt  stützt,  das  mit  einem  barettartigen  Käppchen 
bedeckt  ist,  zeigt  er  mit  der  Linken  auf  einen  Todtenkopf, 
der  vor  ihm  auf  dem  Tisch  liegt.  Ein  Dintenfass,  Leuchter 
mit  Lichtscheere,  Rosenkranz,  Stundenglas,  eine  Brille,  mehrere 
Bücher,  wie  eine  griechische,  eine  ebräische  Bibel,  die  Briefe 
Pauli  u.  a.  m.,  liegen  rechts  auf  dem  Tisch.  Unmittelbar 
vor  dem  Manne  steht  ein  kleines  Lesepult  mit  einem  aufge- 
schlagenen Buche,  dessen  eine  Seite  mit  Miniaturmalereien 
geziert  ist.  Links,  in  der  Ecke,  ein  Crucifix,  und  auf  dem 
Fensterbrett  ein  Buch  und  eine  Schachtel.  Unterhalb  des 
Fensters  ein  Blumentopf,  und  oberhalb  des  Heiligen,  an  der 
Wand,  der  eingerahmte  Denkspruch:  Cogita  mori,  Rechts 
Ausblick  in  eine  weite  Gebirgslandschaft  und  auf  einen  freien, 
mit  Gebäuden  umgebenen  Platz,  der  mit  Bewaffneten  gefüllt  ist. 

Eichenholz.    H.  0,720.    Br.  1,117. 

Zahlreiche ,  nur  in  Nebensachen  etwas ,  veränderte ,  grösstentheils 
auch  bessere  Wiederholungen  in  deutschen  und  ausserdeutschen  Gallerien : 
Moritzcapelle  in  Nürnberg,  Kat.  Nr.  95  (von  Georg  Pencx,  bez.  mit  dem 
Monogramm  und  der  Jahreszahl  1 544) ;  Gemäldesammlung  in  der  Land- 
schaftsstrasse zu  Hannover,  Kat.  Nr.  443  (gen.  »Aus  Dürers  Schule«); 
Universitäts-Gallerie  in  Würzburg,  Kat.  Nr.  i ;  Königl.  Gallerie  zu  Schleiss- 
heim,  Kat.  Nr.  1395.  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  574B  (eins 
der  besten  Exemplare).    S.  Nachtrag. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XX,  23. 

MATTEIS. 

Paolo  de  Matteis,  geb.  zu  Cilento  bei  Neapel  1662  und  gest. 
in  Neapel  1728,  gilt  als  der  beste  Schüler  des  Luca  Giordano  und 
J.  Maria  Morandi.  In  Rom  arbeitete  er  für  die  drei  Päpste  Clemens  XI, 
XII  und  Benedict  XIII.  Auch  in  Frankreich  war  er  drei  Jahre  lang 
thätig,  desgleichen  eine  Zeit  lang  in  Genua,  ferner  in  Monte  Cassino  und 
besonders  in  Neapel.  Die  in  Deutschland  vorhandenen  Werke  des  Matteis 
sind  grösstentheils  geringeren  Werthes  als  das  nachstehend  beschriebene. 
Zu  seinen  Schülern  und  Nachahmern  gehören  Giuseppe  Mastroleo, 
G.  Battista  Lama  und  die  Brüder  Sarnelli. 

24* 
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639.  Die  heilige  Jungfrau  Maria.  Die  Himmelskönigin 
in  dunkelrothem  Gewände  und  langwallendem  tiefblauen  Mantel 
steht,  das  hellblonde  Haupthaar  in  Sonnenlicht  getaucht  und 
von  einer  noch  in  diesem  Lichte  sichtbaren,  milde  schimmernden 
Sternenkrone  umgeben,  auf  einer  Mondsichel,  welche  in  Wolken 
schwimmt.  Ihr  Blick  ist  in  Verzückung  aufwärts  gerichtet,  die 
Hände  sind  zum  Gebet  erhoben,  und  der  rechte  Fuss  berührt 
eine  neben  der  Mondsichel  sich  krümmende  Drachenschlange. 
Rechts  und  links  schweben  geflügelte  Engelköpfchen  in  mannig- 
faltigen Bewegungen.    Vgl.  Offenb.  Joh.  Gap.  XII. 

Leinwand.    H.  2,00.    Br.  1,50. 

Angekauft  unter  dem  Namen  eines  der  drei  Brüder  Sarnelli  aus 
dem  in  Neapel  erworbenen  Nachlass  des  Professors  Zahn.  In  der  Gallerie 
des  Grafen  Harrach  in  Wien  hängt  eine  drei  Fuss  hohe  Skizze  von  Francesco 
Solimena  (1657  —  1757)  mit  einer  Immacolata  (in  Engelglorie,  Gott  Vater 
mit  dem  heil.  Geist  über  ihr,  die  Erde  mit  dem  Drachen  der  Erbsünde 
unter  ihr,  St.  Michael  links,  St.  Gabriel  rechts),  welche  im  Ganzen  und 
in  allen  Einzelheiten  so  sehr  mit  der  des  Schweriner  Bildes  überein- 
stimmt ,  dass  für  beide  wenigstens  auf  eine  und  dieselbe  Quelle  ge- 
schlossen werden  muss.  Bemerkenswerth  ist  eine  Notiz  bei  Lanzi,  Storia 
pittorica  II,  350  über  Paolo  Matteis  (1662  — 1728),  den  Schüler  des  Luca 
Giordano  und  den  Lehrer  der  Brüder  Sarnelli :  Ove  lavorö  con  previo 
studio  e  con  diligenza,  non  lascia  desiderare  n^  composizione,  n^  grazia 
dei  contorni,  n^  bellezza  dei  volti,  bench^  poco  variati,  nh  altro  pregio 
di  pittore.  II  suo  colorito  dapprima  fu  giordanesco :  di  poi  egli  dipinse 
con  piü  forza  di  chiaroscuro,  ma  con  tenerezza  e  morbidezza  di  tinte, 
particolarraente  nelle  Madonne  e  nei  putti,  ove  si  vede  una  soavitä  quasi 
dirsi  albanesca,  e  un'  idea  della  scuola  di  Roma,  ove  pure  aveva  studiato. 
Und  kurz  vorher  erwähnt  er  zwei  Gemälde  des  Paolo  de  Matteis  in  Genua : 
Genova  ne  ha  a.  S.  Girolamo  due  tavole  pregiatissime,  l'una  dei  Titolare  che 
a  S.  Saverio  appare  in  sogno  e  favella,  l'altra  della  Concezione  immacolata 
di  M.  V.  con  una  comitiva  di  Angioli  graziosi  et  pronti  quanto  altri  mai. 
Man  ist  somit  zu  der  Frage  veranlasst,  ob  nicht  bei  der  von  Professor  Zahn 
gegebenen  Ueberlieferung  des  Urhebernamens  Sarnelli  eine  Verwechslung 
mit  dem  Namen  des  Lehrers  der  Sarnelli  vorliegen  könne,  um  so  mehr, 
als  die  Brüder  Sarnelli  in  der  Kunst  keine  Bedeutung  haben,  das  vor- 
stehende Bild  aber  alle  gerühmten  Eigenschaften  der  besten  Werke  des 
P.  de  Matteis  besitzt.  Die  Herren  Ab.  Angelo  Sanguineti  und  Cav. 
Francesco  Bertinaria  haben   auf  Bitte  des  Verfassers  die   Güte  gehabt, 
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eine  Photographie  der  Schweriner  Madonna  mit  der  Genuesischen  des 
Paolo  de  Matteis  eingehend  zu  vergleichen.  Wir  setzen  die  Vergleichung 
wörtlich  hierher :  » In  primo  luogo  e  indubitato  che  il  quadro  della  Galleria 
di  Schwerin  e  dello  stesso  pennello  di  questo  nostro ;  ma  quello  di  Schwerin 
^  niolto  superiore  in  merito  a  quello  di  Genova.  La  mossa  della  testa 
diversa:  cotesta  mira  in  alto,  questa  ^  volta  in  giü,  si  direbbe  che  guarda 
il  serpente.  La  nostra  ha  la  fisionomia  piü  giovane  e  forse  un  po'  troppo; 
ma  e  inferiore  in  dignitä  e  in  bellezza,  che  apparisce  divina  nella  fotografia. 
Cotesto  quadro  presenta  anche  maggior  forza  di  chiaroscuro,  mentre  il  nostro 
da  questo  lato  h  un  pö  freddo  e  sbiadito.  Le  dita  delle  mani  in  cotesto 
sono  piu  graziosamente  affilate  che  in  questo  nostro :  le  estremita  dei  piedi 
sono  ben  fatte  anche  in  questo.  L'aspetto  del  serpente  non  k  dissimile, 
bench^  abbia  la  testa  voltata  alla  parte  opposta  e  il  nosto  presenti  anche 
un  rudimento  di  orecchio.  In  questo  nostro  al  primo  piano  vi  sono  Angeli 
in  figura  intiera  e  in  varii  atteggiamenti :  in  alto  poi  ve  ne  sono  parecchi 
che  presentano  la  sola  testa  con  due  alette,  come  nella  fotografia  e  se  non  ci 
siamo  illusi,  abbiamo  riconosciuto  anche  qualche  somiglianza  nelle  fisionomie. 
Intorno  al  panneggiamento  non  si  puo  fare  giudizio  perch^  pei  quadri  a 
olio,  specialmente  nelle  parti  piü  scure,  la  fotografia  non  si  presta  molto. 
L'insieme  pero  del  manto  presenta  molta  somiglianza;  ma  specialmente 
quella  rivolta,  che  poggia  sul  braccio  dritte  della  Madonna,  si  puo  dire 
identica.  Un'  altra  dififerenza,  che  non  infirma  punto  il  giudizio  suU' 
identitä  del  pennello,  h  questa  che  la  luna  in  cotesto  h  falcata,  nel  nostro 
^  rappresentata  in  globo,  coperto  in  parte  dalle  nuvole.  II  Sig.  Bertinaria 
opina  che  questo  sia  posteriore  di  parecchi  anni  a  cotesto  di  Schwerin,  ci 
ravvisa  un  p6  di  maniera,  e  per  la  sua  freddezza  gli  richiaraa  qualcuno 
degli  Ultimi  lavori  del  Solimene.  Del  resto  egli  ^  convinto  che  Ella  lo 
possa  proclamare  come  opera  di  Paolo  de  Matteis  e  che  la  Galleria  di 
Schwerin  puo  vantare  un  bellissimo  quadro.« 

MATTHIEU. 

Georg  David  Matthieu,  Bildnissmaler,  Zeichner  und  Radirer, 
geb.  zu  Berlin  den  20.  November  1736  und  gest.  zu  Ludwigslust  den 
3.  November  1778,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  David  und  seiner 
Mutter  Rosina  Lisiewska.  Nach  grösseren  Reisen  durch  fremde  Länder 
hielt  er  sich  zuletzt  in  Stralsund  auf,  wohin  er  mit  Philipp  Hackert 
zusammen  1762  von  Berlin  aus  gereist  war.  (Vgl.  Göthes  Schrift  über 
ersteren.)  Noch  in  demselben  Jahr  wurde  er  vom  Herzog  Friedrich  als 
Hofmaler  nach  Ludwigslust  berufen  und  blieb  hier  im  Dienste  des  Hofes 
bis  an  sein  frühes  Ende  thätig.  In  den  Grossherzoglichen  Schlössern  finden 
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sich  viele  Bildnisse  und  Zeichnungen  von  seiner  Hand,  deren  Data  bis 
1778  reichen.  Das  Geburtsdatum  ist  der  Anmerkung  des  Professors 
Karsten  in  Halle  zu  S.  296  des  Buches  von  Thomas  Nugent  »Reisen 
durch  Deutschland  und  vorzüglich  durch  Mecklenburg.  F.  Nicolai, 
Berlin  und  Stettin  1781  «  entnommen,  das  Todesdatum  dem  Ludwigs- 
luster  Kirchenbuch. 

640.  Alte  Frau,  bei  Kerzenlicht  in  der  Bibel 
lesend.  Lebensgrosses  Hüftbild.  Sie  sitzt,  nach  rechts 
gewendet,  vor  einem  Tisch  und  hat  eben  das  Titelblatt  des 
Neuen  Testaments  aufgeschlagen.  Indem  sie  mit  der  Rechten 
ein  rundes  Vergrösserungsglas  erhebt,  durch  welches  sie  die  an 
sich  schon  sehr  grossen  Buchstaben  des  Titels  betrachtet,  lässt 
sie  ihren  linken  Arm  auf  dem  umgeschlagenen  letzten  Blatt 
des  Alten  Testamentes  ruhen.  Vor  ihr,  auf  dem  Tische,  rechts, 
ein  weisses  zottiges  Schooshündchen,  das  den  Beschauer  ansieht, 
weiter  zurück  der  Leuchter  mit  der  brennenden  Kerze.  Links, 
am  Rande  des  Tisches,  ein  gefülltes  Wasserglas  und  eine 
Schnupftabacksdose.  Die  Alte  trägt  eine  dunkelgrüne,  vorne 
mit  einer  gesteiften  KruUe  eingefasste  Mütze,  ein  hellfarbiges 
Busentuch  und  ein  dunkelgrünes  Oberkleid  mit  kurzen  Aermeln, 
welche  die  Unterarme  freilassen.  Im  Hintergrunde  ein  dunkel- 
farbiger Vorhang. 

Leinwand.    H.  0,915.    Br.  0,802. 
Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 


Von  dem  Bilde  giebt  es  eine  gute  Copie  von  R.  Suhrlandt  in  der 
Grossherzogl.  Gallerie. 


i778  . 


LI.  57. 


641.   Ovales    Brustbild    einer    älteren    Frau  in 
Lebengrösse.    Sie  ist  in  Vorderansicht  mit  geringer  Wendung 


Matthisen. 
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nach  Hnks.  Ihr  Haupthaar  ist  mit  einer  zierlich  gefalteten 
Spitzenhaiibe  bedeckt.  Sie  trägt  eine  anschliessende,  graugrün 
gestreifte  Jacke,  deren  oberer  Rand  mit  einem  theilweise  auf- 
recht stehenden,  theilweise  umgelegten  faltigen  Kragen  besetzt 
ist.  Um  den  Hals  liegt  ein  glatt  niederfallendes  blumen- 
mustriges  Halstuch  von  gleicher  Farbe  wie  die  Jacke  und  eine 
gedoppelte  rothe  Perlenschnur.    Grüngrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,520.    Br.  0,432. 
Pr.  X,  44. 

642.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  bartlosen 
Mannes  in  mittleren  Lebensjahren.  Er  ist  in  Vorderansicht, 
mit  geringer  Wendung  nach  rechts,  und  trägt  eine  Perrücke. 
Das  dichte  krauslockige  Haar  derselben  ist  weiss  gepudert.  Ein 
einfaches  weisses  Halstuch  und  Vorhemd,  sowie  eine  hellbraune, 
wenig  geöffnete  Weste  und  ein  hellbrauner  Rock  mit  vergoldeten 
Knöpfen  und  langgeschlitzten,  von  breiten  Goldbordüren  einge- 
fassten  Knopflöchern  bilden  seinen  Anzug.    Hellgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,520.    Br.  0,405. 

Früher  dem  Denner  zugeschrieben.  Doch  ist  Denner  ebenso  als 
Urheber  zu  bezweifeln  wie  Matthieu,  dessen  Vortragsweise  das  Bild  übrigens 
näher  steht  als  der  des  ersteren.  Wir  haben  dasselbe  deshalb  vor  der  Hand 
hier  untergebracht.  Es  scheint  von  einem  Schweriner  Hofmaler  des  vorigen 
Jahrhunderts  zu  sein.  Zu  Maucourt  (s.  u.)  passt  es  ebenso  wenig.  Ob  an 
Lehmann,  den  Lehrer  Findorffs,  gedacht  werden  könne,  vermögen  wir  nicht 
zu  sagen,  da  es  uns  zur  Beurtheilung  von  dessen  Kunst-  und  Malweise  an 
Anhaltspunkten  fehlt.  Zu  jener  Zeit  gab  es  auch  in  Dargun  einen  nicht 
ungeschickten  Bildnissmaler  Herzog,  welcher  öfter  für  den  Mecklenburgischen 
Hof  zu  arbeiten  hatte. 

Aus  dem  alten  Schloss. 

Pr.  X,  5. 

MATTHISEN. 

Broder  oder  Broderus  Matthisen  oder  Mathisen,  Stillleben- 
maler, über  dessen  Verhältnisse  und  Schicksale  bisher  nichts  Sicheres  be- 
kannt geworden  ist.  Von  ihm  ist  nach  der  Ueberzeugung  des  Verfassers 
auch  das  Stillleben  (Vanjtas)  in  der  Konigl.  Gallerie  zu  Dresden  (Kat. 
Nr.  1275),  welches  »Broder  Matthisen  fecit  Anno  1641  «  bezeichnet 
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ist  und  dort  ohne  ausreichenden  Grund  dem  Abraham  Matthysen  aus 
Antwerpen  (1581  — 1649)  beigelegt  wird.  Nach  diesem  und  dem  Schweriner 
Bilde  wäre  seine  Thätigkeit  zunächst  auf  den  Zeitraum  zwischen  1641  und 
1664  zu  begränzen.  Ob  dieser  Broder  Matthisen,  Mathe us  oder 
Mathias  identisch  ist  mit  dem,  welchen  die  Künstlerlexica  1665  als  Bildniss- 
maler und  Restaurator  an  den  Berliner  Hof  berufen  werden  lassen,  und 
welcher  angeblich  aus  Husum  stammte',  kann  vor  der  Hand  nicht  ent- 
schieden werden. 

643.  Frühstückstisch.  Auf  einem  mit  rother  Decke 
belegten  Tisch  befinden  sich  in  Reihenfolge  von  links  nach 
rechts  ein  halb  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer,  eine  Orange 
an  ihrem  Stiel,  ein  auf  drei  vergoldeten  kleinen  Kugeln  stehender 
reliefgeschmückter  Silberbecher,  ein  flacher  Metallteller  mit 
halbabgeschälter  Citrone,  und  dahinter  eine  auf  niedrigem  Fuss 
stehende  hohe  Silberschüssel  mit  zwei  zierlichen  Handgriffen  und 
mit  grossen  ovalen  Knollenbildungen  in  ihrer  Wandung.  Hinter 
dieser  Silberschüssel  endlich  ein  hoher  vergoldeter  Metallkelch, 
dessen  Gefäss  mit  rundlichen  Knollenbildungen  versehen  ist, 
und  dessen  Deckel  die  Figur  eines  stehenden  Ritters  schmückt; 
rechts  von  diesem  Metallkelch  eine  aufrecht  gestellte  flache 
Schüssel  mit  reich  ornamentirtem  breiten  Rande.  Links  vom 
Tisch  ein  rother  Vorhang. 

Leinwand.    H.  0,665.  0,625. 

Bezeichnet  am  oberen  Rande  der  Metallschüssel : 

MODEKVS  MATH  ISEN    rm  j6S^ 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XVI,  3. 

MATTHISEN. 

Thomas  Matthisen  oder  Mathisen  ist  höchst  wahrscheinlich 
derselbe  Maler,  welcher  als  Thomas  Matheus  oder  Mathews  von 
Antwerpen  um  1650  genannt  wird,  und  der  nach  England  gegangen  sein 
soll.  Wenn  er  auch  mit  demjenigen  Matheus  identisch  sein  soll,  welchen 
Abraham  Genoels  um  1674  in  der  römischen  Schilderbent  antraf,  und 
der  den  Beinamen  de  Vrome  führte,  so  muss  Houbraken  den  Anfangs- 
buchstaben seines  Vornamens  aus  Versehen  mit  F  statt  mit  T  notirt  haben. 


Maucourt. 


377 


644.  Bildniss  einer  reichgeschmückten  jungen 
Dame  in  ganzer  Figur  und  in  Dreiviertel -Lebensgrösse.  Sie 
sitzt,  nach  Unks  gewendet,  auf  einem  Stuhl,  dessen  Rücken- 
lehne mit  rothem  Tuch  beschlagen  und  mit  grossen  Gold- 
knaufen  verziert  ist.  Auf  ihrem  Haupte  trägt  sie  ein  mit  Gold, 
Perlen  und  hohen  Straussenfedern  geziertes  Häubchen,  und  um 
ihren  Hals  liegt  eine  weisse  Perlenschnur.  Ihre  Kleidung  be- 
steht in  einer  tief  ausgeschnittenen  weissgelben  Atlasrobe  mit 
einem  Blumenmuster,  in  einem  grün  und  roth  schillernden, 
mit  goldgesticktem  Blumenmuster  und  einer  von  Edelsteinen 
glitzernden  Goldkante  gezierten  Mantel,  der  auf  der  rechten 
Schulter  liegt,  vom  Rücken  her  unterhalb  des  linken  Armes 
durchgeht  und  über  der  Brust  durch  eine  lange  Spange  zu- 
sammengehalten wird,  ferner  in  einem  rothen  Untergewande 
und  endlich  in  gestickten  Pantoffeln,  welche  über  den  nackten 
Fuss  gezogen  sind.  Rechts  von  ihr,  am  Fussboden,  ein  Globus, 
eine  Sanduhr,  eine  Laute,  ein  Todtenkopf  und  mehrere  Bücher 
und  Schriftrollen,  links,  zu  den  Füssen,  eine  lange  Reiterpistole 
und  ein  Panzerstück.  Im  Hintergrunde  des  Zimmers,  rechts, 
ein  dunkelgraugrüner  Vorhang,  und  links,  neben  der  Dame,  ein 
mit  einer  grünen  Decke  behängter  Tisch,  auf  welchem  kostbare 
Goldgefässe,  hohe  und  niedrige  reich  ornamentirte  Becher, 
Schalen,  ein  geöffneter  Schmuckkasten  und  schön  gewirkte 
Tücher,  Longshawls  und  Öine  Mjdtze  ein  buntes  Stillleben  bilden. 

Leinwand.    H.  1,540.    Br.  1,150. 
Bezeichnet  unterhalb  der  Laute  am  Fussboden : 


Charles  Maucourt,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  angeblich 
1718  zu  Paris  und  gest.  1768  zu  London,  arbeitete  längere  Zeit  in  Nord- 
deutschland und  in  England.     Um   1750  arbeitete  er  für  den  Hof  in 


L.  280.    Pr.  VII,  24. 


MAIJCOURT. 


378 


Maucourt. 


Mecklenburg-Strelitz,  so  u.  a.  ein  Altarblatt  für  die  Kirche  zu  Mirow.  Für 
die  Stadt  Rostock  hatte  er  den  Auftrag  zu  einem  Bilde  des  Herzogs 
Christian  Ludwig.  Allein  durch  Uneinigkeiten  über  den  Contract 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Maler  kam  das  Bild  nicht  zu  Stande.  Um 
1752  arbeitete  er  nach  Ausweis  von  Quittungen,  welche  das  Grossherzogl . 
Archiv  bewahrt,  für  den  Hof  zu  Schwerin.  Im  Grossherzogl,  Schloss  zu 
Schwerin  sind  mehrere  Oel bildet  seiner  Hand.  Es  giebt  Künstler -Verzeich- 
nisse, in  denen  er  als  Mo  cor  und  Mocar  (nach  den  Katalogen  von  Groth 
und  Lenthe)  figurirt.    Vgl.  Parthey,  Deutscher  Bildersaal,  IL 

645.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Bauern,  der 
sich  seinen  Hut  bürstet.  Er  ist  nach  links  gewendet  und  trägt 
einen  braunen  Rock  mit  grossen  gelben  Knöpfen.  Graugrüner 
Grund. 

Leinwand.    H.  0,750.    Br.  0,655. 

Gr.  S.  6  C  II,  6.    L.  562.    Pr.  XIV,  25. 

646.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Bauern,  der 
ein  volles  Bierglas  zum  Munde  zu  führt.  Er  ist  nach  rechts 
gewendet  und  trägt  einen  dreieckigen  Hut  und  einen  grün- 
farbigen Rock.    Auf  graugrünem  Grunde. 

Leinwand.    H.  0,750.    Br.  0,655. 

Gr.  S.  5  CII,  I.    L.  557.    Pr.  XIV,  23. 

647.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  jüngeren 
Kapuzinermönchs.  Er  ist  in  Vorderansicht.  Blaugrauer 
Grund. 

Pastellbild.    H.  0,47.    Br.  0,36. 
Gr.  S.  91  O  26. 

648.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  vollbärtigen 
Greises,  welcher,  etwas  nach  links  gewendet,  himmelwärts 
blickt  und  die  Hände  faltet.  Blaugrauer  Grund.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Pastellbild.    H.  0,47.    Br.  0,36. 
Gr.  S.  90  O  25. 
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649.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  grinsenden 
dunkelhaarigen  Bauerjungen.  Er  ist  nach  rechts  gewendet 
und  weist  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  nach  rechts. 
Blaugrauer  Grund. 

Pastellbild.    H.  0,47.    Br.  0,36. 

650.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  rothhaarigen 
kurzgeschorenen  Bauerjungen.  Er  ist  nach  links  ge- 
wendet, öffnet  den  Mund  zu  lautem  Rufen  und  hat  den  rechten 
Arm,  dessen  Hand  mit  einem  Stein  bewaffnet  ist,  über  die 
Brust  gelegt,  wie  zum  Wurf  gegen  einen  Gegner  auszuholen. 
Blaugrauer  Grund.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Pastellbild.    H.  0,47.    Br.  0,36. 

651.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  grinsenden 
Bauerjungen.  Er  ist  nach  links  gewendet,  blondhaarig  und 
nur  mit  einem  Hemde  bekleidet.  Er  kratzt  mit  den  Fingern 
der  rechten  Hand  seinen  linken  Oberarm.    Blaugrauer  Grund. 

Pastellbild.    H.  0,53.    Br.  0,42. 
Gr.  S.  67  L  46. 

652.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  grinsenden 
Bauerjungen.  Er  ist  etwas  nach  rechts  gewendet,  dunkel- 
haarig und  mit  einem  lose  sitzenden  Hut  bedeckt,  der  aufs 
rechte  Ohr  heruntergeschoben  ist.  Sein  Rock  ist  hellbraun. 
Mit  der  linken  Hand  kraut  er  das  linke  Ohr.  Die  rechte  Hand 
liegt  auf  der  Brust.   Blaugrauer  Grund.   Gegenbild  zum  vorigen. 

Pastellbild.    H.  0,53.    Br.  0,42. 
Gr.  S.  67  L  45. 

MEER. 

Jan  van  der  Meer  oder  Vermeer  dejonge,  Maler  und  Ra- 
direr,  getauft  den  29.  November  1656  zu  Ilaarlem  und  gest.  ebendaselbst 
den  28.  Mai  1705,  war  ein  Schüler  seines  Vaters,  des  berühmten  Land- 
schafters Jan  Vermeer  vanHaarlem  (1628 — 1691)  und  des  Claas 
Berchera  (s.  o.).    Der  ihm  in  der  Kunst  sehr  verwandte  Dirk  van 
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Berghen  (s.  o.)  gehörte  su  seinen  Krug-  und  Busenfreunden.  Am 
23.  Februar  1683  verheirathete  er  sich  mit  Maria  Dusart,  der  Schwester 
des  Malers  Cornelis  Dusart.  Den  9.  December  1700  wurde  er  für 
insolvent  erklärt.  Von  den  beiden  Haarlemer  Malern  mit  dem  Namen  Jan 
van  der  Meer  müssen  unterschieden  werden  der  berühmte  Delft'sche  Jan 
van  der  Meer,  welcher  von  1653  bis  1671  als  Mitglied  der  Lucasgilde 
zu  Delft  nachweisbar  ist,  und  der  Utrechter  Bildnissmaler  Jan  van  der 
Meer,  welcher  von  1663  1666  zum  Vorstand  des  Schilderscollege  in 
Utrecht  gehört.    (Vgl.  Obreen,  Arch.  I  und  Müller,  Utr.  Arch.  I.) 

653.  Wal  dl  and  Schaft.  Im  Vordergründe,  links,  ein 
Teich,  und  an  demselben  zwei  Bauern,  welche  angeln;  der  eine 
steht,  der  andere  sitzt.  Neben  ihnen,  am  Rand  des  Teiches, 
ein  kleiner  Hund,  welcher  Wasser  säuft.  Gleich  dahinter,  jenseits 
des  Weges,  auf  etwas  höher  gelegener  Trift  und  dicht  neben 
dunklem  Waldgebüsch,  vier  Schafe.  In  der  Ferne,  oberhalb 
des  Gebüsches  sichtbar,  langgezogene  Hügelketten. 

Eichenholz.    H.  0,208.    Br.  0,277. 

Bezeichnet  unten  am  Rande ,  in  gerader  Richtung  unterhalb  der 
beiden  angelnden  Hirten : 


Gr.  S.  12  D  II,  6.    L.  393.    Pr.  VII,  38. 

654.  Flusslandschaft.  Der  Fluss  kommt  von  rechts 
her  zwischen  steilen  Uferwänden  hervor  und  füllt  vorne  die 
ganze  Breite  des  Bildes,  lässt  aber  auf  beiden  Seiten  flaches 
Vorland.  Auf  diesem  rechts  vier  Schafe,  links  ein  Mann, 
welcher  sich  im  Wasser  die  Füsse  wäscht,  und,  neben  ihm 
stehend,  eine  Frau,  ein  kleines  Mädchen  und  ein  Hund.  Da- 
hinter zurück,  im  Mittelgrunde,  auf  grünem  Plan,  dicht  vor 
der  steilen  Lehmwand  des  Ufers,  Kühe  und  Schafe.  Etwas 
weiter  links  Waldgebüsch,  und  in  der  Ferne  langgezogene 
Hügelketten.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,208.    Br.  0,277, 


Metsu. 
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Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke: 


Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XVII,  128  ff. 

Gr.  S.  II  DU,  5.    L.  386.    Pr.  VII,  37. 

655.  Mondscheinlandschaft.  Lmks  dichter  Wald. 
In  demselben  sind  Hirten,  Männer,  Frauen  und  Kinder  mit 
ihren  Schafen  um  ein  Feuer  versammelt.  Rechts  ein  vom 
Monde  beleuchtetes  stilles  Wasser,  weithin  von  Waldbäumen 
umsäumt.  Im  Mittelgrunde  ein  Boot,  und  in  der  Ferne,  am 
Ufer,  eine  Heerde.  In  der  Luft  leuchten  die  Sterne,  und  vom 
Feuer  springen  Funken  hoch  empor. 

Kupfer.    H.  0,320.    Er.  0,405. 

Bezeichnet  links  unten : 


Gabriel  Metsu,  geb.  um  1630  zu  Leiden  und  gest.  nach  1667 
zu  Amsterdam ,  gehört  der  Schule  des  D  o  u  an ,  wenngleich  es  keine 
sichere  Nachricht  über  ein  engeres  Verhältniss  zwischen  beiden  giebt.  Aber 
auch  andere  Meister,  wie  Terborch,  Steen  und  Fr.  Mieris  d.  Ä. 
haben  seine  Werke  beeinflusst.  Dass  Metsu  auch  den  » technischen 
Principien «  des  grossen  Rembrandt  nicht  ferne  geblieben  ist,  beweist 
nichts  so  sehr  wie  das  nachfolgende  Bild,  das  in  der  Beleuchtung  wie  in 
der  Formen-  und  Farbengebung,  gleich  der  Femme  adult^re  im  Louvre, 
Kat.  II,  Nr.  291,  lebhaft  an  die  Bibelbilder  Rembrandts  erinnert  und 
offenbar  unter  directer  Einwirkung  dieser  entstanden  ist.  Den  18.  März 
1648  trat  er  in  die  Malergilde  zu  Leiden  ein,  verliess  aber  Leiden  schon 
zwei  Jahre  später  und  ging  nach  Amsterdam.  Hier  heirathete  er  den 
12.  April  1658,  28  Jahre  alt,  Isabella  de  Wolf  aus  Enckhuisen  und 
erhielt  den  9.  Januar  1659  das  Bürgerrecht.     1667  ist,  so  weit  man  bis 
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jetzt  weiss,  sein  letztes  Bilderdatum.  Nach  Balkema  starb  er  1669.  Zu 
seinen  Schülern  gehören  Uchterveldt  und  M.  van  Musscher. 

656.  Das  Scherflein  der  armen  Wittwe  im  Gottes- 
kasten. Rechts,  im  Vordergrunde,  der  eisenbeschlagene  Kasten 
mit  einem  schmuckreichen  Metallaufsatz,  der  in  einer  Tafel 
besteht,  die  von  zwei  vergoldeten  Engelknaben  gehalten  wird. 
Die  arme  Wittwe  ist  auf  den  Beschauer  zu  an  den  Gottes- 
kasten herangetreten  und  vor  demselben  in  die  Kniee  gesunken, 
so  dass  sie  hinter  dem  Behälter  in  Vorderansicht  sichtbar  ist. 
Seufzend  und  betend  hebt  sie  das  Antlitz  empor  und  steckt 
mit  der  Linken  ihr  Scherflein  in  den  Kasten.  Neben  ihr, 
links,  gerade  die  Mitte  des  Vordergrundes  einnehmend,  steht 
ihr  Knabe,  ebenfalls  in  Vorderansicht,  himmelwärts  blickend 
und  sich  mit  der  Rechten  eine  Thräne  im  Auge  trocknend. 
Links,  im  Vordergrunde,  sitzt,  dem  Beschauer  den  Rücken  zu- 
wendend, ein  Mann,  der  ein  Barett  auf  dem  Kopfe  trägt  und 
den  rechten  Arm  in  die  Seite  gestämmt  hat.  Er  redet  mit 
einem  Tempeldiener,  der,  vor  ihm  stehend,  ein  goldenes  Pracht- 
gefäss  auf  der  rechten  Schulter  trägt  und  mit  der  Linken  auf 
die  arme  Wittwe  und  ihren  Knaben  weist.  Im  Mittelgrunde 
des  Tempels  führen  Stufen  zu  einem  Podium  empor,  das  sich 
rechts  befindet  und  auf  dem  Christus  mit  Schriftgelehrten  und 
anderen  Männern  steht.  Sie  alle  sehen  auf  die  Wittwe,  und 
es  ist  der  Augenblick,  in  welchem  Christus,  wie  ein  Lehrer 
beide  Hände  ausbreitend,  die  Worte  spricht:  »Wahrlich,  ich 
sage  euch,  diese  arme  Wittwe  hat  mehr  denn  sie  alle  eingelegt 
zu  dem  Opfer  Gottes;  sie  aber  hat  von  ihrer  Armuth  alle  ihre 
Nahrung,  die  sie  hatte,  eingelegt.«  Lucas,  Cap.  21,  V.  2  ff. 
Im  Hintergrunde  des  Tempels  ein  Hoherpriester,  der  in  der 
Tracht  eines  Bischofs  herantritt,  wie  wenn  er  Messe  lesen 
wollte.  Er  hat  einen  dienenden  Knaben  hinter  sich  und  hält 
in  der  Linken  ein  aufgeschlagenes  Buch  und  in  der  Rechten 
den  Hirtenstab. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,804.  0,646. 
Bezeichnet  am  Gotteskasten : 

G.METSV  F 
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Adam  (nicht  Anton)  Frans  van  der  Meulen,  Schlachtenmaler, 
geb.  zu  Brüssel  um  1634  und  gest.  zu  Paris  den  15.  October  1690,  war 
ein  Schüler  des  Schlachtenmalers  Peeter  Snaijers  und  Anfangs  in 
Brüssel  thätig.  Auf  Veranlassung  des  berühmten  Malers  Charles  Le 
Brun,  seines  nachherigen  Schwiegervaters,  wurde  er  nach  Paris  berufen. 
Hier  fesselte  ihn  bald  der  Hof  Ludwigs  XIV.  Er  begleitete  den  König 
auf  allen  Feldzügen.  Am  15.  Mai  1673  wurde  er  Mitglied  der  Akademie, 
am  29.  November  1681  Rath  und  am  26.  October  1686  erster  Rath  der 
Akademie.  Am  4.  September  1674  war  er  beim  Begräbniss  seines  Freundes 
Peeter  Boel  (s.  o.)  zugegen.  Vgl.  die  Liggeren  der  Antw.  Lucasgilde 
II,  S.  298.  Zu  seinen  Schülern  gehören  u.  a.  Boudewijns,  Bonnart, 
Duru  und  die  beiden  Martin  d.  Ä.  und  d.  J. 

657.  Eine  Gruppe  vornehmer  Reiter.  Nach  der 
nur  theilweise  erhaltenen  Unterschrift  liegt  in  derselben  das 
Bruchstück  eines  grossen  Bildes  vor,  welches  die  Belagerung 
der  von  Spaniern  besetzten  Festung  Valenciennes  im  Jahre  1677 
unter  Ludwig  XIV  darstellte.  Das  Bild  war  von  Frans  van 
der  Meulen  nach  einer  Zeichnung  des  Charles  Le  Brun  gemalt 
und  befand  sich  bis  zum  Jahre  1752  auf  einer  Mauer  neben 
der  grossen  Gesandtentreppe  in  Versailles.  In  Folge  eines 
Umbaues  ging  es  damals  zu  Grunde  und  blieb  nur  in  einzelnen 
Stücken  erhalten. 

Leinwand.    H.  0,540.    Br.  0,420. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIII,  58. 

658.  Reiterschlacht.  Im  Mittelgnmde  wildes  Ge- 
tümmel, Reiter  von  ganz  verschiedenen  Regimentern  schlagen 
sich  um  eine  Fahne.  Rechts  eine  zweite  Gruppe,  der  ersten 
ähnlich.  Zwischen  beiden  stürmt  von  hinten  her  ein  Reiter- 
trupp heran.  Im  Vordergrunde,  links,  vor  einem  Zelte,  ein 
sterbender  Officier,  von  seinen  Getreuen  umgeben.  Ein  Kapu- 
zinermönch  spricht  die  letzten  Gebete.  Weiter  rechts  todte 
Menschen  und  Pferde.  Ein  plündernder  Fusssoldat  entfernt 
sich  nach  rechts.  Im  Hintergrunde,  links,  vor  einer  hoch- 
gelegenen Festung,  eine  auf  zwei  steinernen  Bögen  ruhende 
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Brücke,  auf  welcher  ein  wilder  Reiterkampf  tobt,  der  sich  von 
dem  vorderen  Theil  derselben,  welcher  eine  mit  den  beiden 
Steinbögen  verbundene  Zugbrücke  bildet,  bis  in  den  Mittel- 
grund herunterzieht.  Rechts,  im  Mittelgrunde,  überall  auf 
Wegen  und  Stegen,  einzelne  Züge  und  Gruppen  von  Reitern. 
Ebendort,  am  rechten  Ufer  des  Flusses,  über  welchen  weiter 
nach  vorne  die  Brücke  führt,  eine  befestigte  Ortschaft.  In 
der  Ferne  hohe  Felsengebirge. 

Leinwand.    H.  0,835.    ^r.  1,145. 

Es  scheint,  als  ob  unten  links  eine  Bezeichnung  gewesen  sein  könne. 

Es  ist  fraglich,  ob  wir  hier  einen  dem  Frans  van  der  Meulen  ver- 
wandten vlämischen  Meister,  oder,  wie  Scheibler  meint,  ein  Originalwerk 
jenes  aus  seiner  früheren  Zeit  vor  uns  haben.  Peeter  Snaijers  ist  alter- 
thümlicher  in  seinen  Werken. 

LI.  124. 

MEYIERING. 

Aalbert  Meyiering  oder  Meyier  ingh,  Landschaftsmaler,  geb. 
nach  Houbrakens  Angabe  1645  Amsterdam  und  gest.  ebendaselbst  den 
17.  Juli  1714,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Frederik  und  vollendete 
seine  Ausbildung  durch  einen  zehnjährigen  Aufenthalt  in  Frankreich  und 
Italien.  Mit  seinem  Freund  und  Reisegenossen  Jan  Glauber  (s.  o.)  zu- 
sammen malte  er  später  im  Speisesaal  des  Lustschlosses  zu  Soestdyk.  Auch 
soll  er  sich  mit  diesem  gemeinschaftlich  eine  Zeit  lang  in  Hamburg  auf- 
gehalten haben.  Dies  schliesst  man  aus  einigen  authentischen  Handzeich- 
nungen von  ihm,  welche  Hamburger  Gegenden  darstellen.  Vgl.  Hamb. 
Künstler-Lexikon,  S.  304. 

659.  Südliche  Landschaft  mit  Satyrn  und 
Nymphen.  Im  Vordergrunde,  links,  unter  hohen  Bäumen, 
zwei  sitzende  Nymphen,  neben  ihnen  Früchte,  auch  Wein  in 
einer  Kanne.  Vor  ihnen  tanzt  eine  dritte;  ein  kleiner  Satyr 
bläst  die  Flöte  und  ein  grösserer  schleppt  aus  dem  Hinter- 
grunde einen  Korb  heran,  der  mit  Blumen  und  Früchten  ge- 
füllt ist.  Im  Hintergrunde,  links,  eine  Anhöhe  mit  einer  Villa, 
rechts  ein  sich  schlängelnder  schmaler  Fluss. 


Leinwand.    H.  0,422.    Br.  0,345. 
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Bezeichnet  gleich  rechts  von  der  Mitte,  an  einem  Erdvorsprung: 


Pr.  Nachtrag  zum  Ludwigsluster  Katalog,  Nr.  226. 

660.  Gebirgslandschaft  im  Schnee.  Im  Vorder- 
grunde, rechts,  ein  Weg.  Auf  demselben  schreitet  von  rechts 
her  ein  Mann  mit  einem  Bündel  Holz  auf  dem  Rücken.  Links 
vom  Wege,  am  Fusse  einer  Felswand,  drei  Leute,  ebenfalls 
Holzträger,  um  ein  Feuer  herum,  das  sie  sich  angezündet 
haben.  Jenseits  des  Weges,  im  Mittelgrund,  ein  zwischen  Felsen 
herabstürzender  Bergstrom,  der  nach  rechts  hin  mit  starkem 
Gefäll  abfliesst.  Oberhalb  des  Wassersturzes  eine  Holzbrücke, 
auf  der  man  einen  Eseltreiber  mit  seinem  Thier  sieht.  Jenseits 
der  Brücke  eine  hochgelegene  Stadt  mit  Burgthürmen  und 
Ruinen;  unter  letzteren,  rechts,  hinter  Bäumen,  die  eines  Tempels. 
Schwere  Schneewolken  hängen  bis  zum  Horizont  herunter. 

Leinwand.    H.  0,415.    Br.  0,845. 
Bezeichnet  unten  auf  dem  Wege : 


Michiel  Janszoon  van  Miereveit  oder  Miereveld,  Bildniss- 
maler und  Kupferstecher,  geb.  zu  Delft,  nach  Karel  van  Manders  Angabe 
1568,  nach  der  von  Bleyswijck  den  i.  Mai  1567,  und  gest.  ebendaselbst 
den  27.  Juli  1641,  war  zuerst  ein  Schüler  von  Willem  Willemsz.  und 
Augustijn,  hernach  aber  (um  das  Jahr  1582)  von  A.  van  Montfoort, 
gen.  van  Blokland,  zu  Utrecht.  Vgl.  Muller,  Utr.  Arch.  S.  14, 
Anmerkung  i.  Er  blieb  hier  bis  zum  Tode  Bloklands  (1583).  Den 
II.  April  1589  verheirathete  er  sich  in  Delft  zum  ersten  Mal,  den  9.  Januar 
1633  zum  zweiten  Mal.  In  der  Lucasgilde  zu  Delft  finden  wir  ihn  seit 
161 3.  (Mit  diesem  Jahr  beginnt  nämlich  das  älteste  der  erhaltenen  Meister- 
bücher.)  Er  hatte  fortdauernde  Beziehungen  zum  Hof  im  Haag.  1625 
trat  er  auch  in  die  Gilde  im  Haag  ein.    Zu  seinen  zahlreichen  Schülern 
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und  Nachfolgern  gehören  seine  Söhne  P  i  e  t  e  r  und  Jan,  ferner  Paulus 
Moreelse,  Pieter  Montfoort,  Pieter  Dirckse  Cluyt  und  Hendrik 
Cornelisz.  van  der  Vliet.  Vgl.  Havard,  l'Art  etc.  I,  S.  ii  ff.  und 
Obreen,  Arch.  I,  S.  4  und  III,  S.  263.  Der  Vater  überlebte  seine  beiden 
Söhne,  Pieter  starb  schon  den  11.  Januar  1623,  Jan  zehn  Jahre  später. 

661.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Kupferstechers 
Willem  Jacobsz.  Delff  im  Alter  von  57  Jahren  (geb.  den 
19.  November  1580,  gest.  den  16.  April  1638).  Er  ist  nach 
rechts  gewendet,  blickt  aber  geradeaus  auf  den  Beschauer. 
Haupthaar,  Schnurr-  und  Kinnbart  sind  stark  ergraut.  Er  trägt 
eine  breite  Halskrause  und  einen  schwarzen  Rock.  In  seiner 
Rechten  hält  er  einen  Handschuh.    Dunkelgrauer  Grund. 

Eichenholz.  H.  0,701.  Br.  0,587. 
Bezeichnet  links  von  der  Halskrause : 

M. 

Vgl.  Havard,  l'Art.  etc.  IV,  S.  8  ff.  Die  bei  Havard  reproducirte, 
im  Jahre  1737  gemachte  Zeichnung  des  Tako  Hajo  Jelgersma  weicht  in 
einigen  die  Kleidung  betreffenden  Aeusserlichkeiten  von  dem  Schweriner 
Bilde  ab,  auch  ist  ihr  die  erst  in  späterer  Zeit  beliebt  gewordene  ovale 
Form  gegeben.  Es  kann  also  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden, 
dass  das  Schweriner  Bild  jenes  verschollene  Bildniss  des  W.  J.  Delff  ge- 
wesen sei,  welches  dem  Jelgersma  als  Vorlage  gedient  habe.  Möglich 
bleibt  es  trotzdem. 

Gr.  S.  75  N  6.    L.  166.    Pr.  III,  28. 

662.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Mannes 
zwischen  vierzig  und  fünfzig  Jahren,  nach  rechts  gewendet, 
aber  den  Beschauer  anblickend.  Er  trägt  kurzgeschorenes 
Haar,  einen  Schnurrbart  und  am  Kinn  einen  kleinen  Zwickel- 
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hart.  Um  seinen  Hals  liegt  eine  breite  gesteifte,  aber  etwas 
niedergelegte  Krause.  Sein  Rock  ist  von  schwarzer,  mit  Tressen 
und  Litzen  besetzter  Seide. 

Eichenholz.    H.  0,510.    Br.  0,360. 

Gr.  S.  45  JII,  12.    L.  660.    Pr.  III,  2. 

663.  Lebensgrosses  Brustbild  der  Frau  dieses 
Mannes,  nach  links  gewendet  und  ebenfalls  den  Beschauer 
anblickend.  Sie  trägt  eine  übers  Hinterhaupt  zurückgelegte 
breite  spitzenbesetzte  Haube,  eine  steife  Halskrause  und  ein 
schwarzseidenes  Kleid. 

Eichenholz.    H.  0,510.    Br.  0,360. 

Bei  Groth  dem  Pieter  Miereveld  zugeschrieben,  bei  Lenthe  und 
Frosch  dem  M.  J.  Miereveld.  Das  männliche  Bildniss,  welches  weit  besser 
erhalten  ist  als  das  weibliche,  erinnert  in  der  feinen  und  tüchtigen  Durch- 
bildung des  Fleisches  an  gute  Bilder  des  Jan  v.  Ravestijn. 

Gr.  S.  45  JII,  13.    L.  661.    Pr.  III,  11. 

MIERIS  (I). 

Frans  van  Mieris  d.  Ä.,  geb.  zu  Leiden  den  16.  April  1635 
und  gestorben  ebendaselbst  den  12.  März  1681  ,  war  ein  Schüler  des 
Zeichners  und  Glasmalers  Abraham  Torenvliet  und  nachher  des 
Gerhard  Dou,  der  ihn  bald  für  den  ersten  seiner  Zöglinge  erklärte. 
Zu  seinem  engeren  Freundeskreise  gehörte  auch  Jan  Steen.  1657  ver- 
heirathete  sich  Frans  van  Mieris  mit  Cuniera  (Curina)  Cornelisdr. 
van  Cocq.  Glänzende  Anerbietungen  von  auswärts  vermochten  ihn  nicht  aus 
Leiden  zu  bringen,  wo  er,  von  aller  Welt  hoch  geehrt  und  geschätzt,  bis  an 
seinen  Tod  thätig  war.  Zu  seinen  Nachfolgern  gehören  seine  Söhne  Willem 
und  Jan,  sein  Enkel  Frans,  sowie  Karel  de  Moor  und  Ary  de  Vois. 

664.  Kleines  Brustbild  des  Meisters  in  Vorder- 
ansicht. Einen  breitkrämpigen  dunkelfarbigen  Hut  mit  einer 
rothen  Feder  auf  dem  Haupte,  blickt  er  mit  seinem  vollen 
kräftigen  Antlitz  lächelnd  den  Beschauer  an,  in  der  Rechten 
einen  grossen  gefüllten  Römer  haltend.  Ueber  seiner  rechten 
Schulter  liegt  ein  Mantel,  um  den  Hals  trägt  er  eine  breite, 
flach  liegende  Krause. 

Eichenholz.    H.  0,115.    Br.  0,090. 
Gr.  S.  81  N  33.    L.  195.    Pr.  IV,  36. 

25* 
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665.  Gegenstück  zu  dem  vorigen.  Bildniss  der 
Gattin  des  Meisters  Curina  van  der  Cocq,  in  Dreiviertel- 
Seitenansicht,  nach  links  gewandt.  Sie  trägt  ein  rothes  Barett 
und  hält  in  der  Rechten  eine  volle  Rosenknospe.  Am  Aus- 
schnitt des  dunkelfarbigen  Seidenkleides  wird  ein  in  feine 
Fältchen  gelegtes  Hemd  sichtbar,  das  die  vollen  Schultern 
umrahmt.    Der  Hals  ist  ohne  Schmuck. 

Eichenholz.    H.  0,115.    B^-  0,090. 
Gr.  S.  81  N  34.    L  201.    Pr.  IV,  37. 

Beide  Bildnisse  sind  durch  den  Herzog  Christian  Ludwig  im  Januar 
des  Jahres  1743  von  dem  Kunsthändler  Pahmann  aus  Leipzig  erworben. 
Nach  Pahmanns  Angabe  wurden  sie  1662  für  das  Cabinet  Fraula  zu 
Brüssel  gemalt  nnd  waren  dort  nicht  für  100  Louisdor  feil.  Er  selbst 
quittirt  am  12.  März  1743  über  218  Thaler  für  Gemälde  und  Auslagen. 
Bei  Groth  ist  das  Datum  1667  angegeben,  das  auf  den  Bildern  nicht 
aufgefunden  werden  konnte.  Das  Selbstbildniss  des  Frans  van  Mieris  er- 
innert im  Motiv  an  ein  anderes  Bild  vom  Jahre  1678,  welches  nach  ihm 
von  C.  PI.  van  Meurs  gestochen  ist  und  ein  vornehmes  Ehepaar  beim 
Frühstück  darstellt.  Ein  zweiter  Stich  von  van  Meurs  nach  Fr.  van  Mieris 
(Gegenstück  dazu ,  und  anscheinend  dasselbe  Ehepaar)  trägt  das  Datum 
1676.  Von  weiterem  Interesse  ist  hier  eine  Notiz  von  Kramm  unter 
Frans  van  Mieris  d.  J.  S.  1127:  Later  vond  ik  nog  zijn  Portret,  in  den 
Catalogus  van  portretten  van  Frederik  Muller,  onder  Nr.  3641,  vermeld, 
ten  halven  lijve,  van  voren,  en  regts,  met  een  hoed,  met  pluimen  op, 
een  glas  in  de  hand,  onder  een  toog;  naar  F.  v.  Mieris,  door  Metteli, 
f°;  —  en,  Nr.  3648,  de  weerga  van  zijne  Echtgenoot ,  Agneta  van 
Mieris,  met  baret  op,  en  eene  tulp  in  de  linker  hand.  Of  dit  portret 
hem  voorstelt,  weet  ik  niet,  dewijl  ik  het  nit  gezien  heb;  doch  ik  kan 
moeilijk  gelooven,  dat  een  man,  die  een  voorbeeld  van  deftigheid  was, 
zieh  zöödanig  zal  hebben  afgebeeld.  Zou  het  ook  de  Oude  Frans,  of  Jan 
van  Mieris  en  diens  huisvrouw  moeten  voorstellen  ?  Immers ,  wat  die 
weerga  aangaat,  zoo  is  het  mij  nergens  gebleken,  dat  de  Jonge  Frans  ge- 
huwd  is  geweest.  Diese  Beschreibung  passt  in  der  That  auf  die  vor- 
stehenden beiden  Bilder,  deren  Deutung  auf  den  älteren  Frans  und  seine 
Gattin  auch  schon  deshalb  nicht  bezweifelt  werden  kann,  weil  das  Bildniss 
des  Mannes  mit  dem  Bildniss  des  älteren  Frans  van  Mieris  bei  Houbraken 
übereinstimmt.  Weiteres  Material  zur  Vergleichung  citirt  der  Katalog  des 
Königl.  Museums  im  Haag,  S.  85. 
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666.  Dame  am  Ciavier.  Kniestück  in  kleinem 
Format.  Sie  steht  nach  links  gewendet  und  berührt  mit  der 
Linken  die  Tasten,  während  ihre  Rechte  ein  Blatt  des  vor  ihr 
auf  dem  Halter  stehenden  Notenbuches  umzuwenden  im  Begriff 
ist.  Ihr  zurück  gekämmtes  blondes  Haar  ist  hinten  mit  einem 
rothen  Sammetbändchen  aufgeknotet,  um  den  Hals  trägt  sie 
eine  Perlenschnur  und  an  beiden  Unterarmen  dunkle  Arm- 
bänder. Ihr  tief  ausgeschnittenes  Kleid  ist  von  hellrother  Seide 
und  mit  Goldstickereien  besetzt.  Hinter  ihr  nach  rechts  steht 
ein  mit  hellblauem  Sammet  beschlagener  Stuhl,  vor  ihr  auf 
dem  Klavier  ein  Vogelständer,  auf  welchem  ein  grauer  Papagei 
sitzt.  Weiter  zurück,  hinter  dem  Ciavier,  ein  Mann  in  langen 
braunen  Locken,  der  die  Guitarre  spielt.  Durch  eine  offene 
Bogenthür  rechts  tritt  efti  Knabe  herein,  der  mit  beiden  Händen 
einen  Teller  mit  einem  Glas  Bier  heranbringt,  und  den  ein  gelb- 
graues Windspiel  begleitet.  Links,  in  der  Fcke  des  Vorder- 
grundes, ein  zusammengefasster  dunkelgrüner  Vorhang,  und 
gegenüber  an  der  hellgrauen  Wand  eine  Landschaft  in  dunklem 
Rahmen.  Die  Holz  wand  hinter  der  Tastatur  des  Claviers  ist 
mit  einer  Landschaft  bemalt.  Darunter  steht  der  Name  des 
Ciavierfabrikanten : 


Ein  ähnliches  Bildchen  erwähnt  Houbraken  in  der  Biographie  des 
älteren  Frans  van  Mieris,  III,  S.  6. 
Gr.  S.  80  N  27.    LI.  106. 

667.  Kandaules  und  Gyges.  Es  ist  der  Augenblick, 
wie  Gyges  die  Gemahlin  des  Kandaules  erblickt.  In  der  Mitte 
des  Bildes,  vor  einem  halbgeöffneten  Himmelbett,  dessen  Kopf- 
ende schräge  nach  rechts  gewendet  ist,  und  in  welchem  Kan- 
daules ruht,  steht  auf  einem  Teppich,  dem  Beschauer  den  Rücken 


AEGERTS  ME  FECIT  ANTVERPE .  . 


Eichenholz.    H.  0,315.    Br.  0,246. 


Bezeichnet  auf  der  Rücklehne  des  Stuhls : 
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zuwendend,  die  Geliebte  des  Königs,  eben  im  Begriff,  die 
Entkleidung  zu  vollenden.  Der  König  hat  vom  Bette  aus  den 
Blick  auf  sie  gerichtet.  Sie  scheint  das  historische  Geräusch 
von  links  gehört  zu  haben;  denn  sie  wendet  den  Kopf  dahin 
und  sieht  Gyges,  wie  er  mittels  geringer  Oeffnung  der  Thür 
ins  Schlafgemach  schaut.  Dieses  wird  von  der  rechten  Seite 
her  durch  ein  Wachslicht  erleuchtet,  dessen  Schein  gerade  auf 
die  Königin  fällt,  und  etwas  weiter  her  von  links  durch  einen 
Kronleuchter,  der  in  einem  gewölbten  Corridor  hängt,  welcher 
links  an  das  Zimmer  stösst.  Oberhalb  des  Lichtes,  an  der  Ecke 
des  Bettes,  sieht  man  Schild  und  Schwert  des  Königs  hängen. 
Das  Wachslicht  steht  auf  einem  mit  einer  Decke  belegten  Tisch, 
der  zwischen  dem  Himmelbett  und  einem  rechts  vorspringenden 
Pfeiler  an  einen  Wandpilaster  gerückt  ist,  an  dem  sich  eine 
Console  befindet,  die  eine  Dionysosstatue  von  Dreiviertel-Lebens- 
grösse  trägt.  Neben  dem  Wachslicht,  auf  dem  Tische,  eine 
feingeformte  Giesskanne  von  Metall  in  einer  entsprechenden 
flachen  Schüssel. 

Eichenholz.    H.  0,261.    Br.  0,293. 
Gr.  S.  79  N  25.    L.  258.    Pr.  IV,  30. 

MIERIS  (II). 

Willem  van  Mieris,  Maler  und  Modelleur,  geb.  zu  Leiden  1662 
und  gest.  ebendaselbst  den  27.  Januar  1747,  war  ein  Schüler  seines  Vaters 
Frans  und  malte  mit  Vorliebe  in  dessen  Art  und  Weise.  1684  ver- 
heirathete  er  sich  mit  Agneta  Schapmann  zu  Leiden  (gest.  1744)' 
Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt  sein  Sohn  Frans  und  Hieronymus 
van  den  Mij. 

668.  Bildniss  des  Ludolf  Backhuisen  als  Schön- 
schreibmeister (s.  o.).  Er  steht,  in  halber  Figur,  nach  rechts 
gewendet,  den  Blick  aber  geradeaus  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet, vor  einem  Tisch  mit  darauf  gesetztem  niedrigen  Schreib- 
pult, auf  welchem  ein  Schreibbogen  liegt.  Mit  der  etwas  er- 
hobenen Rechten,  die  den  Augenblick  von  der  Arbeit  ruht, 
hält  er  eine  in  Dinte  getauchte  Gänsefeder,  und  mit  der  Linken 
fasst  er  ein  in  Schweinsleder  gebundenes  Buch,  das  aufrecht 
auf  dem  Pult  steht.  Er  trägt  eine  braune  Perrücke,  ein  lässig 
um  den  Hals  geknotetes  Tuch  und  einen  faltenreichen  be- 
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qiiemen  Hausrock  von  violettbrauner  Farbe.  Links  ein  Lehn- 
stuhl und  rechts  ein  Bücherschrank.  Auf  dem  Schriftbogen 
steht  rechts  sein  Name,  links  Ort  und  Datum: 


Gr.  S.  78  N  20.    LI.  132. 

669.  Mutterglück.  Eine  junge  Mutter,  nach  links 
gewendet,  hat  eben  ihr  kleines  Kind  von  der  Brust  genommen 
und  zeigt  es  einem  älteren  Knaben,  der  herangetreten  ist,  um 
dem  kleinen  Brüderchen  oder  Schwesterchen  einen  Kuss  auf 
die  Wange  zu  drücken.  Der  linke  Arm  lehnt  auf  einem  mit 
grüner  Decke  überhängten  Tisch,  auf  dem  ein  Brötchen  liegt. 

Das  nach  oben  bogenförmig  abschliessende  Bildchen  ist  spater  in 
eine  Bogennische  eingeklemmt  worden,  deren  Malerei  (offenes  weinumranktes 
Fenster,  rechts  oben  ein  Vogelbauer,  unten  ein  Blumentopf,  links  ein  Eich- 
kätzchen und  an  der  Brüstung  ein  Relief)  von  geringerer  Güte  ist,  aber 
dessenungeachtet  von  W.  v.  Mieris  selber  sein  kann. 

Eichenholz.  H.  des  eingesetzten  Bildchens:  0,175.  Br.  0,120. 
H.  des  ganzen  Bildes:   0,345.  0,262. 

Bezeichnet  links  oben  auf  dem  Original : 


670.  Wildhändler.  Ein  Wildhändler,  in  seinem  Laden 
stehend,  der  durch  eine  gewölbte  Bogennische  dargestellt  wird, 
hält  in  seiner  Linken  einen  Hahn  an  den  Füssen  und  spricht, 


Eichenholz.    H.  0,270.    Br.  0,208. 
Bezeichnet  unten  rechts,  in  der  Ecke: 


LI.  44. 
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mit  den  Fingern  der  Rechten  die  Güte  des  Thieres  nach- 
weisend, mit  einer  Frau,  welche  von  links  her  innerhalb  des 
Ladens  herangetreten  ist  und  mit  der  rechten  Hand  dem  Wild- 
händler das  Kaufgeld  darreicht.  Auf  dem  Flachrande  der 
Bogennische  liegen  links  ein  Hase,  recj^s  eine  Ente  und  in 
der  Mitte  ein  Messer.  Copie. 

Eichenholz.    H.  o,i6o.    Br.  0,130. 

Eine  zweite  Copie,  grösser  und  feiner  ausgeführt,  hängt  im  Schloss 
zu  Meiningen,  Kat.  Nr.  109.  Auch  in  der  Gallerie  Arenberg,  Kat.  Nr. 
39,  giebt  es  eine  Wiederholung.  Das  Original  befindet  sich  im  Louvre, 
Kat.  II,  Nr.  327. 

Pr.  IV,  12. 

671.  Kleines  Brustbild  eines  jungen  vornehmen 
Mannes.  Er  ist  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung 
des  Kopfes  nach  links.  Auf  dem  Haupte  eine  bis  auf  die 
Schultern  herunterhängende  wellenförmig  gekräuselte  hellbraune 
Perrücke.  Um  den  Hals  ein  in  breiten  Spitzen  vorne  heiunter- 
hängendes  Halstuch,  das  mit  einer  gelben  Doppelschleife  ge- 
knotet ist.  Die  beiden  Aermel  des  hellbraunen  Rockes,  an 
dem  vorne  eine  Doppelreihe  dicht  an  einander  gesetzter  Knöpfe 
mit  seitlich  angesetzten  kurzen  Schnüren  herunterläuft,  zeigen 
einen  vorne  an  den  Händen  zurückgeklappten  Spitzenaufschlag, 
der,  wie  das  Halstuch,  mit  einer  gelben  Doppelschleife  ver- 
sehen ist.  Die  linke  Hand  hält  einen  unter  den  linken  Arm 
genommenen  flachen  breitrandigen  schwarzen  Hut,  dessen  Rand 
ebenfalls  mit  einer  Spitze  besetzt  ist.  Die  Finger  der  Rechten 
machen  eine  Bewegung,  welche  aussieht,  als  ob  sie  eine  münd- 
liche Erklärung  begleite. 

Kupfer.    H.  0,135.  0)i09- 

Es  ist  fraglich,  ob  dies  Bild  von  Willem  van  Mieris  ist;  gemalt  ist 
es  indessen  ganz  im  Charakter  seiner  Kunst. 
L.  193.    Pr.  VII,  72. 

MIERIS  (III). 

Frans  van  Mieris  d.  J.,  Maler,  Radirer,  Numismatiker  und 
Geschichtsschreiber,  geb.  den  24.  December  1689  zu  Leiden  und  gestorben 
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ebendaselbst  den  22.  October  1763,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Willem 
und  malte  in  der  Weise  dieses  und  seines  berühmteren  Grossvaters  Frans. 

672.  Vertiimnus  und  Pomona.  In  Gestalt  eines 
alten  dunkelfarbig  gekleideten  und  von  einer  Kapuze  bedeckten 
Weibes  mit  einem  Stabe  in  der  Rechten  sucht  der  Gott  des 
Frühlings  und  Herbstes  von  links  her  die  jugendliche  hellblonde 
Göttin  zu  berücken,  die,  den  Busen  fast  ganz  entblösst,  in 
Vorderansicht  an  einem  Erdvorsprunge  sitzt  und  den  rechten 
Arm,  womit  sie  das  heruntergeglittene  Gewand  hält,  auf  den 
zurücktretenden  Rand  des  Erdvorsprunges  stützt,  während  sie 
mit  der  Linken  den  mit  Früchten  gefüllten  Schooss  ihres  Ober- 
gewandes fasst.  Das  Obergewand  ist  von  hellgrüner,  das  Unter- 
gewand von  weisser  Seide.  Vertumnus,  im  Gespräch  mit  der 
sich  nach  ihm  umwendenden  Pomona,  streckt  den  linken  Arm 
geradeaus  nach  rechts,  wie  wenn  er  auf  etwas  hinwiese.  Aber 
die  "Ulme  mit  der  Weinrebe,  in  deren  Verbindung  er,  der 
Sage  nach,  das  Glück  der  Liebe  darzuthun  sucht,  steht  nicht 
rechts,  sondern  links,  da  sie  der  Maler  für  seine  Composition 
besser  auf  dieser  als  auf  jener  Seite  verwenden  konnte.  Links, 
am  Erdabhange,  Weintrauben,  Pflaumen,  Nüsse  und  Melonen, 
und  hinter  der  Ulme  und  den  Weinreben  allerlei  Bäume  und 
Gebüsch^  rechts,  in  der  Ferne,  Berge  in  Abendbeleuchtung. 

Eichenholz.  H.  (ohne  den  jüngeren  Zusatz  oben)  0,224.  Br.  0,190. 
Bezeichnet : 

L.  271.    Pr.  IV,  48. 

MIGNARD. 

Pierre  Mignard,  geb.  zu  Troyes  im  November  1610  imd  gest. 
zu  Paris  den  13.  Mai  1695,  war  Anfangs  ein  Schüler  des  Malers  Boucher 
in  Bourges  (nicht  zu  verwechseln  mit  FranQois  Boucher)  und  später 
des  Simon  Vouet  (s.  u.)  in  Paris.  Im  Jahre  1636  ging  er  nach  Rom, 
1654  von  dort  auf  kurze  Zeit  nach  Venedig,  von  Venedig  auf  anderthalb 
Jahre  nach  Modena,  von  hier  über  Venedig  wieder  nach  Rom,  und  erst 
im  Jahre  1657  kehrte  er,  einem  Rufe  des  Königs  folgend,  nach  Frankreich 
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zurück.  Im  Jahre  1664  wurde  er  Vorstand  der  Akademie  St.  Lucas,  1687 
vom  König  geadelt  und  1690  Nachfolger  des  Charles  LeBrun  als  erster 
Hofmaler  des  Königs.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Laurent  Fauchier, 
Sorlay,  Nicolas  Pouche,  der  Vlame  Carre  und  sein  Neffe  Pierre 
Mignard. 

673.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  jungen  Dame. 
Sie  trägt  ein  Wintercostüm  und  ist  mit  dem  Körper  nach  rechts 
gewendet,  dreht  aber  das  schelmisch  blickende,  ein  wenig  vorne- 
über geneigte  Köpfchen  dem  Beschauer  zu.  Ihr  gelocktes 
braunes  Haar,  von  dem  nur  wenig  sichtbar  ist,  und  in  welchem 
sie  ein  rothes  Band  mit  einer  Perlen-Agraffe  trägt,  ist  mit  einer 
bis  auf  die  Schultern  fallenden  schwarzen  Sammet -Kapuze  be- 
deckt. Sie  trägt  einen  hellbraunen  Mantel  mit  schwarzem 
Sammetkragen,  welcher  eine  breite  hellrothe  Einfassung  hat. 
Ihre  Hände  stecken  in  einem  Pelzmuff.    Hellbrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,775.    Br.  0,630. 

Hinten  am  Blendrahmen  ein  alter  Zettel  mit  der  Aufschrift 
Mignard. 

L.  453.    Pr.  VI,  56. 

MIGNON. 

Abraham  Mignon,  Stilllebenmaler,  getauft  zu  Frankfurt  a./M. 
den  21.  Juni  1640  und  gest.  ebendaselbst  angeblich  1679,  war  ein  Schüler 
des  Blumenmalers  Jacob  Marel  oder  Marrel.  Dieser  soll  ihn  später  an 
Jan  Davidsz.  de  Heem  gewiesen  haben.  Seit  1665  finden  wir  ihn 
wieder  in  Frankfurt  a./M.  Er  verheirathete  sich  dort  nach  Ausweis  des 
Kirchenbuches  den  8.  August  1665.  Im  Frankfurter  Kirchenbuch  wird 
er  den  17,  December  1676  zum  letzten  Mal,  und  zwar  als  Vater  seines 
sechsten  Kindes  erwähnt.  Vgl.  Gwinner,  Kunst  und  Künstler  in  Frank- 
furt a./M.,  S.  200  ff. 

674.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Marmorplatte,  die 
rechts  mit  einer  rothen  Decke  belegt  ist,  steht  ein  Metallteller 
mit  Zwiebeln,  Brot,  einem  aufgeschnittenen  Häring  und  einer 
blauweiss  gemusterten  Fayence-Tasse.  Unter  dem  Teller  sieht 
der  eckig  geschliffene  Griff  eines  Messers  hervor.  Hinter  dem 
Teller  steht  rechts  ein  brauner  Theekessel  auf  einem  Feuerfass, 


Mignon. 


395 


links  daneben  ein  halbgefüllter  Römer  sowie  ein  Spitzglas. 
Noch  weiter  zurück  eine  dunkle  Weintraube  an  ihrem  Stiel. 
Dunkelgrauer  Grund. 


Leinwand.    H.  0,486.   Br.  0,398. 
Bezeichnet  links,  unterhalb  der  Steinplatte : 


L.  314  (?).    Pr.  VIT,  17. 


675.  Nachtisch.  Auf  einer  Marmorplatte  befinden 
sich  dunkle  Trauben,  ein  Metallteller  mit  gerösteten  Kastanien, 
ein  Deckelkelchglas  mit  Rothwein,  ein  Zweig  mit  Kastanien, 
deren  Stachelhüllen  aufgebrochen  sind,  und  darunter  stehend, 
links,  eine  Holzschachtel.    Grauer  6rund. 

Leinwand.    H.  0,562.    Br.  0,408. 

Die  Höhe  des  Originals,  das  oben  einen  Zusatz  von  fremder  Hand 
erhalten  hat,  ist  0,490. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


LI.  119. 


676.    Früchte.     Auf  einem  Marmortisch,   der  rechts 
mit  rothbrauner,  goldfransenbesetzter  Sammetdecke  überlegt  ist, 
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befinden  sich  ein  Metallteller,  auf  dem  zwei  Pfirsiche  liegen, 
an  welchen  ein  Weissfalter  und  eine  Fliege  sitzen,  eine  grosse 
dunkle  Weintraube,  an  deren  Rebe  von  rechts  her  ein  Mäuschen 
in  die  Höhe  kriecht,  und  zwei  hohe  Gläser,  ein  Spitzglas,  das 
einen  Rest  Rothwein  in  sich  birgt,  und  ein  zierlich  geformtes 
Deckelkelchglas,  in  dem  noch  etwas  Weisswein  ist.  Dunkler 
Grund. 

Leinwand,    H.  o,6io.    Br.  0,500. 

Es  wäre  nicht  unmöglich ,  dass  dies  Bild  von  Willem  van  Aelst 
sei;  es  stimmt  in  der  Behandlung  und  Farbengebung  mit  dem  oben  unter 
Nr.  10  beschriebenen  Bilde  desselben.  Die  beiden  vorstehenden  Bilder  des 
Mignon  haben  einen  dunkleren  und  kühleren  bläulichen  Ton. 

LI.  97. 

MILLET. 

Jean  Fran^ois  Mille  oder  Millet,  gen.  Francisque  (vläm. 
Frans  Mille),  Landschaftsmaler  und  Radirer,  getauft  zu  Antwerpen  den 
27.  April  1642  und  begraben  zu  Paris  den  3.  Juni  1679,  Avar  ein  Schüler 
des  Laurens  Francken  in  Antwerpen,  folgte  aber  später,  nachdem 
er  schon  in  jugendlichem  Alter  nach  Paris  gekommen  war,  der  durch 
Gaspard  Poussin  aufgebrachten  Richtung  der  Landschaftsmalerei.  Nach 
verschiedenen  Reisen  blieb  er  den  grössten  Theil  seines  Lebens  bis  zu  seinem 
Tode  in  Paris  thätig.   (Nach  brieflicher  Mittheilung  von  J.  v.  d.  Branden). 

677.  Italienische  Berg-  und  Waldlandschaft  mit 
Ruinen.  Im  Mittelgrunde,  und  zugleich  von  links  nach  der 
Mitte  der  Bildfläche  hin,  erhebt  sich  in  drei  Bogenöffnungen 
eine  Grotte  von  Quadersteinen,  aus  deren  dunklem  Innern  ein 
stilles  Wasser  hervorquillt,  das  sofort  unmittelbar  vor  der  Grotte 
ein  kleineres  Becken  und  nach  geringem  Absturz,  dem  Vorder- 
grunde zu,  ein  etwas  grösseres  zweites  Becken  erzeugt,  das 
mittels  eines  abermaligen  kleinen  Wasserfalles  zwischen  Fels- 
blöcken nach  rechts  hin  einen  Abfluss  hat.  Links  an  der 
Grotte,  neben  dichtbelaubten  Bäumen,  ein  Mauervorsprung, 
und  rechts,  auf  breiter  Steinstufe,  ein  vierseitiger  römischer 
mit  Widderköpfen  und  Guirlanden  in  Relief  verzierter  Marmor- 
altar, auf  dem  eine  ovalförmige  Urne  steht.  Unmittelbar 
hinter  der  Grotte,  auf  einem  die  Grotte  selber  schon  etwas 
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überragenden  Unterbau,  ein  rund  gebautes  Grabdenkmal,  dessen 
unteren  Theil  ein  verwitterter  Relieffries  wie  ein  Gürtel  um- 
zieht, welcher  einst  einen  Opferzug  vorstellte.  Oberhalb  des 
Frieses,  in  der  Rundung,  eine  Bogennische  mit  zwei  kleineren 
Oeffnungen  in  gleicher  Form  wie  die  Nische.  Links  sind 
diese  Monumente  von  hohen  Bergen  überragt,  der  Vorder- 
grund derselben  Seite  ist  frei  und  zeigt  nur  einen  hinge- 
lagerten Hirten  und  weiterhin,  neben  dem  grösseren  Wasser- 
becken, zwei  Frauen  und  einen  Knaben.  An  dem  kleineren 
Wasserbecken  sieht  man  einen  Mann,  welcher  angelt.  Rechts, 
im  Vordergrunde,  hohe  Waldbäume.  Neben  diesen  schlängelt 
sich  ein  Weg  zu  einer  Stadt  hin,  welche  in  einem  von  fernen 
blauen  Bergen  begränzten  breiten  Thal  gelegen  ist.  Trotz  des 
nur  von  leichten  Wolken  hie  und  da  überzogenen  blauen 
Himmels  hat  die  Landschaft  einen  grossartig  düsteren  Charakter. 

Leinwand,    H.  0,640.   Br.  0,765. 

Fast  ganz  dasselbe  Landschaftsmotiv  in  der  Gallerie  Liechtenstein 
zu  Wien,  Kat.  Nr.  503.  Auch  hier  eine  ähnliche  Mauergrotte  mit  Quell- 
becken. Sehr  verwandt  sind  auch  die  Bilder  in  der  Kunsthalle  zu  Ham- 
burg, Kat.  Nr,  97,  und  in  der  alten  Pinakothek  zu  München,  Kat.  Nr.  923. 
Hier  dieselbe  Färbung  und  Bildung  der  Luft,  dasselbe  Grün  im  Laub  der 
Bäume  u.  s,  w. 

Aus  dem  Schlos  zu  Neustadt. 

Pr,  XXI,  20. 

678.  Italienische  Gebirgslandschaft  mit  einem 
Wassersturz.  Gegenstück  zu  dem  vorhergehenden  Bilde. 
Im  Mittelgrunde,  links  auf  der  Höhe,  bricht  unter  zwei  lang 
und  flach  gezogenen  Bögen  einer  Brücke,  ein  breiter  Fluss 
hervor  und  stürzt  zwischen  hohen  Felsen  in  die  Tiefe.  Aus 
einer  zerklüfteten  Felswand,  links  zur  Seite,  kommen  mehrere 
schwächere  Wasserarme  in  ebenso  hohen  Stürzen  hinzu.  Der 
Fluss  fliesst  unten  im  Vordergrunde  zwischen  niedrigerem  und 
höherem,  von  Buschwerk  durchsetztem  Geröll,  nach  rechts  ab. 
Rechts,  im  Vordergrunde,  unmittelbar  am  Wasser,  von  hohen 
schattigen  Bäumen  überragt,  eine  Heerde  von  Rindern,  Schafen 
und  Ziegen  mit  ihrem  Hirten.  Gleich  oberhalb  des  Wasser- 
sturzes, im  Mittelgrunde,  eine  mit  Rundthürmen  befestigte  Stadt, 
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welche  von  hohen  Bergen  überragt  und  von  dem  tobenden 
Fluss  durchbraust  wird,  wie  man  an  dem  gleich  hinterwärts 
der  Stadt    aufwirbelnden  Spritzwasser  wahrnehmen  kann. 

Leinwand.    H.  0,640.    Br.  0,760. 

In  der  Darstellung  heroischer  Landschaften  sind  dem  F.  Millet  sehr 
verwandt  und  bisweilen  leicht  mit  ihm  zu  verwechseln  die  Maler  Peeter 
Rijsbraecken  (städt.  Gallerie  zu  Bamberg,  Kat.  Nr.  263,  Hamburger 
Kunsthalle,  Kat.  Nr.  149,  bez.)  Joh.  Franz  Ermels  (Hamburger  Kunst- 
halle, Kat.  Nr.  53)  und  Bemmel  (städt.  Gallerie  zu  Speier,  Kat,  Nr. 
181  und  182). 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXI,  19. 

MOLENAER. 

Klaas  Molenaer,  gebürtig  aus  Haarlem,  war  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  als  Landschafts-  und  Genremaler  thätig.  Ein- 
zelne Lebensdata,  die  auf  ihn  zu  passen  scheinen,  können  bis  jetzt  nicht 
mit  völliger  Sicherheit  auf  ihn  bezogen  werden.  Man  weiss  nur,  dass  er 
1651  in  die  Gilde  zu  Haarlem  eintrat.  Van  der  Willigen  citirt  auf  S.  350 
seines  Werkes  über  die  Haarlemer  Künstler  ein  Bild  des  Klaas  Molenaer 
vom  Jahre  1674.  Wenn  das  ebendaselbst  S.  225  angeführte  Bilderdatum 
1690  richtig  wäre,  so  könnte  der  Künstler  nicht  mit  jenem  Nie  ol aas 
Molenaer  identisch  sein,  welcher  nach  Ausweis  des  Kirchenbuches  den 
31.  December  1676  begraben  wurde. 

679.  Eislandschaft.  Links,  hinter  malerischem  Ge- 
mäuer, innerhalb  dessen  eine  Steintreppe  aufwärts  führt,  eine 
Gruppe  von  Bäumen  und  Häusern  mit  verschiedenen  Holz- 
anbauten. Die  Dächer  der  Häuser  und  Zweige  der  Bäume 
sind  mit  Schnee  bedeckt.  Vor  diesem  Gemäuer,  auf  unmittelbar 
daran  stossender  Eisfläche,  derbe  Landleute  mit  abgespannten 
Pferden  und  einem  Schlitten.  Die  Männer  sind  für  den  Augen- 
blick in  Ruhe,  sie  reden  mit  einander;  unter  ihnen  sind  einige, 
die  sich  Schlittschuhe  anschnallen.  Rechts  öffnet  sich  dem 
Blick  eine  von  Erwachsenen  und  Kindern  belebte  Eisfläche, 
die  in  nicht  allzu  grosser  Ferne  durch  ein  zwischen  Bäumen 
liegendes  Kirchdorf  begränzt  wird. 

Eichenholz,    H.  0,55.    Br.  0,785. 
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Bezeichnet  links,  gleich  unterhalb  des  Gemäuers; 


Eine  ähnliche  Eislandschaft  im  städt.  Museum  zu  Leipzig,  Kat. 
Nr.  335. 

Gr.  S.  47  J  n,  27.    L.  12.    Pr.  IV,  73. 

680.  Im  Wirthshaus.  Fünf  Personen,  vier  Bauern 
und  ein  Bäuerin  sitzen  zechend  und  rauchend  an  einem 
Kneiptisch. 

Eichenholz.    H.  0,245.  o,\<^6. 

Bezeichnet  am  unteren  Tischrande  mit  vollem  Namen : 


Jan  Miense  (oder  Miensen)  Molenaer,  geb.  zu  Haarlem  und 
begraben  ebendaselbst  den  1 9 .  September  1 668 ,  gehört  zur  Schule  des 
Frans  Hals  und  hat  wahrscheinlich  beim  Meister  selber  gelernt,  wenn- 
gleich es  hierüber  an  einer  speciellen  Nachricht  fehlt.  Das  mit  J.  Miensen 
Molenaer  bezeichnete  Bohnenfest  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien 
(Kat.  Nr.  683)  erweist  den  engen  Zusammenhang  beider  Meister  ganz 
unwiderleglich.  Aus  diesem  Grunde,  und  zugleich  wegen  der  Aehnlichkeit 
der  Bezeichnung  (entweder  verschränktes  Monogramm  J  M  R  (s.  u.)  oder  das- 
selbe Monogramm  mit  Anhängung  des  voll  ausgeschriebenen  olenaer),  hat 
uns  der  Versuch  der  Scheidung  der  Bilder  des  Jan  Miensen  Molenaer  aus  der 
Zeit  von  1650  bis  1668  von  denen  des  Meisters  mit  der  an  zweiter  Stelle 
angeführten  Bezeichnung  aus  den  Jahren  1630  und  1631  in  Braunschweig 
und  Berlin  nicht  zusagen  können.  Diese  letzteren  Stücke,  welche  in  der 
Technik  dem  Schweriner  Bilde  von  Frans  Hals  d.  J.  sehr  verwandt  sind, 
zeigen  den  Meister  ganz  unter  dem  Einfluss  der  Richtung  des  Frans  Hals 
und  nicht  in  jener  grösseren  Selbständigkeit  der  späteren  Zeit.  Das  ge- 
nannte Bild  in  der  Gallerie  Liechtenstein  aber  ist  vorzugsweise  dazu  geeignet, 
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beide  Perioden,  die  frühere  und  die  spätere,  zu  dem  Entwicklungsgange 
eines  und  desselben  Meisters  zu  verbinden  und  die  Vermuthung  anzuregen, 
dass  Jan  Miensens  Thätigkeit  den  Zeitraum  von  1630 — 1668  umspannen 
und  dass  der  Künstler  daher  ungefähr  um  1610  geboren  sein  müsse.  Auch 
Bode  ist,  nach  mündlicher  Mittheilung,  jetzt  damit  einverstanden,  nur 
einen  Meister  Jan  Molenaer  anzunehmen. 

681.  Ein  Bauer,  der  mit  guter  Laune  in  einen  leeren 
Zinnkrug  hineinsieht,  den  er  in  der  Rechten  hält.  Kleine 
Halbfigur  in  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  nach  links. 

Eichenholz.    H.  0,125.    Br.  0,12. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 


L.  197.    Pr.  V,  18. 

682.  Eine  Bauer  fr  au  sitzt  auf  einem  Stuhl  und  singt 
aus  einem  Notenbuch,  das  sie  mit  der  Linken  hält.  Kleine 
Halbfigur,  nach  rechts  gewendet.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,125.  0,12. 

Bezeichnet  rechts,  gleich  oberhalb  des  linken  Knies  der  Frau: 


L.  203.    Pr.  V,  19. 

683.  Lustige  Bauerngesellschaft,  bestehend  aus  drei 
Männern,  drei  Frauen  und  einem  Mädchen.  Zwischen  ihnen 
ein  gedeckter  Tisch. 

Holz.   H.  0,255.   Br-  0,215. 

Bezeichnet  am  Fussboden,  unterhalb  des  Mädchens: 


L.  290.    Pr,  V,  21. 
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684.  Fünf  Personen  in  einer  Bauernstube:  zwei 
Bauern,  die  rechts  von  einem  umgestürzten  Kartentisch  mit 
Messern  auf  einander  losgehen,  aber  beiderseits  von  ihren 
Weibern  auseinandergezerrt  werden.  Im  Hintergrunde,  links, 
neben  einem  Kamin,  in  dem  ein  Feuer  lodert,  ein  alter  er- 
schreckter Mann,  der  aufspringt  und  sich  mit  seiner  Rechten 
an  einer  stehenden  Tonne  hält. 

Eichenholz.    H.  0,203.    Br.  0,268. 

Gr.  S.  12  DU,  II.    L.  319.    Pr.  IV,  85. 

MOMPER. 

Joos  de  Momper,  Landschaftsmaler  und  Radirer,  geb.  zu  Ant- 
werpen im  Jahre  1564  und  gest.  ebendaselbst  im  Winter  1634/35  zwischen 
dem  2.  November  und  dem  9.  März,  war  ein  Schüler  seines  Vaters 
Bartholome  US  de  Momper,  der  selber  als  Vorstand  der  Lucasgilde 
im  Jahre  1581  den  Namen  seines  Sohnes  in  die  Register  derselben  eintrug. 
Den  4.  September  1590  verheirathete  er  sich  zu  Antwerpen  mit  Elisabeth 
Gobijn.  1611  war  er  Vorstand  der  Lucasgilde.  Die  Liggeren  derselben 
führea  von  1591  bis  1599  vier  Schüler  auf.  Er  arbeitete  öfter  mit  andern 
Meistern,  welche  Figuren  malten,  gemeinschaftlich  an  einem  und  demselben 
Bilde,  so  mit  Hendrik  van  Baien,  Joris  Paludaen,  Jan  van 
Brueghel,  Tobias  van  Haecht,  Ambrosius  Francken,  Se- 
bastiaen  Vrancx,  Jeronimus  Francken  d.  J.,  Juliaen  Teniers, 
Claes  van  Cleve,  Frans  Francken  d.  J.,  Hans  Snellinck  d.  Ä., 
u.  a.  m.    Vgl.  J.  V.  d.  Branden,  Malerschule  von  Antwerpen,  S.  309  ff. 

685.  Römische  Ruinenlandschaft.  Ein  Weg  führt 
von  rechts  nach  links  in  eine  hohe,  üppig  bewachsene  Ruine, 
deren  Bogenbildungen  links  einen  Durchblick  ins  Freie  lassen. 
Auf  beiden  Seiten  des  Gemäuers,  besonders  rechts  an  einem 
Abhänge,  desgleichen  in  der  fernen  Landschaft,  viele  (nach 
Art  des  Meisters)  dicht  an  einander  gedrängte  runde  Baum- 
kuppen. Auf  dem  Wege  Wanderer  aller  Art,  links  ein  Reiter, 
der  vom  Pferde  herunter  zu  einer  Frau  spricht,  und  nicht  weit 
davon  ein  Eseltreiber.  Die  Figuren  erinnern  an  die  des 
Seb.  Vrancx. 

Eichenholz.    H.  0,394.    Br.  0,86. 
Pr.  VI,  23. 
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686.  Gebirgige  Wald-  und  Wasserlandschaft. 
Rechts,  wo  das  Gebirge  aufsteigt,  mehrere  hohe  Felsen,  da- 
zwischen üppige  Wälder,  theils  in  tiefem  Schatten,  theils  in 
greller  Beleuchtung  liegend.  Im  Vordergrunge  ein  flaches 
Wasser,  daran  drei  Mühlen.  Links,  am  Fuss  eines  baum- 
bewachsenen Felsens,  eine  Wäscherin,  hinter  ihr  zwei  Ziegen. 
Im  Mittelgrund  Menschen  und  Thiere. 

Kupfer.    H.  0,205.    Br.  0,265.  ' 

Bisher  dem  Roelant  Saverij  zugeschrieben,  allein  die  Malerei  der 
Felsen  und  Baumkronen,  ebenso  die  Vertheilung  der  Licht-  und  Schatten- 
Effecte  erinnert  mehr  an  den  vlämischen  Maler  Josse  de  Momper.  Das 
Bild  sieht  aus,  als  ob  es  eine  alte  Copie  wäre. 

Pr.  IV,  75. 

MONGIN. 

Pierre  Mongin,  geb.  zu  Versailles  1762  und  gest.  ebendaselbst 
den  18.  Mai  1827,  war  ein  geschickter  Landschafts-  und  Schlachtenmaler 
in  Oel  und  in  Gouache,  dazu  Lithograph,  Kupferstecher  und  ein  witziger 
Schriftsteller.    Vgl.  Kunstblatt  von  1827,  S.  232. 

687.  Parklandschaft.  Im  Vordergrund,  links,  eine 
aus  Quadern  aufgeführte,  treppenartig  aufsteigende  Brücke, 
welche  sich  nach  rechts  zum  gegenüberliegenden  Ufer  eines 
Canals  hinüberwindet,  und  deren  Wangen  mit  Statuen  und 
Vasen  geschmückt  sind.  Vor  dieser  Brücke,  nach  rechts 
hin,  ein  Podest,  welcher  mit  einer  Steinmauer  umfasst  ist. 
Die  Oberfläche  des  Wassers  ist  nicht  sichtbar,  das  Wasser 
selbst  aber  wird  durch  einen  das  Mauerwerk  überragenden 
Springbrunnen  angedeutet.  Links,  zwischen  hohen  Hecken, 
welche  zu  dichten  Wänden  in  verschiedenen  Formen  zurecht- 
geschnitten  sind,  ein  Bogenthor,  durch  welches  man  zu  einer 
hochgelegenen  Villa  gelangt;  rechts,  am  jenseitigen  Ufer,  vier 
hohe  Cypressen,  und  in  der  Ferne,  zwischen  Bäumen,  ein 
Pavillon.  Im  Vordergrund,  auf  Treppe  und  Podest,  einige 
Herren  und  Damen  paarweise. 

Gouache- Malerei  auf  Papier.    IL  0,405.   Br.  0,564. 
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Bezeichnet  links,  an  der  Wange  der  Treppe: 


mon 


688.  Parklandschaft.  Den  Vordergrund  bildet 
eine  Vertiefung  im  Garten,  in  welcher  Gewächshäuser  liegen. 
Zwei  hohe  Pinien  ragen  empor,  die  eine  rechts,  die  andere 
links.  Verschiedene  Gestalten  beleben  den  Raum,  rechts  ein 
tanzendes  Paar,  dem  ein  am  Boden  sitzender  Mann  mit  der 
Flöte  die  nöthige  Musik  macht,  während  ein  anderer  älterer 
Mann  aufmerksam  zusieht;  weiter  nach  links  eine  Dame  mit 
zwei  Herren,  von  denen  der  eine  vor  der  Dame  einen  Knie- 
fall thut.  Ganz  zuäusserst,  links,  ein  Gärtnerbursche,  welcher 
Blumen  begiesst.    Im  Hintergrunde  eine  Villa. 

Gouache-Malerei  auf  Papier.    H.  0,405.   Br.  0,564. 

Bezeichnet  links,  auf  der  Wange  der  Treppe: 


689.  Parklandschaft.  Links,  zwischen  mächtigen 
Baumgruppen,  die  Reste  eines  gothischen  Bauwerks,  rechts, 
etwas  weiter  zurück,  eine  mit  Säulengängen  geschmückte 
Gartenanlage  im  Styl  einer  römischen  Villa  der  Renaissance. 
Zwei  die  Natur  und  die  Ruinen  bewundernde  Männer,  sowie 
eine  lustige,  neben  Steinblöcken  und  einer  umgestürzten  grossen 
Herme  gelagerte  Gartengesellschaft  bilden  die  Staffage.  Ganz 
vorne  ein  Wasserarm  mit  Schilf;  in  der  Ferne,  rechts,  durch 
die  Säulen  hindurch  gesehen,  bergige  Landschaft. 


Gouache-Malerei  auf  Papier.    H.  0,405.   Br.  0,564. 
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Bezeichnet  links,  an  einem  hohen  Steinblock: 


mono  ort 


690.  Parklandschaft.  In  der  Mitte  des  Bildes,  von 
blühendem  Rosengebüsch  und  dunklen  Bäumen  sich  abhebend, 
die  Statue  einer  niederkauernden  Venus,  auf  hohem  Postament, 
nach  links  gewendet.  Rechts,  zwischen  den  Bäumen,  dorische 
Säulen  mit  Gebälk.  Links,  in  der  Ferne,  eine  fruchtbare 
Hügellandschaft.  Im  Vordergrunde,  rechts,  eine  Frau,  welche 
durch  einen  kleinen  Wasserarm  watet,  aus  welchem  niedrige 
Weiden  aufragen;  links,  am  Fusse  eines  Baumes,  ein  Zeichner, 
vor  ihm  eine  Dame,  und  weiterhin  eine  anji  Boden  gelagerte 
vergnügte  Gesellschaft. 

Gouache-Malerei  auf  Papier.    H.  0,405.   Br.  0,564. 

Bezeichnet  am  Postament  der  Venus : 


691,  Wald-  und  Flusslandschaft.  Links  ein  dichter 
Wald,  aus  welchem  ein  Weg  herausführt.  Auf  dem  Wege  steht 
ein  mit  Holz  beladenes  Maulthier,  neben  ihm  ein  Mann,  der 
Zweige  und  Aeste  zusammensucht,  um  die  Last  des  Thieres 
noch  zu  vermehren.  Aus  dem  Mittelgrunde  strömt  über  Fels- 
geröll nach  rechts  ein  Fluss,  der  in  der  Ecke  des  Bildes, 
rechts,  eine  Biegung  nach  links  macht  und  dann  bis  an  den 
Waldweg  hinan  den  Vordergrund  füllt.  Man  sieht  drüben 
einen  Mann  sich  vom  Fluss  nach  links  hin  entfernen,  welcher 
Fische  geangelt  hat,  und  neben  ihm  eine  Frau,  welche  zwei 
Kinder  trägt.  Jenseits  der  Biegung  des  Wassers  eine  kleine 
Gartenvilla,  zu  welcher  eine  Treppe  vom  Wasser  heraufführt. 
In  der  Ferne  weit  ausgedehnte  Feldlandschaft. 


Gouache -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,405.   Br.  0,564. 
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Bezeichnet  an  dem  grossen  Felsblock  in  der  Mitte  des  Bildes,  am 
Rande  des  Waldes : 


692.  Wald-  und  Flusslandschaft.  Links,  auf  nie- 
drigem Fels  eine  Burg.  Aus  einem  überwölbten  Tunnel  unter- 
halb der  Burg  bricht  ein  Fluss  hervor,  welcher  einen  Wasser- 
sturz bildet  und  nach  dem  Mittelgrunde  zu  abfliesst.  Ganz 
vorne,  rechts,  zwei  mächtige  Eichen,  am  Fuss  derselben  ein 
sitzender  Hirte,  vor  ihm  ein  Pferd  und  fünf  Schafe.  Weiter 
links  ein  Mann,  der  sich  mit  einem  Baumstamm  zu  schaffen 
macht;  im  Mittelgrunde  ein  Reiter,  der  vom  Fluss  heraufkommt. 
Im  Mittelgrunde,  hinter  dichtem  Wald,  eine  Stadt,  und  jenseits 
derselben  langgezogene  Höhen. 

Gouache -Malerei  auf  Papier.    H.  0,405.   Br.  0,564. 

Bezeichnet  an  der  Mauerbastion,  oberhalb  des  Tunnels: 


693.  Gebirgige  Waldlandschaft  mit  Ruinen. 
Geradezu,  im  Mittelgrunde,  gleich  links  von  der  Mitte  der 
Bildfläche,  ein  dorischer  Tempel,  von  vorne  gesehen;  etwas 
nach  rechts,  unmittelbar  aus  einem  Wasserbecken  aufsteigend, 
ein  offener  Gewölbebau  im  Styl  altrömischer  Bäderanlagen. 
Alles  dies  im  Schatten  hoher  Waldbäume.  Auf  dem  Wege, 
der  vom  dorischen  Tempel  her  in  den  Vordergrund  führt,  eine 
junge  Hirtin,  welche  auf  einem  Maulthier  sitzt.  Sie  kommt 
auf  den  Beschauer  zu.  Vor  ihr  ein  zweites  beladenes  Thier. 
Ein  Mann  in  rothem  Mantel  spricht  mit  der  Hirtin,  er  scheint 
sie  nach  der  Gegend  und  nach  dem  Wege  zu  fragen.  Die 
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von  einem  Hunde  bewachte  Heerde  besteht  aus  wenigen 
Schafen  und  einer  Ziege. 

Gouache -Malerei  auf  Papier.    H.  0,447.  o>505- 
Bezeichnet  rechts  unten,  anacheinend  von  fremder  Hand: 


694.  Waldlandschaft  mit  römischen  Ruinen.  Im 
Mittelgrunde  die  Reste  eines  Bogenganges  aus  hohen  Quader- 
steinen, damit  verbunden  zwei  Säulen  toskanischer  Ordnung, 
welche  etwas  Steingebälk  tragen:  alles  dies  auf  einer  niedrigen 
Terrasse,  deren  unterste  Stufe  von  einem  Wasserbecken  be- 
spült wird,  das  sich  rechts  weithin  bis  in  den  Mittelgrund  er- 
streckt. Im  Wasser  zwei  Kühe,  mehrere  Schafe,  ein  Ziegenbock 
und  eine  watende  Hirtin  mit  einem  Hunde.  Weiter  zurück, 
jenseits  der  Ruinen,  eine  zweite  Heerde,  und  links,  am  Ende 
der  Bildfläche,  ein  lustwandelndes  Paar. 

Gouache -Malerei  auf  Papier.    H.  0,447.  <5>505' 
Bezeichnet  rechts  unten  : 


695.  Häusliches  Glück.  In  einem  Raum,  welcher 
mehr  einer  grösseren  Küche  als  einer  Familienstube  gleicht, 
sitzt,  etwas  nach  rechts  gewendet,  eine  junge  Mutter,  welche 
zwei  kleine  nackte  Jungen  auf  dem  Schooss  hat.  Davor,  zur 
Rechten,  eine  zweite  Frau,  welche  auf  niedrigem  Sessel  hockt 
und  den  Kindern  einen  Teller  mit  dampfender  Suppe  hinhält. 
Im  Hintergrunde,  rechts,  der  eben  eingetretene  Vater,  noch  in 
seinen  Mantel  gehüllt,  einen  Hut  auf  dem  Kopf.  Er  sieht 
zufrieden  auf  die  Seinen;  an  ihn  schmiegt  sich  ein  älterer 
Knabe.    Ein  Kamin  mit  brennenden  Holzscheiten,  ein  schlicht 
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gedeckter  Tisch,  ein  kleines  Wiegengestell,  ein  Kohlenfass,  in 
welchem  der  dampfende  Suppentopf  steht  und  wenig  andere 
Dinge  mehr  bilden  den  Hausrath. 

Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,190.   Br.  0,242. 
Auf  der  Rückseite  steht  in  alter  Schrift  von  anderer  Hand : 
Monchi, 

696.  Mutterfreuden.  In  einem  schlichten  Raum, 
welcher  dem  des  vorstehend  beschriebenen  Gegenbildes  sehr 
ähnlich  ist,  sitzt  eine  junge  Mutter,  etwas  nach  rechts  gewendet. 
Während  sie  mit  der  Rechten  einen  kleinen  halbnackten  Jungen 
umfasst,  der  auf  ihrem  Schoosse  sitzt  und  mit  beiden  Händchen 
eine  Schale  hält,  aus  welcher  er  trinkt,  hebt  sie  mit  der 
linken  Hand  eine  Birne  in  die  Höhe  und  lässt  einen  kleinen 
nackten  Jungen  darnach  zappeln,  der  vor  ihr  auf  seinem 
Bettgestell  liegt.  Rechts,  sich  an  dies  Bettgestell  lehnend,  ein 
etwas  älterer  Junge,  der  ebenfalls  die  Birne  zu  erlangen  sucht. 
Links,  hinter  dem  Stuhl  der  Mutter,  der  älteste  Knabe,  der 
schon  ruhigen  Blickes  auf  seine  jüngeren  Geschwister  schaut. 

Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,190.   Br.  0,242. 
Auf  der  Rückseite  steht  in  alter  Schrift  von  anderer  Hand: 
Monchi. 

MONTAGNA. 

Bartolommeo  Montagna,  geb .  in  Orzinova ,  zwischen  Brescia 
und  Crema,  begann  zwischen  1470  und  1480  selbständig  aufzutreten.  1484 
finden  wir  ihn  in  seinem  selbsterworbenen  Hause  in  Vicenza.  1487  ist  er  in 
Bassano  beschäftigt.  Die  benachbarten  venetianischen  Meister,  Carpaccio 
und  Giov.  Bellini,  hatten  Einfluss  auf  ihn.  Seine  Reife  aber  gewann 
er  erst  unter  der  Einwirkung  der  Bilder  des  Mantegna  in  Padua,  wo  er 
1491  einige  Zeit  sesshaft  gewesen  zu  sein  scheint.  1492  und  1493  arbeitete 
er  in  Verona.  1496  finden  wir  ihn  wieder  in  Vicenza.  Hier  starb  er 
den  II.  October  1523.  Sein  Sohn  Benedetto  Montagna  (seit  1490. 
Mitglied  der  Gilde)  erbte  die  Praxis,  aber  nicht  das  Talent  des  Vaters. 

697.  Christus  mit  der  Siegesfahne  in  der  Linken, 
mit  der  Rechten  zum  Himmel  weisend.    Links  der  Apostel 


4o8 


Montagna. 


Petrus  mit  dem  Schlüssel,   rechts  der  Apostel  Paulus  mit  dem  ^ 
Schwerte,    beide  zu   ihm   aufschauend.     Figuren  bis   zu  den  ( 
Knieen,  in  Dreiviertel-Lebensgrösse.   Im  Hintergrunde  eine  ein- 
fache Feldlandschaft. 

Leinwand.    H.  1,105. 

Bezeichnet  unterhalb  des  Heilandes,  am  Rande: 

OPVS  BARTOLOMMEI  MONTAGNA. 
Pr.  II,  I. 

698.  Kreuz  tragung.  Von  links  her  trägt  Christus 
in  langem  weissgrauen  Kleide  das  Kreuz.  Ein  Scherge  in 
kurzem  rothen  Rock  folgt  ihm,  dessen  Figur  nur  zur  Hälfte 
sichtbar  wird.  Von  rechts  her  kommen  Mutter  Maria,  Maria 
Magdalena  und  Johannes  betrübten  Antlitzes  dem  Heiland  ent- 
gegen. Erstere  breitet  beide  Arme  aus,  als  ob  sie  dem  Sohn 
das  Kreuz  abnehmen  wollte.  Sie  trägt  einen  braunen  Mantel 
und  ein  dunkelgrünes  Kleid.  Maria  Magdalena  und  Johannes 
tragen  hellgrüne  Kleider,  letzterer  auch  einen  rothen  Mantel. 
Alle  vier  Gestalten  haben  Heiligenscheine.  Im  Hintergrunde, 
nahe  bei  den  Figuren,  Mauern  und  Thürme  in  der  Bauweise 
des  italienischen  Mittelalters. 

Leinwand.    H.  1,310.    Br.  1,310. 

Das  Bild  führte  früher  den  Namen  des  Gaudenzio  Ferrari;  indessen 
für  diesen  ist  es  nicht  gut  genug,  wenngleich  es,  wie  schon  Waagen  be- 
merkt, immerhin  von  einem  tüchtigen  alten  Meister  stammt.  Die  bisher 
gemachten  Vorschläge  (Bode:  Schule  von  Vicenza,  Scheibler:  Meister  unter 
dem  Einflluss  des  Montagna)  lassen  sich  mit  der  schon  früher  dagewesenen 
Neigung  des  Verfassers,  das  Bild  der  Schule  des  Mantegna  zuzuweisen,  ver- 
einigen. Denn  Montagna  gehört  zur  Schule  von  Vicenza,  und  die  Maler- 
schule dieser  vStadt  am  Ende  des  XV.  und  am  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderts steht  gleich  den  übrigen  Malerschulen  Norditaliens  unter  dem  weit 
reichenden  mächtigen  Einfluss  des  Paduaners  Andrea  Mantegna  (143 1  — 1506). 
Die  Vicentiner  dieser  Zeit  »  waren  allerdings  keine  Künstler  ersten  Ranges, 
noch  auch  darnach  begabt,  um  über  Italien  hinaus  berühmt  zu  werden,  aber 
es  zeichnet  sie  eine  ursprüngliche  Tüchtigkeit  aus,  der  man  Achtung  nicht 
versagen  kann«.  Vgl.  Crowe  und  Cavalcaselle  V,  446.  Es  seien  hier 
ausser  Bartolommeo  Montagna  genannt  Francesco  Verlas,  Giovanni 
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Speranza,    Giovanni    Buonconsiglio    oder    IM  a  r  e  s  c  a  1  c  o  und 
Marcello  Fogolino.    Lermolieff ,    Werke  ital .  Meister ,  S .  435,  will 
freilich,  im  Gefecht  gegen  Crowe  und  Cavalcaselle,  eine  eigentliche  natur- 
wüchsige Malerschule  von  Vicenza  nicht  gelten  lassen. 
Pr.  I,  25. 

MOREELSE. 

Paulus  Moreelse,  ein  vielseitiger  Künstler,  besonders  Bildniss- 
maler, geb.  zu  Utrecht  1571  und  gest.  ebendaselbst  1638,  war  ein  Schüler 
des  Michiel  Janszoo n  Miereveld  zu  Dclft.  Schon  1596  finden  wir 
ihn  als  jNIeister  in  der  Gilde  seiner  Vaterstadt.  Ob  er  Italien  vor  oder 
nach  dieser  Zeit  besucht  hat,  ist  nicht  ausgemacht.  161 1  ist  er  Vorstand 
der  von  der  grossen  Gesammtgilde  abgetrennten  Malergilde.  Dieselbe 
Würde  bekleidet  er  161 2,  1 61 5  und  1 619.  1627  kaufte  ihm  der  Utrecht'sche 
Staat  zwei  Bilder  ab  als  Geschenk  für  die  Prinzessin  Amalie  von  Solms 
bei  ihrer  Vermählung  mit  Prinz  Fried  rieh  Heinrich  von  Oranien, 
Hirt  und  Hirtin  darstellend.  1632  schenkte  er  an  das  St.  Hiobs-Krankenhaus 
in  Utrecht  ein  Bild :  » Hiob  hebbende  een  open  boek  en  wijzende  op 
Job  XIV  vs  I  (Levensgroot). «  Seine  Gattin  Antonia,  die  er  als  Wittwe 
mit  zwei  Söhnen  und  drei  Töchtern  hinterliess,  war  eine  geborene  van 
Wijntershoven.  Die  Verzeichnisse  der  Utrechter  Gilde  führen  von  161 1  bis 
1624  nicht  weniger  als  achtundzwanzig  Schüler  auf,  unter  denen  nur  Dirk 
van  Babueren  genannt  sein  möge. 

699.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  vornehmen 
jungen  Mannes  mit  blossem  Kopfe.  Er  ist  nach  rechts 
gewendet,  blickt  aber  geradeaus  auf  den  Beschauer.  Sein 
hängendes  volles  schlichtes  braunes  Haar  ist  gescheitelt,  ein 
kleiner  Schnurrbart  ziert  das  jugendliche  Gesicht.  Er  trägt 
einen  nicht  stark  gesteiften  liegenden  Spitzenkragen,  ein  graues, 
auf  der  Brust  zusammengeknöpftes  Wams,  dessen  eng  anliegende 
Aermel  aus  einem  hellgrauen  Stoff  bestehen,  der  mit  dunkel- 
braunen Knöpfen  und  Schnüren  besetzt  ist. 

Eichenholz.    H.  0,650.    Br  0,530. 

Früher  dem  M.  J.  Miereveld  zugeschrieben.  Die  Technik  aber  er- 
innert in  diesem  wie  in  dem  nachfolgenden  Bilde  mehr  an  P.  Moreelse  als 
an  M.  J.  Miereveld.  Besonders  zu  vergleichen  sind  die  Bilder  der  beiden 
Fürstinnen  im  Haag,  Königl.  Museum,  Kat.  Nr.  96  und  97. 

Gr.  S.  58  L  4  (?).    L.  512.    Pr.  III,  i. 
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700.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  jungen  vor- 
nehmen Frau,  der  Gattin  des  vorher  beschriebenen  jungen 
Mannes.  Sie  ist  nach  links  gewendet,  blickt  aber  gerade  auf 
den  Beschauer.  Sie  trägt  eine  zurückliegende  breite  Spitzen- 
haube, welche  ihr  straff  nach  hinten  gekämmtes  volles  braunes 
Haupthaar  frei  lässt,  eine  reich  mit  Spitzen  besetzte  gesteifte 
breite  Halskrause,  oberhalb  welcher  eine  mit  Edelsteinen  ge- 
schmückte Goldkette  sichtbar  ist,  die  gleich  unterhalb  des 
Kinns  den  Hals  umgiebt  und  dem  Ohrenschmuck  entspricht, 
sowie  endlich  ein  eng  anliegendes  schwarzseidenes  gemustertes 
Oberkleid  mit  weit  aufgeschlitzten  Aermeln,  aus  welchen  die 
mit  einem  hellgrünen,  von  bunten  Blumenmustern  verzierten  Ge- 
wandstoff bekleideten  Oberarme  hervorsehen.  Oben  und  unten, 
in  den  Ecken  des  dunklen  Grundes,  erscheinen  die  Theile  eines 
mit  derselben  dunklen  Farbe  gemalten  Ovalrandes,  der  vom 
Maler  absichtlich  so  gross  angelegt  ist,  dass  er  nicht  ganz, 
sondern  nur  in  den  Ecken  sichtbar  wird. 

Eichenholz.    H.  0,650.    Br.  0,530. 

Bei  Groth  sind  beide  Bilder  noch  neben  einander  aufgeführt;  aber 
im  Lenthe'schen  Katalog  sind  sie  nicht  mehr  als  zusammengehörig  be- 
zeichnet. Ebenso  nicht  bei  Frosch.  Das  vor- 
stehende Bild  scheint  dieselbe  Frau  darzustellen, 
•welche  sich,  von  M.  J.  van  Miereveld  gemalt, 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Leon  de  Bussi^res 
befindet.  S.  die  Radirung  von  Flameng  bei 
Havard,  l'Art.  etc.  I,  S.  ii. 

Gr.  S.  58  L  5.    L.  524.    Pr.  IV,  99. 

701.  Lebensgrosses  Brust- 
bild eines  jüngeren  Mannes.  Nach 
rechts  gewendet,  geradeaus  blickend. 
Haar,  Schnurr-  und  Zwickelbart  sind 
blond.  Er  trägt  eine  reich  mit  Spitzen 
besetzte  Halskrause  und  einen  Rock  von 
schwarzer  gemusterter  Seide.  Dunkel- 
grauer Grund. 

Leinwand.    H.  0,655.  0,535. 
Bezeichnet  links  oben  wie  nebenstehend : 
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Vielleicht  ist  dies  Bild  das  bei  Gr.  S.  23  E  III,  7  aufgeführte  und 
das  daneben  stehende  E  III,  6  das  nachfolgende  Frauenbildniss. 
LI.  143. 

702.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  jungen  Frau, 
nach  links  gewendet,  den  Beschauer  geradeaus  anblickend.  Sie 
trägt  ein  schwarzseidenes  gemustertes  Kleid  mit  aufgebauschten 
A ermein,  darüber  dicke  Perlenketten  mit  Goldeinfassung,  auf 
dem  Hinterhaupt  eine  spitzenbesetzte  Haube,  um  den  Hals 
einen  breiten,  reich  mit  Spitzen  besetzten  Mühlsteinkragen,  auf 
der  Brust  eine  rosenförmig  zusammengefasste  dunkelgrüne 
Schleife  und  an  den  Handwurzeln  spitzenbesetzte  Aermel- 
umschläge.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,642.    Br.  0,518. 

Früher  gleich  dem  vorigen  dem  M.  J.  van  Miereveld  zugeschrieben. 
LI.  154. 

703.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  schönen 
Hirtenknaben,  nach  rechts  gewendet.  Mit  der  rechten 
Hand  hält  er  einen  Strauss  blühender  Rosen,  wie  wenn  er  ihn 
Jemand  zur  Huldigung  darbieten  wollte.  Mit  der  Linken  fasst 
er  den  über  der  Schulter  liegenden  Hirtenstab.  Er  trägt  auf 
seinen  braunen  Locken  ein  rothes,  mit  Eichenlaub,  grünen 
Weizenähren,  Mohnblumen  und  Astern  geschmücktes  Barett. 
Auch  seine  übrige  Tracht  ist  von  festlichem  Charakter,  das 
feine  gefältelte  Hemd,  der  hellbraune  Schulterumwurf,  das  rothe 
weite  Gewand  um  Brust  und  Oberarme,  und  die  gelben  Unter- 
ärmel mit  blaugrünem  Unterfutter.    Hellgrauer  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,715,    Br.  0,552. 

Bezeichnet  oben  rechts : 
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A.  Bredius  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  dies  Bild  eins  von 
den  Geschenken  sein  könne,  welche  die  Provinz  Utrecht  der  Prinzessin 
Amalie  von  Solms  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Prinzen  Friedrich  Heinrich 
von  Oranien  im  Jahre  1627  darbrachte.  S.  Nederl.  Spectator  1879:  Over 
Schilderijen  to  Ludwigslust  en  Schwerin.  Vgl.  Stuers,  Kat.  des  Museums 
im  Haag,  S.  94.  Die  Jahreszahl  1627  lässt  das  allerdings  annehmen. 
Indessen  muss  erwähnt  werden ,  dass  Moreelse  öfter  Hirtenknaben  und 
Hirtenmädchen  gemalt  hat.  Vgl.  Herzogl.  Museum  zu  Braunschweig, 
Kat.  Nr.  498,  Königl.  Gallerie  zu  Schieissheim,  Kat.  Nr.  582,  Gallerie 
des  Königl.  Schlosses  zu  Achaffenburg,  Kat.  Nr.  288  und  Reichsmuseum 
zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  245. 

LI.  26. 

704.  Kleines  Hüftbild  eines  jungen  vornehmen 
Mannes  im  Alter  von  30  Jahren.  Nach  rechts  gewendet. 
Er  trägt  ein  anschliessendes  Wams  mit  engen  Aermeln  und 
kurzen  Schoosskiappen,  eine  aufgebauschte  Oberschenkelhose, 
beide  aus  einem  zwar  verschiedenen,  aber  in  ähnlicher  Weise 
mit  Blumen  und  Arabesken  durchwirkten  Stoff,  ferner  einen 
gesteiften  Spitzenkragen  und  entsprechende  Aermekmischläge. 
Neben  ihm,  rechts,  auf  einem  mit  hellrothem  Tuch  behängten 
Tisch,  sein  gesteifter  schwarzer  Filzhut  mit  einer  schwarzen 
Feder.  Mit  der  Linken  fasst  er  den  Griff  seines  Degens,  die 
Rechte  stemmt  er  in  die  Seite.  Links  ein  rother  Vorhang. 
Dunkler  Grund. 

Kupfer.    H.  0,160.   Br.  0,129. 

Bezeichnet  rechts,  etwas  über  Ellbogenhöhe  : 

30 

Aus  dem  erbgrossherzogl .  Palais  auf  der  Neustadt. 
Pr.  III,  18. 

705.  Mutter  und  Kind.  Sie  sitzt  in  Seitenansicht, 
nach  links  gewendet,  und  herzt  das  Kindchen,  das  vor  ihr  auf 
dem  Schoose  steht  und  nur  mit  einem  Hemdchen  bekleidet  ist. 
Sie  trägt  ein  weisses  Kopftuch,  ein  rothes  Kleid  und  einen 
blaiigrünen  Mantel.    Links  eine  graufarbige  Säule,  im  Hinter- 
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gründe  ein  dunkelgrüner  Vorhang.  Kniestück,  etwas  über 
Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,150.    Br.  0,815. 

Das  Bild  ist  ganz  im  Geschmack  der  von  der  Kunst  des  Caravaggio 
stark  beeinflussten  Utrechter  Schule  gemalt.  Es  kann  immerhin,  wie  Scheibler 
bemerkt,  von  Moreelse  sein.  Wir  haben  es  deshalb  hier  untergebracht,  zumal 
in  den  Verzeichnissen  der  dem  Herzog  Christian  Ludwig  zum  Kauf  ange- 
botenen Gemälde  eine  Madonna  mit  Kind  von  P.  Moreelse  genannt  wird. 
S.  Nachtrag. 

Gr.  S.  91  O  30.    LI.  19. 

MOUOHERON  (I). 

Frederik  de  Mouche ron,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Amsterdam 
1634  und  gest.  (nach  Houbraken's  Angabe)  ebendaselbst  1686,  war  ein 
Schüler  des  Jan  Asselyn,  verliess  diesen  aber  und  ging,  22  Jahre  alt, 
nach  Paris.  Nach  seiner  Rückkehr  Hess  er  sich  zuerst  in  Antwerpen  nieder, 
nachher  in  Amsterdam,  wo  er  sich  den  3.  Juli  1659  mit  Maria  Joudre- 
ville  verheirathete.  Hier  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode  thätig.  Theodor 
Helmbreker,  Adriaan  van  de  Velde  und  Jan  Lingelbach  werden 
als  Staffagisten  seiner  Landschaften  genannt.  Vgl.  Havard,  1' Art.  etc. 
IV,  S.  193. 

706.  Hetzjagd  bei  Versailles.  Rechts,  bis  zur  Mitte 
der  Bildfiäche  hin,  dichter  Wald,  links  offene  Landschaft  mit 
dem  alten  Schloss  zu  Versailles  im  Mittelgrunde.  Im  Vorder- 
grunde, übers  ganze  Feld  hin,  die  Jagd.  Von  rechts  her 
brechen  drei  stattliche  Jäger  zu  Pferde  mit  Treibern  und  Hunden 
aus  dem  Walde  heraus  einem  Dammhirsch  und  einer  Hindin 
entgegen,  die  ihnen  von  links  her  durch  eine  grössere  Jagd- 
gesellschaft, drei  mit  wallenden  Federn  geschmückte  Damen 
und  zwei  Herren  zu  Pferde,  welche  ebenfalls  einen  Tross  von 
Hunden  und  Jägern  zu  Fuss  bei  sich  haben,  zugetrieben  werden. 
Nach  dem  Schloss  zu  verschiedene  Gestalten,  Jäger  mit  Hunden 
imd  einzelne  Reiter,  und  auf  der  kreisförmig  begränzten  Auf- 
fahrt zum  Schloss  zwei  sechsspännige  Kutschen,  die  zu  warten 
scheinen  und  deren  Führer  sich  die  Zeit  durch  Hin-  und 
Herfahren  vertreiben.  Jenseits  des  Schlosses  weite  Fernsicht 
auf  langgezogene  niedrige  Hügelketten. 

Leinwand.    H.  1,194.   Br.  1,380. 
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Bezeichnet  rechts  unten ,  unterhalb  der  beiden  nächsten  Hunde : 


Die  Zeichnung  des  Schlosses  stimmt  vollständig  überein  mit  der  auf 
einem  Stich  des  Adam  Perel  (Perelle)  vom  Jahre  1683, 
Pr.  IV,  86. 

707.  Italienische  Bergiandschaft.  In  der  Mitte  des 
Bildes,  etwas  nach  links,  aber  von  rechts  her  kommend,  ein 
Bergstrom  mit  starkem  Gefäll.  Ueber  ihn  führt  im  Mittel- 
gründe eine  von  Wanderern  und  Maulthieren  belebte  steinerne 
Brücke,  die  auf  drei  Bögen  ruht  und  quer  durch  die  Breite 
des  Bildes  geht.  Rechts,  im  Vordergrunde,  ein  zerklüftetes 
Ufer,  das  mit  Gebüsch  und  hohen  Bäumen  bestanden  ist  und 
bis  in  die  linke  Bildecke  reicht,  wo  man  einen  Jäger  mit 
seinem  Hunde  sieht.  Unter  den  Bäumen,  rechts,  ein  stehender 
Hirte.  Jenseits  der  Brücke,  zur  Linken,  steil  ansteigendes  Land 
mit  Burggemäuer.  Im  Hintergrunde  eine  dunkelgrüne  Ebene, 
in  der  Ferne  duftige  blaue  Berge. 

Leinwand.    H.  0,750.    Br.  0,650. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  gerader  Linie  unterhalb  des  stärksten 
Baumstammes  : 


Gr.  S.  13  D  II.    L.  204.    Pr.  V,  i. 

708.  Römische  Campagna.  Rechts  hat  der  Maler 
die  sogenannten  Colonacce  vom  P'orum  des  Nerva  in  schräger 
Stellung  nach  links  angebracht.  Die  hohe  Attika  und  ein 
Theil  des  Säulengebälks  derselben  sind  von  der  Sonne  be- 
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leuchtet,  alles  Andere  liegt  im  Schatten.  Vor  den  Colonacce 
zunächst  ein  vom  Rücken  gesehener  Hirte,  der  am  Boden  sitzt, 
dann  eine  Frau,  die  ein  Kind  an  der  Hand  hat  und  auf  dem 
Kopfe  ein  Bündel  trägt.  Sie  tritt  auf  den  Hirten  zu,  vor  ihr 
ein  Hund.  Weiterhin  ein  Reiter  auf  einem  Esel,  ein  Wanderer 
und  andere  mehr.  Ganz  im  Vordergrunde,  von  der  Mitte  nach 
links,  zwischen  zerklüftetem  und  gebüschbewachsenem  Erdreich, 
ein  schmales  Wasser.  Links  desselben,  am  Ufer,  zwei  grosse 
reliefgeschmückte  Marmorblöcke.  Im  Hintergrunde  die  Cam- 
pagna  mit  einer  Wasserleitung,  deren  hohe  Steinbögen  stellen- 
weise weggebrochen  sind.  Ganz  in  der  Ferne  das  Sabiner- 
gebirge  und  der  Appennin.    Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,750.    Br.  0,650. 
L.  207.    Pr.  V,  9. 

709.  Südliche  Gebirgslandschaft.  Ueberall  Ge- 
büsch und  einzelne  Bäume.  Im  Vordergrunde,  vom  Rücken 
gesehen,  ein  Officier  zu  Pferde,  der  einen  links  am  Wege 
sitzenden  Mann  nach  der  Richtung  zu  fragen  scheint.  Im 
Mittelgrunde  ein  zweiter  Reiter  mit  einem  Begleiter  zu  Fuss. 
Weiter  zurück  ein  Landhaus  mit  einem  Rundthurm.  In  der 
Ferne  ein  langer  Bergrücken. 

Leinwand.    H.  0,335.  0,405. 

Bezeichnet  links  unten : 


Jsaak  de  Moucheron,  Maler,  Zeichner  und  Radirer  von  Land- 
schaften, geb.  in  Amsterdarn  1670  und  gestorben  ebendaselbst  den  20.  Juli 
1744,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Frederik.  Vierundzwanzig  Jahre 
alt  ging  er  nach  Italien.  Houbraken  lässt  ihn  noch  1697  in  Rom  sein, 
wo  er  den  Bentnamen  Ordonnanz  führte.  Doch  muss  er  schon  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahres  nach  Amsterdam  zurückgekehrt  sein,   weil  er 
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sonst  nicht  seine  berühmte  Radirung  mit  der  Darstellung  der  Illumination 
zu  Ehren  der  moskowitischen  Gesandtschaft  am  29.  August  1697  hätte 
anfertigen  können.  Jakob  de  Wit  und  N.  Verkolje  staffirten  öfter 
seine  Landschaften. 

710.  Italienische  Landschaft.  Rechts,  jenseits  eines 
Flusses,  an  dem  ein  Weg  entlang  führt,  ein  breites  Thal,  in 
welchem  hie  und  da  Ortschaften  auftauchen,  und  das  in  der 
Ferne  von  Bergen  begränzt  wird.  Links,  am  Abhang  einer 
Anhöhe,  in  üppigen  Gärten,  mehrere  Gebäudecomplexe,  die 
an  grössere  Villen  erinnern.  Oberhalb  derselben  ein  Kloster. 
Im  Vordergrunde,  unten  links,  eine  Frau,  die  auf  einem  Esel 
reitet.  Weiter  rechts,  in  der  Ferne,  jenseits  des  Flusses  und 
zwischen  diesem  und  dem  Wege,  ein  Hirte  mit  seiner  Heerde, 
auf  dem  Wege  selbst  ein  Reiter  und  ein  Fussgänger,  der  ihm 
als  Führer  dient. 

Leinwand.    H.  0,405.   Br.  0,565. 

Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke: 


L.  184.    Pr.  VIT,  54. 

711.  Italienische  Landschaft,  Gegenbild  zu  dem 
vorigen.  Rechts,  jenseits  eines  breiten  Flusses,  über  den  zwei 
Brücken  führen,  eine  steinerne  und  eine  hölzerne,  ein  weit  aus- 
gedehntes Thal,  aus  dem  verschiedene  Ortschaften  auftauchen, 
und  das  in  der  Ferne  von  hohen  Bergen  begränzt  wird.  Links 
im  Vordergrunde,  am  Fluss,  eine  malerisch  gelegene  Stadt, 
die  von  einer  prächtigen  Burg  überragt  wird,  und  deren  Häuser 
zwischen  Gärten  liegen.  Zu  der  Burg  führt  ein  Weg  empor, 
welchen  ein  Reiter  mit  seinem  Führer  zu  Fuss  herunterkommt. 

Leinwand.    H.  0,405.   Br.  0,565. 
Bezeichnet  links  unten  in  der  Ecke : 


L.  619.    Pr.  VII,  55. 
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7x2.  Südliche  Gebirgslandschaft.  Links,  im  Dunkel, 
ein  steiler,  stellenweis  mit  Bäumen  bewachsener  und  mit  Ruinen 
bestandener  Bergabhang,  aus  dessen  Klüften  ein  Giessbach 
hervorbricht,  der  am  Fuss  des  Berges  ein  Wasserbecken  bildet. 
Auf  dem  Wege,  der  von  rechts  dahin  führt,  einige  Schafe, 
deren  Hirte  links  im  Vordergrund  schlummernd  an  einer  Mauer- 
wölbung hockt.  Rechts,  zwischen  den  Bäumen  durch,  hübsche 
Fernsicht  in  eine  üppige  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,49.   Br.  0,425. 

Gr.  S.  93  O  37.    L.  504.    Pr.  VII,  65. 

713.  Römische  Parklandschaft.  Vorne,  rechts,  an 
einer  Steinbalustrade,  vor  welcher  auf  hohem  Postament  eine 
Marmorvase  mit  bacchischer  Reliefscene  steht,  zwei  musicirende 
Mädchen,  die  eine  spielt  die  Laute,  die  andere  schlägt  das 
Triangel.  Zwischen  beiden  ein  Mohr,  der  einen  Korb  mit 
Früchten  bringt.  Hinter  dieser  Gruppe,  rechts,  eine  säulen- 
getragene offene  Loggia,  von  welcher  ein  Mann  in  den  Garten 
hinuntersieht.  Links,  im  Vordergrunde,  ein  Wasserbecken,  an 
welchem  ein  Mann  in  altrömischer  Tracht  mit  Angeln  be- 
schäftigt ist.  Dahinter  eine  hohe  Baumgruppe,  unter  welcher 
ein  Monument  steht.  Im  Mittelgrunde  zwei  Diener  in  alt- 
römischer Tracht,  die  zur  Loggia  hinaufzugehen  im  Begriff 
sind.  Der  eine  trägt  ein  Henkelgefäss  auf  dem  Kopf  und  wird 
von  einem  Hunde  angebellt.  Jenseits,  hinter  einer  geschnittenen 
Hecke,  weite  Parklandschaft  mit  einem  See  in  der  Mitte. 
Dahinter  ragt  ein  Villen  -  Complex  hervor.  In  der  Ferne  hohes 
Felsengebirge. 

Leinwand.    H.  0,686.   Br.  0,570. 

Bezeichnet  an  der  innern  Wange  der  Treppe ,  welche  zu  dem 
Wasserbecken  im  Vordergrunde  herunterführt : 


Eine  Wiederholung  derselben  Parklandschaft  mit  geringen  Ab- 
weichungen in  der  Gallerie  des  Freiherrn  Speck  von  Sternburg  zu  Lützschena, 
Kat.  Nr.  214.    Hier  aber  etwas  breiter  als  hoch. 


Gr.  S.  71  M  I,  14.    LI.  7. 
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7T4.  Römische  Parklandschaft.  Links,  im  Vorder- 
grunde, am  Ufer  eines  kunstreich  eingefassten  Wasserbeckens, 
die  Marmorstatue  eines  Flussgottes.  Daneben,  nach  rechts  ge- 
wendet, dem  Beschauer  fast  den  Rücken  zukehrend,  ein  Mann 
in  altrömischem  Costüm,  welcher  Fische  angelt.  Rechts,  auf 
dem  Wasserbecken,  eine  kleine  Gondel,  in  derselben  vier 
Personen,  drei  Mädchen  und  ein  Mann,  alle  in  altrömischen 
Costümen.  Eins  der  Mädchen  rudert,  ein  anderes  steht  auf- 
recht beim  Steuer  der  Gondel  und  macht  nach  einem  im  Bilde 
nicht  mehr  sichtbaren  Punkte  rechtshin  ein  Zeichen,  ein  drittes 
sitzt  neben  der  Rudernden  und  hört  dem  Spiel  des  Mannes 
zu,  der  eine  Leier  handhabt.  Im  Hintergrunde,  rechts,  eine 
künstlich  aufgebaute  Grotte,  in  welcher  eine  auf  einem  Delphin 
reitende  Nymphe  sich  befindet.  Sie  hebt  mit  beiden  Händen 
eine  Urne,  aus  welcher  ein  starker  Wasserstrahl  ins  Bassin 
fällt.  Dahinter  eine  Gruppe  üppig  gewachsener  Parkbäume, 
unter  ihnen  eine  Pinie.  Gegenüber,  links,  am  Fuss  einer 
hohen  Gartenmauer,  mehrere  Cypressen,  und  neben  ihnen 
die  Statue  eines  sitzenden  Pan,  welcher  die  Flöte  bläst.  Im 
Mittelgrunde  weite  Parklandschaft  mit  einer  Villa  und  einem 
grösseren  Wasserbecken.  In  letzterem  eine  springende  Fontaine. 
Im  Hintergrunde  hohes  Felsengebirge.  Gegenbild  zu  dem 
vorigen. 

Leinwand.    H.  0,686.   Br.  0,570. 

Bezeichnet  am  Postament  des  Flussgottes  links: 

J ^  d  J^OHcflCA^Otl^ 

Gr.  S.  71  M  I,  15.    LI.  15. 

Nachahmer 

des 

MURILLO. 

Bartolome  Este b an  Murillo,  getauft  zu  Sevilla  den  i.  Januar 
161 8  und  gest.  ebendaselbst  den  3.  April  1682,  war  ein  Schüler  des  Juan 
deCastillo  zu  Sevilla  und  bildete  sich  von  1642  bis  1645  Madrid 
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weiter  aus  unter  dem  Einfluss  des  Velasquez  und  der  Werke  von  Tizian, 
Ribera,  Rubens  und  Van  Dyck.  1645  kehrte  er  nach  Sevilla  zurück 
und  blieb  hier  bis  an  sein  Ende  thätig.  1669  gelang  es  ihm  eine  Akademie 
zu  Stande  zu  bringen.  Bei  einem  Aufenthalt  in  Cadix  1680,  wo  er  für 
das  Kapuzinerkloster  einen  Auftrag  übernommen  hatte,  begegnete  ihm  der 
Unfall,  von  einem  Gerüst  zu  fallen  und  eine  innere  Erschütterung  zu  er- 
leiden ,  welche  zwei  Jahre  später  seinen  Tod  herbeiführte.  Zu  seinen 
hervorragenderen  Schülern  gehören  Pedro  Nunez  deVillavicencio, 
Francisco  Antolinez  ySarabia,  Sebastian  Gomez,  Francisco 
Meneses  Ossorio,  Juan  Simon  Gutierrez,  Andres  Perez  und 
Alonso  Miguel  de  Tovar  (Tobar).  Vgl.  D.  Francisco  M.  Tubino,  Mu- 
rillo,  SU  epoca,  su  vida,  sus  cuadros,  übersetzt  von  Th.  Stromer,  Berlin  1879. 

715.  Fünf  Bette Ij II ngen,  Links  in  der  Ecke  sitzt 
einer  derselben,  etwas  nach  rechts  gewendet,  flach  auf  dem 
Erdboden,  und  sieht  gerade  auf  den  Beschauer.  Er  hat  auf 
seinem  Unken  Schenkel  eine  Schüssel  mit  irgend  einer  Speise 
stehen,  die  er  mit  der  linken  Hand  zu  sich  zu  nehmen  Willens 
scheint.  Neben  ihm,  rechts,  zwei  Jungen,  die  einander  gegen- 
über hocken  und  Karten  spielen.  Hinter  diesen  dreien  stehen 
zwei  andere  Jungen  unthätig,  nur  mit  einander  redend.  Im 
Hintergrunde  eine  hohe  Mauer  mit  einer  Thür,  zu  der  mehrere 
Stufen  hinaufführen.  Rechts,  in  der  Mauer,  ein  offener  Bogen, 
durch  welchen  der  Blick  in  eine  Strasse  fällt. 

Leinwand.    H.  0,772.   Br.  0,645. 

Früher  unter  dem  Namen  des  Murillo.  Doch  kann  höchstens  von 
einem  gleichzeitigen  Nachahmer  desselben  die  Rede  sein.  Der  Verfasser 
meint  einen  dem  vlämischen  Meister  Anton  Goubau  (s,  o.)  verwandten 
Maler  darin  erkennen  zu  dürfen.  Scheibler  erinnert  an  einen  der  Richtung 
des  Pieter  van  Laar  (s.  o.)  nicht  ferne  stehenden  Maler  in  der  Art  des  Seb. 
Bourdon,  welcher  der  französischen  Schule  angehören  könnte. 

Pr.  I,  41. 

NEEFFS  (I). 

Peeter  Neeffs  d.  Ä.,  Architekturmaler,  geb.  in  Antwerpen  nach 
1577,  wahrscheinlich  1578.  Gewiss  ist,  dass  er  1609  als  Meister  in  die 
Lucasgilde  zu  Antwerpen  eintrat,  den  30.  April  161 2  sich  mit  Maria 
Lauterbeens  (gest.  1655)  verheirathete  und  1656  noch  am  Leben  war. 
Er  hatte  zwei  Söhne,  welche  ebenfalls  Architekturmaler  Mairden,  Lodewijk 
(getauft  den  22.  Januar  161 7)    und  Peeter  (getauft  den  23.  Mai  1620). 
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Fran  s  Francken  (II)  und  (III),  David  Teniers  d.  J.  u.  a.  m.  sind  seine 
StafFagisten.  Er  malte  sehr  häufig  das  Innere  der  Kathedrale  von  Antwerpen. 
Fr.  Francken  III,  geboren  in  Antwerpen  1607,  ist  als  Mitglied  der  Lucasgilde 
zu  Antwerpen  und  als  Lehrer  vieler  Schüler  nachweisbar  von  1639/40  bis 
1663/64.  1656/57  ist  er  Vorstand  der  Gilde.  Er  wird  begraben  in  der 
St.  Georgskirche  den  4.  September  1667.  Frans  Francken  III  ist  der  Sohn 
von  Frans  Francken  II  (1581-1642)  und  der  Enkel  von  Frans  Francken  I 
(1542  — 161 6).  So  lange  letzterer  lebt,  nennt  und  zeichnet  er  sich  zum 
Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Sohne :  d.  o.  =  den  ouden.  Dieser 
aber  zeichnet:  d.  j.  =  den  jongen.  Nach  dem  Tode  des  Vaters  zeichnet  sich 
Frans  Francken  II  eine  Zeit  lang  mit  blossem  Namen,  später  aber,  seit 
1630,  d.  o.  =  den  ouden  zum  Unterschiede  von  seinem  Sohn,  der  seiner- 
seits deshalb  wieder  den  Zusatz  d.  j.  gebraucht.  Und  zwar  steht  dieser 
Zusatz  bei  allen  dreien  nicht  nach,  sondern  vor  dem  Namen.  S.  Stuers 
im  Kat.  des  Königl.  Museums  im  Haag,  S.  227  ff.  Der  dritte  Francken 
wird  auch  »der  Rubens'sche«  genannt.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch. 
d.  Antw.  Malerschule,  S.  608. 

716.  Das  Innere  einer  gothischen  Kirche  mit 
erhöhtem  Mittelschiff,  bei  Tageslicht.  In  dem  Gemeinde- 
Langhaus,  das  von  dem  Chorraum  durch  eine  hohe  Chorschranke 
mit  weiter  Rundbogenöffnung  geschieden  ist  und  dessen  Pfeiler 
mit  Altären  im  Geschmack  des  Barockstyls  geschmückt  sind, 
predigt  ein  Geistlicher  von  der  rechts  an  einem  Pfeiler  befind- 
lichen Kanzel  herunter  zu  einer  grossen  Zahl  andächtiger 
Männer  und  Frauen,  von  denen  die  letzteren  auf  Stühlen  sitzen, 
die  ersteren  aber  meistentheils  stehend  zuhören.  Im  Vorder- 
grunde, rechts,  im  Seitenschiff,  geht  eine  Dame  mit  zwei 
Kindern,  vor  denen  zwei  Hündchen  ihr  Spiel  treiben.  Links, 
im  Seitenschiff,  ein  Geistlicher,  der  mit  einem  Manne  redet. 
Das  Ganze  ist  in  einem  grauen  Ton  gemalt.  Die  Figuren  sind 
von  Frans  Francken  (III). 

Leinwand.    H.  0,45.    Br.  0,62. 
Bezeichnet  an  der  Wandung,  oben  zwischen  dem  Pfeiler  rechts  nnd 
dem  Spitzbogen  des  Seitenschiffes : 


Peeter 
nee4s 
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Im  Ton  sehr  verwandt  das  beglaubigte  Bild  des  Sohnes  Lodewijk 
vom  Jahre  1648  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1050. 
L.  165.    Pr.  IV,  7. 

717.  Inneres  einer  gothischen  Kirche  bei  Abend- 
zeit. Der  Blick  fällt  in  das  mit  Triforien  unter  den  Ober- 
fenstern versehene  höhere  Langhaus  einer  dreischiffigen  Kirche, 
deren  Chor  durch  eine  steinerne  Schranke  vom  Mittelraum  ge- 
schieden ist  und  deren  Pfeiler  und  Seitenkapellen  mit  Altären 
im  Geschmack  des  Barockstyls  versehen  sind.  Spärliche  Lichter 
erhellen  hie  und  da  den  Raum,  in  welchem  an  verschiedenen 
Stellen  Andächtige  sichtbar  sind.  Im  Vordergrunde,  links,  ein 
Geistlicher,  der  sich  mit  zwei  ihm  folgenden  Männern  unter- 
hält und  dem  ein  Diener  mit  der  Fackel  vorleuchtet.  Die 
Figuren  sind  von  D.  Teniers  d.  j. 

Holz.   H.  0,265.  ßJ"-  OiS^S- 

Bezeichnet  am  ersten  Pfeiler  rechts,  gleich  über  der  hohen  Basis 
desselben  : 


Gr.  S.  18  EI,  19  (?).    L.  315.    Pr.  V,  50. 

718.  Inneres  einer  dreischiffigen  gothischen 
Kirche  mit  erhöhtem  Mittelschiff  und  mit  Seitenkapellen. 
Eine  von  drei  Arkaden  gebildete  Chorschranke  trennt  das 
AUerheiligste  von  dem  mittleren  Raum  der  Kirche.  An  einem 
der  Pfeiler  links,  dem  Mittelschiff  zugewendet,  die  Kanzel,  an 
mehreren  der  übrigen  Pfeiler,  und  ebenso  in  den  Seitenkapellen, 
Altäre  im  Barockstyl.  Von  links  her  tritt  ein  Geistlicher  mit  einigen 
Männern  ein,  denen  ein  anderer  mit  einer  grossen  brennenden 
Wachskerze  vorangeht.  Andere  Herren  und  Damen  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Kirche.  Links  vorne  ein  Hund.  Die 
Figuren  sind  von  dem  jüngeren  D.  Teniers. 


Peeter 


Bezeichnet   an  dem   vorderen  Pfeiler  rechts : 


Eichenholz.    H.  0,4 


18.    Br.  0,630. 
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719.  Inneres  einer  dreischiffigen  gothischen 
Kirche  mit  erhöhtem  Mittelschiff.  Das  AllerheiUgste  wird 
durch  eine  Chorschranke  von  dem  mittleren  Raum  der  Kirche 
getrennt.  Im  Mittelschiff,  an  einem  Pfeiler  rechts,  die  Kanzel, 
und  links  zwei  ßarockaltäre,  an  deren  einem  Messe  gelesen 
wird.  Viele  Betende  umgeben  den  Priester.  Links,  im  Ein- 
gang, ein  eintretendes  junges  Ehepaar,  und  am  Pfeiler  zwei 
Bettler.  Rechts  ein  Kapuzinermönch  und  zwei  Männer,  einer 
der  letzteren  in  rothem  Mantel.  Daneben  zwei  Knaben  mit 
einem  Hunde.  Rechts  oben  ein  Bild  an  der  Wand,  das  die 
Fusswaschung  darstellt,  links  ein  Gegenstück  mit  der  Himmel- 
fahrt Christi.    Die  Figuren  sind  von  F.  Francken  (II). 

Leinwand.    H.  0,385.   Br.  0,530. 

Bezeichnet  oberhalb  des  Bildes,  das  die  Fusswaschung  darstellt  mit: 


und  im  Kasten,  am  Pfeiler  rechts,  mit: 


Gr.  S.  90  O  23.    LI.  199. 

720.  Inneres  einer  dreischiffigen  gothischen 
Kirche  mit  erhöhtem  Mittelschiff.  Das  Allerheiligste  ist  durch 
eine  Chorschranke  vom  mittleren  Raum  der  Kirche  getrennt. 
An  den  Pfeilern  rechts  mehrere  Altäre  im  Barockstyl.  Links, 
in  der  Vorhalle,  ein  Bild  an  der  Wand,  welches  die  Kreu- 
zigung darstellt.  Allerlei  Personen  verschiedenen  Standes,  Alters 
und  Geschlechts  sind  stehend  oder  gehend  durch  den  Raum 
vertheilt.  Rechts  ein  Bettler  auf  Krücken,  der  sich  mit  seinem 
Hunde  anscheinend  entfernen  will;  links,  am  ersten  Pfeiler  des 
Mittelschiffs,  ein  knieender  Bettler,  der  dem  Beschauer  den 
Rücken  zukehrt.  Vier  Frauen,  je  zwei  neben  einander  gehend, 
entfernen  sich  im  Vordergrunde  nach  links  hin,  wo  ein  Mann 


Neeffs  (II). 
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mit  einem  Stabe  vom  Rücken  gesehen  wird,  neben  ihm  ein 
Mädchen,  Noch  weiter  nach  Hnks  zwei  Knaben.  Gegenstück 
LU  dem  vorigen  Bilde.  Auch  hier  sind  die  Figuren  von  Fr. 
Francken  (II)  gemalt. 

Leinwand.    H.  0,385.   Br.  0,530. 

Bezeichnet  links,  am  Sockel  der  Wand,  an  welcher  das  Bild  der 
Kreuzigung  hängt : 


Gr,  S.  90  O  24,    LI.  204. 

NEEFFS  (II). 

Peeter  Neeffs  d.  J,,  Architekturmaler,  geb.  zu  Antwerpen  den 
23.  Mai  1620  und  noch  in  Thätigkeit  1675  ^^ch  Ausweis  eines  mit  dieser 
Jahreszahl  datirten  Bildes  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien,  Die 
beiden  nachfolgenden  Bilder  lassen  den  Unterschied  in  der  Malerei  des 
Vaters  und  Sohnes  wohl  erkennen.  Die  Bilder  des  letzteren  sind  etwas 
glatter  in  der  Vortragsweise  als  die  des  Vaters.  Auch  ist  auf  den  Unter- 
schied der  Schriftcharaktere  zu  achten.  Vgl.  das  Bild  im  Haag,  Kat. 
Nr.  211.  Als  sein  Staffagist  erscheint  gleichfalls  Frans  Franken  (III), 
einmal  aber  auch,  auf  einem  Bilde  im  Belvedere  zu  Wien,  Kat.  S.  92  (Erd- 
geschoss  II,  Nr.  17),  Bonaventura  Peeters.   Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  I.e. 

721,  Inneres  der  Kathedrale  von  Antwerpen, 
einer  grossen  fünfschiffigen  gothischen  Kirche  mit  erhöhtem 
Mittelschiff,  Das  Allerheiligste  ist  durch  eine  Chorschranke 
vom  mittleren  Raum  der  Kirche  getrennt.  Zahlreiche  Altäre 
und  Epitaphien  im  Barockstyl  befinden  sich  rechts  und  links 
an  den  Pfeilern.  An  einem  der  Pfeiler,  rechts,  im  Mittelschiff, 
wird  Messe  gelesen,  viele  Knieende  umgeben  den  Altar.  In 
der  Mitte  des  Vordergrundes  bewillkommt  ein  Geistlicher  einen 
vornehmen  Herrn  in  rothem  Mantel,  welchen  zwei  Söhne  in 
grünen  Mänteln  begleiten.  Rechts  ein  Bettler  auf  Krücken, 
links,  am  Pfeiler,  ein  zweiter,  und  weiter  links,  ein  Ehepaar, 
das  von  einer  Dienerin  begleitet  wird,  die  ein  Kind  auf  dem 
Arme  trägt.     Auch  überall  anderweitig  in  der  Kirche  viele 
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Neeffs  (II). 


gehende,  stehende  und  knieende  Personen.  Am  ersten  Pfeiler 
rechts  die  Statue  der  heiligen  Jungfrau  mit  der  in  fehlerh^iftem 
Latein  abgefassten  Unterschrift: 

S.  JVIARIA 
CHRISTO  SALV ATORI 
DIVAE  VIRGINI  MATRI 
APOSTOLORVM  REGINAE 

Gegenüber  die  Statue  des  Apostels  Petrus.  Am  zweiten  Pfeiler 
rechts  die  des  Apostels  Paulus.  Am  zweiten  Pfeiler  des  Seiten- 
schiffes links  ein  Epitaphium  mit  der  Aufschrift: 

DOM 
PETRVS 

VAN 
HÖREN 
EGREG 
lAE  PRO 
BITATIS 

Die  Figuren  sind  von  F.  Francken  (III). 

Eichenholz.    H.  0,490.    Br,  0,640. 
Bezeichnet  am  vorderen  Pfeiler  rechts : 


Peeter  Neeffs  d.  J.  hat  diese  Kirche  öfter  gemalt.  Auch  dieselben 
Inschriften  wiederholen  sich  auf  seinen  Kirchenbild^rn.  Vgl.  Stuers,  Notice 
hist.  et  descr.  d.  tabl.  du  Musee  R.  de  la  Haije,  p.  235.  Jos.  v.  d.  Branden, 
Geschichte  d.  Antw.  Malerschule,  S.  613. 

Gr.  S.  17  E  I,  16.    LI.  200. 


Neer  (I). 
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722.  Inneres  einer  dreisch  iffigen  gothischen 
Kirche  mit  erhöhtem  Mittelschiff  und  mit  Seitenkapellen. 
Links,  am  zweiten  Pfeiler  des  Mittelschiffs,  eine  Kanzel,  auf 
welcher  ein  Geistlicher  predigt.  Ringsum  zahlreiche  sitzende 
und  stehende  Personen,  Männer  und  Frauen.  Am  ersten  Pfeiler 
links  zwei  Kapuzinermönche  neben  einem  weltlich  gekleideten 
Manne.  Im  Seitenschiff  links  eine  Dame  mit  zwei  Kindern,  zu 
denen  sich  ein  schwarz  gekleideter  Geistlicher  niederneigt. 
Daneben  ein  Bettler  auf  Krücken.  Im  Vordergrunde,  rechts, 
trägt  eine  Frau,  die  von  einem  Kinde  begleitet  wird,  einen 
Stuhl  heran.  Neben  ihr  ein  kleiner  Hund.  Die  Figuren  sind 
weder  von  D.  Teniers  d.  j.  noch  von  Frans  Francken  (III), 
sondern  von  einem  dritten  Staffagisten  der  Antwerpener  Schule. 

Eichenholz.    H.  0,445.  0,645. 

Bezeichnet  am  ersten  Pfeiler  rechts,  im  Mittelschiff: 


Aart  van  der  Neer,  geb.  angeblich  1619  in  Amsterdam  und 
gest.   ebendaselbst  1683.    Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist  bisher  nichts 

'  Näheres  bekannt  geworden.  Man  vv^ill  in  seinen  Werken  den  Einfluss 
verschiedener  Meister  wahrnehmen ,  des  Aalbert  Cuyp,  des  Raphael 
Camphuisen,  des  Jan  van  Beerestr aaten,  des  Gerard  van  Battem, 
des  Jan  Lievens  und  des  Rembrandt.  Es  kann  das  aber  nnr  soviel 
heissen,  als  dass  er  mit  seiner  Kunst  ein  ächter  Sohn  seiner  Zeit  und 
seines  Landes  ist.    Er  malte  Flusslandschaften   bei  Mondschein,  Feuers- 

•  brünste  mit  und  ohne  Mondschein,  und  Tageslandschaften,  meist  Eis- 
flächen mit  Schlitten  und  Schlittschuhläufern,  deren  Vorwürfe  sehr  häufig 
der  Gegend  zwischen  Amsterdam  und  Utrecht  entnommen  sind. 

723.  Grosse  Feuersbrunst  in  einer  an  einem  breiten 
Wasser  gelegenen  ausgedehnten  Stadt  mit  vielen  Kirchen  und 


Gr.  S.  17  E  I,  17. 


LI.  205. 


NEER  (I). 
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Neer  (I). 


Thürmen.  Vielleicht  stellt  das  Bild  den  öfter  gemalten  Brand  des 
Rathhauses  in  Amsterdam  am  7.  Juni  1652  dar.  Das  Feuer 
hat  einen  Punkt  links  in  der  Stadt  jenseits  einer  Bogenbrücke 
gefasst.  Im  Vordergrunde  mehrere  lange  Flussfahrzeuge,  auf 
denen  erschreckte  Zuschauer  stehen.  Am  jenseitigen  Ufer,  auf 
der  Stadtseite,  zwei  Kühe. 

Eichenholz.    H.  0,46.   Br.  0,695. 

Bezeichnet  an  dem  aufgehobenen  flossenartigen  Seitenbrett  des  langen 
Schiffskahns,  welcher  rechts  im  Vordergrunde  liegt: 


Gr.  S.  67  L  44.    L.  70.    Pr.  IV,  74. 

724.  Holländische  Landschaft  bei  Mondschein. 
Rechts  ein  von  Mauern  geschütztes  Ufer,  an  welchem  hohe 
Bäume  und  einzelne  Gebäude  stehen,  die  die  Nähe  einer  Stadt 
ankündigen.  Man  sieht  ein  Thor  und  dahinter  ein  bürg  artiges, 
thurmbewehrtes  hohes  Gebäude.  Auf  einem  basteiartig  an- 
gelegten Vorsprunge  der  Ufermauer  liegt  eine  Bockmühle.  Im 
Vordergrund,  rechts,  zwischen  Binsen,  ein  leeres  Boot,  und 
links  ein  langer  Fischerkahn,  in  welchem  ein  Mann  in  ge- 
bückter Stellung  beschäftigt  ist.  Weiterhin,  im  Mittelgrunde, 
links,  neben  einem  Stackwerk,  verschiedene  andere  Fahrzeuge 
von  Mittelgrösse.  In  der  Ferne  weites  Wasser  und  niedriges 
Uferland.  Der  Vollmond  ist  eben  aufgegangen  und  steht  daher 
sehr  niedrig  im  Bilde. 

Eichenholz.    H.  0,312.    Br.  0,449. 
Bezeichnet  links,  am  Rande  des  Fischerkahns: 


Gr.  S.  62  L  24.    LI.  68. 


Neer  (I). 
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725.  Hafen  bei  Mondbeleuchtung,  Ganz 
stille  See.  Im  Vordergrunde  ein  nach  rechts  hin  Kalfaterns 
wegen  auf  die  Seite  gelegtes  Schiff,  dessen  Hintertheil  und 
linke  Breitseite  dem  Beschauer  zugekehrt  sind.  Links  des 
Schiffes,  unmittelbar  daneben,  ein  langes  Floss,  auf  Avelchem 
grosse  Theerfeuer  brennen,  um  den  Leuten  zu  leuchten,  die 
mit  dem  Kalfatern  beschäftigt  sind.  Rechts,  hoch  oben,  der 
Mond.  Im  Mittelgrunde  und  in  der  Ferne,  rechts  und  links, 
mehrere  grosse  und  kleine  Schiffe,  zum  Theil  mit  schlaff  nieder- 
hängenden Segeln.  Links,  im  Vordergrunde,  ein  Stackwerk 
von  eingerammten  Pfählen.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,312.    Br.  0,449. 

Beide  Bilder  galten  früher  als  Originale.  Scheibler  hat  zuerst 
darauf  hingewiesen,  dass  es  gute  alte  Nachahmungen  seien.  Der  Verfasser 
kann  nach  vielen  eingehenden  Prüfungen  nicht  umhin,  sich  dieser  Meinung 
anzuschliessen.  Die  zweifellosen  Originale  des  A.  v.  d.  Neer  sind  flüssiger 
und  dünner  gemalt,  nicht  kreidig,  nicht  kalt,  sondern  warm  im  Ton;  die 
leichtere  und  geschicktere  Hand  verräth  sich  besonders  in  der  Behandlung 
der  Baumkrbnen.  Diese  sind  auf  der  Schweriner  Landschaft  Neer's  breit 
hingeworfen  und  nicht  mit  jener  feinen,  leichten,  weichen  und  doch  so  sorg- 
fältigen Detaillirung  des  Laubes  behandelt,  welche  dem  Beschauer  auf 
allen  Originalen  entgegentritt.  Schwieriger  ist  es  freilich ,  die  ausser- 
ordentlich gut  gemalte  Kalfaterung  für  eine  Copie  zu  erklären.  Doch 
kann  sie  als  Gegenstück  zu  der  Landschaft  mit  dem  dickbreiig  hingesetzten 
Mond  und  seiner  ebenso  behandelten  Spiegelung  im  Wasser  nicht  gut  davon 
abgesondert  werden,  und  bei  genauer  Betrachtung  findet  man  zuletzt  auch 
in  ihr  die  gleiche,  diesmal  freilich  bedeutend  glücklichere  Hand. 

Gr.  S.  62  L  23.    LI.  55. 

726.  Flusslandschaft  bei  Mondschein.  Der  von 
kleineren  Fahrzeugen  belebte  breite  Fluss  geht  schräge  durch 
das  Bild.  Am  diesseitigen  Ufer,  rechts  im  Vordergrunde,  ein 
Fischer  mit  seinem  Korbe.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer,  hinter 
einer  langen  Reihe  von  Bäumen,  eine  Ortschaft,  aus  welcher 
zwei  Thürme  aufragen. 

Jüngere  Copie,  auf  Pappe.    H.  0,28.   Br.  0,33. 
Pr.  IV,  loi. 
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Neer  (II). 


NEER  (II). 

Eglon  Hendrik  van  der  Neer,  Maler  von  kleinen  Bildnissen, 
Gesellschaftsstücken  und  Landschaften,  geb.  zu  Amsterdam  angeblich  1643 
und  gest.  den  3.  Mai  1703  zu  Düsseldorf,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Aart 
van  der  Neer  und  nachher  des  Jacob  van  Loo  zu  Amsterdam.  Schon 
in  früher  Jugend  ging  er  nach  Frankreich  und  trat  hier  in  die  Dienste  des 
Grafen  de  Dona.  Nach  anscheinend  kurzem  Aufenthalt  kehrte  er  in  die 
Niederlande  zurück  und  wohnte  zuerst  in  Rotterdam,  hier  nachweislich 
wenigstens  von  1663  bis  1679,  vielleicht  aber  noch  länger  (s.  Rotterdamer 
Historiebl.  III,  1880,  S.  649),  dann  in  Brüssel  und  zuletzt  in  Düsseldorf. 
Er  war  dreimal  verheirathet.  Der  ihm  sehr  verwandte  Adriaan  van 
der  Wer  ff  war  sein  Schüler.  »Als  er  in  Brabant  lebte,  verlegte  er  sich 
auf  die  Darstellung  von  Landschaften  und  Kräutern,  wozu  er  Gelegenheit 
fand,  denn  er  wohnte  in  Brüssel  in  der  Cellebroerstrasse  und  hatte  hinter 
seinem  Hause  einen  grossen  wüsten  Garten,  der  sich  bis  an  den  Wall  an 
der  Steenport  erstreckte,  wo  er  verschiedene  fremde  Kräuter  selbst  aufzog, 
um  sie  als  Vorbild  zu  gebrauchen.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  er  ein  kleines 
Häuschen  machen,  welches  er  nach  Belieben  versetzen  und  in  welchem  er 
dicht  vor  seinen  Modellen  sitzend  malen  konnte.  «    (Nach  Houbraken.) 

727.  Spielende  Kinder.  Zwei  vornehm  gekleidete 
Knaben  liegen  in  Vorderansicht  neben  dem  Trommelstück 
einer  Säule  auf  dem  Erdboden  und  spielen  mit  einer  Katze 
und  einem  Hunde.  Letzterer  sucht  zu  der  in  Schutz  genom- 
menen Katze  hinaufzuspringen.  Beide  Knaben  tragen  Baretts; 
Kniee  und  Schultern  des  einen  sind  entblösst.  Im  Mittelgrunde, 
nach  rechts  schreitend,  eine  Frau  geringeren  Standes,  welche 
ein  Kind  an  der  Hand  führt,  das  eine  kleine  Windmühle 
spielen  lässt.  Links  hohe  Palastwände  mit  Säulen,  theilweise 
in  Trümmern.  Rechts,  im  Hintergrunde,  Terrassen,  auf  denen 
verschiedene  Personen  sitzen,  weiterhin  andere,  welche  stehen 
und  gehen.  In  der  Ferne  eine  Gartenlandschaft,  und  am 
Horizont  ein  Gebirge  mit  Ortschaften. 

Eichenholz.    H.  0,340.    Br.  0,266. 

Bezeichnet  links  unten,  an  dem  Säulentrommelstück : 


/6  79 


Neer  (II). 
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Auf  der  Rückseite  steht  von  des  Malers  eigner  Hand  in  grossen 
Zügen  hingeschrieben : 

Eglon  van  der  Neer 
Fe 

Rotterdam 
Batavoorum  1679. 

Gr.  S.  26  E  III,  21.    LI.  5. 

728.  Bergige  Waldlandschaft  mit  Abdachung  nach 
rechts.  Im  Vordergrunde,  links,  am  Fuss  eines  mächtigen 
Baumstammes,  hohe  üppige  Kräuter  und  Blumen;  rechts  ein 
Teich  mit  drei  Enten.  Weiter  hinauf,  links,  an  einem  zweiten 
Wasserarm,  zwei  Angler.  In  der  Ferne,  rechts,  einzelne  Gruppen 
von  Hirten  und  Vieh. 

Eichenholz.    H.  0,705.   Br.  0,540. 

Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  am  Erdboden,  zwischen  den  Blatt- 
gewächsen : 


Gr.  S.  40  J  I,  19.    LI.  92. 


729.  Bergige  Waldlandschaft  mit  Abdachung  nach 
links.  Im  Vordergrunde,  rechts,  am  Fuss  mächtiger  Baum- 
stämme, üppige  Kräuter  und  Blumen,  links  das  Becken  eines 
Bergquells  mit  GefälL  Unweit  desselben,  etwas  höher  hinauf, 
am  Erdabhang,  ein  Liebespaar,  Hirt  und  Hirtin,  Hinter  ihnen 
drei  Kühe.  Im  Mittelgrunde  eine  Bogenbrücke,  die  über  einen 
Fluss  führt.  Eine  Schaafheerde  wird  über  die  Brücke  getrieben. 
In  der  Ferne  einzelne  Wanderer,  sowie  eine  Gruppe  von  Ge- 
bäuden in  römischem  Styl.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,705.   Br.  0,540. 


Nellius. 


Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  am  Erdboden,   zwischen  den  Blatt- 
gewächsen und  Blumen : 


J700 

In  der  Königl.  Gallerie  zu  Augsburg  drei  ähnliche  Landschaften 
desselben  Meisters,  Kat.  Nr.  615 — 617.  Die  erstere,  Nr.  615,  ist  aus  dem 
Jahre  1702.  Eine  andere  im  Louvre,  Kat.  Nr.  356,  desgleichen  zwei  in 
der  Kaiserl.  Eremitage  in  Petersburg,  Kat.  Nr.  930  und  931. 

Gr.  S.  40  J  I,  18.    LI.  94. 

NELLIUS. 

Nellius,  ein  bisher  ganz  unbekannt  gebliebener  Stilllebenmaler, 
der  1693  anscheinend  zu  Delft  thätig  gewesen  ist.  Auf  einem  der  Bilder 
ist  nämlich  eine  Papierdüte  dargestellt,  auf  welcher  man  den  Namen  des 
Buchdruckers  Abraham  Dissius  liest,  der  am  24.  April  1651  in  die 
Lucasgilde  zu  Delft  eintrat.  Derselbe  Name  kehrt  wieder  auf  einem  kleinen 
bis  dahin  unerkannt  in  der  Universitätsgallerie  zu  Göttingen  hängenden 
gleichartigen  Bilde  des  Nellius.  Vgl.  Z.  f.  b.  K. 
XVII  (1882),  S.  183.   Obreen,  Arch.  I,  S.  52. 

730.  Frühstückstisch.  Auf  einer 
Tischplatte  eine  mit  blauen  Blumen  be- 
malte hohe  Fayence-Schüssel,  die  mit  Erd- 
beeren gefüllt  ist.  Auf  den  Erdbeeren  ein 
weisser  Falter.  Neben  der  Schüssel,  links, 
eine  aufgeschnittene  Orange,  sowie  einige 
aufgebrochene  Haselnüsse.  Dahinter  ein 
halbgefüllter  Römer  mit  einer  abgeschälten 
Citrone,  deren  Schalenschnitt  über  den 
Rand  des  Glases  nach  links  niederhängt. 
Unterhalb  des  letzteren  liegen  kleine 
Rüben.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,292.   Br.  0,240. 
Bezeichnet  rechts,  unterhalb  der  Tischplatte, 
wie  nebenstehend : 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Fr.  XXIII,  53. 


Netscher. 


731.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Tischplatte  befinden 
sich  neben  einander  eine  aufgemachte  Auster,  ein  zusammen- 
gerollter Delft'scher  Almanach  (»bij  Abraham  Dissius»)  und  unter 
letzterem  zwei  niederhängende  Kirschen.  Gleich  dahinter  ein 
Orangenausschnitt,  eine  volle  Orange,  auf  welcher  eine  Fliege 
kriecht,  und  die  sich  noch  an  ihrem  zugleich  Blüthen  tragenden 
Zweige  befindet,  ein  halbgefüllter  Römer  und  drei  Mispeln,  auf 
deren  einer  ein  bunter  Falter  sitzt.  Dunkler  Grund.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,292.   Br.  0,240. 
^:  Bezeichnet  unterhalb  der  Kirschen : 


Caspar  Netscher,  geb.  zu  Heidelberg  1639  und  gest.  im  Haag 
den  15.  Januar  1684,  war  noch  Kind,  als  er  den  Vater  verlor.  Seine 
Mutter,  Tochter  des  Heidelberger  Bürgermeisters  Vetter,  musste  mit  vier 
Kindern  aus  der  kriegsbedrängten  Stadt  fliehen.  Ein  Landcastell  nahm 
sie  auf.  Aber  bei  der  Belagerung  desselben  verlor  sie  zwei  Kinder.  Mit 
den  andern  beiden  gelang  es  ihr,  nächtlicher  Weile  durch  die  Reihen  der 
Belagerer  zu  kommen  und  nach  Arnheim  zu  entweichen.  Hier  übernahm 
der  Doctor  Tullekens  die  Erziehung  Caspars.  Er  schickte  ihn  zum 
Stilllebenmaler  Kost  er  und  später  nach  Deventer  zu  Terborch.  Zwanzig 
Jahre  alt,  machte  sich  Caspar  Netscher  auf  die  Reise  nach  Italien.  Aber 
er  kam  nur  bis  Bordeaux.  Hier  heirathete  er  1659  die  Tochter  des  zur 
Zeit  dort  weilenden  Lütticher  Mathematikers  und  Mechanikers  Godyn. 
Doch  die  Protestantenverfolgungen  in  Frankreich  führten  Netscher  nach 
Holland  zurück.    Im  Jahre  1663  wurde  er  Mitglied  der  Gilde  im  Haag, 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 


Pr.  XXIII,  57. 


I 


NETSCHER. 
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Netscher. 


und  hier  blieb  er  bis  an  seinen  Tod  thätig.  Seine  Söhne  Theodor 
und  Constantijn  sind  auch  seine  Schüler. 

732.  Der  Brief  mit  dem  schwarzen  Siegel.  Neben 
einem  mit  gewirkter  Decke  überhängten  Tisch,  auf  welchem  ein 
Wachslicht  brennt,  sitzt  links,  in  Vorderansicht  bis  zu  den  Knieen 
sichtbar,  eine  Dame  in  goldgesticktem  Atlaskleid  und  in  rother 
mit  HermeUnpelz  besetzter  Seidenjacke.  Sie  sieht  sich  nach 
rechts  um  und  hebt  erschreckt  beide  Hände,  denn  hinterwärts 
des  Tisches  steht  eine  Dienstmagd,  die  ihr  einen  mit  schwarzem 
Siegel  geschlossenen  Brief  überreicht.  Die  Magd  trocknet  sich 
schon  die  Thränen,  bevor  noch  der  Inhalt  des  Briefes  bekannt 
ist.  Links  oben  ein  dunkelgrüner  Vorhang.  Rechts,  auf  dem 
Tisch,  eine  schön  in  Silber  getriebene  Schüssel,  die  als  Schmuck- 
behälter zu  dienen  scheint;  in  ihr  liegt  ein  rothes  Sammetband. 

Eichenholz.    H.  0,309.   Br.  0,265. 

Bezeichnet  rechts  oben,  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  18  E  I,  22.    LI.  145. 

733.  Unterhaltung  über  einen  Brief.  Zwei  Damen, 
die  zur  Linken  in  weissem,  die  zur  Rechten  in  gelbbraunem 
Atlaskleide,  sitzen  einander  gegenüber  an  einem  mit  gewirkter 
Decke  belegten  Tisch  und  unterhalten  sich  über  den  Inhalt 
eines  Briefes,  den  die  zuerstgenannte  mit  beiden  Händen  vor 
sich  hält,  während  die  zuletztgenannte  das  Couvert  des  Briefes 
mit  ihrer  linken  Hand  fässt,  die  auf  ihrem  Schoosse  ruht. 
Hinter  dem  Tisch  steht  in  Vorderansicht  ein  etwas  älterer 
Herr,  welcher  sich  an  der  Unterhaltung  betheiligt  und  bemüht 
ist,  die  Aufklärung,  welche  die  Dame  in  gelbbraunem  Kleide 
ihrer  Freundin  giebt,  zu  unterstützen.  Auf  dem  Tisch  ein  Teller, 
darauf  ein  halbgefülltes  Bierglas.  Im  Hintergrunde,  rechts,  ein 
säulengetragener  Kamin;  links,  geradezu,  eine  Thür,  darüber  ein 
Bild  in  schwarzem  Rahmen.  Copie. 

Kupfer.    H.  0,272.    Br.  0,220. 
Gr.  S.  79  N  26.    LI.  105. 
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734.  Junge  Dame,  einen  Papagei  fütternd.  Die 
junge  Dame  sitzt  in  weissem  Atlaskleide  und  in  einer  mit 
Hermelinpelz  verbrämten  Jacke  von  hellrother  Seide,  nach 
links  gewendet,  vor  einem  Tisch,  der  mit  einer  gewirkten  Decke 
überhängt  ist,  und  auf  dem  ein  hohes  cylinderförmiges  Vogel- 
bauer von  Drahtgitter  steht.  Der  Bewohner  desselben,  ein 
graugefiederter  Papagei  mit  rothen  Schwanzfedern,  ist  heraus- 
geflogen und  sitzt  auf  einem  Kästchen,  das  zwischen  seinem 
Käfig  und  seiner  Herrin  auf  dem  Tisch  steht.  Er  bückt  sich 
vorsichtig,  um  aus  der  rechten  Hand  der  letzteren  einen  Lecker- 
bissen zu  empfangen.  Hinter  der  jungen  Dame,  rechts,  steht 
ein  aus  Holz  gedrechselter  Wollgamhalter,  daneben,  auf  dem 
Fussboden,  ein  geflochtener  runder  Korb.  Im  Hintergrunde, 
links,  ein  dunkelgrüner  Bettvorhang.  Copie. 

Kupfer.    H.  0,325.   Br.  0,262. 
LI.  24. 
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um  1435- 

Die  nachfolgenden  neun  Tafeln  (falscher  Ueberlieferung  nach  aus 
dem  abgebrochenen  Dom  zu  Hamburg  stammend)  gehören  einem  Altarwerk 
an,  welches  bis  ins  vorige  Jahrhundert,  vielleicht  bis  in  den  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  hinein,  in  der  an  der  Südseite  des  Chors  der  St.  Johannis- 
Kirche  zu  Hamburg  gelegenen  Kapelle  der  Englandsfahrer  stand.  Mit  dem 
Abbruch  der  Kirche  musste  auch  dieses  Kunstwerk  von  seinem  Platze 
weichen.  Welche  Wanderungen  es  machte,  um  zuletzt,  durch  Prosch  von 
einem  Hauptmann  von  Kirchner  angekauft,  in  der  Grossherzogl .  Gemälde- 
gallerie  zur  Ruhe  zu  gelangen,  war  nicht  zu  ermitteln.  Leider  ist  es 
nicht  mehr  ganz  erhalten.  Das  beweist  eine  alte  Abbildung,  welche 
der  Verfasser  in  der  1723 — 1731  zu  Hamburg  bei  Th.  Chr.  Felginer  ge- 
druckten Hamburgischen  Kirchengeschichte  von  Staphorst  aufgefunden  hat: 
I.  Theil,  4.  Bd.  S.  65.  Es  ist  die  unter  I  aufgeführte  Darstellung:  die 
äusseren  Flügel  sind  aufgeschlagen,  der  Hauptschrein  ist  durch  die  beiden 
inneren  Flügel  gedeckt.  Von  diesen  acht  Tafeln  besitzt  die  Grossherzogliche 
Gallerie  die  vier  inneren,  B,  C,  F,  G.  Ueber  den  Verbleib  von  A,  D, 
E,  H  und  der  Predelle  hat  der  Verfasser  bisher  nichts  zu  ermitteln  ver- 
mocht.   Werden  die  beiden  inneren  Flügel  aufgeschlagen,  so  ergiebt  sich 
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die  unter  II  aufgeführte  Darstellung.  Hiervon  besitzt  die  Grossherzogliche 
Gallerie  alle  vier  Seitentafeln,  J  —  M,  und  von  dem  Mittelstück  die  heraus- 
geschnittene Gruppe  am  Fuss  des  Kreuzes. 

Zur  Geschichte  der  Kapelle  möge  das  Nachfolgende  aus  der  Urkunden- 
sammlung des  Nicolaus  Staphorst,  welcher  im  Jahre  1705  als  Pastor 
an  St.  Johann  angestellt  wurde,  wörtlich  aufgeführt  werden. 

Theil  I,  Buch  I,  S.  672  (Beilage  I,  Nr.  2):  »Extract  und  Nachricht 
wegen  der  Engellands  -  Fahrer  -  Gesellschaft  -  Capell  der  Kirchen  St.  Johannis 
hieselbsten.  Anno  1435  ^^t  diese  Capelle  St.  Thomae  von  Cantelberg  von 
dem  damaligen  Prior  des  Prediger  -  Ordens  zu  St.  Johannis,  um  darinnen 
ihre  Brüder  und  Schwestern  begraben  zu  lassen,  verkauft  vor  30  Mark  Lübsch 
mit  alledem,  wie  sie  vor  diesem  die  Brüder  des  heil.  Leichnams  besessen 
und  genützet ;  überdem  sollen  ihnen  zu  den  Vigilien  und  Seelmessen  jährlich 
noch  sieben  Mark  gegeben  werden :  falls  sie  aber  säumig  darinnen  gefunden 
werden  und  sie  solches  auf  besch ebene  Erinnerung  nicht  fortsetzen,  sollen 
solche  sieben  Mark  cessiren.« 

Theil  II,  Buch  I,  Vorrede,  S.  XXXVI:  »Zu  St.  Johannis  ist  eine 
Capelle  (des  h.  Thomas  v.  Cantelberg),  die  noch  heute  (A.  1725)  den 
Namen  von  ihm  führet,  und  in  derselben  eine  Tafel,  auf  welcher  seine 
Legende  abgebildet  wird.  « 

Theil  I,  Buch  4,  S.  65:  »Anno  1448  Montags  nach  Misericordias 
Domini  ward  denen  Engellandsfahrern  (Mercatoribus  de  Anglia),  die  in  der 
Bruderschaft  b(eati)  Thomae  Cantuariensis  in  St.  Johannes  gehöreten,  ein 
eigen  Rente-Buch  ihre  Renten  darin  zu  versichern  oder  zu  verlassen  von 
E.  E.  Rath  zugestanden. <f  Dazu  unten  die  Anmerkung,  dass  die  Legende 
auf  der  angelegten  Tafel  abgebildet  sei ,  und  dass  sie  im  Passionale 
Nr.  XVII  der  i.  Beilage  abgedruckt  sei.  Das  Passionale  findet  sich 
a.  a.  O.  in  niederdeutscher  Sprache  abgefasst.  Theil  I,  Buch  i,  S.  222 
enthält  die  niederdeutsche  Urkunde  über  das  genannte  Rente-Buch,  welches 
den  Titel  führt :  Liber  Fraternitatis  S .  Thomae  in  Ecclesia  S .  Johannis  seu 
Liber  Mercatorum  de  Anglia  ad  fraternitatem  b.  Thomae  Cantuariensis. 
Weiteres  zur  Geschichte  der  1227  von  Graf  Adolph  IV  von  Holstein  ge- 
gründeten Kirche  findet  sich  Theil  I,  Buch  2,  S.  126  ff.,  567  ff.,  672  fr., 
und  Theil  II,  S.  683  ff. 

Waagen,  in  seinen  schon  öfter  erwähnten  Notizen,  drückt  sich 
folgendermassen  über  diese  Tafeln  aus :  »Von  einem  trefflichen  Meister, 
der  noch  nicht  unter  dem  Einfluss  der  Kunst  der  van  Eyck's  steht.  Ganz 
ähnliche  Typen  wie  sie  die  Kölnische  Schule  hat,  doch  mit  mehr  Feinheit 
der  Bewegungen  und  mit  mehr  Individualisirung.«    Er  rühmt  den  edlen 
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und  feineil  Ausdruck  im  Kopf  der  Maria  auf  dem  Bilde  der  Geburt,  die 
völligen  Formen  d»  Kindes,  die  sprechenden  Motive  in  der  Anbetung  der 
heil,  drei  Könige,  die  sehr  individuell  gehaltenen  Köpfe  in  der  Darstellung 
der  Flucht  des  Heiligen,  die  gute  Zeichnung  der  Hände  und  ganz  besonders 
die  Bewegung  der  rechten  Hand  des  Heiligen,  die  Theilnahme  des  einen 
der  Ritter  bei  der  Enthauptung  des  Heiligen  u.a.  m.  Weniger  gut  gefallen 
ihm  Einzelheitoi  auf  den  inneren  vier  Passionstafeln,  vs^ie  die  etwas  gewalt- 
samen Motive  in  der  Kreuztragung,  der  magere  Leichnam  in  der  Grablegung 
und  die  etwas  steife  Bewegung  des  auferstandenen  Christus.  Dagegen  hebt 
er  auch  hier  wieder  mit  Recht  hervor  die  edle  Bildung  der  Frauen  in  der 
Kreuztragung,  die  sehr  individuell  gehaltenen  guten  Köpfe  des  Johannes, 
Nicodemus  und  der  Maria  und  die  Theilnahme  der  übrigen  Frauen  bei  der 
Grablegung,  sowie  endlich  die  geschickte  Behandlung  der  Motive  in  den 
Grabeswächtern  auf  dem  Bilde  der  Auferstehung. 

Es  ist  gewiss,  dass  wir  hier  ein  vortreffliches  Werk  jener  archaischen 
niederdeutschen  Kunst  vor  uns  haben,  welche  sich  über  einen  grossen  Theil 
Deutschlands  erstreckt  und  in  Köln  zu  besonderer  Blüthe  gelangt.  Am 
meisten  verwandt  erscheint,  den  Typen  nach,  die  Schule  des  Meisters 
Wi  1  h  e  1  m  von  H  e  r  1  e  ,  welcher  um  die  Mitte  und  im  dritten  Viertel  des 
XIV.  Jahrhunderts  thätig  war.  Allein  damit  ist  keineswegs  gesagt,  dass  der 
Meister  des  Hamburger  Altarwerks  aus  der  Kölner  Schule  ist,  es  kann 
vielmehr  recht  wohl  angenommen  werden,  dass  beide,  ebenso  wie  die  mehr 
oder  minder  verwandten  verschiedenen  westphälischen  Meister  dieser  Zeit, 
auf  einem  älteren  gemeinsamen  Boden  der  Kunst  stehen,  der  den  grössten 
Theil  Deutschlands  umfasst,  und  auf  welchem  sich,  je  nach  der  Lage  der 
l^andschaften,  mehr  oder  minder  verwandte  Entwicklungsreihen  im  Laufe 
der  Zeit  bemerkbar  machen. 

Sehr  gewöhnlich  ist  um  diese  Zeit  die  Eintheilung  der  Flügel  in 
Quadratflächen,  so  z.  B.  auf  einem  kleinen  Altarwerk  im  Herzogl.  Museum 
zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  344,  welches  zwar  weit  geringer  ist  als  das 
Schweriner  Werk,  gleichwohl  aber  derselben  Zeit  angehört.  So  auch  auf 
dem  grösseren,  derselben  Zeit  und  Richtung  entsprossenen  Altarwerk  aus 
der  Kirche  zu  Neustadt  in  Mecklenburg,  das  gegenwärtig  im  Grossherzogl . 
Antiquarium  aufbewahrt  wird.  Desgleichen  auf  vielen  Werken  im  Museum 
zu  Münster.  Von  diesen  mögen  nur  zwei  grosse  Altarflügel  hervorgehoben 
werden,  deren  äussere  Seiten  in  Lebensgrösse  das  Martyrium  des  Petrus  und 
die  Berufung  des  Paulus  darstellen,  während  die  Inneanseiten  in  je  vier 
Quadrate  getheilt  sind,  welche  die  Verkündigung  an  die  Maria,  Anbetung 
der  Engel,  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  Beschneidung,  Auferstehung, 
Himmelfahrt,   Ansgiessung  des  heiligen  Geistes   und  das  jüngste  Gericht 
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darstellen.  Hier  dieselben  Marien  mit  dem  gleichen,  dick  gestrählten  blonden 
Haar,  die  gleichen  Heiligenscheine,  Costüme  (Tappert,  Hüftgürtel,  Zaddel- 
vverk),  die  gleichen  Thiere  und  auch  die  gleiche  Art,  wie  diese,  halb  aus 
der  Grotte  heraussehend,  aus  dem  Steintrog  fressen.  Auch  die  goldenen 
Sterne  auf  rothem  Grunde  begegnen  uns  auf  den  alten  westphälischen 
Malereien  nicht  selten.  Sie  kommen  z.  B.  auf  jenen  Bildern  der  Nürn- 
berger Moritz-Kapelle  vor,  Kat.  Nr.  i  und  2,  welche  dort  der  Schule  des 
Wilhelm  von  Köln   zugewiesen  werden . 

Uebrigens  ist  keins  dieser  gleichartigen  Werke  dem  Schweriner 
Meister  so  ähnlich  wie  ein  kleines  feines  und  schönes  Werk  im  Museum 
zu  Leipzig,  welches  den  Leichnam  Christi  darstellt,  wie  er  von  Engeln  ge- 
stützt wird,  Kat.  Nr.  243  (Niederrheinische  Schule).  Es  scheint  geradezu 
von  derselben  Hand  zu  sein. 

735.  Maria,  das  Christkind  anbetend.  Eine  gol- 
dene Strahlenglorie  ums  blonde  Haupt,  kniet  sie  mit  erhobenen 
Händen,  nach  rechts  gewendet,  vor  dem  neugeborenen  Kinde, 
das  in  einer  gleichen  Strahlenglorie  auf  dem  nackten  braunen 
Erdboden  liegt.  Sie  trägt  ein  weisses  Gewand  mit  Goldrändern. 
Drei  kleine  geflügelte  Engel,  der  eine  hinter  ihr,  die  andern 
beiden  zu  jeder  Seite,  halten  um  sie  herum  bis  zur  Hüfthöhe 
den  abgenommenen  blauen  Mantel,  um  ihr  demnächst  beim 
Anlegen  desselben  behülflich  zu  sein.  Aus  ihrem  Munde  geht 
ein  gCAvundenes  Spruchband  mit  den  Worten: 

oiiniis  Mtu  Et  km  Mtu 

Ueber  ihr,  in  den  Wolken,  Gott  Vater  mit  erhobenen  segnenden 
Händen.  Aus  seinem  Munde  fallen  Goldstrahlen  auf  das  Kind 
hernieder.  Hinter  Maria  öffnet  sich,  im  Halbkreis  durch  den 
Mittelgrund  gehend,  eine  dunkle  Felsgrotte,  aus  welcher  rechts 
Ochs  und  Esel  am  Futtertrog  hervorschauen.  Oberhalb  der 
Felsgrotte,  links  auf  einem  Hügel,  zwei  Baumgruppen;  rechts, 
auf  dem  gegenüberliegenden  Hügel,  deren  drei,  und  zwischen 
diesen  eine  Schafheerde  und  zwei  Hirten,  zu  denen  ein  Engel 
mit  dem  Spruchbande 

iloritt  in  EEElfi«  ka 

in  den  Händen  hemiederfliegt.    Zwischen  den  beiden  Hügeln 
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und  den  blaugrünen  Wolken,  in  welchen  das  Brustbild  von 
Gott  Vater  sichtbar  ist,  dehnt  sich  ein  hellrother  Himmel  mit 
goldenen  Sternen  aus. 

Eichenholz.    H.  0,937.   Br.  0.850. 
Pr.  XII,  33. 

736.  Die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige. 
Maria  sitzt  in  weissem  Kopftuch,  rothem  Kleide  und  blauem 
Schleppmantel  nach  rechts  gewendet,  das  Kind  mit  beiden 
Händen  vor  sich  auf  dem  Schoosse  haltend.  Mutter  und  Kind 
haben  grosse  runde  Heiligenscheine  ums  Haupt.  Das  Kind 
greift  mit  der  Linken  nach  den  Goldmünzen',  die  ihm  der 
ältere  König  knieend  in  einem  offenen  Kästchen  darreicht. 
Dieser  ist  baarhäuptig  und  trägt  einen  langen  rothen  Mantel 
oder  Tappert  und  einen  metallenen  Hüftgürtel  oder  Duchsing. 
Die  andern  beiden  Könige  stehen  hinter  ihm,  beide  mit  Kronen 
auf  dem  Haupte.  Sie  halten  in  ihren  Händen  grosse  goldene 
gothisch  geformte  Deckelkelche.  Der,  welcher  zuäusserst  nach 
rechts  steht,  trägt  einen  grünen  Mantel  mit  braunem  Pelz  und 
sieht,  die  rechte  Hand  vors  Auge  hebend,  nach  dem  Stern, 
der  vor  den  andern  Sternen  auf  rothem  Grunde  aus  einer 
dunklen  Wolke  hervorleuchtet.  Der  andere  trägt  einen  blauen 
Mantel  mit  weissem  Hermelinpelz,  redet  mit  dem  vorgenannten 
und  zeigt  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  ebenfalls  zu 
dem  Stern  empor.  Vorne,  links,  sitzt  Joseph  auf  einem  nie- 
drigen dreibeinigen  Sessel  vor  einer  geöffneten  eisenbeschlagenen 
Truhe,  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrend,  den  Kopf  und 
die  rechte  Hand  aber  dem  Kinde  zuwendend,  um  von  ihm 
das  Gold  zur  Aufbewahrung  zu  empfangen.  Er  trägt  einen 
langen  weissen  Rock  und  einen  rothen  Kragen,  der  die 
Schultern  und  den  Hinterkopf  deckt.  Hinter  Maria,  links,  eine 
regelrecht  gezimmerte  Holzhütte  mit  einem  Bett,  das  mit  rother 
Decke  belegt  ist,  und  auf  dem  weisse  Kissen  liegen. 

Eichenholz.    H.  0,937.   ß^.  0,850. 

Pr.  xn,  2. 

737.  Verfolgung  des  heiligen  Thomas  von 
Canterbury.  Der  Heilige  jagt  auf  einem  Schimmel  nach 
rechts.   Neben  ihm,  oder  vom  Beschauer  aus  gesagt  hinter  ihm, 
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zwei  Begleiter,  der  erste  auf  rothbraunem,  der  andere  auf 
isabellenfarbigem  Pferde.  Hinter  ihnen  her  sind  vier  Verfolger 
zu  Fuss,  von  denen  der  eine  den  abgehauenen  Schwanz  des 
Schimmels  höhnend  in  der  linken  Hand  hält  und  der  andere 
das  dazu  verwandte  Schwert  in  die  Scheide  steckt.  Der  Heilige 
sieht  sich  nach  ihnen  um,  indem  er  mit  der  rechten  Hand 
eine  abwehrende  Bewegung  macht.  Er  trägt  eine  runde  so- 
genannte Gugelhaube  oder  Sendelbinde,  die  aus  einem  rothen 
Tuch  besteht,  welches  zugleich  den  Hals  und  die  Schultern 
schützt.  Ueber  einem  rothen  Unterkleide  trägt  er  einen  bis 
zu  den  Aermeln  aufgeschlitzten  grünen  Mantel  oder  Tappert, 
Seine  Begleiter,  ebenso  die  verfolgenden  Heiden,  tragen  gleich- 
falls die  sogenannte  Gugelhaube  des  XV.  Jahrhunderts.  Links, 
•  im  Hintergrunde,  ein  Hügel,  rechts  Wald.  Der  Himmel  ist 
roth  und  mit  gleichmässig  vertheilten  goldenen  Sternen  besäet. 

Eichenholz.    H.  0,937.   Br.  0,850. 
Pr.  XII,  8. 

738.  Die  Enthauptung  des  heiligen  Thomas  von 
Canterbury.  Der  Bischof  kniet  gleich  rechts  von  der  Mitte 
in  Vorderansicht,  in  reichem  Ornat,  das  Antlitz  von  Blut  über- 
strömt und  die  weissbehandschuhten  Hände  zum  Gebet  er- 
hoben. Rechts  neben  ihm,  auf  parquetirtem  Fussboden,  liegt 
die  Bischofsmütze  mit  dem  darin  sitzenden  abgeschlagenen 
oberen  Theil  des  Schädels.  Drei  über  das  Wunder  erschreckte 
und  erstaunte  Franziskanermönche  stehen  rechts,  links  die  vier 
Ritter,  welchen  die  Hinrichtung  obliegt.  Der  eine  steckt  das 
Schwert  in  die  Scheide,  der  andere  erhebt  die  Keule  gegen 
den  Heiligen.  Sie  tragen  Schuppenpanzer,  welche  um  die 
Hüften  herum  mit  reichem  Zaddelwerk  behängt  sind.  Die 
beiden,  welche  zuäusserst  nach  links  stehen,  sind  mit  Eisen- 
hauben bedeckt  von  jener  Form,  ^v'elche  bei  Weiss,  Costüm- 
kunde  III,  p.  172  ff.,  abgebildet  ist.  Die  andern  beiden  tragen 
Gugelhauben,  der,  welcher  das  Schwert  einsteckt,  eine  rothe, 
und  der,  welcher  die  Keule  erhebt,  eine  blaue.  Den  Hinter- 
grund bildet  ein  rother,  gleichmässig  mit  goldenen  Sternen  be- 
säeter  Himmel. 

Eichenholz.    H.  0,937.  Oi^SO. 
Pr.  XII,  4. 
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739.  Die  Geisselung  Christi.  Links  sitzt  in  einem 
mit  hohem  Baldachin  versehenen  Bischofsstuhl,  der  reich  mit 
dem  Stab-  und  Maaswerk  des  gothischen  Styls,  mit  Rosetten, 
sowie  mit  dem  bekannten  Drei-  und  Vierblatt  geziert  ist,  und 
dessen  Seitenlehnen  von  zwei  geschnitzten  Löwen  bekrönt 
werden,  der  Landpfleger  Pilatus,  nach  rechts  gewendet,  wo  die 
Geisselung  statt  hat.  Beide  Hände  hat  er  auf  seine  Kniee 
gelegt.  Während  er  der  Henkerarbeit  zusieht,  redet  sehr  ein- 
dringlich ein  Mann  zu  ihm,  der  an  der  linken  Seite  des 
Stuhles  steht,  seine  linke  Hand  auf  den  geschnitzten  Löwen- 
kopf der  Seitenlehne  stützt  und  mit  der  Rechten  die  linke 
Schulter  des  Pilatus  berührt.  Es  ist  der  Hohepriester  Kaiphas, 
der  ihm  zuredet,  dass  er  Jesum  nicht  frei  lassen  soll.  Beide 
tragen  reiche  Brocatkleider,  Pilatus  einen  langen  Schlepp- 
mantel, der  vorne  über  Kniee  und  Füsse  geschlagen  ist, 
Kaiphas  eine  Art  Tappert  mit  goldenem  Hüftgürtel  oder  Duch- 
sing.  Kaiphas  ist  baarhäuptig  und  hat  nur  einen  Reifen  im 
Haar,  Pilatus  aber  trägt  einen  spitzen  Turban  mit  schirmartigem 
Ueberfall  nach  vorne.  Die  Geisselung  rechts  findet  hinter  ver- 
gitterten Cancellen  statt,  die  den  Raum  des  Richters  von  dem 
des  Verurtheilten  trennen.  Christus  wird  nackt  an  die  Marter- 
säule gebunden,  die  Hände  sind  schon  befestigt,  und  mit  dem 
Anbinden  der  Beine  ist  einer  der  Henkersknechte  beschäftigt. 
Drei  andere  schlagen  ihn  bereits  mit  Geissein  und  Ruthen. 
Im  Heiligenscheine  die  eingedrückte  Umschrift 

fl(ttpllatio  fpifti) 

wovon  aber  nur  noch  die  beiden  ersten  Buchstaben  sichtbar 
sind.  Ein  flacher  Thorbogen  spannt  sich  über  das  Ganze, 
Hinter  der  Martersäule  eine  rothe  Steinmauer.  Links,  im 
Hintergrunde,  ein  Haus  in  gothischem  Styl. 
Statt  der  Luft  ein  Goldgrund  mit  einge- 
drücktem Rankenmuster. 

Eichenholz.    H.  0,937.   Br.  0,850. 

Vorne,  am  Baldachin  des  Stuhls,  auf  welchem 
Pilatus  sitzt,  ein  Wappen  (wie  nebenstehend),  welches 
einen  Eisenhut  darstellt,   und  dessen  Form  Uberein- 
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stimmt  mit  der  Form  der  drei  Eisenhiite  auf  dem  Wappen  der  Familie 
V.  Ketelhodt. 

Pr.  XII,  34. 

740.  Die  Kreuztragung.  Der  Zug  bewegt  sich  nach 
rechts  hin.  Sieben  Schergen  umgeben  den  kreuztragenden 
Christus.  Der  vordere  führt  Hammer,  Bohrer  und  Nägel  mit 
sich,  sein  Nachbar  trägt  einen  Spaten,  der  dritte  ein  Beil,  die 
übrigen  zerren,  stossen  und  schlagen  den  Heiland.  Im  Heiligen- 
schein Christi  die  eingepresste  Schrift: 


Von  hinten  her  folgen  die  verhüllte  Mutter  Maria,  Maria 
Magdalena  und  Johannes,  alle  drei,  ebenso  wie  Christus,  mit 
grossen  Heiligenscheinen  ums  Haupt.  Rechts,  oben,  ein  Baum. 
*  Statt  der  Luft  Goldgrund  mit  einem  eingedrückten  Blumen- 
und  Rankenmuster. 

Eichenholz.    H.  0,937.    Br.  0,850. 
Pr.  XII,  3. 

741.  Die  Grablegung  Christi.  Joseph  von  Arimathia 
und  Nikodemus  legen  den  Leichnam  Christi  in  einen  offenen 
Steinsarg,  ersterer  rechts  zu  Füssen,  letzterer  links  zu  Häupten 
stehend.    Im  Heiligenschein  Christi  die  Umschrift: 


In  der  Mitte,  hinter  dem  Sarkophag,  die  knieende  Mutter 
Maria,  welche  die  erhobene  rechte  Hand  des  Heilandes  küsst. 
Ausser  ihr  fünf  andere  Frauen  und  der  Jünger  Johannes.  Im 
Vordergrunde  ausserdem  noch,  vor  dem  Steinsarg,  eine  am 
Boden  hockende  Gestalt,  die  in  einen  rothen  Mantel  gehüllt 
ist  und  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrt  (Joseph?)  Alle 
Heiligenscheine  sind  mit  Umschriften  versehen,  die  aber  theil- 
weise  nicht  mehr  erhalten  sind.  Links  zuerst  Maria  Salome, 
dann   Johannes.     Zwischen   Mutter  Maria   und   Joseph  von 
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Arimathia  Maria  Cleophas,  rechts  am  Ende  Maria  Magdalena 
mit  der  Salbenbüchse.  Nicht  mehr  lesbar  sind  die  Umschriften 
der  beiden  andern  Frauen,  von  denen  die  eine  gerade  hinter 
Mutter  Maria  und  die  andere  zwischen  Joseph  von  Arimathia 
und  Maria  Magdalena  steht.  Im  Hintergrunde  statt  der  Luft 
ein  Goldgrund  mit  eingepresstem  Blumen-  und  Rankenmuster. 

Eichenholz.    H.  0,937.   ^r.  0,850. 
Pr.  XII,  5, 

742.  Die  Auferstehung  Christi.  Der  Heiland 
schwebt  nach  rechts,  die  rothe  Kreuzesfahne  in  der  Linken, 
aus  dem  geöffneten  Grabe  empor.  Im  Heiligenschein  Christi 
die  Umschrift: 


Rings  um  das  Grab  schlafen  acht  sehr  verschiedenartig  be- 
waffnete Wächter.  Auf  den  Gürteln  der  Wächter  findet  man 
als  Verzierung  mehrfach  die  Buchstaben: 


Jederseits  im  Hintergrunde  ein  Hügel  mit  einer  Baumgruppe. 
Statt  der  Luft  ein  auf  Goldgrund  eingepresstes  Blumen-  und 
Rankenmuster. 

Eichenholz.    H.  0,937.   Br.  0,850. 
Pr.  XII,  9. 

743.  Gruppe  unter  dem  Kreuze.  Sie  besteht  aus 
fünf  Personen,  welche  neben  und  hinter  einander  am  Boden 
sitzen.  In  der  Mitte  Mutter  Maria,  hinter  ihr  der  Jünger 
Johannes,  welcher  nach  rechts  emporsieht,  indem  er  die  rechte 
Jiand  zum  Schutz  gegen  das  Licht  über  die  Augen  hält.  Links 
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zwei  der  drei  anderen  Marien,  rechts  die  dritte.  Dahinter  freie 
Landschaft  mit  Bäumen,  Gräsern  und  Blumen. 

Eichenholz.    H.  0,937.   ß^.  0,850. 

Das  Stück  muss  als  Rest  der  grossen  Tafel  im  Hauptschrein  an- 
gesehen werden. 

Pr.  XII,  7. 

NIEDERDEUTSCHER  MEISTER 

des  XV.  Jahrhunderts. 

744.  Kreuztragung  Christi.  Der  Zug  bewegt  sich 
nach  rechts.  Dem  Heiland  folgt  Simon  von  Kyrene,  der  sich 
eben  anschickt,  ihm  das  Kreuz  abzunehmen.  Hinter  diesem 
zwei  Schergen,  von  denen  der  eine  Christum  an  den  Haaren 
zerrt.  Den  Schergen  schliessen  sich  Mutter  Maria  und  der 
Jünger  Johannes  an.  lieber  ihnen  ein  Thorbogen,  in  welchem 
Aexte,  Beile  und  Marterwerkzeuge  von  anderen  Theilnehmern  im 
Zuge  sichtbar  werden.  Rechts,  neben  dem  Heiland,  ein  dritter 
Scherge,  der  einen  langen  Strick  in  seinen  Händen  führt.  Im 
Hintergrimde  freie  Landschaft  mit  einem  Burgthurm,  der  neben 
dem  Stadtthor  steht.    Statt  der  Luft  einfacher  Goldgrund. 

Eichenholz.    H.  0,933.  0,662. 

Im  Vordergrunde,  unten  in  der  Mitte,  ein  Wappen  mit  einem  Pflug : 


Das  Werk  stammt  ebenfalls  aus  Hamburg.  Aber  es  ist  von  einem 
weit  geringeren  Meister  im  Vergleich  zu  dem  vorhergehenden  aus  der 
St.  Johanneskirche  daselbst. 

Pr.  XII,  30. 
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NIEDERDEUTSCHER  MEISTER 

aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts. 

745.  Flügelaltar  mit  der  Legende  vom  heiligen 
Joachim  und  der  heiligen  Anna. 

Mittelbild.  Drei  stehende  heilige  Gestalten.  In  der 
Mitte  Maria  als  Himmelskönigin  mit  der  Krone,  das  Christkind 
auf  den  Händen  tragend.  Dieses  greift  nach  einem  Apfel, 
welchen  die  links  stehende  heilige  Anna  ihm  mit  ihrer  Rechten 
hinreicht.  Anna  gegenüber,  rechts,  der  heilige  Joachim  mit 
einem  Lamm  auf  dem  linken  Arm  und  mit  der  Rechten  auf 
das  Christkind  weisend.  Im  Hintergrunde  eine  flachhügelige 
fruchtbare  Gegend  und  eine  Stadt  mit  doppelthürmigen 
Kirchen. 

Linker  Flügel  in  zwei  Abtheilungen.  Oben  die 
Abweisung  des  Opfers,  welches  Joachim  und  Anna  bringen 
wollen,  durch  den  Hohenpriester  wegen  Unfruchtbarkeit  ihrer 
Ehe.  Der  Tempel  wird  durch  eine  gothische  Kirche  dargestellt. 
Rechts  der  Altar,  auf  welchem  zwei  Lämmer  liegen.  Hinter  dem 
Altar  der  Hohepriester,  nach  links  gewendet  und  das  Ehepaar 
abweisend,  das  nach  links  zurückweicht  und  den  Tempel  ver- 
lässt.  Der  heilige  Joachim  hält  das  verschmähte  Opferlamm 
unter  dem  Arm.  Beide,  Joachim  und  Anna,  tragen  hier  wie 
in  den  nachfolgenden  Scenen  den  der  Zeit  nach  ihnen  noch 
nicht  zukommenden  Heiligenschein.  Lange  Goldbrocat-Gewänder 
und  farbige  Mäntel  bilden  die  Kleidung. 

Unten  die  Verkündigung  des  Engels  an  die  heilige 
Anna :  God  *  wil  •  din  •  troster  •  sin  *  du  •  scholt  •  telen  •  marien  • 
megetin  • «  Die  heilige  Anna  sitzt,  nach  rechts  gewendet  und 
reich  geschmückt,  auf  einem  Stuhl,  mit  der  Rechten  ein  auf 
ihrem  Schoosse  liegendes  Buch  festhaltend,  in  dem  sie  eben 
gelesen  hat.  Der  geflügelte  Engel  ist  von  links  her  ins  Ge- 
mach getreten  und  richtet  abgewandten  Antlitzes  die  trostreiche 
Botschaft  aus,  nach  welcher  Anna  demüthigen  Blickes  und 
freudig  erregt  hinhört.  Der  Spruch  steht  auf  einem  breiten 
gewundenen  Bande,  das  sich  von  der  linken  Hand  des  Engels 
nach  oben  zieht.  Rechts  ein  Fenster  mit  dem  Ausblick  auf 
eine  Stadt  in  flacher  fruchtbarer  Landschaft. 
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Rechter  Flügel,  ebenfalls  in  zwei  Abtheilimgen. 
Oben  der  heilige  Joachim,  der  wegen  der  ihm  im  Tempel 
widerfahrenen  Zurückweisung  in  die  Einsamkeit  des  Feldes  zu 
seinen  Heerden  gegangen  ist,  um  zu  Gott  zu  beten.  Er  steht 
neben  einer  Schatheerde,  nach  links  gewendet,  den  Hirtenstab 
in  der  Rechten  und  horcht  aufmerksam  auf  die  himmlische 
Botschaft,  die  ihm  ein  von  links  herunterschwebender  Engel 
verkündigt,  der  mit  beiden  Händen  ein  gewundenes  breites 
Spruchband  festhält:  »Na  •  der  •  gülden  •  porten  •  schal  •  tu  *  gan  • 
anna  '  schal  •  van  •  dy  '  entfan. « 

Unten  Begegnung  beider  Ehegatten.  Anna  tritt  rechts 
aus  einem  Bogenthor,  der  sogenannten  goldenen  Pforte. 
Joachim  kommt  ihr  von  links  her  entgegen  und  reicht  ihr  die 
Hand.    In  der  Ferne  eine  Stadt  mit  hohen  Thurmpaaren. 

Predella.  Schweisstuch  der  heiligen  Veronica  mit  dem 
strahlenumgebenen  Antlitz  des  Heilandes,  nach  altchristlichem 
Typus,  von  vorne  gesehen,  mit  langem  gescheitelten  Lockenhaar 
und  gespaltenem  Bart.  Jederseits,  rechts  und  links,  auf  rothem 
Grund  mit  goldenen  Sternen,  das  Brustbild  eines  Engels, 
welcher  ein  Räucherfass  schwingt,  und  dahinter,  in  der  Ecke, 
schräg  gestellt,  das  Wappenschild  der  Familie  von  Bülow: 
vierzehn  goldene  Kreise  (Goldmünzen,  Byzanten?  oder  Wappen- 
nägel?) in  der  Ordnung  4,  4,  3,  2,  i  (von  oben  nach  unten) 
in  blauem  Felde.  S.  Familienbuch  der  von  Bülow,  von  Paul 
von  Bülow.    Berlin  1858,  S.  3. 

Rückseite  der  Flügel.  Links  oben  der  heilige 
Andreas  mit  seinem  schrägen  Kreuz.  Darunter  der  heilige 
Georg,  den  Drachen  tödtend.  Rechts  oben  der  heilige  Apostel 
Philippus  mit  langem  Pilgerstabe,  an  welchem  oben  ein  Antonius- 
Kreuz  in  Form  eines  T  befestigt  ist.  Darunter  die  heilige 
Maria  Magdalena  mit  langem  Haupthaar  und  einem  Salben- 
gefäss  in  der  Linken,  welches  die  Aufschrift  Aromata  trägt. 
Alle  vier  Heiligen  stehen  auf  flachem  Feldboden  und  heben 
sich  von  einem  abgetönten  blauen  Luftgrunde  ab. 

Eichenholz.     Mittelbiid:    H.  1,145.  0,850.    Jedes  Büd  der 

Flügel:   H.  0,545.   Br.  0,365. 

Aus  der  Kirche  der  Stadt  Gadebusch  eingetauscht  für  ein  Altar- 
bild von  C.  Schumacher.     Vgl.   Lisch,   Mecklenb.  Jahrb.  III,   S.  129, 
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VII,   S.  55   und  Paul  v.  Bülow's  Familienbuch   1.  c.   p.  5.     Im  Amt 

Gadebusch  liegen  die  ältesten  Besitzungen  derer  v.  Bülow  und  auch  das 
Stammgut  Bülow.  Im  Jahre  1445  ist  ein  Priester  Heinrich  v.  Bülow  zu 
Gadebusch  nachweisbar.  Lisch,  Mecklenb.  Jahrb.  III,  S.  129.  Paul 
V.  Bülow,  1.  c.  S.  164.  Scheibler  hebt  die  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  I 
schon  iinter  flandrischem  Einfluss  stehenden  Liesborner  Meister  und  seiner 
Schule  im  Provinzialmuseum  in  Münster  hervor.  Der  Verfasser  kann  dem 
aus  eigener  Ueberzeugung  beistimmen,  lieber  das  im  Jahre  1465  vollendete 
Werk  des  Hochaltars  in  der  Klosterkirche  zu  Liesborn  bei  Münster  vgl. 
Nordhoff,  Chronisten  des  Klosters  Liesborn,  Münster  1866.  Wörmann, 
Gesch.  der  Malerei  II,  S.  98. 
Pr.  III,  35. 

NIEDERLAENDISOHE  SCHULE 

vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

746.  Zwei  kleine  Tafeln  von  einem  Flügelaltar,  welche, 
Grau  in  Grau  gemalt,  den  Gruss  des  Engels  an  die  Maria  ent- 
halten. Rechts  der  Engel  Gabriel,  ein  Scepter  in  der  Linken 
haltend  und  mit  der  Rechten  zu  einem  Spruchbande  hinauf- 
weisend, auf  dem  in  gothischer  Schrift  die  Worte  stehen:  Ave 
gracia  plena,  dominus  tecum.  Neben  dem  Engel  rechts  ein 
Blumentopf  mit  einer  blühenden  Lilie.  Auf  der  andern  Tafel 
Maria,  in  langer  Gewandung  an  einem  Betpult  knieend.  Zu 
ihren  Häupten,  auf  gewundenem  Bande,  der  Spruch  in  go- 
thischer Schrift: 

Ecc  ancila  domini,  fiat  mihy  secundum  verbum  tuum. 

Eichenholz.    H.  jeder  Tafel  0,300.    Br.  jeder  Tafel  0,195. 

Die  Tafeln  scheinen  Rückseiten  der  Flügel  eines  kleinen  Altar- 
schreins gewesen  zu  sein ,  die  zusammenstiessen ,  sobald  er  geschlossen 
wurde.  Als  niederländische  Arbeit  vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  be- 
stimmt von  Scheibler. 

Pr.  III,  7  und  9. 

NIEDERLAENDISOHER  MEISTER 

vom   Anfange   des   XVI.  Jahrhunderts. 

747.  Abnahme    vom   Kreuz.     Der   Leichnam  ist 
bereits  heruntergenommen  und  wird  von  Nikodemus  und  Joseph 
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von  Arimathia  getragen.  Letzterer  rechts  bei  den  Füssen, 
ersterer  links  zu  Raupten.  Mutter  Maria  ist  hinter  dem 
Leichnam  in  die  Kniee  gesunken  und  umarmt  ihn  von  hinten 
her.  Dabei  sucht  sie  der  Jünger  Johannes,  der  hinter  ihr 
steht,  an  den  Armen  zu  stützen.  Zu  den  Füssen  die  drei 
anderen  Marien.  (Vgl.  Nr.  741.)  Hinter  diesen  ein  älterer 
Mann.  Drei  Engel  sind  an  dem  Vorgange  betheiligt,  der  eine 
schwebt  links  oben  mit  der  Dornenkrone  in  den  Händen,  der 
andere  rechts  mit  den  Kreuzesnägeln,  und  der  dritte  steht 
zwischen  Joseph  von  Arimathia  und  Nikodemus  und  stüzt  den 
linken  Arm  des  Leichnams  mit  seinen  Händen.  Im  Hinter- 
grunde freie  bergige  Landschaft  mit  zwei  Ortschaften  und  einem 
See  in  der  Mitte.  Rechts,  im  Mittelgrund,  die  Grabeshöhle, 
bei  welcher  mehrere  Gestalten  stehen. 

Eichenholz.    H.  0,745.  o,SSj. 

Scheibler  bemerkt  dazu :  »Diese  Composition  kommt  öfter  vor,  so 
im  Museum  zu  Neapel,  Saal  V,  Nr.  49  (»R.  v.  d.  Weyden«),  und  in  der 
früheren  Sammlung  Fr.  Lippmann  in  Wien,  Nr.  35,  letzteres  Bild  noch 
dem  XV.  Jahrhundert  angehörend,  ersteres  gleich  dem  Schweriner  Bilde 
später,  aus  dem  XVI.  Jahrhundert,  wie  die  entwickeltere  Landschaft  beider 
Werke  darthut.  Es  scheint  ein  unbekanntes  Exemplar  R.  van  der 
Weyden' s  als  Vorbüd  gedient  zu  haben,  mehrere  Figuren  erinnern  auch 
an  seine  bekannte  grosse  Kreuzabnahme«. 

Pr.  XII,  29. 

NIEDERLAENDISOHER  MEISTER 

vom  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts. 
748.  Zwei  Seitenflügel  eines  Altars: 

Linker  Flügel.  Der  Stifter  des  Altars  kniet,  nach 
rechts  gewendet,  in  einem  Garten,  der  von  der  übrigen  Land- 
schaft durch  eine  mit  Brettern  verkleidete  Palisade  getrennt 
ist.  Seine  Hände  sind  zum  Gebet  erhoben.  Er  ist  baar- 
häuptig  und  trägt  einen  schwarzen  Rock  von  gemusterter  Seide, 
darüber  eine  mit  braunem  Pelz  besetzte  schwarze  Schaube. 
Hinter  ihm,  links,  in  Vorderansicht,  der  heilige  Ludwig 
(Ludwig  IX  von  Frankreich,  gest.  1270)  in  langem  Goldbrocat- 
gewande  und  blauem  Mantel,  auf  welchem  die  goldenen  Lilien 
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des  französischen  Königshauses  prangen..  Schultern  und  Brust 
umschliesst  ein  Heniielinpelz,  und  über  letzterem  liegt  die  Kette 
vom  Orden  des  heiligen  Michael,  der  von  Ludwig  XI  im  Jahre 
1469  gestiftet  ist.  Der  heilige  König  trägt  eine  mit  einer  Krone 
geschmückte  Pelzkappe.  In  jeder  Hand  hält  er  ein  Scepter. 
Das  der  Rechten  ist  oben  mit  einer  Hand  verziert,  welche 
das  Zeichen  des  Eides  darstellt  und  als  Symbol  der  Gerechtig- 
keit gilt.  Das  der  Linken  hat  einen  herzförmigen  Abschluss 
und  ist  das  eigentliche  Reichsscepter.  Rechts,  in  Seitenansicht, 
ein  zweiter  Heiliger,  St.  Fiacrius,  der  Einsiedler  von  Breuil  bei 
Meaux  und  Schutzpatron  der  Gärtner,  als  solcher  einen  Spaten 
in  der  Linken  haltend.  Der  Spaten  findet  sich  übrigens  auch 
bei  andern  Heiligen ,  St.  Isidor ,  St.  Paulinus  von  Nola, 
St.  Phokas  von  Synope  und  St.  Bertulphus.  Er  ist  nach  rechts 
gewendet  und  erhebt  die  rechte  Hand  wie  abwehrend.  Seine 
Kleidung  besteht  in  einem  flachen  breitrandigen  Filzhut  von 
schwarzer  Farbe  und  in  einem  dunkel  violettfarbigem  langen 
Rock.  Die  Blutmale  an  den  blossen  Händen  und  Füssen 
sind  ein  Zusatz  aus  späterer  Zeit,  der  anscheinend  die  Deutung 
auf  Christus  als  Gärtner  rechtfertigen  sollte.  Im  Hintergrunde 
Felsen  und  Bäume,  und  in  der  Ferne,  rechts,  eine  Stadt. 

Eichenholz,  zum  Schutz  auf  eine  zweite  Platte  von  Tannenholz 
gelegt.    H.  1,215.   Br.  0,750. 

Rechter  Flügel.  Frau  und  Tochter  des  Stifters 
knieen,  nach  links  gewandt,  und  beten,  beide  einen  Rosen- 
kranz zwischen  den  Händen  haltend.  Die  Tochter  kniet  rechts 
hinter  der  Mutter,  neben  welcher  ein  w^eisses  Hündchen  ruht. 
Beide  tragen  weisse  schlichte  Hauben  und  offene  Mäntel  mit 
weiten  Aermeln,  die  Mutter  ein  bis  an  den  Hals  reichendes 
dunkles  Kleid  mit  einem  kleinen  und  schmalen  Ausschnitt,  die 
Tochter  ein  violettfarbiges  mit  grösserem  Ausschnitt.  Links, 
hinter  der  Mutter,  die  heilige  Maria  Magdalena  in  einem  Gold- 
brocatkleide  und  weissem  Mantelumschlage.  Sie  kniet  mit  dem 
rechten  Bein  und  hält  in  der  Linken  eine  goldene  Salben- 
büchse und  in  der  Rechten  den  dazugehörigen  Deckel.  Hinter 
der  Tochter  steht  die  heilige  Margarethe,  reich  geschmückt, 
in  rothem  Kleide  und  grünem  Mantel.  Sie  hält  in  der  Linken 
ein  kleines  goldenes  Kreuz.   Rechts,  in  der  Ecke,  ihr  Attribut, 
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der  bezwungene  Drache.  Auch  hier  ist  das  Local  ein  mit 
Brettern  umhegter  Garten.  Im  Hintergrunde  Felsen,  Bäume, 
und  links  eine  grosse  Stadt. 

Eichenholz.    H.  1,215.    Br.  0,749. 

Waagen  denkt  an  einen  » sehr  achtbaren «  Meister  der  kölnischen 
Schule,  der  dies  Werk  ungefähr  um  die  Mitte  zwischen  1520  und  1530 
gemalt  und  unter  dem  Einfluss  des  Meisters  des  »Todes  Mariae «  gestanden 
habe.  Doch  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  Donatoren  und  Heiligen 
des  Münchener  Werkes  von  der  Hand  des  letzteren,  Kat.  d.  a.  Pinak. 
Nr.  661  und  663,  mehr  äusserlicher  Art.  Scheibler  bemerkt  mit  Recht, 
dass  die  Behandlung  für  den  Meister  des  »Todes  Mariae «  zu  hart  sei 
und  die  Landschaft  der  Schweriner  Bilder  einen  ganz  andern  Charakter 
habe  als  die  auf  den  Bildern  jenes.  Er  erinnert  an  eine  entfernte  Ver- 
wandtschaft mit  G.  David  und  mit  der  Frühzeit  des  Mabuse  (s.  o. 
Gossaert).  Das  wäre  ungefähr  um  1500.  Die  Stiftung  des  Ordens  vom 
heil.  Michael  bedeutet  für  die  Zeit  der  beiden  Bilder  einen  Terminus  ante 
quem  non,  nämlich  das  Jahr  1469. 

Pr.  XII,  15. 

NIEDERLAENDISCHE  SCHULE 

vom  Anfang   des   XVI.  Jahrhunderts. 

749.  Flügelaltar.  Das  Mittelbild  stellt  Maria  mit  ^ 
dem  Kinde  auf  einem  grossen  Throne  sitzend  dar,  dessen 
reicher  Aufbau  eine  Vermischung  von  Gothik  und  Renaissance 
aufweist.  Jederseits,  unten  am  Thron,  drei  kleine  Engel,  welche 
eine  Guirlande  von  Eichenblättern  tragen.  Oben,  am  Baldachin 
des  Thrones,  auf  jeder  Seite,  ein  schwebender  Engel,  der 
eine  gleiche  Guirlande  hält,  deren  Ende  in  der  Mitte  des 
Baldachins  befestigt  ist.  Oben,  am  Baldachin  selbst,  drei  Engel, 
von  welchen  der  in  der  Mitte  befindliche  ein  leeres  Wappen- 
feld hält,  der  zur  Rechten  die  Harfe  spielt  und  der  zur  Linken 
die  Cither  schlägt.  Endlich  steht  auch  auf  jeder  Seitenwandung 
des  Thrones  ein  Engel,  und  zwar  ein  grösserer,  der  in  der 
Linken  ein  Scepter  und  mit  der  Rechten  ein  Spruchband  hält. 
Auf  dem  Spruchband  links  stehen  die  Worte: 

Ave  Maria  Stella  dei  mater  allma. 
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Auf  dem  andern  rechts: 

Spes  virg.  felp.  rel.  panta 

Im  Hintergrunde  bergige  Landschaft  mit  Wald,  Wasser  und 
einem  Dorf, 

Linker  Seitenflügel.  Die  heilige  Catharina  mit  dem 
Bruchstück  eines  Rades  und  mit  dem  Schwert.  Sie  sitzt  nach 
rechts  gewendet.  Das  Rad  hält  sie  mit  beiden  Händen,  das 
Schwert  liegt  zu  ihren  Füssen. 

Rechter  Seitenflügel.  Die  heilige  Barbara.  Sie  sitzt 
nach  links  gewendet.  Mit  der  Linken  hält  sie  ein  Buch  und 
mit  der  Rechten  ein  grosses  Palmblatt.  Rechts  von  ihr  der 
Thurm,  in  welchem  sie  eingekerkert  war.  Zwei-  schwebende 
Engel  halten  hinter  ihr  einen  grossen  rothen  Vorhang,  ganz 
so  auch  bei  der  heiligen  Katharina  auf  dem  linken  Seitenflügel. 

Auf  den  Rückseiten,  grau  in  grau  gemalt,  links  die 
Himmelfahrt,  rechts  die  Auferstehung.  Beide  im  Barockstyl 
gemalt  und  nicht  zu  dem  Flügelaltar  gehörig,  sondern  einem 
andern  Bildwerk  entlehnt. 

Eichenholz.    Mittelbild:    H.  0,785.  Er.  0,620.    Flügel:  Br.  0,270. 

Scheibler  bemerkt,  dass  das  Ganze  wie  eine  Copie  nach  einem  guten 
Niederländer  vom  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  aussehe. 
Pr.  XII,  I. 

NIEDERLAENDISOHER  BILDNISSMALER. 

um  1583. 

750.  Brustbild  eines  Mannes  mit  kurz  geschorenem 
schwarzen  Haar,  anscheinend  in  den  Vierzigern.  Nach  rechts  ge- 
wendet. Er  trägt  einen  enganschliessenden  Rock  von  schwarzer 
gemusterter  Seide  mit  hohem  Kragen.  Um  seinen  Hals,  ebenso 
um  die  Unterärmel  an  der  Handwurzel,  kleine  weisse  Krausen, 
die  in  der  Form  von  Krullen  geordnet  sind.  In  der  rechten 
Hand  hält  er  einen  Handschuh.    Rothbrauner  Grund. 


Eichenholz.    H.  0,497.    Br.  0,407. 
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Bezeichnet  oben  rechts  mit  der  Jahreszahl  1583  und  auf  der  Rück- 
seite mit  der  beigegebenen  Marke : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XII,  21. 

751.  Brustbild  einer  Frau,  mit  einem  Perlenbande 
in  ihrem  eng  anliegenden  blonden  Haar.  Nach  links  gewendet. 
Sie  trägt  ein  schwarzseidenes  Kleid  von  engem  Schnitt  mit 
hohem  Kragen  und  mit  Aermelpuffen.  Die  Unterärmel  sind  von 
rothbraunem,  schwarzcarrirtem  Stoff.  Um  den  Hals  und  an  den 
Unterärmeln  trägt  sie  kleine  Krausen,  die  in  Krullen  zusammen- 
gelegt sind,  und  um  die  Taille  einen  schmalen  silbernen  Gürtel. 
In  der  linken  Hand  hält  sie  eine  Nelke.  Rothbrauner  Grund. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,497.    B^"-  0)407- 

Auf  der  Rückseite  dieselbe  Marke  wie  auf  dem  vorhergehenden  Bilde. 
Aus  dem  Schlos  zu  Neustadt. 
Pr.  XII,  20. 


752.  Heilung  eines  Kranken  durch  einen 
Heiligen.  Letzterer  steht  nach  rechts  gewendet,  ein  Buch  in 
der  Linken  haltend  und  mit  der  Rechten  vor  sich  weisend. 
Neben  ihm,  rechts,  eine  Säule  mit  dem  Bilde  des  auferstandenen 
Christus,  der  die  Siegesfahne  schwingt.  Zu  den  Füssen  des 
Heiligen,  vorne,  nach  links,  der  Kranke,  auf  dem  Rücken  liegend, 
bekleidet  wie  die  andern  Gestalten  des  Bildes,  rechts  ein  knieender 
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um  1500. 
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JüngUng  mit  lahmen  Händen.  Neben  dem  Heiligen,  auf  jeder 
Seite,  ein  reichgekleideter  älterer  Mann;  der,  welcher  rechts 
steht,  hat  einen  Stab  in  der  Linken,  der,  welcher  links  steht, 
wird  von  einem  jüngeren  Manne  in  Stutzertracht  begleitet. 
Goldgrund  mit  eingepressten  Ornamenten. 

Tannenholz.    H.  1,535.    Br.  0,860. 

Scheibler  weist  auf  die  Schule  des  schwäbischen  Meisters  Bartholomäus 
Zeitblom,  der  nachweislich  von  1468  bis  15 16  in  Ulm  und  Umgegend 
thätig  war. 

Pr.  XII,  6. 

OBERDEUTSOHE  SCHULE. 

753.  Bildniss  eines  heiligen  Papstes  in  ganzer 
Figur,  etwas  unter  Lebensgrösse.  Er  steht  nach  links  gewendet, 
die  dreifache  Krone  (Tiara)  auf  dem  Haupte,  das  langstäbige, 
mit  drei  Querarmen  versehene  päpstliche  Kreuz  im  rechten 
Arm,  und  mit  beiden  Händen  ein  aufgeschlagenes  Buch  an- 
fassend, in  welchem  er  liest.  Seine  Gewandstücke  bestehen 
in  einer  langen,  bis  auf  die  Fißse  fallenden  Alba,  die  unten 
an  der  Kante  und  ebenso  an  den  Aermeln  bei  der  Hand  mit 
rotheingefassten  grünblauen  Sammetstreifen  besetzt  ist,  in  einer 
darüber  liegenden  Dalmatica  von  Goldbrocat,  und  endlich  in 
einem  ebenfalls  von  Goldbrocat  gemachten,  noch  reicher  ge- 
zierten Pluviale  mit  langer  Schleppe.  Dazu  kommen  weiss- 
lederne  Handschuhe  und  rothe  Schuhe.  Im  Hintergrunde  eine 
an  einer  Steinmauer  aufgehängte  goldgewirkte  Decke. 

Eichenholz.    H.  1,191.    Br.  0,601. 

In  der  stellenweise  mehr  zeichnenden  als  impastirenden  Vortrags- 
weise zeigt  sich  Verwandtschaft  mit  der  oberdeutschen  Schule.  Den 
Verfasser  haben  die  dem  Zeitblom  beigelegten  Bilder  der  heiligen 
Margaretha  und  der  heiligen  Ursula  in  der  Moritz-Kapelle  zu  Nürnberg, 
Kat.  Nr.  75  und  76,  besonders  in  der  Behandlung  von  Händen  und  Ge- 
sichtern, an  das  vorstehende  Bild  erinnert.  Auch  Scheibler  weist  auf  die 
oberdeutsche  Schule,  erinnert  aber  mit  Recht,  dass  das  Eichenholz  wiederum 
eine  Eigenthümlichkeit  der  niederländischen  und  niederdeutschen  Kunst  ist. 
Vgl.  Kat.  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von  Meyer  und  Bode,  Nr.  1216. 

Pr.  III,  30. 
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vom    Ende   des   XVI.  Jahrhunderts. 

754.  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Links 
die  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  rechts  gewendet.  Der 
ältere  König,  in  einem  langen  weissen  Mantel,  kniet  baar- 
häuptig  und  bringt  eine  goldene  Schale  dar.  Er  dreht  dem 
Beschauer  fast  ganz  den  Rücken  zu.  Hinter  ihm,  im  Mittel- 
grunde, steht  in  Vorderansicht  der  zweite  König,  in  rothem 
Mantel  reichem  Brocatgewande  und  mit  einem  Turban  bedeckt. 
Er  hält  mit  der  Rechten  einen  goldenen  Deckelbecher  und 
wendet  den  Blick  dem  Mohrenkönig  zu,  der,  in  grünem 
Mantel  und  mit  einem  rothen  Federhut  bedeckt,  rechts  zwischen 
ihm  und  dem  ersten  König  steht  und  mit  der  Linken  eben- 
falls einen  goldenen  Deckelbecher  hält.  Links,  im  Hintergrunde, 
Rind  und  Esel.  Joseph  steht  auf  einer  Leiter  und  bringt  ein 
Bündel  Heu  vom  Boden.  Rechts  eine  Mauerruine  mit  einem 
Durchblick  in  die  Landschaft.  Die  goldenen  Strahlen  des 
Sterns,  der  den  Königen  auf  ihrer  Reise  geleuchtet  hat,  fallen 
über  die  Mauer  herüber  auf  Mutter  Maria. 

Leinwand.    H.  0,440,    Br.  0,340. 

Es  ist  eine  ungemein  zierliche  Malerei  in  den  Gewändern,  Heiligen- 
scheinen und  Haaren ,  mit  reichlicher  Anwendung  von  Gold.  Scheibler 
hält  den  Maler  für  einen  archaisirenden  Miniaturisten,  der  sich  an  Dürer 
anlehnt. 

Pr.  XII,  26. 

OBERDEUTSCHE  SCHULE 

um  1544- 

755.  Das  Gastmahl  des  Königs  Belsazer  in 
Babylon.  Der  Blick  fällt  in  das  Innere  eines  römischen 
Renaissance-Pallastes,  dessen  unteres  Stockwerk  zwei  viereckige 
Höfe  umschliesst,  und  dessen  vorderer  Hof  von  olfenen  Säulen- 
Loggien  umgeben  ist.  Unten  im  Hof,  desgleichen  auf  den 
Gallerien,  viele  Menschen  in  malerischen  Trachten,  dazwischen 
königliche  Diener  und  Pallastwachen  in  altrömischem  Costüm. 
Im  zweiten  Hof,  dem  jenseitigen,  der  von  dem  vorderen  durch 
einen  Säulengang  getrennt  ist,  sieht  man  mehrere  Pferde.  Im 
vorderen  Hof  tragen  zwei  Diener  eine  Bahre,  die  mit  kostbaren 
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goldenen  und  silbernen  Gefässen  besetzt  ist.  Es  sollen 
diese  die  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  weggenommenen 
CO  Gefässe  darstellen,  welche  durch  Nebucad-Nezar  nach 
Babylon  gekommen  waren,  und  aus  denen  dem  König 
mit  seinen  Weibern  und  Gewaltigen  zu  trinken  gelüstete. 
In  der  Gallerie  des  mittleren  Stockwerks,  geradezu,  findet 
jfVj  das  historische  königliche  Mahl  statt.  Eben  sind,  an  der 
Wand  gegenüber  mit  goldenen  Buchstaben  dargestellt, 
die  unverständlichen  Worte  erschienen,  welche  den  König 
^  erschreckt  haben  (s.  nebenstehend).  Die  Königin  sucht 
ihn  zu  beruhigen  und  räth  dazu,  den  Daniel  kommen  zu 
lassen,  der  die  Schrift  werde  deuten  können.  In  der 
Gallerie  des  oberen  Stockwerks  erscheint  der  König  zum 
zweiten  und  dritten  Mal,  das  erste  Mal  rechts  in  einem 
Gespräch  mit  einem  jüngeren  Manne,  der  vielleicht  den 
Daniel  vorstellen  soll,  das  zweite  Mal  links  mit  der 
Königin,  welcher  er  einen  Apfel  überreicht.  Diese  vom 
Maler  angeordnete  Scenenfolge  stimmt  nicht  mit  dem 
mJ    Gange  der  biblischen  Erzählung:   Dan.,  Cap.  5. 


E 


Lindenholz.    H.  1,536.   Br.  1,095. 

Datirt  an  der  Basis  der  mittleren  Säule  in  der  Gallerie  des 
mittleren  Stockwerks: 


g  DANIE 
W  US'V 


.  CA- 


.15  44. 

Nach  Bode  ist  der  Meister  dieses  Bildes  ein  Nachahmer  des  Georg 
Pencz  (1500 — 1550),  der  recht  wohl  einen  der  Fagaden-Entwürfe  des  Hans 
Holbein  (1497 — 1543)  benutzt  haben  könne.  Vgl.  Wörmann,  Gesch.  d. 
Malerei,  Bd.  II,  S.  465.  Scheibler  denkt  mehr  an  den  Einfluss  Altdorfer's 
(1480  — 1538)  und  weist  im  Besonderen  auf  Michael  Ostendorfer  (thätig 
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zwischen  1519  und  1528).  Sicher  ist,   dass  wir  hier  einen  italienisirenden 
oberdeutschen  Meister  vor  uns  haben. 
Pr.  III,  13. 

OOSTERWIJCK. 

Maria  van  Oosterwijck,  Blumenmalerin,  geb.  (nach Houbraken) 
den  20.  August  1630  zu  Nootdorp  bei  Delft  und  gest.  (unvermählt)  zu 
Eutdam  1693,  ^^'^^  ^^^^  Schülerin  des  J.  D.  de  Heem  (s.  o.)  und  in 
Delft  thätig.  Houbraken  erzählt,  dass  sie  einst  die  Liebe  des  Stillleben- 
malers Willem  van  Aelst  erregt  habe. 

756.  Bill  mens  trau  SS  in  einer  mit  Wasser  gefüllten 
rundbauchigen  Flasche  auf  einer  Tischplatte.  Das  Bouquet 
besteht  vorzugsweise  aus  Rosen,  Tulpen,  Winden,  sowie  ein- 
fachen und  gefüllten  Mohnblumen.  Neben  dem  Gefäss  auf  der 
Tischplatte  vereinzelte  Blumen  und  Knospen.    Dunkler  Grund! 

Leinwand.    H.  0,767.    Br.  0,590. 

Verwandt  dem  beglaubigten  Bild  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  zu 
Karlsruhe,  Kat.  Nr.  451. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt, 
l'r.  XXIII,  46. 

ORLEY. 

Barend  van  Orley  (bei  van  Mander  Barent  van  Brüssel,  bei 
Vasari  Bernardo  di  Brusseles  genannt),  geb.  zu  Brüssel  zwischen 
1488  und  1490  und  gest.  ebendaselbst  den  6.  Januar  1541,  war  muth- 
masslich  ein  Schüler  seines  Vaters  Valentyn  und  bildete  sich  später  in 
Italien  unter  dem  Einfluss  der  Werke  Raphaels  aus.  Die  Statthalterin 
der  Niederlande,  Margarethe,  machte  ihn  15 18  zu  ihrem  Hofmaler. 
1527  wurde  er  wegen  Ketzerei  verurtheilt  und  aus  dem  Hofdienst  ent- 
lassen, 1532  aber  von  Maria  von  Ungarn  zu  Gnaden  wieder  an- 
genommen. Pincliart  setzt  die  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Italien  nach  1527. 
Wenn  die  Gemälde  des  im  Jahre  1522  aufgestellten  schönen  Altarwerks  in 
der  Pfarrkirche  zu  Güstrow  von  Bar.end  van  Orley  sein  sollten,  wie  von 
W.  Schmidt,  L.  Scheibler,  O.  Eisenmann  u,  a.  vermuthet  worden  ist, 
so  müsste,  da  in  dem  Altarwerk  etwas  von  einem  italienisirenden  Zuge 
wahrnehmbar  ist,  die  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Italien  früher  fallen, 
und  zwar,   wie  es  natürlich  erscheint,   lange  vor  15 18,   dem  Jahr  seiner 
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ersten  festen  Anstellung  in  Brüssel,  es  sei  denn,  dass  dieser  italienisirende 
Zug  hauptsächlich  und  ausschliesslich  auf  den  Einfluss  der  Werke  des  Jan 
Gossaert  (Mabuse)  zurückgeführt  werden  könnte,  der  1508  nach  Italien 
kam  und  nachher  den  italienisirenden  Styl  in  die  Niederlande  brachte. 
Wörmann  nimmt  in  seiner  Gesch.  d.  Malerei  II,  S.  515,  die  Ansicht 
Pincharts  an.  Anders  Fetis  im  Kat.  des  Museums  in  Brüssel,  S.  140,  und 
J.  V.  d.  Branden  in  seiner  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  102  ff.  Letzterer 
setzt  den  Aufenthalt  des  B.  van  Orley  in  Italien  mit  dem  des  Mabuse  in 
gleiche  Zeit  (s.  Nachtrag). 

757.  Abrahams  Opfer,  Ein  ansteigender,  auf  beiden 
Seiten  mit  Gestrüpp  bewachsener  Felsen,  der  links  einen  Fern- 
blick in  eine  weite  Landschaft  zulässt,  giebt  den  Ort  und  Raum 
zu  drei  über  einander  dargestellten  Gruppen.  Unten,  im  Vorder- 
grunde, die  grössten  Gestalten,  die  beiden  Diener  Abrahams  mit 
dem  bepackten  Esel  oder  Maulthier.  Der  eine  sitzt  rechts  vor  dem 
Thier  und  trinkt  aus  einer  Schale,  der  andere  steht  links  und 
schaut  den  Felsen  hinauf  dem  Abraham  und  seinem  Sohne 
nach,  welche  oberwärts  die  zweite  Gruppe  im  Mittelgrtmde 
bilden.  Isaak  geht  voran  und  trägt  gespaltenes  Holz  auf  der 
linken  Schulter.  Abraham,  der  mehr  einem  langen  und  robusten 
Henker  als  einem  Patriarchen  gleichsieht,  folgt  ihm,  ein  Kohlen- 
fass  in  der  Rechten  tragend,  das  krumme  Schwert  an  der  linken 
Seite.  Die  dritte  Gruppe  oben  auf  der  Höhe  des  Felsens  zeigt, 
wie  Abraham  eben  im  Begriff  ist,  seinen  Sohn,  der  vor  ihm, 
nach  rechts  gewendet,  auf  einem  Holzschemel  kniet,  des  Opfers 
halber  das  Haupt  vom  Rumpfe  zu  trennen.  Von  rechts  schwebt 
ein  Engel  herunter  und  hält  das  geschwungene  Schwert  auf, 
und  links  in  der  Hecke  wartet  ein  weisser  Widder  des  Opfers, 
das  an  ihm  statt  an  Isaak  vollzogen  werden  soll.  Vgl. 
I.B.  Mose,  Cap.  22. 

Eichenholz.    H.  0,980.    Br.  0,540. 

Früher  (Pr.  III,  33)  Memling  genannt.  vScheibler  weist  das  Bild  dem 
jüngeren  flandrischen  Meister  B.  v.  Orley  zu,  und  zwar  dessen  erster  Periode, 
die  von  G.  David  ihren  Ausgangspunkt  nimmt  und  noch  nicht  von  italie- 
nischen Meistern  beeinflusst  ist.  Er  setzt  das  Schweriner  Bild  in  gleiche 
Zeit  mit  dem  beglaubigten ,  aber  nicht  datirten  Wiener  Altar  (Belvedere, 
oberes  Stockwerk,  Nr.  78),  dessen  Flügel  unerkannt  im  Museum  zu  Brüssel 
hängen,  Kat.  Nr.  78.   Vgl.  Scheibler  bei  Wörmann,  Gesch.  d.  Malerei  II, 

s.  515- 
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Adriaan  van  Ostade,  Maler  und  Radirer,  getauft  zu  Haarlem 
den  lo.  December  1610  und  begraben  ebendaselbst  den  2.  Mai  1685,  war 
ein  Schüler  des  Frans  Hals.  Er  war  zweimal  verheirathet.  1662  war  er 
Vorstand  der  Lucasgilde  zu  Haarlem.  Diese  auf  Haarlemer  Urkunden  be- 
ruhenden Angaben  haben  die  frühere  Annahme  von  seiner  Geburt  zu  Lübeck 
beseitigt.  Der  Vater  stammt ,  wie  man  zu  glauben  Grund  hat,  aus  der  Um- 
gegend von  Eindhoven,  war  aber  nachweislich  bereits  1605  in  Haarlem  ansässig. 
Zu  den  Schülern  des  A.  van  Ostade  gehören  sein  Bruder  Jsack  van 
Ostade,  Cornelis  Bega,  Cornelis  Dusart,  Michiel  van 
Musscher,  Richard  Brakenburgh  und  Jan  Steen.  Vgl.  Havard, 
l'Art.  etc.  IV,  S.  83  ff. 

758.  Zechender  Bauer.  Kleines  Kniestück.  Den 
Körper  nach  rechts,  den  Kopf  grinsend  nach  links  ge- 
wendet, sitzt  er  in  rothfarbiger  Aermeljacke  auf  einem  Stuhl. 
Sein  struppiges  Haupthaar  ist  mit  einer  Mütze  bedeckt,  und 
in  der  etwas  erhobenen  Rechten  hält  er  ein  gefülltes  Bierglas. 
Links,  oben  an  der  Wand,  eine  Borte  mit  Flaschen. 

Eichenholz.    H.  0,175.   ^r.  0,145. 
Bezeichnet  rechts,  unterhalb  des  Glases: 


Gr.  S.  14  DIU,  5.    L.  198.    Pr.  IV,  41. 

759.  Zechende  Bäuerin.  Kleines  Kniestück.  Sie 
sitzt ,  etwas  nach  rechts  gewendet ,  auf  einem  Stuhl ,  ein 
Römerglas  mit  Rheinwein  in  der  etwas  erhobenen  Linken 
und  einen  Henkelkrug  von  weissem  Steingut  in  der  Rechten 
haltend ,  welche  auf  der  Stuhllehne  ruht.  Das  lächelnde 
Gesicht  ist  fast  ganz  in  Vorderansicht.  Sie  trägt  eine 
eng  anschliessende  weisse  Kopfmütze,  eine  Aermeljacke  mit 
rechtwinkligem  Ausschnitt,  welcher  das  bis  an  den  Hals 
reichende,  etwas  geöffnete  Hemd  sehen  lässt,  und  ein  graues 
Untergewand.  Die  Farben  der  Kleidung  sind  verschossen. 
Im  Hintergrunde  die  Wand  einer  Bauernstube,   an  welcher 
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unterhalb  einer  Borte  mit  Gefässen  ein  einfaches  Tuch  hängt. 
Der  Bäuerin  zunächst,  rechts,  eine  Tonne.  Gegenstück  zum 
vorigen  Bilde. 

Eichenholz.    H,  o,i8o.    Br.  0,155.  * 

Eine  Bezeichnung  scheint  unterhalb  der  linken  Hand  an  den  Reifen 
der  Tonne  gestanden  zu  haben. 

Beide  Bilder  wurden  früher  dem  A.  Brouwer  zugeschrieben.  .Sie 
gehören  der  ersten  Periode  des  A.  v.  Ostade  an,  in  welcher  er  dem 
Brouwer  in  der  Charakteristik  der  Gestalten  und  Fr.  Hals  in  Ton  und 
Farbe  näher  steht.    Vgl.  Bode  in  v.  Zahns  J.  f.  K.  W.  IV,  S.  52  ff. 

Gr.  S.  14  D  III,  6.    L.  192.    Pr.  IV,  40. 

760.  Eine  Alte,  welche  Geld  zählt.  Hüftbild 
in  kleinem  Format.  Sie  ist  in  Vorderansicht  dargestellt  und 
hat  einen  Tisch  vor  sich ,  auf  welchem  ein  Blatt  Papier 
liegt.  Mit  der  Rechten  zählt  sie  Geld  in  ihre  Linke  und  blickt 
dabei  wie  nachrechnend  den  Beschauer  an.  Sie  trägt  eine 
Kappe  und  eine  Pelzjacke,  welche  oberhalb  des  mit  weiten 
faltigen  Aermeln  versehenen  Kleides  liegt. 

Lindenholz.    H.  0,175.  0,147. 

Früher  dem  A.  Brouwer  zugeschrieben.    Das  Bild  erinnert  weil 
mehr  an  Arbeiten  des  A.  v.  Ostade  aus  seiner  ersten  Periode. 
L.  635.    Pr.  IV,  II. 

761.  Das  Innere  einer  Bauernkneipe.  Rechts  sitzt, 
nach  links  gewendet  und  bequem  hintenübergelehnt,  eine  wohl- 
beleibte Alte  auf  einem  Stuhl.  Mit  der  Rechten  ein  biergefülltes 
Stangenglas  erhebend,  redet  sie  lächelnd  einen  Bauer  an,  der 
eingetreten  ist,  in  der  Linken  seine  Thonpfeife  hält  und  mit 
der  Rechten  seinen  Hut  zum  Grusse  zieht.  Hinter  der  Alten, 
rechts ,  ein  Bauer ,  der  aus  einem  Fasse  zapft ,  dahinter 
ein  Violinspieler.  Weiter  zurück,  rechts  am  Tisch,  drei  Bauern, 
von  denen  der  eine  schon  zuviel  hat.  Links  am  Tisch  eine 
Familie,  Mann  und  Frau,  letztere  ein  Kind  auf  dem  Schoosse 
tragend.  Ganz  im  Hintergrunde,  und  zwar  in  der  Thüröffnung, 
die  zum  Garten  führt,  drei  Bauern,  die  mit  einander  reden. 
Vorne,  auf  dem  Fussboden,  einige  Karten,  und  daneben  Wein- 
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rebenblätter,  Besen,  Holzbricken,  Schüsseln  ii.  s.  w. 

Eichenholz.    H.  0,460,    Br.  0,400. 
Bezeichnet  links  unten : 

Gr.  S.  21  E  II,  15  (?).   L.  32. 

762.  Nachsinnender  alter  Bauer  im  Alter  von  un- 
gefähr sechzig  Jahren.  Kleines  Brustbild.  Er  ist  nach  rechts 
gewendet,  trägt  eine  graue  Mütze,  eine  offenstehende  Jacke 
von  gleicher  Farbe  und  eine  rothe  Weste,  welche  ein  Stück 
vom  Hemde  sehen  lässt.  Seine  Haare  sind  dunkel.  Lächelnd 
schaut  er  vor  sich  hin  und  hält  die  von  einem  kleinen  Schnurr- 
bart bedeckten  Lippen  so,   als  ob  er  mit  sich  selber  spräche. 

Eichenholz.    H.  0,128.    Br.  0,112. 

Gr.  S.  10  D  I,  10.    L.  581.    Pr.  IV,  21. 

763.  Nachsinnender  alter  Bauer  im  Alter  von 
sechzig  bis  siebenzig  Jahren.  Kleines  Brustbild.  Er  ist  nach 
links  gewendet,  trägt  ein  graues  Käppchen  und  eine  zugeknöpfte 
Jacke  von  gleicher  Farbe,  über  welcher  sein  Hemdkragen  sicht- 
bar ist.  Sein  Haar  ist  weiss,  ebenso  sein  kleiner  Schnurr-  und 
Kinnbart.    Er  sieht  etwas  mürrisch  vor  sich  nieder. 

Eichenholz.    H.  0,128.    Br.  0,1  i'o. 

Gr.  S.  10  DI,  II.    L.  585.    Pr.  IV,  22. 

764.  Zechende  Bauern.  Ihrer  zweie  sitzen  an  einer 
Tonne,  links  einer,  der  den  Beschauer  grinsend  ansieht  und 
ein  langes  Stangenglas  in  der  Rechten  hält,  rechts  gegenüber 
einer  mit  einem  grossen  Kruge  von  Steingut.  Letzterer  sieht 
redend  zu  einem  dritten  hinauf,  der  hinterwärts  von  links 
herangetreten  ist  und  sich  mit  einem  Gruss  an  ihn  ge- 
wandt hat. 

Kupfer.    H.  0,262.    Br.  0,210. 
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Alte  Copie,  nach  einem  Bilde  des  A.  v.  Ostade,  das  in  dem  Köoigl. 
Preussischen  Gallerie-Werk,  6.  Lieferung,  4.  Blatt,  in  Lithographie  von 
J.  C.  Werner  veröffentlicht  ist. 

L.  300.    Pr.  IV,  92. 

OUDRY. 

Jean  Baptiste  Oudry,  Maler  und  Radirer  von  Thieren  und 
Stilllebenstücken,  geb.  zu  Paris  den  17.  März  1686  und  gest.  zu  Beauvais 
den  3.  April  1755,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Jacques  Oudry  und 
des  Nicolas  Largilli^re  (s.  o.).  Letzterer  sorgte  in  väterlicher  Weise 
für  ihn.  Anfangs  malte  er  Bildnisse  und  biblische  Gegenstände.  Aber 
bald  zogen  die  Hintergründe  seiner  Bilder ,  besonders  die  Zuthaten  an 
Früchten  und  Thieren,  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  auf  sich, 
dass  dieser  ihm  rieth,  ganz  und  gar  zu  der  Darstellung  von  Stillleben  und 
und  Thieren  tiberzugehen.  Es  hat  uns  bei  dem  Vergleich  der  Thierstücke 
und  Stillleben  des  Frangois  Desportes  (1661  — 1743)  im  Louvre,  die 
denen  des  Oudry  theilweise  ausserordentlich  verwandt  sind,  so  vorkommen 
wollen,  als  ob  dieser  ihn  stark  beeinflusst  habe.  Man  vergleiche  im  Kat.  des 
Louvre  besonders  die  Nummern  164 — 166,  168 — 171,  176,  177:  datirt  1702, 
1707,  1709,  1719,  1720,  1730.  Den  25.  Februar  1719  wurde  er  auf  Grund 
eines  Gemäldes  der  Abundantia  mit  ihren  Attributen  in  die  Königl.  Akademie 
aufgenommen.  Den  28.  September  1743  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
Professor.  Ludwig  XV  betraute  ihn  mit  vielen  Aufträgen  von  Thier-  und 
Jagdbildern  für  seine  Schlösser  und  Landsitze.  Der  Künstler  begleitete  den 
König  oft  auf  seinen  Jagden.  Seit  dem  23.  März  1734  war  er  auch  Director 
der  Gobelins-Fabrik  zu  Beauvais.  Verschiedene  fremde  Höfe  machten  den  ver- 
geblichen Versuch,  ihn  an  sich  zu  ziehen.  Die  meisten  Bilder  erwarb  der 
Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg,  der  nachweislich  seit  1733 
mit  dem  Künstler  unausgesetzt  die  lebhafteste  Verbindung  unterhielt  und 
noch  nach  dessen  Tode  auf  einer  Versteigerung  zu  Paris  eine  grosse  Anzahl 
von  Gemälden  ankaufen  Hess.  Jean  Baptiste  Oudry  hatt«  einen  Sohn 
Jacques,  der  gleichfalls  Thiermaler  war  (1720 — 1778). 

765.  Die  Befreiung  des  Petrus  aus  dem  Ge- 
fängnis s.  Der  Apostel,  dessen  Hände  und  Füsse  bereits 
von  ihren  Ketten  gelöst  sind,  ist  in  Vorderansicht  von  seinem 
harten  Lager  aufgestanden,  den  rechten  Arm  wie  erschreckt 
in  die  Höhe  hebend  und  mit  dem  linken  Fuss  noch  knieend, 
und  sieht  in  dieser  Richtung  zu  dem  Engel  aufwärts,  der 
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von  links  her  in  den  Kerker  hereinschwebt  und  ihm  seine 
Befreiung  ankündigt.  Vorne,  rechts  in  der  Ecke,  schläft  der 
Kriegsknecht,  dem  die  Bewachung  übertragen  ist.  Rechts  oben 
ein  Gitterfenster,  in  welches  der  Mond  hineinscheint. 

Leinwand.    H.  0,815.   Br.  0,655. 

Bezeichnet  links  unten ,  unterhalb  der  beiden  Sandalen : 

(J Zf-  Oudry.  /713 

Gr.  S.  96  O  48.    L.  560.    Pr.  XXIII,  34. 


766.  Tisch  im  Künstler- Atelier.  Auf  einer  Tisch- 
platte liegen  mehrere  Zeichnungen ,  unter  denen  eine  den 
heiligen  Hieronymus  mit  dem  Löwen  darstellt.  Auf  den  Zeich- 
nungen links  ein  Dintenfass  mit  eingetauchtem  Federkiel,  und 
rechts  ein  Zeichenstift  und  drei  Bücher,  von  denen  zwei  auf- 
geschlagen sind,  ein  gedrucktes  in  französischer  Sprache,  dessen 
erstes  Blatt  mit  der  PREFACE  beginnt,  und  ein  Zeichenbuch, 
dessen   erstes   Blatt   eine   Strassenansicht   darstellt.  Dahinter 

zurück  eine  Palette  mit  einem  Bündel  von  Pinseln.  Dunkler 

• 

Hintergrund. 

Leinwand.    H.  0,410.   Br.  0,447. 

Gr.  S.  5  C  I,  5  (ungenannt).    L.  553.    Pr.  IX,  57. 


767.  Tisch  im  Künstler-Atelier.  Einzelne  Blätter 
mit  Zeichnungen,  ein  Apollo-Kopf  von  Marmor,  eine  Violine 
mit  Streichbogen,  eine  Guitarre,  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch, 
ein  reich  blühendes  Topfgewächs,  ein  in  Leder  gebundenes 
zugeklapptes  Buch,  eine  Palette  mit  Pinseln,  ein  Leuchter  von 
Messing  mit  einer  Wachskerze  und  einem  Lichtschirm:  alle 
diese  Dinge  sind  neben  und  hinter  einander  in  der  aufgeführten 
Reihenfolge  von  links  nach  rechts  auf  einer  Tischplatte  auf- 
gestellt. 

Leinwand.    H.  0,860.    Br.  1,270. 
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Bezeichnet  links  unten ,  am  Rande  des 
Tisches  wie  nebenstehend : 

Altes  Schloss. 

Gr.  S.  91  O  29.    Pr.  IX,  13. 


768.  Guirlande.  An  dunkelbrauner 
Quadersteinwand  hängt  eine  grosse  breite 
Guirlande  von  Gartengemüsen,  Blättern  und 
Blumen.  Sie  ist  so  befestigt,  dass  sie  oben 
auf  jeder  Seite  einen  rechten  Winkel  bildet. 
Verschiedene  Bündel  von  Wurzeln  und 
Rüben,  allerlei  Salat- und  Kohlköpfe,  Gurken, 
Zwiebeln,  Artischocken,  essbare  Pilze,  da- 
zwischen Kornähren,  Blätter  und  Blumen 
der  Distelpflanze,  Eichenlaub,  Wein  und 
Goldregen,  rother  Mohn,  sowie  viele  an- 
dere Feldblumen  und  auch  Rankengewächse 
bilden  das  Ganze,  das  von  kleinen  Vögeln, 
Faltern  und  Bienen  belebt  wird,  die  sich 
in  ihren  Farben  von  der  dunkelbraunen 
Rückwand  abheben. 


Leinwand.  H. 
Gr.  S.  98  Q  II, 


,215.  Br.  I, 
6.    L.  689. 


Pr.  IX,  9. 


769.  Küchenvorräthe.  Auf  einem 
Küchentisch  befinden  sich  neben  einander 
ein  getödteter  Hase,  ein  bereits  gerupfter 
Kapaun,  ein  Korb  mit  Gemüse,  und  da- 
neben rechts  eine  Vase  von  blaugemusterter 
Fayence  mit  Astern  und  anderen  Blumen.  Von  der  Decke 
hängt,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Bildes,  ein  Stück  Wildpret 
herunter,  daneben  links  ein  Strick  von  Hanf.  Dunkelbrauner 
Grund. 


Leinwand.    H.  0,450.   Br.  0,810. 
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Bezeichnet  links  unten,  an  der  Tischkante: 


L.  92.    Pr.  XX,  12. 


770.  Erlegtes  Wild.  Am  Ast  eines  Baumes,  der 
unmittelbar  neben  der  Quadersteinmauer  eines  Pallastes  steht, 
hängt,  am  linken  Hinterlauf  befestigt,  ein  Reh;  daneben,  ganz 
ebenso  befestigt,  ein  noch  lebender  Reiher,  der  mit  den  Flügeln 
schlägt  und  mit  dem  Schnabel  nach  zwei  Falken  zu  beissen 
sucht,  die,  ihre  Jagdkappen  auf  dem  Kopf,  ruhig  auf  dem  Lauf 
eines  Gewehrs  sitzen,  das,  auf  der  Basis  der  Mauer  liegend, 
wagerecht  durch  die  Bildfläche  geht,  und  dessen  Kolben  rechts 
vom  Reh  sichtbar  wird.  Zwischen  dem  Reh  und  dem  grösseren 
der  beiden  Falken  liegt,  oberhalb  des  Gewehrlaufs,  eine  Jagd- 
tasche. Neben  dem  Kolben  ein  Pulverhorn.  Rechts,  im  Hinter- 
grunde, Gartengebüsch. 

Leinwand.    H.  1,628.   Br.  1,290, 

Bezeichnet  links  vom  rechten  Vorderlauf  des  Rehes: 

Gr.  S.  68  M,  i.    L.  426.    Fr.  VIII,  i. 


464 


Oudry. 


Von  der  Gegenseite  wiederholt  in  einer  Originalradirung  vom  Jahre 
1725  mit  Widmung  an  Messire  Louis  Bontemps.  Beschrieben  von 
R.  Dumesnil  II,  S.  190,  Nr.  i. 


771.  Jagdbeute.  Auf  einer  Tischplatte 
steht  eine  grosse  bauchige  Porphyrvase,  deren 
Wandung  mit  gewundenen  Cannelirungen  be- 
deckt ist.  Am  Henkel  der  Vase  hängt  ein 
erlegtes  Rebhuhn,  ein  anderes  liegt  am  Fuss 
derselben  auf  dem  Tisch,  und  neben  demselben 
eine  lederne  Tasche,  auf  welcher  ein  Pulver- 
horn halb  steht,  halb  hängt,  dessen  Schnüre 
über  den  Henkel  der  Vase  gezogen  sind.  Im 
Hintergrund  Waldlaub. 

Leinwand.    H.  0,910.    Br.  0,704. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Tischrande,  wie  ne1)en- 
stehend. 

Gr.  S.  23  Ein,  4.    L.  2.    Pr.  IX,  41. 

772.  Fuchs,  nach  links  durch  einen 
Park  trollend  und  sehnsüchtig  nach  der 
Traube  schielend,  die  ihm  zu  hoch  hängt. 
Hinter  ihm,  rechts,  ein  Brunnenmonument  mit 
Marmorfiguren  und  einer  grossen  Ausguss-Maske. 
Vor  letzterer  ein  Wasserbecken. 

Leinwand.    H.  1,305.    Br.  1,625. 
Bezeichnet  rechts  unten,  gerade  unter  den  Hinter- 
beinen des  Fuchses: 


jS.  Oudry 


L.  HO.   Pr.  XXI,  4. 
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773.  Garten  fr  lichte.  Am  Fuss  einer  hohen  Quader- 
steinmauer, und  zwar  auf  der  Basis  derselben,  sieht  man  drei 
lange  Selleriestangen,  zwei  blaue  Pflaumen,  vier  Pfirsiche  und 
einen  tiefen,  mit  Malereien  verzierten  hellblauen  Porzellannapf, 
dessen  Fuss  und  oberer  Rand  mit  gelbem  Metall  eingefasst 
sind,  und  dessen  Henkel  ebenfalls  in  kleinen  Metallgriffen 
bestehen,  die  mit  dem  Fuss  in  Verbindung  stehen.  Etwas 
höher  hinauf  hängt  an  einem  Nagel  in  der  Mauer  eine  sehr 
grosse  Weintraube.  Links  von  der  Mauer  dichtes  Gartengebüsch. 

Leinwand.    H.  0,925.   Br.  0,747. 

Bezeichnet  unten  an  der  Basis,  unterhalb  der  Pflaumen; 


jB.  Oa?vy 

Gr.  S,  70  M  9.    L.  436.    Pr.  IX,  42. 


774.  Grosse  Henkelvase  mit  Feld-  und  Garten- 
blumen wie  Mohn,  Gaisblatt,  Flieder,  Astern,  Tulpen,  Narcissen, 
Nelken,  Stiefmütterchen,  Schneeballen  und  verschiedenen  Grä- 
sern. Oben  rechts  ein  grosser  Nachtfalter,  und  unten  auf  der 
Tischplatte  ein  Sperlingsnest  mit  drei  Jungen,  welche  der  heran- 
geflogenen Mutter  entgegen  die  Schnäbel  aufsperren.  Links, 
ausserhalb  des  Nestes,  ein  viertes  Junges,  das  noch  sehr  un- 
behülflich  ist  und  wieder  dem  Neste  zustrebt.  Auf  dunklem 
Grunde. 

Leinwand.  H.  0,785.  Br.  0,650. 
Bezeichnet  links,  unten  am  Rande : 

L.  698.    Pr.  VIII,  42. 
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775.  Ein  Wolf  in  der  Falle.  Von 
natürlicher  Grösse.  Er  sitzt,  nach  rechts 
gewendet,  mit  dem  linken  Vorderfuss  fest, 
den  die  Falle  zerschmettert  hat,  und  stösst, 
den  Kopf  nach  links  zurückbiegend,  ein 
lautes  Geheul  aus,  wie  die  Bewegung  seines 
weit  geöffneten  Rachens  zeigt.  Neben  der 
Falle,  unterhalb  des  linken  Vorderfusses,  ein 
grosses  Blattgewächs.  Links,  hinter  ihm, 
zerklüftete  Felsen,  rechts  Feldlandschaft  mit 
einem  Kirchdorf. 

Leinwand.    H.  1,297.   Br-  1)625. 
Bezeichnet  links  unten,  wie  nebenstehend: 
Gr.  S.  57  K  29.    L.  109.    Pr.  IX,  10. 

776.  Wilder  Eber,  überfallen  von 
einer  Meute  von  elf  Hunden.  Ersterer  ist  in 
Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung  von 
links  nach  rechts.  Mehrere  der  Hunde  sind 
bereits  kampfunfähig.  Hinter  dem  Eber  eine 
zerklüftete  Lehm  wand.  Rechts  ein  Teich  mit 
Schilf,  und  im  Hintergrund  eine  Villa.  Links 
im  Mittelgrunde  Waldbäume. 

Leinwand.    H.  1,200.    Br.  1,724. 


Bezeichnet  unten  am  Rande ,  unterhalb  des  Hnken  Vorderfusses 
des  Ebers: 

yß.  Oucfyy 

Auf  Bestellung  des  Herzogs  Christian  Ludwig  gemalt  und  mit  den 
drei  nachfolgenden  Stücken  am  9.  November  1734  aus  Paris  abgesandt. 
Preis  für  die  vier  Bilder:    1600  Livres. 
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Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXI,  I. 

777.  Acht  Hunde  überfallen  einen  Wolf.  Er  eilt 
nach  links  und  wendet  den  Kopf  gegen  seine  Verfolger  nach 
rechts  zurück.  Zwei  derselben  greifen  ihn  von  vorne  an. 
Vorne  ein  Quell.  Im  Mittelgrund  grosse  Waldbäume,  links 
ein  grösseres  Wasserbecken.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  1,200.    Bi*.  1,724. 

Bezeichnet  an  dem  Stein,  der  am  Rande  des  Quells  liegt; 


Pr.  XXI,  3. 

778.  Zwei  Hirschbollen  kämpfen  um  die  Herr- 
schaft über  drei  Hindinnen.  Erstere  beide  stehen  links, 
die  Köpfe  gesenkt  und  mit  den  Geweihen  auf  einander  los- 
gehend. Letztere  stehen  rechts,  ohne  dass  ihre  Aufmerksamkeit 
ausschliesslich  dem  Kampf  ihrer  Herren  zugewandt  wäre.  Links 
und  in  der  Mitte  grosse  Waldbäume,  rechts  Feldlandschaft  mit 
Wasser. 

Leinwand.    H.  1,200.    Br.  1,727. 

Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  am  Stein: 


Gr.  S.  99  R  2.    L.  115.    Pr.  IX,  43. 
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779.  Rehbock  und  Hindin  mit  ihrem  Kalbe 
im  Walde.  Ersterer  gras't  rechts,  nach  -links  gewandt. 
Letztere  steht  in  umgekehrter  Richtung,  während  das  junge 
Thier  bei  ihr  seine  Nahrung  sucht.  Rechts,  im  Hintergrund, 
ein  lichter  Waldweg.  Links,  zwischen  Büschen,  ein  Fluss  mit 
starkem  Gefäll.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  1,200.    Br.  1,727. 

Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  an  einem  Stein: 


Gr.  S.  100  R  3.    L.  105.    Pr.  VIII,  3. 

780.  Kopf  eines  brüllenden  Ochsen  in  natürlicher 
Grösse.  Nach  links  gewendet.  Die  Augen  sind  zugekniffen. 
Hinter  ihm  der  starke  Stamm  eines  belaubten  Baumes. 

Leinwand.    H.  1,005.    Br.  0,805. 

Unter  dem  Namen  des  Jordaens  gekauft  vom  Erbprinzen  Friedrich 
auf  seiner  Reise  im  Herbst  1737  durch  Holland.  Der  Vater,  Herzog 
Christian  Ludwig,  war  mit  diesem  Ankauf  nicht  ganz  zufrieden.  Daraufhin 
schreibt  Erbprinz  Friedrich,  der  dies  bedauert,  in  einem  Brief  vom  24.  Ja- 
nuar 1738,  dass  die  Naturwahrheit  des  Thieres  von  vielen  Kennern  ge- 
rühmt sei  und  man  ihm  versichert  habe,  dass  die  Rinder  überhaupt,  be- 
sonders aber  die  Bullen,  beim  Brüllen  die  Augen  schlössen.  Der  Kunst- 
händler Pahmann  nennt  als  Maler  desselben  Bildes  in  einem  Brief  vom 
I.  October  1737  den  Grabje  [Crabettje  (Asselijn)?  oder  Crabbe?  oder  einer 
der  Crabeth?].  Zum  ersten  Mal  richtig  benannt  bei  Groth,  S.  98  Q  2. 
Ebenso  bei  Presch  VIII,  36. 

781.  Kampf  zwischen  einem  grossen  Hunde  und 
einem  Wildschwein.  Ersterer,  der  von  links  auf  den  Beschauer 
zugekommen  ist,  hat  ein  von  rechts  herangelaufenes,  noch  nicht 
ganz  ausgewachsenes  Wildschwein  im  Genick  gefasst  und  zur 
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Erde  niedergedrückt.  Dieses  sucht  den  Kopf  zu  erheben  und 
nach  dem  des  Hundes  zu  beissen,  scheint  aber  seinen  Zweck 
nicht  zu  erreichen. 

Leinwand.    H.  1,490.    Br.  1,810. 

In  einem  Brief  aus  Paris  vom  18.  Mai  1739  an  seinen  Vater  spricht 
Erbprinz  Friedrich  von  einem  Bilde  mit  diesem  Gegenstande,  das  arg  ver- 
letzt gewesen  und  von  Oudry  wiederhergestellt  oder  wohl  besser  übermalt 
sei.  »Oudry  habe  noch  ein  sehr  schönes  Stück  von  Scheier  (?),  welches 
zwar  ein  wenig  alt,  auch  nicht  gut  in  Acht  genommen,  von  ihm  aber 
wieder  hergestellt  und  auf  neue  Leinwand  gezogen  sei,  so  dass  man  von 
den  Beschädigungen  nichts  merke.  Das  Bild  stelle  eine  Löwin  (?)  dar, 
welche  ein  Wildschwein  niederreisse.  Die  Thiere  seien  in  Lebensgrösse 
gemalt  und  von  überraschender  Naturwahrheit.  Oudry  wolle  das  Bild  für 
8  Louisdor  oder  für  48  Thaler  mecklenburgischen  Geldes  lassen.  Alle,  die 
es  gesehen,  seien  darin  einig,  dass  es  ein  Stück  von  ausserordentlichem 
Werthe  sei.  Auch  sei  Oudry  sonst  nicht  gewohnt,  ein  Stück  von  solcher 
Grösse  anders  als  für  150  Thaler  herzugeben«. 

Das  vorstehende  scheint  dieses  Bild  zu  sein,  und  in  Scheier  steckt 
vielleicht  der  Name  von  Frans  Snyders,  an  den  die  Arbeit  in  den  Köpfen 
stark  erinnert.  Der  Herzog  scheint  das  Bild  nicht  gleich,  sondern  erst 
später  auf  der  Auction  im  Jahre  1755  nach  Oudrys  Tode  erstanden  zu 
haben.  In  einem  auf  diese  Auction  bezüglichen  Memoire  ist  aber  dann 
nicht  mehr  von  einer  Löwin,  sondern  von  einem  Hunde  die  Rede.  So 
auch  bei  Groth,  S.  52  K  i ;  L.  104  und  Pr.  XX,  14. 

782.  Ein  kleines  zottiges  Wachtelhündchen.  Das 
Thier  sitzt  nach  rechts  gewendet,  dreht  aber  den  Kopf  nach 
hnks.   Dahinter  Bäume  und  Gebüsch.   Vorne  rechts  ein  Quell. 

Leinwand.    H.  0,457.    Br.  0,555. 
Bezeichnet  links  unten : 


ary 


Gr.  S.  94  O  39.    L.  482.    Pr.  VIII,  37. 
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783.  Trappe  und  Perlhuhn  in  natürhcher  Grösse. 
Erstere  schreitet  nach  links,  letzteres  steht,  nach  rechts  ge- 
wandt, vor  einem  Wassernapf,  der  mit  einem  Brunnenmonument 
in  Verbindung  gebracht  ist,  welches  von  einer  grossen  rund- 
bauchigen Vase  aus  braunem  Steingut  gekrönt  wird.  Beide 
Thiere  wenden  den  Kopf.    Um  sie  herum  Parklandschaft. 

Leinwand.    H.  1,305.    Br.  1,603. 
Bezeichnet  links  unten : 


Das  Bild  war  früher  zu  zweien  Malen  von  fremder  Hand  durch 
Zusätze  vergrössert  worden ,  um  ein  Gegenbild  zu  andern  Stücken  zu 
gewinnen. 

Gr.  S.  52  K  2.   L.  102.    Pr.  IX,  52. 

784.  Antilope  mit  gewundenen  Hörnern,  in  natür- 
licher Grösse.  Sie  steht,  nach  rechts  gewendet,  geradeaus  auf 
den  Beschauer  blickend,  am  Abhang  eines  Felsens  in  weiter 
Gebirgslandschaft. 

Leinwand.    H.  1,623.    Br.  1,288. 

Bezeichnet  an  dem  grösseren  Stein,  unterhalb  der  Hinterfüsse  des  Thiers: 


Gr.  S.  5  C  7.    L.  556.    Pr.  VIII,  35. 
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785.  Gestreifte  Hyäne  im  Kampf  mit  zwei  grossen 
gelben  Hunden.  In  natürlicher  Grösse.  Die  Hyäne  ist  nach 
rechts  hin  aus  einer  Felsschlucht  hervorgebrochen.  Einer  der 
gelben  Hunde  liegt  unter  ihr,  dem  Beschauer  den  Rücken  zu- 
kehrend und  von  unten  her  das  Bauchfell  der  Hyäne  mit  den 
Zähnen  fassend.  Der  andere  greift  sie  von  links  her  beim 
Schwänze  an.  Rechts,  neben  der  Felshöhle,  ein  starker  Baum- 
stamm; links,  im  Mittelgrunde,  dichtes  Waldgebüsch. 

Leinwand.    H.  1,297.    Br.  1,950. 
Bezeichnet  links  unten : 


^  786.  Indischer  Ziegenbock  mit  gewundenen 
Hörnern.  Von  natürlicher  Grösse.  Er  liegt,  nach  links  ge- 
wendet, vor  einer  mit  Gebüsch  und  Bäumen  bewachsenen 
Felsschlucht,  Kopf  und  Blick  geradeaus  auf  den  Beschauer 
gerichtet. 

Leinwand.    H.  1,305.    Br.  1,622. 

Bezeichnet  links,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  linken  Vorderlauf  des 
Thieres  : 


Gr.  S.  57  K  28.    L.  III.    Pr.  IX,  12, 
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787.  Ein  grosser  Falke  stösst  von  rechts  her  auf 
zwei  wilde  Enten,  die  schreiend  aus  dem  Schilf  auffliegen. 
Links  Wald,  rechts  Feldlandschaft  mit  Wasser. 

Leinwand.    H.  1,290.    Br.  1,620. 
Bezeichnet  am  Baumstamm  links : 


Copie  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien  von  J.  G.  Schlegel  aus 
demselben  Jahre  1740,  und  zwar  ohne  Angabe  des  Originals. 
Gr.  S.  56  K22.    L.  119.    Pr.  VIII,  2. 

788.  Tiger  in  Lebensgrösse,  am  Fuss  mächtiger  Bäume 
nach  rechts  hin  gelagert,  den  Blick  geradeaus  auf  den  Be- 
schauer gerichtet. 

Leinwand.    H.  1,913.    Br.  2,590. 
Bezeichnet  unten  links : 


/ 


L.  693.    Pr.  XX,  10. 
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789.  Panther  im  Walde,  von  natürlicher  Grösse. 
Er  steht,  nach  links  gewandt,  an  einem  Erdabhang  unter  den 
Wurzeln  mächtiger  Baumstämme  und  scheint  nach  Beute  aus- 
zuschauen, indem  er  Kopf  und  Blick  wild  nach  rechts  hin 
richtet  und  seinen  Schweif  dreht. 

Leinwand.    H.  1,305.    Br.  1,603. 

Bezeichnet  unten  links,  unter  dem  rechten  Vorderfuss: 


Gr.  S.  56  K  20.    ^L.  112.    Pr.  IX,  51. 


790.  Panther  im  Walde,  von  natürlicher  Grösse. 
Er  ist  nach  rechts  gewandt,  richtet  aber  Kopf  und  Blick 
lauernd  nach  links  und  krümmt  den  Schweif  nach  vorne. 
Im  Mittelgrunde,  rechts,  am  Fuss  eines  Felsens,  ein  Quell. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand,    H.  1,305.    Br.  1,603. 

Bezeichnet  unten  rechts,  neben  dem  linken  Vorderfuss  desThieres: 


Gr.  S.  56  K  21.    L.  116.    Pr.  VIII,  44. 
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791.  Ruhender  Luchs,  Nach  links  gelagert,  den 
Kopf  nach  rechts  umdrehend.  Hinter  ihm  eine  Quader- 
steinmauer. 

Leinwand.    H.  0,705.    Br.  0,940. 

Bezeichnet  links  unten  : 


Gr.  S.  83  N  45.    L.  67.    Pr.  IX,  37. 

792.  Sitzender  Luchs,  mit  aufgerichteten  Vorderfüssen, 
nach  rechts  gewendet,  den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Dahinter  grünes  Gebüsch.  Gegenbild  zum  vorigen,  aber  wahr- 
scheinlich nur  Copie  von  Findorff. 

Leinwand.    H.  0,705.    Br.  0,940. 

Die  Beschreibung  des  Gegenbildes  bei  Groth,  S.  83  N  44,  lautet: 
»Das  Weibchen  von  einem  Luchs,  sitzend  auf  einem  grünen  Platze,  neben 
einem  Luchse«.  Ein  solches  Bild  findet  sich  nicht  mehr  in  der  Gallerie. 
Das  vorstehende  könnte  nach  diesem  mit  Weglassung  des  zweiten  Thieres 
copirt  sein. 

Gr.  S.  83  N  44.    L.  60.    Pr.  IX,  38. 

793.  Heerde  im  Walde.  Gleich  rechts  von  der  Mitte 
ein  Wassergraben  mit  Schilfrohr.  In  demselben  drei  Kühe, 
die  von  einem  Hunde  aufgejagt  werden.  Rechts,  im  Mittel- 
grund, sitzt  der  Hirte  unter  einem  Baum.  Er  beobachtet  den 
abgeschickten  Hund.  Neben  ihm  vier  Schafe.  Links  vom 
Schilf  des  Grabens  zwei  andere  Schafe.  Nahe  bei  ihnen,  nach 
links,  zwei  mächtige  Eichen.  Ringsum  andere  Waldbäume  und 
dichtes  Gebüsch. 

Leinwand.    H.  0,980.    Br.  1,308. 
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Bezeichnet  links,  unter  der  zweiten  Eiche  an  einem  Stein: 


Gr.  S.  6  C  II,  3.    L.  559.    Pr.  XXIII,  27. 


794.  Grosse  Waldlandschaft  mit  altrömischer 
Wasserleitung.  In  der  Mitte  des  Bildes,  bis  in  den  Vorder- 
grund hinein,  ein  breiter  Teich,  in  dem  sich  neben  den  Bögen 
eines  Aquaeducts  im  Mittelgrunde  die  Stämme  und  Kronen  der 
Waldbäume  spiegeln.  Rechts,  im  Vordergrunde,  nahe  am  Wasser, 
zwei  Kühe  und  fünf  Schafe,  links  ein  Esel.  Der  Aquaeduct 
geht  von  links  nach  rechts  in  gerader  Linie  mitten  durch  den 
Wald.  Neben  ihm  führt  eine  auf  niedrigen  kleinen  Bögen 
ruhende  Brücke  über  das  Wasser.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,980.    Er.  1,308. 

Bezeichnet  rechts,  unten  am  Rande: 


Gr.  S.  6  CII,  4.    L.  561.    Pr.  XXIII,  28. 


795.  Pfefferfresser  und  zwei  ausländische  Stelz- 
vögel in  einer  Baumlandschaft.  Von  natürlicher  Grösse. 
Alle  drei  nach  links  gewandt,  ersterer  in  der  Mitte  auf  einem 
Ast  sitzend,  der  sich  unten  von  der  Wurzel  eines  Baumes 
abzweigt,  die  anderen  auf  einem  Beine  stehend  und  den  Kopf 
nach  rechts  wendend. 


Leinwand.    H.  1,305.    Br.  1,603. 
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Bezeichnet  rechts  unten : 


Leinwand.    H.  1,310.    Br.  1,635.     Gegenbild  zu  der  Trappe  und 
dem  Perlhuhn  vom  Jahre  1739. 

Gr.  S.  53  K  3.    L.  106.    Pr.  VIII,  45. 

796.  Kasuar,  am  Ufer  des  Meeres,  nach  links  schreitend 
und  nach  rechts  sich  umsehend.    In  Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,620.   Br.  1,275. 
Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S.  57  K  27.    L.  100.    Pr.  VIII,  4. 

797.  Pudel  und  Sumpfvögel.  Ein  braun  und  weiss 
gezeichneter,  geschorener  Pudel  mit  gestuztem  Schwanz  ist  ins 
Schilf  gerathen  und  hat  eine  Rohrdommel  und  einen  Reiher 
in  Schrecken  gesetzt.  Erstere  liegt  rechts  unter  ihm  und  sucht, 
mit  den  Flügeln  schlagend  und  mit  den  Beinen  zappelnd, 
von  ihm  frei  zu  kommen.  Letzterer  ist  im  Auffliegen  be- 
griffen, öffnet  aber  den  Schnabel  zum  Stoss  gegen  den  Hund, 
der  verwundert  zu  ihm  aufschaut.     Der  Hintergrund  ist  mit 
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Schilf  und  verschiedenen  grossen  Stauden  gefüllt,  links  ragt  der 
Stamm  einer  Weide  auf. 

Leinwand.    H.  1,295.    Br.  1,620. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Stein: 


Gr.  S.  53  K4.    L.  loi.    Pr.  VIII,  23. 

798.  Hunde  in  der  Küche.  Zwei  Hunde  sind  um 
eine  Hammelkeule  mit  einander  in  Kampf  gerathen,  die  rechts 
neben  Gartengemüse  und  einem  Korb  mit  Flaschen  am  Boden 
liegt.  Der  eine,  welcher  dem  ersehnten  Fleisch  der  nächste 
ist,  hat  sich  gegen  seinen  Gegner  aufgerichtet,  der  von  links 
herandringt,  ist  aber  nahe  daran,  von  diesem,  der  ihn  mit  den 
Zähnen  am  linken  Vorderfuss  gefasst  hat,  auf  den  Rücken  ge- 
worfen zu  werden.  Rechts,  in  der  Ecke,  eine  Tonne  und  ein 
Henkelkrug.  Links,  hinter  den  Hunden,  ein  umgeworfener 
Korb,  dessen  Aepfel  auf  den  Boden  rollen.  Oberhalb  der 
Hunde  ein  Holzgestell  mit  Kohlköpfen,  Porre  und  einem 
kupfernen  Kessel.  Daneben,  rechts,  an  der  Wand,  ein  am 
rechten  Fuss  aufgehängter  Hahn,  der  schon  gerupft  ist. 

Leinwand.    H.  0,700.    Br.  0,925. 
Bezeichnet  links  unten ; 


Gr.  S.  104  U  10.    L.  89.    Pr.  VIII,  15. 
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799.  Erlegtes  Wild.  An  dem  niedrigen  Zweig  eines 
Baumstammes  hängen  ein  Hase  und  eine  Schnepfe.  Ersterer 
ist  mit  beiden  Hinterläufen  aufgehängt  und  berührt  mit  Hals 
und  Kopf  die  Erde,  letztere  hängt  hinter  diesem  frei  mittels 
einer  Schnur  am  rechten  Fuss.  Rechts  zwei  weisse  Jagdhunde, 
die  das  Wild  bewachen,  der  eine  stehend,  nach  links  hin 
gewendet,  der  andere  liegend,  nach  rechts  hin.  Im  Hinter- 
grunde eine  von  Gebüsch  umrahmte  Mauer. 

Leinwand.    H.  0,738.    Br.  0,922. 
Bezeichnet  links,  an  einer  Erderhöhung: 


Gr.  S.  73  M  25.    LI.  180. 

800.  Erlegtes  Wild.  An  dem  niedrigen  Zweig  eines 
Baumes  links  hängt,  an  den  Hinterfüssen  festgebunden,  ein 
Rehbock,  dessen  Kopf  und  Hals  nach  links  hin  auf  der  Erde 
liegen.  Unterhalb  desselben  Zweiges,  gleich  rechts  von  den 
Hinterfüssen  des  Rehes,  liegt  auf  dem  steinernen  Postament 
einer  Säule,  neben  welcher  der  Baum  steht,  ein  todtes  Feld- 
huhn. Rechts  vom  Rehbock,  am  Fussboden,  zwei  erlegte 
wilde  Enten.  Dahinter  stehen,  gleich  rechts  vom  Baum,  neben 
dessen  Wurzeln  eine  rothblühende  Stockrose  emporgewachsen 
ist,  zwei  an  einander  gekoppelte  braungefleckte  weisse  Jagd- 
hunde in  Vorderansicht,  von  denen  der  nach  links  gewandte 
den  Rehbock  zu  beschnubbern  Lust  hat.  Im  Hintergrunde, 
rechts.  Park-  und  Feldlandschaft.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Leinwand,    H.  0,738.    Br.  0,922. 


Bezeichnet  links,  am  Fuss 
des  Postaments : 


Von  F.  Lenthe  auf  Stein 
gezeichnet  und  gedruckt  bei  C.  C. 
Meinhold  in  Dresden  1823. 


Gr.  S.  73  M  24.   LI.  169. 


Oudry. 
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8oi.  Löwe  in  natürlicher  Grösse.  Er  steht,  nach 
rechts  gewendet,  in  freier  Landschaft. 

Leinwand.    H.  3,075.    Br,  2,580. 

Bezeichnet  unten  am  Rande,  unterhalb  der  linken  Hinterpranke 
des  Thieres: 


Pr.  XX,  13. 

802.  Ein  Fuchs  am  Ausgang  seines  Baues.  Er 
wälzt  sich  behaglich  auf  seiner  rechten  Seite  in  der  Wärme 
eines  Sonnenstrahls,  der  vorne  in  die  Höhle  dringt.  Alle  vier 
Läufe  streckt  er  rechts  hin  und  blickt,  die  Zähne  fletschend, 
freundlich  und  listig  den  Beschauer  an.  Unter  ihm  liegen 
mehrere  zusammengetragene  Aehrenhalme,  über  ihm  wölbt  sich 
die  matt  erhellte  Wand  seiner  Höhle. 

Leinwand.    H.  0,810.    Br.  0,655. 
Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S.  5  C  I,  2.    L.  552.    Pr.  VIII,  33. 

803.  Ruhender  und  scheinbar  angeschossener 
Hirsch.  Nach  rechts  gewendet,  den  Kopf  aufrecht  und 
das  Maul  zum  Brüllen  geöffnet.    Hinter  ihm,  links,  eine  von 
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Pflanzen  überrankte  Quadersteinmauer,  und  rechts  Ausblick  in 
den  Wald. 

Leinwand.    H.  1,305.   Br.  1,625. 

Derselbe  Hirsch  in  gleicher  Lage  wiederholt  auf  einem  Stich  von 
N.  C.  Silvestre  nach  einem  Bilde  Oudry's,  jedoch  ist  er  hier  im  Ueberfall 
von  einer  Meute  dargestellt. 

L.  108.    Pr.  XXI,  2. 

804.  Erlegter  grosser  Kranich,  mit  den  Beinen 
an  einem  Baum  befestigt,  mit  dem  Rücken  auf  der  Erde 
liegend,  den  Kopf  nach  rechts.    In  Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,620.    Br.  1,275. 

Gr.  S.  56  K  26.    L.  118.    Pr.  VIII,  5. 

805.  Ein  schwarz  und  weiss  gefleckter  Hühner- 
hund, nach  links  gewandt,  vor  zwei  Rebhühnern  stehend, 
die  von  ihm  durch  eine  Staude  getrennt  sind.  Feldlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,835.    ^r.  1,523. 

Gr.  S.  5  C  3.    L.  554.    Pr.  XXI,  lo. 

806.  Ein  weisser  Hühnerhund,  der,  nach  rechts  ge- 
wandt, einen  Fasan  aus  dem  Kraut  aufjagt.  Feldlandschaft. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H,  0,835.    ^r.  1,523. 
Gr.  S.  4  C  I.    L.  550.    Pr.  XXI,  9. 

807.  Rhinoceros,  in  natürlicher  Grösse.  Es  steht, 
nach  links  gewendet,  in  freier  Landschaft. 

Leinwand.    H.  3,105.    Br.  4,562. 
Pr.  XXII  (am  Schluss). 

PAPE. 

Adriaan  de  Pape.  Man  hält  den  Adriaan  de  Pape  für  einen 
Schüler  des  Gerhard  Dou  zu  Leiden.  Victor  de  Stuers  citirt  im 
Kat.  des  Königl.  Museums  im  Haag  ein  im  Privatbesitz  befindliches  Ge- 


Palamedes. 


mälde  von  ihm  aus  dem  Jahre  1648.  Dem  Verfasser  des  Katalogs  ist 
bisher  kein  weiteres  Datum  bekannt  geworden.  Nach  unserer  Empfindung 
steht  er  in  der  Technik  wie  in  den  Farben  seinem  Zeitgenossen  Quirijn 
Brekelenkam  weit  näher  als  dem  G.  Dou.  Dass  Pape  der  Stadt 
Leyden  angehöre ,  schliesst  man  theils  aus  dieser  seiner  künstlerischen 
Richtung,  theils  aus  dem  von  V.  d.  Stuers  citirten  Gemälde,  auf  welchem 
das  Wappen  der  Stadt  Leiden  dargestellt  ist. 

808.  Mutterfreude.  In  einer  von  Kaminfeuer  und 
einer  Kerze  erleuchteten  Stube  sitzt  eine  Mutter  und  stillt 
ihr  Kind.  Vor  ihr,  auf  metallenem  Kandelaber,  die  Kerze; 
links  der  Kamin;  rechts  eine  Gängelwiege  aus  Korbgeflecht. 
Im  Hintergrunde:  links  ein  Lehnstuhl,  in  der  Mitte  ein 
Himmelbett,  und  rechts  mehrere  Stiegen,  die  in  ein  erleuchtetes 
Obergemach  führen,  das  als  Baderstube  dient.  Man  sieht  dort 
einen  Bartscheerer  bei  einem  vor  ihm  sitzenden  Manne  in  voller 
Thätigkeit.  Neben  derii  Bartscheerer,  rechts,  ein  an  der  Wand 
hängender  Schrank,  dessen  Fächer  mit  Berufsgeräthen  gefüllt 
sind.   Mitten  zwischen  diesen  steht  auch  ein  Todtenkopf. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,440.    Br.  0,352. 
Bezeichnet  rechts,   in  einem  Fach  des  Wandschrankes,  unterhalb 
des  Todtenkopfes : 

PAPF 

Der  Meister  kommt  selten  vor.  Das  Bild  im  Haag,  Königl. 
Museum,  Kat.  Nr.  106  »Alte  Frau,  welche  einen  Hahn  rupft«,  hat  einen 
hellbräunlicheren  Ton  als  das  vorstehende;  es  ist  gez.  A  .  De  PAPE.  Diesem 
gleich  im  Ton  ein  ebenso  bezeichnetes  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu 
Berlin,  Nr.  loio,  das  einen  Zeichenlehrer  darstellt.  Ein  viertes  Bild,  das 
eine  Bauerngesellschafl  zum  Gegenstand  hat,  befindet  sich  im  Amalienstift 
zu  Dessau.    S.  Z.  f.  b.  K.  XIV,  S.  390. 

Gr.  S.  52  JII,  46.    L.  501.    Pr.  IX,  56. 

PALAMEDES. 

Antonis  oder  Anthoni  Palamedes z.  gen.  Stevaerts,  geb. 
Delft  um  1600  oder  1604  und  gest.  ebendaselbst  kurze  Zeit  vor  dem 
23.  Januar  1674,  bildete  sich  unter  dem  Einfluss  seines  älteren  Mitbürgers 
Michiel  JanszoonMiereveld  und  jener  Meister  von  Gesellschaftsstücken 
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aus  der  Schule  des  Frans  und  Dirk  Hals  zu  Haarlera.  Den  6.  De- 
cember  1621  wurde  er  Mitglied  der  Lucasgilde  zu  Delft.  Von  1635  bis 
1673  finden  wir  ihn  achtmal  als  Vorstand  der  Gilde  verzeichnet.  Er 
war  zweimal  verheirathet,  1630  und  1653,  und  die  Delfter  Taufregister 
von  1633,  1637,  1642  und  1661  nennen  im  Ganzen  vier  Kinder  von  ihm. 
Alle  diese  Data  beweisen,  dass  er  sein  Leben  lang  in  Delft  thätig  war. 
Er  staffirte  öfter  die  Bilder  anderer  Meister.  Vgl.  Obreen,  Arch.  5,  18, 
31,  44,  55,  58,  64,  69,  70.  79,  80.  Havard,  l'Art  etc.  II,  S.  13  ff. 
und  S.  177  ff. 

809.  Bildniss  eines  kleinen  mit  Gold  und  Perlen 
geschmückten  Mädchens  in  Halbfigur  und  in  Vorder- 
ansicht, wenig  unter  Lebensgrösse.  Der  Blick  des  von  blonden 
Locken  umrahmten  Gesichts  fällt  etwas  nach  rechts.  Um  den 
Hals  herum  liegt  ein  eckig  ausgeschnittener  flacher  breiter 
Spitzenkragen,  unterhalb  desselben  ein  blumenmustriger  Brust- 
latz, der  sich  über  die  Schultern  fortsetzt  und  mit  der  Schürze 
ein  Stück  ausmacht.  Aus  den  zurückgeschlagenen  Aermeln  des 
dunkelgrünen  Kleides  sehen  gestickte  weisse  Unterärmel  hervor. 
Mit  der  Linken  hält  das  Kind  ein  schwarzes  Schoosshündchen. 
Oben  links  der  Name: 


Anno  1635. 


Oben  rechts  das 
beistehende 
Wappen. 


Eichenholz 
H.  0,50. 
Br.  0,40. 


Patel. 
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Sehr  verwandt  in  Auffassungs-  und  Darstellungs weise  das  dem 
P.  Moredse  zugeschriebene  Bild  einer  kleinen  Prinzessin  im  Reichsmuseura 
zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  242,  die  ebenfalls  ein  Hündchen  hält.  Des- 
gleichen ein  ebenfalls  dem  P.  Moreelse  beigelegtes  Bildniss  einer  jungen 
Frau  vom  Jahre  1639  im  Richartz-Museum  in  Köln,  Kat.  Nr.  615.  Doch 
ist  deswegen  für  das  Schweriner  Bild  noch  nicht  gleich  an  Moreelse  zu 
denken,  es  steckt  auch  wieder  sowohl  in  den  Farbentönen  wie  in  der 
Behandlung  der  Haare  und  der  Carnation  vieles  von  dem,  was  für  die 
Haarlemer  Schule,  besonders  für  die  von  Dirk  Hals  begründete  Richtung 
charakteristisch  ist.    Vgl.  Bode  in  v.  Zahns  Jahrb.  IV,  S.  38  ff. 

Pr.  VI,  47. 

PATEL. 

P.  Patel  d.  J.,  Landschaftsmaler,  dessen  Lebensverhältnisse  bisher 
nicht  hinlänglich  aufgehellt  sind.  Es  sind  Vater  und  Sohn  zu  unterscheiden. 
Ersterem,  welcher  aus  der  Picardie  gebürtig  war  und  um  1676  gestorben 
sein  soll,  schreibt  der  Katalog  vom  Louvre  zwei  Bilder  zu,  welche 
P.  Patel  1660  gezeichnet  sind.  Mariette  nennt  ihn  mit  Vornamen  Pierre 
und  verzeichnet  ihn  als  Mitglied  der  Meister-Maler  zu  Paris  im  Jahre  1635, 
als  welcher  er  auch  1650  und  1651  nachweisbar  ist.  Dem  Sohne  aber 
werden  die  mit  P.  Patel  1699  und  1705  gezeichneten  Landschaftsbilder 
und  Radirungen  beigelegt.  Den  Vater  P.  Patel  hält  man  für  einen  Schüler 
des  S.  Vouet.  Er  machte  eine  Studienreise  durch  Italien.  Claude 
Lorrain,  noch  mehr  aber,  wie  es  scheint,  Herman  Swanevelt,  Pateis 
Zeitgenosse,  waren  seine  Vorbilder.  Der  Sohn  ist  offenbar  der  Schüler 
des  Vaters.  Ihm  werden  daher  unter  den  nicht  datirten  Bildern  in  der 
Regel  diejenigen  beigelegt,  welche  von  geringerer  Qualität  sind.  Vgl. 
Vi  Hot  im  Kat.  des  Louvre. 

810.  December-Landschaft  mit  Schnee  und  Eis. 
Rechts  und  links,  im  Vordergrunde,  verschiedene  römische 
Ruinen,  Tempelreste,  Mauerbögen  und  Monumente,  ebenso  im 
Mittelgrunde.  Ein  mit  einzelnen  Eisschollen  bedeckter  Fluss- 
lauf krümmt  sich  halbkreisförmig  aus  dem  Vordergrunde  von 
rechts  nach  links  und  dann  wieder  nach  rechts  zurück.  Diesem 
Laufe  entspricht  rechts  eine  Art  Uferdeich,  dessen  Rückseite 
ebenfalls  vom  Wasser  bespült  wird.  Links,  im  Vordergrunde, 
am  Fuss  eines  Monuments,  das  in  ovaler  Einfassung  die  Auf- 
schrift DECEMBRE  und  darüber  das  Thierkreisbild  des  Stein- 
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bocks  zeigt,  sind  vier  Männer  um  ein  am  Boden  brennendes 
Feuer  versammelt.  Rechts,  jenseits  des  Flusses,  eine  beschneite 
Bauernhütte,  vor  und  neben  welcher  verschiedene  Leute  sich 
befinden.  Andere  am  Fluss  und  theilweise  auf  Böten,  die  sich 
zur  Ueberwinterung  eingerichtet  haben.  Im  Hintergrund  lang- 
gezogene Bergrücken,  hinter  denen  die  Abendsonne  im  \^er- 
schwinden  ist. 

Leinwand.    H.  0,446,    Br.  0,650. 
Bezeichnet  am  Monument  links : 


Der  Anfangsbuchstabe  des  Vornamens  ist  vom  Familiennamen  durch 
die  ovale  Einfassung  des  Monatszeicliens  getrennt.  Im  Louvre  vier  Bilder 
von  derselben  Grösse  (0,45  :  0,65)  und  aus  demselben  Jahre  1699,  welche 
in  ähnlicher  Weise  Landschaftsbilder  aus  den  Monaten  Januar,  April, 
August  und  September  darstellen,  Kat.  IT,  N,  399  —  402. 


811.  September -Landschaft.  In  der  Mitte  des 
Vordergrundes,  auf  einer  mit  Steinterrassen  eingefassten  Erd- 
erhöhung, an  deren  Fuss  rechts  ein  kleines  Wasserbecken  liegt, 
das  von  mächtigen  Steinblöcken  umgeben  ist,  steht  eine  hohe 
prächtige  Baumgruppe,  die  von  rechts  her  durch  die  unter- 
gehende Abendsonne  beleuchtet  wird.  Unter  dieser  Baum- 
gruppe, rechts,  ein  aufgerichtetes  Kreuz.  Auf  der  Terrasse 
und  in  ihrer  Nähe,  allerlei  Leute,  sitzend,  stehend  und  sich 
mit  einander  unterhaltend.  Vor  dem  Wasserbecken  ein  lustiges 
Kleeblatt:  ein  Mann  und  zwei  Mädchen,  die  mit  einander 
tanzen,  der  Mann  in  der  Mitte,  beide  Mädchen  bei  den  Händen 
fassend.  Links,  auf  einer  Anhöhe,  eine  von  der  Abendsonne 
beleuchtete  Stadt  mit  einer  schönen  gothischen  Kirche.  Rechts- 
hin weite  Hügel-  und  Berglandschaft,  grösstentheils  im  Schatten 
liegend.    Gegenbild  zum  vorigen. 


P  PATEL 


LI.  10. 


Lemwand.    H.  0,446.    Br.  0,650. 


Paulsen  —  Pee. 
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Bezeichnet  am  Monument  in  der  Mitte  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie 
das  vorstehende  Bild ,  nur  ist  hier  die  Bezeichnung  nicht  mehr  ganz 
deutlich.  Vom  Monatsnamen  SETTEMBRE  sind  nur  noch  die  drei  letzten 
Buchstaben  erhalten,  auch  sieht^  das  Monatszeichen  mehr  dem  Löwen  als 
der  Waage  oder  der  Jungfrau  gleich,  welche  für  den  September-Monat  in 
Betracht  kommen : 

P  PATEL 

LI.  18. 

PAUELSEN. 

Erik  Pauelsen,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  den  14.  October 
1749  zu  Bigom  in  Dänemark  und  gest.  am  20.  Februar  1790  zu  Kopen- 
hagen, brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  in  seinem  Vaterlande  zu. 
Eine  nach  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  unternommene  Studienreise 
führte  ihn  auch  nach  Düsseldorf,  wo  er  von  der  Akademie  den  Titel  eines 
Professors  erhielt. 

8i2.  Dank  der  Nymphen  an  Hercules  für  die  Er- 
würg ung  der  Hydra.  Links  der  Held  mit  dem  Löwenfell, 
in  Vorderansicht,  an  einen  Steinaltar  gelehnt,  den  Kopf  wie 
müde  mit  der  rechten  Hand  stützend.  Zu  seinen  Füssen,  links, 
die  Keule  und  die  getödtete  Hydra.  Rechts  knieen  drei 
Nymphen,  von  denen  ihm  die  vordere  eine  Schale  mit  Früchten 
darbietet.    Im  Hintergrunde  Waldlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,461.    Br.  0,325. 

Oben  am  Blendrahmen  steht  in  alter  Schrift  mit  Bleifeder : 
Paulsen  in  Kopenhagen. 

L.  499.    Pr.  XXIII,  16. 

PEE. 

Theodor  van  Pee,  geb.  zu  Amsterdam  1669  und  gestorben 
angeblich  im  Haag  1750,  Avar  ein  Schüler  seines  Vaters  Justus  van  Pee 
und  des  Dirk  Dalens  jun.  Sein  Zeitgenosse  J.  van  Gool  berichtet,  dass 
er  von  171 5  an  mehrmals  Jahre  lang  in  England  als  Kunsthändler  und 
Maler  zugebracht  und  nach  seiner  Rückkehr  sich  zu  Maarssen  (zwischen 
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Utrecht  und  Amsterdam)  niedergelassen  habe,  gegen  Ende  seines  Lebens 
aber  in  den  Haag  gezogen  sei.  Von  Maarssen  aus  wird  es  gewesen  sein, 
dass  er  sich  ins  Schilderscollege  zu  Utrecht  aufnehmen  Hess,  als  dessen 
Mitglied  er  im  Jahre  1737  verzeichnet  steht.  Seine  eigenhändige  Aufschrift 
auf  dem  nachstehend  beschriebenen  Bilde  bestätigt  Houbrakens  Angabe  über 
sein  Geburtsjahr. 


813.  Familienstube.  Hinter  einer  hölzernenen  Tisch- 
platte, auf  welcher  sich  neben  einander  ein  grosser  Steinkrug,  ein 
gefüllter  Brotkorb,  Brotschnitte,  gebackene  Kringel  und  ein  Napf  mit 
Milch  befinden,  sieht  man  eine  Frau  mit  zwei  Kindern,  von  denen 

das  eine,  ein  Knabe,  auf  ihrem  Schoosse 
sitzt,  und  das  andere,  ein  Mädchen, 
von  rechts  herangetreten  ist  und  um  die 
Kringel  bittet,  die  es  in  der  rechten 
Hand  hält.  Die  Frau  trägt  ein  blau- 
gestreiftes graugrünes  Kleid,  einen 
flachen  Strohhut  und  darunter  eine 
Mütze,  die  mit  Spitzen  besetzt  ist. 
Links,  hinter  ihr,  steht  ein  Tisch,  und 
auf  dem  Tisch  ein  eisenbeschlagener 
dunkelgrüngefärbter  Kasten,  der  halb 
geöffnet  ist,  und  aus  dem  Briefe  und 
'^^J  eine   Urkunde    mit  darangehängtem 

1^  Siegel  zum  Vorschein  kommen.  Hinter 

«^^J     \_  diesem  Tisch  stehen  zwei  ältere  Männer, 

die  mit  einander  reden,  als  ob  sie  einen 
Contract  abzuschliessen  hätten.  Der, 
welcher  nach  links  gewendet  ist,  trägt 
eine  Mütze,  der  andere  ist  ohne  Kopf- 
bedeckung. Hinter  letzterem,  an  der 
Wand,  eine  Handsäge,  ein  Hobel,  ein 
Bohrer  und  ein  Richtmass.  Rechts, 
hinter  den  beiden  Kindern,  auf  der 
Platte  eines  niedrigen  Schranks,  eine 
Bratpfanne,  ein  Leuchter  mit  Talglicht 
*S       ^  und  ein  Handbeil.   An  der  Rückwand, 

Is,,^  in  welcher  sich  nach  oben  hin  ein 

V.^^  Fenster  befindet,  ein  dreieckiger  Hut 

und  ein  Beil.    An  der  Decke,  gleich 


Peeters. 
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oberhalb  der  Frau,  hängt  eine  cylinderförmige  Laterne,  die 
mit  Glasscheiben  versehen  ist. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,610.  Br.  0,462. 
Bezeichnet  unten  rechts,  an  der  Tischkante,  wie  vorhergehende  Seite 
angegeben : 


BonaventuraPeeters,  Marinemaler,  Landschafter  und Radirer ,  gab . 
zu  Antwerpen  und  getauft  daselbst  den  23.  Juli  1614,  war  seit  1634  Meister 
in  der  Lucasgilde  seiner  Vaterstadt.  Er  starb  den  2$.  Juli  1652  zu  Hoboken, 
einem  Dorf  in  der  Nähe  von  Antwerpen.  Sein  Bruder  Jan  ist  der  einzige 
Lehrling,  den  die  Liggeren  erwähnen. 

814.  Sees  türm.  Rechts  wildes  Felsgeklüft  mit  Tannen 
und  Gestrüpp.  Davor,  nach  links,  in  der  Brandung,  ein  schei- 
terndes zweimastiges  Schiff.  Auf  demselben  viele  Menschen, 
die  sich  auf  den  Strickleitern,  an  den  Raaen  und  im  Mastkorb 
zu  bergen  suchen.  Einige  sind  bereits  schwimmend  ans  Land 
gelangt.    In  der  Ferne  mehrere  grössere  und  kleinere  Schiffe. 

Eichenholz.    H.  0,235.    Br.  0,345. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke,  oberhalb  einer  am  Erdboden 
kriehenden  Schlange : 


Pr.  VI,  6. 

815.  Bewegte  See  mit  verschiedenen  Fahrzeugen. 
Links  ein  mit  vier  Leuten  bemanntes  Boot,  dessen  Mast  und 
Segel  niedergelegt  sind  und  das  nach  links  gerudert  wird. 
Im  Mittelgrunde  ein  nach  rechts  segelndes  Boot.  Zwischen 
beiden,  in  grösserer  Ferne,  ein  Dreimaster;  noch  weiter  zurück 
mehrere  kleinere  Segelboote,  und  ganz  im  Hintergrunde  flache 
Küste  mit  einer  Stadt,  aus  welcher  eine  Kirche  und  eine 
Mühle  hervorragen. 


L.  354.   Pr.  VIT,  3. 


PEETERS. 


Eichenholz.    H.  0,195.  Br.  0,248. 
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Bezeichnet  am  Pfahl  links: 

Das  Bildchen  hat  stellenweise  sehr  gelitten.  Bode  hat  auf  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Stücken  des  B.  Peeters  hingewiesen.  Die 
Behandlung  der  Wellen  stimmt  wohl  dazu.  Doch  weniger  stimmt  der 
stark  rothgraue  Ton  im  Ganzen.  Dieser  deutet  auf  einen  etwas  späteren 
Meister,  der  sich  immerhin  in  einzelnen  Stücken  nach  B.  Peeters  gebildet 
haben  könnte. 

L.  350.   Pr.  VII,  9. 

816.  Kampf  zwischen  zwei  grossen  Kriegsschiffen 
in  der  Nähe  einer  steilen  Küste.  Letztere  liegt  zur  Rechten. 
Das  eine  Schiff  fährt  unter  holländischer  Flagge,  das  andere 
unter  der  Flagge  des  Halbmondes.  In  der  Brandung,  rechts, 
verschiedene  Schiffstrümmer.  Oben,  auf  der  Küste,  ein  Zelt. 
In  und  neben  demselben  viele  Menschen.  Einzelne  Leichen 
werden  zur  Höhe  getragen.    In  der  Ferne  kleinere  Fahrzeuge. 

Eichenholz.    H.  0,255.   ^r.  0,810. 

Von  einem  geringeren  Nachahmer  des  B.  Peeters. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXIII,  25. 

PEETERS. 

Jan  Peeters,  Marinemaler,  getauft  zu  Antwerpen  den  24.  April 
1624.  Er  trat  1641/42  in  das  Atelier  seiner  beiden  älteren  Brüder  Gillis 
und  Bonaventura,  wurde  1645  Meister  und  hatte  1656/57  Adriaen 
van  Bioemen  zum  Schüler.  Den  S.August  1669  war  er  nach  einer 
Notiz  in  den  Liggeren  der  Lucasgilde  von  Antwerpen  noch  am  Leben. 
Der  Katalog  des  Museums  zu  Antwerpen  nennt  ein  Gemälde  von  ihm  aus 
dem  Jahre  1674.  Sein  Sterbejahr  ist,  wie  es  ältere  Biographen  angeben, 
das  Jahr  1677. 

817.  Seesturm.  Rechts  ein  steiler  Felsen  mit  Gestrüpp, 
auf  dessen  Vorsprung  drei  Personen  betend  und  händeringend 
dem  Scheitern  eines  Schiffes  in  der  Brandung  vor  sich  zu- 


Pesne. 
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sehen.  Links,  etwas  mehr  von  der  Küste  entfernt,  aber  eben- 
falls in  Gefahr,  ein  anderes  Schiff,  dessen  Hintermast  bereits 
gekappt  [ist.  Die  Segel  sind  eingerefft  und  die  Anker  aus- 
geworfen. In  der  Ferne  ein  mit  halben  Segeln  fahrendes 
Schiff.  Im  Vordergrunde  drei  durch  die  Fluth  huschende 
Delphine. 

Eichenholz.     H.  0,265.    ^r.  0,31. 

Bezeichnet  rechts,  am  Felsen: 

(f.P 

L.  390.    Pr.  VII,  14. 

PESNE. 

Antoine  Pesne,  geboren  zu  Paris  den  23.  Mai  1683  und  gest.  zu 
Berlin  den  5.  August  1757,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Thomas  und 
des  Charles  de  la  Fosse  zu  Paris.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalt  in 
Rom  und  besonders  in  Venedig  erhielt  er  im  Jahre  1710  einen  Ruf  nach 
Berlin  und  entfaltete  nun  hier  und  in  Sanssouci  eine  ausgebreitete  Thätig- 
keit,  welche  viele  Schüler  anzog.  Ausser  einigen  historischen  und  mytho- 
logischen Gemälden  grösseren  Umfanges  malte  er  vorzugsweise  Bildnisse, 
welche  weithin  an  den  deutschen  Fürstenhöfen  geschätzt  und  gesucht  wurden. 
Auch  in  den  Grossherzoglichen  Schlössern  finden  sich  viele  Bildnisse  von 
seiner  Hand. 

818.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  jungen  Dame 
in  Seitenansicht  nach  links.  Sie  trägt  auf  ihrem  nach  hinten 
in  breiten  Locken  abfallenden  braunen  Haupthaar  einen  flach- 
liegenden breitrandigen  violettfarbenen  Sammethut  mit  zwei 
weissen  und  zwei  blaugefärbten  Straussenfedern,  um  den  Hals 
eine  gedoppelte  Perlenschnur  und  um  die  Schultern,  über 
einem  tief  ausgeschnittenen  hellgrauen  und  perlengezierten 
Seidenkleid,  ein  leichtes  Sommermäntelchen,  das  von  dem- 
selben Stoff  und  derselben  Farbe  ist  wie  der  Hut.  Das 
Mäntelchen  ist  mit  einer  Goldkante  eingefasst,  auf  welcher 
ein  Besatz  von  Perlen  liegt.  Beide  Hände  sind  behandschuht, 
und  in  der  Rechten  hält  sie  einen  kleinen  Wedel  von  Pfauen- 
federn.   Dunkelgraubrauner  Grund. 

Leinwand.    II.  0,792.    Br.  0,642. 
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Pesne. 


Bezeichnet  links  unten,  neben  dem  Handschuh  der  linken  Hand: 


Gr.  S.  69  M  3.    L.  446.    Pr.  X,  40.  j 

819.  Lebensgrosses  Brustbild  einer  jungen  vor- 
nehmen Dame  in  Seitenansicht  nach  rechts.  Sie  hat  blondes 
Haar  und  trägt  auf  dem  Hinterhaupt  ein  anschliessendes 
Häubchen,  das  mit  Perlen  und  Goldschmuck  verziert  ist.  Ihi 
oben  am  Rande  mit  einem  Geschmeide  von  Diamanten,  Gold, 
Perlen  und  Schleifen  eingefasstes  rothbraunes  Sammetkleid  ist 
tief  ausgeschnitten.  Aber  Brust,  Schultern  und  Unterhals  sind 
von  einem  in  Falten  zusammengefassten  leichten  weissen  Stoß 
mit  hellfarbigen  Querstreifen  verhüllt.  Um  ihre  linke  Schulter 
herum  fällt  nach  vorne  herunter  ein  dunkelbrauner  Pelz,  aus 
welchem  die  mit  einem  Handschuh  von  gleicher  Farbe  be- 
kleidete linke  Hand  hervorsieht.    Braungrauer  Hintergrund.   .  j 

Leinwand.    H.  0,770.    Br.  0,658. 

Bezeichnet  unterhalb  der  linken  Hand: 


820.  Junge  Salzburgerin  im  Strohhut.  Hüftbild 
in  Lebensgrösse.  Sie  ist  etwas  nach  links  gewendet,  das 
Gesicht  aber  ist  in  Vorderansicht  gegeben,  und  die  Augen 
drehen  sich  nach  rechts.  Ein  weit  ausgeschnittenes  rothes 
Mieder,  weite  Hemdsärmel,  die  nur  den  Oberarm  bedecken, 
und   ein   brauner   Unterrock   bilden    den  Anzug.     Sie  hält 


Gr.  S.  69  M  I,  2.    LI.  125. 


Pfeiler. 
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mit  beiden  Händen  eine  weisse  Taube.  Im  Hintergrund  nie- 
drige Landschaft  mit  weitem  Himmel. 

Leinwand.    H.  0,890.   Br.  0,765. 

Bei  Groth  ist  das  Bild  mit  dem  Datum  1715  verzeichnet.  Im 
Herzogl.  Museum  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  195,  ebenfalls  eine  junge 
Salzburgerin  im  Strohhut.  Die  Vorbilder  dazu  fand  Pesne  in  der  Colonie 
der  Salzburger  bei  Potsdam. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Gr.  S.  73  M  22.    Pr.  XX,  22. 

PFEILER. 

Maximilian  Pfeiler  ist  ein  besonders  in  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  thätiger  deutscher  Stilllebenmaler.  Von  seinen  Lebens- 
verhältnissen weiss  man  bisher  nichts,  als  dass  er  lange  Zeit  in  Rom  zu- 
gebracht und  gelegentlich  mit  Francesco  Trevisani  (1656  —  1 746) 
gemeinschaftlich  gearbeitet  hat.  Seine  Gemälde  findet  man  besonders  in 
den  östreichischen  nnd  bairischen  Sammlungen,  in  Prag,  "Wien,  Innsbruck, 
Schieissheim  und  Pommersfelden. 

821.  Früchte.  Auf  einem  Teller  liegen  Melonen, 
Citronen,  Orangen  und  Pflaumen  und  daneben  ein  in  mehrere 
Stücke  auseinandergeschnittener  Granatapfel.  Links  darüber, 
auf  einer  Erderhöhung,  oberhalb  des  Grasplans,  auf  dem  der 
Teller  steht,  zwei  grosse  Weintrauben,  deren  Beeren  eine  läng- 
liche Form  haben.    Dunkelgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,380.    Br.  0,470. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXII,  16. 

822.  Früchte.  Auf  einem  Teller,  der  auf  einer  Stein- 
platte steht,  liegen  Birnen,  Aepfel  und  Aprikosen,  daneben 
dunkle  Weintrauben.  Oberhalb  des  Tellers,  auf  einem  Quader- 
steinblock, ein  Zweig  mit  sieben  frischreifen  Feigen.  Dunkel- 
grauer Grund.     Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,380.   Br.  0,470. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXII,  18. 
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PINTURICCHIO. 

Bernardino  Pinturicchio,  Pintoricchio,  Pintoriccio.i 
nach  seinem  Vater  Bernardino  di  Betto  Biagio  genannt,  während! 
er  sich  selbst  öfter  mit  dem  von  pittore  abgeleiteten  Diminutiv  Pinturicchio 
zeichnete,  wurde  geboren  zu  Perugia  1454  und  starb  zu  Siena  den  1 1 .  De- 
cember  15 13.  Er  war  ein  Schüler  des  Fiorenzo  di  Lorenzo  in  Perugia; 
und  bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  des  Pietro  Perugino  in 
Rom,  mit  dem  er  eine  Zeit  lang  gemeinschaftlich  arbeitete.  Er  war  thätig 
zu  Perugia,  Rom,  Orvieto,  Spello  und  Siena.  j 

823.  Jugendliche  Heilige  in  blondem  Haar,  nachi 
links  gewendet.  Halbfigur.  Ein  Heiligenschein  geht  um  das, 
Haupt.  Ein  eng  anschliessendes  Häubchen  von  heller  Farbe 
mit  bräunlichen  Streifen  deckt  den  Kopf.  Ueber  demselben 
liegt  ein  bandartig  zusammengelegtes  rothes  Tuch,  das  an  den 
Schläfen  in  Schleifen  gelegt  ist,  nach  vorne  auf  die  Schultern 
fällt  und  auf  der  Brust  in  einen  Knoten  geschlungen  ist.  Sie 
trägt  ein  dunkelfarbiges  Kleid,  dessen  Ausschnitt  mit  Gold-i 
streifen  geziert  ist.    Heller  Grund. 

Alte  Copie  auf  Holz,  dessen  Rückseite  mit  verschiedenen  Schutz- 
mitteln versehen  ist.    H.  0,180.   Br.  0,148. 

Der  Kopf  erinnert  stark  an  den  der  Zipporah  auf  dem  Fresco  der 
»Reise  des  Moses«  in  der  Sixtinischen  Kapelle  des  Vatican.  Vgl.  Lermolieff, 
Werke  ital.  Meister,  S.  320. 

Pr.  II,  6. 

POEL. 

Egbert  van  der  Poel,  Maler  von  ländlichen  Innenansichten 
und  Feuersbrünsten,  getauft  zu  Delft  den  9.  März  1621  und  begraben  in 
Rotterdam  den  19,  Juli  1664,  trat  am  17.  October  1650  in  die  Lucasgilde 
zu  Delft.  Victor  S  tu  ers,  im  Katalog  des  Museums  im  Haag,  S.  106, 
vermuthet,  dass  er  ein  Schüler  des  Esaias  van  de  Velde  und  des  Aart 
V.  d.  Neer  gewesen  sei.  Uns  scheint  kein  engerer  Zusammenhang  auf- 
gefunden werden  zu  können  als  der  zwischen  seiner  Kunst  und  der  Kunstj 
des  Cprnelis  Saftleven  in  Rotterdam,  besonders  in  den  Innenansichten: 
von  Bauerhäusern  und  Bauerhöfen,  worin  die  beiden  Brüder  Saftleven, j 
in  erster  Reihe  C  o  r  n  e  1  i  s  ,  aber  auch  H  e  r  m  a  n  ,  ganz  Ausgezeichnetes 
leisteten.  Von  letzterem  besitzt  das  Brüsseler  Museum  ein  noch  nicht 
katalogisirtes  Gemälde  dieser  Art,  das  mit  1634  datirt  ist.    In  der  That 


Poel. 


Inden  wir  Egbert  v.  d.  Poel  später  in  Rotterdam  ansässig,  seit  1658  dort 
irkundlich  nachweisbar,  wahrscheinlich  aber  schon  früher  dahin  verzogen. 
\uf  einem  Gemälde  in  der  Eremitage  in  Petersburg  (s.  u.)  findet  sich  das 
Datum  1640.  Unter  seinen  Feuersbrünsten  ist  die  Darstellung  der  Explosion 
n  Delft  im  Jahre  1654  (Reichsmuseum  in  Amsterdam,  Kat.  Nr.  270)  die 
jedeutendste.  Vgl.  Obreen,  Arch.  I,  51  und  227.  Rotterd.  Historiebl. 
II,  S.  660. 

824.  Das  Innere  eines  geschlossenen  Hofes,  dessen 
heilweise  etwas  zerfallene  Backsteinmauern  mit  Tünche  bedeckt 
;ind.  An  der  dem  Beschauer  gegenüberliegenden  Wand,  in  der 
Mitte,  ein  wenig  nach  rechts,  steigt  das  Rohr  eines  Schornsteines 
n  die  Höhe,  welches,  nach  oben  sich  verjüngend,  ein  mit  Ziegel- 
Pfannen  belegtes,  angelehntes,  quer  durch  die  Mitte  der  Bild- 
läche  gehendes  Schutzdach  durchbricht,  dessen  vorspringender 
aesimsbalken  rechts  zwei  Blumentöpfe  trägt.  Links,  unterhalb 
ies  Schutzdaches,  an  der  Wand  entlang,  mehrere  Bretterborten, 
mf  denen  irdenes  Geschirr  aller  Art  aufgestellt  ist.  Davor 
;teht  ein  niedriger  steinerner  Heerd,  an  welchem  eine  dem 
Beschauer  den  Rücken  zuwendende  Frau  mit  Scheuern  von 
Töpfen  beschäftigt  ist.  Rechts  ein  Bretterverschlag,  in  welchem 
iin  mit  einem  Hut  bedeckter  sitzender  Mann,  zur  Hälfte  von 
.'ome,  in  Seitenansicht  sichtbar  ist.  Im  Vordergrunde,  am 
Boden,  allerlei  Geräth  und  Geschirr,  dazu  zwei  prächtige 
K^ohlköpfe  und  mehrere  grosse  Rüben. 

Eichenholz.  H.  0,348.  Br.  0,327.  Oben  ist  ein  kleines  Stückchen 
I.  0,09,  angesetzt,  das  von  fremder  Hand  zu  sein  scheint. 

Mit  der  Kunst  des  Thomas  Wijk,  an  den  Scheibler  erinnert,  vermag 
1er  Verfasser  das  Bild  nach  Farbe  und  Vortragsweise  nicht  zu  vereinigen. 
A^^ijk  ist  durchweg  kühler  in  der  Farbe  und  glatter  im  Vortrage.  Es  giebt 
äele  ähnliche  Darstellungen  von  E.  v.  d.  Poel,  die  dem  vorstehenden  Bilde 
:iir  Beglaubigung  dienen.  In  der  Regel  ist  das  von  ihm  gemalte  Innere  des 
•iofes  oder  Bauernhauses  nur  mit  wenigen  Figuren  ausstaffirt,  welche  bei  ihrer 
Beschäftigung  sind.  Niemals  fehlt  es  an  gut  dargestelltem  Geräth,  Garten- 
"rcmüse  u.  dergl.  Folgende  Bilder  mögen  hier  besonders  hervorgehoben 
Verden:  Amsterdam,  Reichsmuseum,  Kat.  Nr.  248,  datirt  1646  (Die 
Bauersfrau  macht  Fische  zurecht,  neben  ihr  steht  ein  zusehendes  Mädchen, 
m  Hintergrunde  ein  Bauer  und  eine  Frau,  letztere  eine  Ziege  melkend). 
Dresden,  Königl.  Gallerie,  Kat.  Nr.  1567,  datirt  1648  (Inneres  eines 
Bauernhauses,  ein  Mann  sucht  ein  Mädchen  zu  umarmen,  das  mit  Zu- 
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bereilung  von  Fischen  beschäftigt  ist).  Dort  auch  ein  nicht  datirtes  Bild, 
Kat.  Nr.  1291  (Mann  und  Frau  bei  einem  Fass  beschäftigt,  Geräth, 
Gemüse,  Hühner)  ,  das  trotz  deutlicher  Bezeichnung  dem  kunstverwandten 
C,  Saftleven  beigelegt  wird.  Wien,  Belvedere ,  Grünes  Cabinet,  Nr.  7, 
datirt  1647  (^i^  Bauersfrau  trägt  fast  ganz  dieselbe  Kleidung  wie  die  des 
Schweriner  Bildes.  Letzteres  aber  ist  feiner  im  Ton.  Die  Geräthe  sind 
auf  dem  Wiener  Bilde  hellfarbiger).  In  der  Feinheit  des  Tones  dem 
Schweriner  Bilde  näher  die  Bauernstube  in  der  Gallerie  Liechtenstein,  Kat. 
Nr.  1322,  datirt  1656.  Desgleichen  das  kleine  Bild  in  der  GrossherzogL 
Gallerie  zu  Oldenburg,  Kat.  Nr.  220  (Das  Innere  eines  Bauernhauses  mit 
einem  Mann  und  einer  Frau).  München,  alte  Pinakothek,  Kat.  Nr.  1377 
(Bäuerin  mit  Reinigen  von  Küchengeschirr  beschäftigt,  der  Bauer  kehrt  den 
Hof).  In  der  Eremitage  sind  drei  Darstellungen  von  Innenansichten  eines 
Bauernhauses  aus  den  Jahren  1640,  1647  ^^^^^  1659.  Auch  die  Dorfherberge 
im  Louvre,  Kat.  II,  Nr.  381,  und  eine  noch  nicht  katalogisirte  Innenansicht 
im  Museum  zu  Brüssel  gehören  hierher.  S.  Nachtrag. 
L.  50.    Pr.  X,  29. 

825.  Nächtliche  Feuersbrunst  in  einem  Dorfe. 
Das  Feuer  schlägt  aus  dem  Dache  eines  niedrigen  Bauern- 
hauses, das  bereits  so  durchgebrannt  ist,  dass  der  Lichtschein 
durch  die  Fenster  und  die  geöffnete  Thür  ins  Freie  dringt. 
Ein  dichtes  Menschengedränge  umgiebt  das  Haus.  Einige 
sitzen  auf  dem  Dach  und  suchen  das  Feuer  mit  Wasser  aus 
herzugetragenen  Eimern  auszugiessen,  andere  retten  und  bergen 
den  Hausrath,  zu  dessen  Aufnahme  zwei  niedrige  Kähne  dicht 
ans  Haus  herangefahren  sind.  Der  Feuerschein  beleuchtet 
nach  links  ein  Haus  mit  einem  Taubenschlage,  dessen  be- 
fiederte Bewohner  in  aller  Ruhe  ausserhalb  desselben  sitzen 
und  die  Wärme  geniessen.  Auf  dem  Teich,  links,  mehrere 
Enten;  rechts  desselben  zwei  gekröpfte  W^eidenbäume.  In  der 
Ferne,  links,  ein  aus  der  Dunkelheit  aufragender  Kirchthurm. 

Eichenholz.    H.  0,469.    Br.  0,620. 

Bezeichnet  links  unten : 

Gr.  S.  59  L  IL    LI.  40. 


Poelenburg. 


495 


826.  Feuersbrunst  bei  Nacht  in  einem  Dorf.  Von 
drei  niedrigen,  mit  Holzbrettern  und  Stroh  gedeckten  Häusern 
Drennt  das  mittlere.  Viele  Menschen  sind,  dicht  an  einander 
Tedrängt,  mit  Schöpfen  und  Zutragen  von  Wasser  beschäftigt, 
ias  aus  einem  Teich  genommen  wird,  der  im  Vordergrunde 
iegt.    Rechts,  etwas  zurück,  ein  Kirchthurm. 

Eichenholz,    H.  0,190.    Br.  0,257. 

Bezeichnet  links,  am  Uferrande : 


Gr.  S.  10  D  I,  9  (?)    L.  308.    Pr.  VII,  15. 

827.  Feuersbrunst  in  einer  Stadt.  Im  Vorder- 
gründe, auf  der  Strasse,  eine  grosse  Menge  Menschen,  welche 
nit  Retten  und  Bergen  beschäftigt  sind.  Rechts  ein  mit 
?'ilastern  geschmücktes  Haus  in  griechisch-römischem  Styl,  das 
'om  Feuer  beleuchtet  ist.  Davor  ein  mit  Moos  und  Pflanzen 
)ewachsenes  hohes  Monument,  von  dem  nur  seine  im  Schatten 
legende  Seite  sichtbar  ist.  Dahinter  das  aus  dem  Dache  eines 
liedrigeren  Hauses  auflodernde  Feuer.   Links  ein  Rundthurm. 

Eichenholz.    H.  0,240.    Br.  0,180. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Cornelis  van  Poelenburg  oder  Poelenborch,  Maler  und 
iadirer  (?),  geb.  zu  Utrecht  um  1586  und  gest.  ebendaselbst  den  12.  August 
'667,  war  ein  Schüler  des  Abraham  Bloemaert,  kam  aber  schon 


Gr.  S.  IG  D  I,  9  (?).   LI.  87. 


POELENBURG. 
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Pöelenburg. 


früh  nach  Italien  (1617  war  er  in  Rom)  und  gerieth  hier  unter  den  Einfluss 
des  Ad.  Elsheimer,  Letzterer  wurde  für  seine  sog.  arkadische  Land- 
schaftsmalerei geradezu  bestimmend.  Bei  seiner  Rückkehr  iiber  Florenz 
suchte  ihn  der  Grossherzog  an  seinen  Hof  zu  fesseln,  allein  er  folgte  hier 
ebenso  wenig  wie  nachher  der  Einladung  Karls  I  nach  England,  Die 
Vaterstadt  Utrecht,  wo  ihn  Rubens  auf  seiner  Reise  durch  Holland  be- 
suchte, fesselte  ihn  dauernd,  '1627  kaufte  der  Utrecht'sche  Staat  von  ihm 
ein  Gemälde  (»das  Festmahl  der  olympischen  Götter«)  zum  Hochzeits- 
geschenk für  die  Prinzessin  Amalia  von  Solms,  Gemahlin  des  Prinzen 
Friedrich  Heinrich  von  Oranien.  1649,  1656,  1657,  1658  und 
1664  finden  wir  ihn  im  Vorstand  der  Malergilde  seiner  Vaterstadt.  Er 
staffirte  häufig  die  Bilder  anderer  zeitgenössischer  Meister,  wie  die  von 
Breenborch  (s.  o.),  Jan  Both  (s,  o,),  Willem  de  Heusch  u.  a.  m. 
,Zu  seinen  Schülern  und  Nachfolgern  gehören  Abr.  Cuylenborch  (s,  o,), 
Diederick  van  der  Lisse  (s,  o.),  Jan  van  Haensbergen  (s,  o,), 
Frans  Verwilt,  Jan  und  Geraerd  van  Bronchorst  (s.  o.),  C. 
Willaerts,  P.  van  Hattick,  J.  Olis,  Daniel  Vertanghen  (s.  u.), 
Geraerd  Ho  et  u.  a.  m. 

828.  Heilige  Familie.  Maria  und  Joseph,  beide  in 
Halbfigur,  erstere  links  und  etwas  höher  als  letzterer,  halten 
das  nackte  Kindlein  liebkosend  zwischen  sich.  Vor  ihnen  ist 
der  obere  Theil  des  kleinen  Bettgestells  mit  Kissen  sichtbar. 
Rechts  und  links,  im  Hintergrund,  Baumlandschaft. 

Eichenholz.    H.  0,303.   Br.  0,26. 
L.  143.    Pr.  IV,  84. 

829.  Kleines  Brustbild  des  nackten  Bacchos  oder 
eines  seiner  Jünger,  in  Seitenansicht  nach  rechts,  dessen 
Kopf  mit  einem  Blätterkranz  geziert  ist  und  dessen  erhobene 
rechte  Hand  eine  obscöne  Bewegung  macht.  Auf  der  rechten 
Schulter  ein  Thierfell. 

Eichenholz.    H.  0,120.    Br.  0,100. 

Bezeichnet  rechts  unten,  neben  der  Hand: 

C.P. 


Gr.  S.  10  D  I,  6.    L.  579.    Pr.  IV,  17. 


Ponte. 
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830.  Kleines  Brustbild  einer  halbnackten  Frau, 
in  Seitenansicht  nach  links.  Das  aufgebundene  Haar  ist  mit 
Perlen  und  Bändern  geziert.  Auf  der  rechten  Schulter  liegt 
ein  Mantel.  Mit  ihrer  Rechten  hält  sie  ein  rundes  Augenglas. 
Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,I20,    Br.  0,100. 

Gr.  S.  10  D  I,  7.    L.  583.    Pr.  IV,  18. 

831.  Europa  bekränzt  den  Stier.  Neben  ihr  fünf 
Gefährtinnen.  In  der  Ferne,  neben  dem  Wasser,  das  weniger 
das  Meer  als  einen  Landsee  mit  Schilf  darstellt,  ein  Wald, 
und  vor  demselben  einige  Kühe. 

Kupfer.    H.  0,180.    Br.  0,239. 

Gr.  S.  34  G  15.    L.  149.    Pr.  IV,  78. 

832.  Wald-  und  Feldlandschaft.  Links,  im  Vorder- 
grunde, am  Rande  des  Waldes,  neben  Felsblöcken,  die  neu- 
testamentliche  Ruhe  auf  der  Flucht,  von  Findorffs  Hand 
aufgemalt.  Darunter  aber,  noch  durchscheinend,  die  bekannten 
Nymphen  Poelenburgs.  Rechts,  in  der  Ferne,  eine  durch  lang- 
gestreckte Berge  begränzte  Feldlandschaft. 

Eichenholz.    H.  0,180.    Br.  0,245. 

Bezeichnet  im  Mittelgrunde,  an  einem  Steinblock  mitten  im  Bilde : 

CP. 

Gr.  S.  34  G  16.    L.  151.    Pr.  IX,  8. 

PONTE. 

Leandro  da  Ponte,  gen.  Bassäho,  geb.  zu  Venedig  155^ 
und  gest.  ebendaselbst  1623,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Giacomo 
und  vornehmlich  zu  Venedig  thätig.  Den  grössten  Ruf  erlangte  er  als 
Bildnissmaler.  Eine  Einladung  Rudolphs  II  an  seinen  Hof  in  Prag 
schlug  er  aus. 

833.  Bildniss  des  Anatomen  Bontius  Leo  im  Alter 
'  von  55  Jahren.  Lebensgrosse  Figur  bis  zu  den  Knieen.  Er 
i  hat  sich  vom  Lehnstuhl  erhoben  und  steht,  nach  rechts  ge- 

33 
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wendet,  vor  einem  mit  grünem  Tuch  überhängten  Tisch,  auf 
welchem  neben  einem  in  Schweinsleder  gebundenen  Buche 
mehrere  Messer,  Scheeren  und  Zangen  liegen,  die  anatomischen 
Zwecken  dienen.  Mit  der  Linken  fasst  er  den  rechten  Arm 
eines  unmittelbar  vor  ihm  aufgerichteten  Leichnams,  von  dem 
ausser  dem  Arm  kaum  mehr  als  die  Schulter  sichtbar  ist,  und 
mit  der  Rechten  hält  er  das  Messer,  mit  welchem  er  eben 
den  Lauf  der  grossen  Hauptadem  im  Unterarm  freigelegt  hat. 
Blick  und  Mund  sind  den  Zuhörern  zugewandt,  die  an  Stelle 
des  Beschauers  ausserhalb  des  Bildes  gedacht  werden  müssen. 
Haupthaar  und  Vollbart  sind  von  schwarzer  Farbe.  Er  trägt 
unter  einer  mit  braunem  Pelz  besetzten  Schaube  von  schwarzem 
Sammet  einen  Aermelrock  von  gleicher  Farbe.  Die  Rücklehne 
des  hölzernen  Stuhles  hinter  ihm  ist  mit  rothem  Sammet  be- 
schlagen. Links  oben  das  Wappen,  dessen  Schild  in  vier 
Felder  getheilt  ist.  Das  obere  Viertel  links  und  das  untere 
Viertel  rechts  enthalten  je  eine  rothe  Sternblume  mit  fünf 
rundlichen  Blättern  auf  gelbem  Grunde.  Auf  dem  oberen 
Viertel  rechts  und  dem  unteren  Viertel  links  wechseln  je  drei 
rothe  mit  drei  gelben  Horizontalstreifen. 

Leinwand.    H.  1,280.   Er.  0,980. 

Bezeichnet  unterhalb  des  Wappens : 

BoNTivs  Leo 

ETATIS.SVE 

LV 
LEANDER 

AT 

F. 
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Das  Bild  befindet  sich  in  seinem  ursprünglichen  Rahmen.  Es  ist 
in  Auffassung  und  Technik  sehr  verwandt  dem  Bildniss  eines  älteren  Mannes 
im  Museum  zu  Lille,  Kat.  Nr.  424.  Aehnlich  ist  die  theil weise  erhaltene 
Aufschrift  ebendaselbst  auf  Nr.  423 : 


Jan  Porcellis  (Parcelis,  Percellis,  Perseliis),  Maler  und 
Radirer  von  Seestücken,  gebürtig  aus  Flandern,  vielleicht  aus  Gent,  trat 
161 6/1 7  in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  als  Meister  ein.  Am  30.  August 
1622  heirathete  er  in  Haarlem  die  Janneke  Flessiers  von  Antwerpen. 
In  der  hierauf  sich  beziehenden  Urkunde  wird  er  als  Wittwer  aus  Gent 
bezeichnet.  In  Haarlem  scheint  er  dann  verblieben  zu  sein,  wenigstens 
nennt  ihn  Samuel  Ampzing  im  Jahre  1628  in  seiner  Beschreibung  der 
Stadt  Haarlem  als  grössten  Seemaler  daselbst.  Im  Februar  1629  wird  er 
urkundlich  als  Besitzer  eines  von  seinem  Schwiegervater  Balthasar 
Flessiers  ererbten  Hauses  im  Haag  bezeichnet.  1632  war  er  (nach 
Mittheilung  von  Bredius)  nicht  mehr  am  Leben.  Houbraken  nennt 
den  alten  Hendrik  Cornelisz.  Vroom  seinen  Lehrer,  allein  das  ist 
nach  Massgabe  der  Werke  beider  nicht  recht  glaublich.  Viel  eher  lässt  sich 
denken,  dass  ihn,  worauf  Wilhelm  Schmidt  in  seinem  massgebenden 
Aufsatz  über  die  niederländische  Malerfamilie  der  Porcellis  mit  Recht  hin- 
gewiesen hat,  die  Seebilder  des  Adam  Willaerts  beeinflussten,  und 
dass  seine  Kunst  wieder  wohlthätig  auf  die  des  Jan  van  Goijen  ein- 
wirkte.    Vgl.  Repert.  f.  K.  W.  I,  S.  68  ff.     Obreen,  Arch.  II,  S.  137. 

834.  Bewegte  See.  Im  Vordergrunde,  links,  ein 
Segelboot  mit  zwei  Leuten.  Im  Mittelgrunde,  ziemlich  in  der 
Mitte  des  Bildes,  ein-  zweites  Segelboot.  Rechts,  in  der  Ferne, 
zwei  grössere  Schiffe,  von  denen  das  eine  die  Segel  eingerefft 
hat.    Ausserdem  am  Horizont  kleine  Boote. 

Eichenholz.    H.  0,195.  0,250. 

Bezeichnet  links,  am  Pfahl : 


NDER 

IS 
QVES 

FE 


Pr.  II,  22. 
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Indessen  hier  scheint  eine  Fälschung  vorzuliegen.  Die  Spuren  der 
ächten  Bezeichnung  sieht  man  an  einem  tibermalten  Pfahl  in  der  Mitte  des 
Bildes,  das  durch  fremde  Hände  gelitten  hat.  Der  silbergraue  helle  Ton  und  die 
Darstellung  der  kurzen  Wellen  könnten,  wie  Scheibler  meint,  auf  Simon  de 
Vlieger  schliessen  lassen,  nach  dem  Empfinden  des  Verfassers  aber  auch  auf 
Jan  Porcellis.  Unter  den  bekannten  kleinen  Seestücken  desselben  in  den 
öffentlichen  Sammlungen  zu  Frankfurt  a./M.,  Darmstadt,  Gallerie  Schönborn 
in  Wien  und  Schieissheim  ist  es  besonders  das  der  erstgenannten  Sammlung, : 
welches  den  Gedanken  nahe  legt,  dass  dieser  letztere  der  Urheber  des  vor-! 
stehenden  Bildchens  sein  könne. 

L.  357.    Pr.  VII,  6. 

POST.  I 

Frans  Jansz.  Post,  Maler,  Zeichner  und  Radirer  von  westindischen  I 
Landschaften,  geb.  zu  Haarlem  w-ahrscheinlich  vor  1614  (der  Vater  Jan  starb' 
den   1 1 .  November  16 14)  und  gest.   ebendaselbst  1680,   begleitete  ebenso; 
wie  sein  Bruder,  der  Baumeister  Pieter  Post,  im  Jahre  1637  den  Prinzen  j 
Johann  Moritz  nach  Brasilien.   Durch  Acten  und  Documente  sind  freilich 
nur  die  nachfolgenden  Lebensdata  des  Frans  Post  gesichert :   Im  September 
1644  ist  er  Taufzeuge  im  Hause  seines  Bruders  Pieter;   1646  wird  er  Mit- 
glied der  Lucasgilde  zu  Haarlem;   den  27.  März  i6$o  verheirathet  er  sich 
mit  einer  Tochter  des  Lateinschuldirectors  vSalomon  Bogaert;  1652, 
1655,  1656,  1660,  1663  sind  die  Geburtsjahre  seiner  Kinder;    und  den 
7.  August  1664  wird  seine  Gattin  begraben,  welche  den  9,  October  1654 
als  Zeugin  bei  seinem  Uebertrilt  zur  reformirten  Kirche  zugegen  gewesen  war. 

835.   Westindische  Landschaft.     Im  Vordergrunde, 
rechts  und  links,   holie  und  niedrige  tropische  Frucht-  und 
Blüthengewächse  aller  Art,   und  am  Erdboden  verschiedene 
buntfarbige   Stelzvögel,    Schlangen,    Molche,    Eidechsen  imd 
Kröten.    Gleich  dahinter,  in  der  Mitte  des  Bildes,  ein  Weg,  > 
auf  welchem  zwei  Neger  nach  rechts  hin  eine  Sänfte  tragen,  I 
die  jederseits   von   einem   Colonisten   begleitet  wird ,  einem 
gehenden  und  einem  reitenden.   Hinterher  folgen  Negerfrauen  mit 
grossen  Körben  auf  dem  Haupte,  neben  ihnen  geht  ein  Sclaven- 
aufseher.    Gleich  jenseits  des   Wegs  ragt  eine  schlichte,   in  ; 
spanisch-italienischem  Geschmack  erbaute  Ivirche  mit  Glocken-  I 
thurm  hinter  dichtem  Gebüsch  hervor.   Links  davon  und  weiter 
zurück  sieht  man  auf  mehreren  gebüschfreien  Stellen  Gruppen  , 
yon  Negern  und  Pflanzern.    V/eiterhin,  im  Mittelgrunde,  rechts  | 


Potter. 
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und  links,  auf  Anhöhen,  niedrige  strohgedeckte  Hütten  und 
langgestreckte  Schuppen.  In  der  Ferne  eine  hügelige,  von 
Wald  und  Wasser  durchsetzte  fruchtbare  Gegend. 

Eichenholz.    H.  0,473.   Br.  0,640. 
Bezeichnet  in  der  Mitte,  unten  an  einem  Stein : 


Gr.  S.  20  E  II,  7  oder  8.    L.  618.    Pr.  VIII,  48. 

836.  Westindische  Landschaft.  Gegenbild  zu  dem 
vorigen.  Links,  im  Vordergrunde,  hohe  und  niedrige  tropische 
Frucht-  und  Blüthengewächse  aller  Art,  dazwischen  ein  Affe, 
ein  Ameisenbär  und  ein  Gürtelthier.  Rechts  ein  freier  breiter 
Weg,  auf  welchem  eine  Gruppe  von  Negern  und  Negerfrauen, 
die  ihre  Tragkörbe  abgesetzt  haben,  einen  Geberdentanz  auf- 
führen. Ein  Pflanzer  mit  Hut  und  Degen  sieht  dem  Tanze  zu. 
Gleich  dahinter,  nach  links  hin,^  ein  schmaler,  flacher,  von 
Steinen  durchsetzter  Fluss,  und  jenseits  desselben,  auf  breit 
ansteigender,  mit  Palmen  und  Gebüsch  besetzter  Anhöhe,  die 
Gebäude  einer  Pflanzung,  und  zwar  in  drei  Gruppen:  zunächst 
langgestreckte  niedrige  halboffene  Wirthschaftsgebäude,  in  deren 
einem  man  ein  hohes  von  Wasser  getriebenes  Mühlenrad 
sieht,  dahinter,  mehr  links,  ein  Herrenhaus  mit  offener  Loggia, 
rechts  oben  endlich  eine  schlichte  Kapelle  mit  Vorhalle.  In 
der  Nähe  dieser  Gebäude  einzelne  Gruppen  von  Negern. 
Zwischen  diesem  Mittelgrunde  und  dem  zuerst  beschriebenen 
Vordergrunde  eine  von  Wald  und  Wasser  durchsetzte  hügelige 
Gegend. 

Eichenliolz ,    H.  0,473.  0,640. 

Bezeichnet  unten  links  vom  Wege,  auf  einem  Stein: 


Paulus  Potter,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften  mit 
Staffage  von  Thieren,  getauft  zu  Enkhuizen  den  20.  November  1625  und 
begraben  zu  Amsterdam  den  17.  Januar  1654,   war  ein  Schüler  seines 


Gr.  S.  20  E  II,  7  oder  8.    L.  622.    Pr.  VII,  63. 
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Vaters  Pieter  Simonsz.  Potter  und  vielleicht  auch  des  Gerrit 
Claesz.  Blecker  in  Haarlem  (s.  Wurzbach  in  Dohmes  K.  u.  K.  II). 
1631  soll  die  Familie  nach  Amsterdam  übergesiedelt  sein  und  1642  Paulus 
Potter  das  Atelier  Jacobs  de  Weth  d.  Ä.  zu  Haarlem  besucht  haben. 
Den  6.  August  1646  trat  er  in  die  Lucasgilde  zu  Delft  ein.  1649  Hess 
er  sich  im  Haag  nieder,  trat  in  die  dortige  Lucasgilde  und  verheirathete 
sich  hier  den  3.  Juli  1650  mit  Adriana  Balckeneijnde,  der  Tochter 
des  Stadtbaumeisters  Claes  Dircksz.  Balckeneijnde.  Im  Mai  1653 
verliess  er  den  Haag  nnd  zog  nach  Amsterdam.  Hier  war  der  bekannte 
Bürgermeister  Dr.  Nicolaas  Tulp  sein  Gönner,  im  Haag  hatten  sich 
Jan  Moritz  von  Nassau  und  Prinzessin  Amalie  von  Solms  für  ihn 
interessirt.  Nach  seinen  Werken  bildeten  sich  Karel  Dujardin  (s.  o.), 
Jean  le  Ducq,  Em.  Murant,  der  Radirer  Marc  de  Bije  und  auch 
A.  V,  d.  Velde  (s.  u.). 

837.  Die  Melkerin.  Ein  Mädchen,  vom  Rücken  ge- 
sehen, sitzt  und  melkt  eine  gelbrothe  Kuh,  die,  nach  rechts 
gewendet,  vor  ihr  steht.  Währenddess  sucht  ein  auf  das  rechte 
Knie  niedergeduckter  junger  Bauer  um  die  Kuh  herum  von 
links  her  dem  Mädchen,  wahrscheinlich  Liebkosungen  halber, 
näher  zu  kommen.  Das  Mädchen  merkt  das  und  spritzt  ihm 
aus  einer  Zitze  des  Kuheuters  einen  vollen  Strahl  Milch  ins 
Gesicht.  Ein  älterer  Bauer,  der  unmittelbar  hinter  dem  jüngeren 
steht,  bricht  darüber  in  ein  Gelächter  aus.  Dies  der  Vorgang. 
Neben  dem  älteren  Bauer  ein  nach  links  gewendeter  dunkel- 
farbiger alter  Gaul  und  ein  am  Boden  sitzender  Hund.  Rechts, 
neben  der  gelbrothen  Kuh,  welche  gemolken  wird,  ein  Schaf 
und  eine  weissgraue  Kuh,  die  beide  im  Grase  ruhen.  Letztere, 
nach  rechts  gelagert,  hat  den  in  Vorderansicht  sichtbaren  Kopf 
müde  über  den  Rücken  des  nach  links  gelagerten  Schafes  gelegt. 
Gleich  hinter  beiden  Thieren,  nach  rechts,  ein  mit  Stroh  über- 
dachter Brunnen,  dessen  Wasser  an  einer  Winde  emporgeholt 
wird.  In  der  Ecke  des  Vordergrundes,  rechts,  zwischen  Gräsern 
und  Kräutern,  ein  am  Boden  liegender  Baumstumpf.  Weiter 
zurück,  im  Mittelgrunde,  rechts,  eine  jimge  hellrothe  Kuh,  in 
Vorderansicht,  die  ihren  Hals  an  dem  Stamm  einer  jungen  Eiche 
scheuert.  Gleich  dahinter  ein  niedriger  Zaun  aus  Weiden- 
geflecht und  eine  langgestreckte  Strohdachhütte.  Links,  im 
Hintergrunde,  niedriges  Gebüsch. 

Eichenholz.    H.  0,380.   Br.  0,495. 
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Bezeichnet  unterhalb  der  Brunnenwinde: 


Gr.  S.  42  J  I,  30.    LI.  38. 

838.  Auf  der  Weide.  Rechts,  im  Grase,  zwei  Kühe, 
eine  hellroth  und  weiss  gescheckte,  die  nach  links  gelagert 
ist,  und  gleich  dahinter,  nach  rechts  gewendet,  eine  blaugrau 
I  und  weiss  gescheckte,  welche  steht  und  brüllend  den  Kopf  nach 
!  dem  Beschauer  hinkehrt.  Links  von  den  Kühen  ein  von  hinten 
gesehenes  Mutterschaf  mit  seinem  Lamm,  Ganz  in  der  Ecke 
des  Vordergrundes,  links,  ein  Baum,  in  dessen  Zweigen  zwei 
kleine  Vögel  sitzen.  Im  Hintergrunde  eine  weite  Ebene,  auf 
der  zwei  Pferde  weiden,  und  am  Horizont  ein  Kirchthurm. 

Eichenholz.  H.  0,275.  ^r.  0,369. 
Bezeichnet  links  unter  dem  Baume: 


Die  beiden  Kühe  allein,  ohne  alles  Andere,  sind  nach  einer  Zeichnung 
Wilh.  Heuer' s  lithographirt  von  F.  Delpech. 

Gr.  S.  22  E  II,  19. '  L.  273.    Pr.  IV,  58. 

839.  Schwarzscheckiges  Pferd  auf  der  Weide. 
Das  Thier  steht  nach  rechts  gewendet,  den  Kopf  erhoben, 
wie  wenn  es  etwas  mit  Gespanntheit  und  Aufmerksamkeit 
beobachte.  Links  eine  Eiche.  Rechts  weite  flache  Feld- 
landschaft, in  deren  Mittelgrunde  auf  freiem  Felde  ein  Hirsch 
und  eine  Hindin  sichtbar  sind. 

Eichenholz.    H.  0,282.   Br.  0,240. 
Bezeichnet  links,  unter  Blumen  und  Gräsern: 
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In  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Mannheim  befindet  sich  unter  i 
Nr.  187  eine  Copie  dieses  Bildes,  die  dort  irriger  Weise  für  ein  Original  | 
gehalten  wird.  Die  Bezeichnung  P.  Potter  ist  von  fremder  Hand.  Eine 
ein  wenig  grössere  und  im  Ton  etwas  bräunlicher  und  wärmer  gehaltene 
Wiederholung  des  Schimmels,  bez.  und  datirt  1653,  befindet  sich  im  Louvre, 
Kat.  Nr.  688.  Die  Landschaft  ist  auf  diesem  Bilde  etwas  verändert,  sie 
ist  nicht  flach,  sondern  hügelig,   doch  fehlen  auch  hier  nicht  die  Hirsche. 

Gr.  S.  77  N  17.    L.  257,    Pr.  IV,  62. 

840.  Schwarzscheckiges  Pferd  auf  der  Weide. 
Es  steht  nach  links  gewendet,  bhckt  aber  den  Beschauer  an. 
Links,  etwas  weiter  zurück,  ein  braunes  Pferd,  das  von  hinten 
gesehen  wird.  Rechts,  in  der  Ecke,  ein  Baum.  Im  Hintergnmde 
weitgestreckte  Flachlandschaft  mit  zwei  Kühen. 

Eichenholz.    H.  0,282.   Br.  0,233. 

Alte  Copie.  Gegenbild  zu  dem  vorigen.  Derselbe  Gegenstand  mit 
geringer  Veränderung  des  Hintergrundes  findet  sich  auf  einer  Original- 
radirung  des  Paulus  Potter  vom  Jahre  1652:    Bartsch  I,   S.  50  (Nr.  11). 

Gr.  S.  77  Nr.  16.    L.  259.    Pr.  IV,  63. 

841.  Vor  dem  Wirthshaus.  Ein  junger  vornehmer 
Reitersmann  in  kurzem  rothen  Rock  und  in  hohen  dunklen 
Lederstiefeln  ist  von  seinem  Schimmel  gestiegen  und  sitzt,  eine 
kleine  Thonpfeife  rauchend,  in  Vorderansicht  und  etwas  nach 
rechts  gewendet,  auf  einem  Stuhl  neben  einem  ganz  schlichten 
Bretttisch  vor  der  Thür  des  Hauses,  das  sich  auf  der  linken 
Seite  des  Bildes  befindet.  Die  Wirthin,  eine  etwas  nachlässig 
gekleidete  Alte,  die  der  Koketterie  noch  nicht  entsagt  hat,  ist 
von  rechts  her  an  den  schmucken  braunlockigen  Reiter  heran- 
getreten. Sie  legt  ihre  Rechte  auf  seine  Schulter  und  bietet 
ihm  mit  der  Linken  ein  Glas  Wein  an,  als  ob  sie  ihm  zu- 
zutrinken geneigt  sei.  Er  aber  hat  anscheinend  keine  Lust, 
hierauf  einzugehen.  Hinter  dem  Tisch,  links,  ein  zweiter 
junger  Mann,  anscheinend  ein  Hausknecht,  der  sich,  einen 
zinnernen  Deckelkrug  in  der  Rechten,  zu  entfernen  im  Begriff 
ist,  um  denselben  für  den  Reiter  füllen  zu  lassen.  Dabei  wendet 
er  seinen  Blick  schelmisch  und  wie  zum  Spott  nach  der  Alten 
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hin,  die  den  Fremden  mit  Freundlichkeiten  bedrängt.  Auf  dem 
Tisch  der  abgelegte  federgeschmückte  Hut  des  Reiters,  ein 
thönernes  Kohlenfässchen,  und  in  einer  aufgelösten  Papierdüte 
etwas  Tabak.  Zwischen  den  Füssen  des  Reiters,  am  Boden, 
ein  gefüllter  Deckelkrug  von  Steingut.  Im  Vordergrund  vier 
Hunde,  darunter  zwei  vom  Laufen  ermüdete  Windhunde.  Zwei 
andere  zusammengekoppelte  Windhunde  sind  weiterhin  rechts, 
auf  dem  Wege,  der  durch  den  Mittelgrund  führt.  Dahinter 
ein  vierrädriger  Karrenwagen,  der  von  einem  braunen  Gaul 
am  Hause  vorüber  nach  links  gezogen  wird.  .  Der  Fuhr- 
mann sitzt  vorne  auf  dem  Karren,  Hinter  dem  Wirthshause, 
in  dessen  Giebel  mehrere  Taubenschlag-Oeffnungen  sich  be- 
1  finden  und  aus  dem  eine  lange  Stange  mit  einem  Kranze 
hervorsieht,  mehrere  hohe  Bäume.  Im  Hintergrunde,  rechts, 
hinter  Gebüsch,  eine  Burgruine. 

Eichenholz.    II.  0,464.   Br.  0,470. 

Bezeichnet  unterhalb  des  nach  rechts  gelagerten  Windhundes : 

Die  Originaltafel  ist  später  in  einen  gleich  grossen,  sehr  genau  ge- 
machten Ausschnitt  einer  grösseren  Bretttafel  eingelassen  und  dann  von 
anderer  Hand  links  ein  Zusatz  gemacht  worden,  um  eine  Composition 
herauszubringen,  in  welcher  die  Hauptfiguren  mehr  nach  der  Mitte  gerückt 
sein  sollten.  Dieser  Zusatz  (s.  Lenthe  Nr.  46)  ist  gegenwärtig  durch  den 
Rahmen  des  Bildes  verdeckt  worden,  so  dass  die  Maasse  der  Originaltafel 
genau  die  folgenden  sind : 

l^ichenholz.    H.  0,436.    Br,  0,370. 

Gr.  S.  64  L  33.    L.  46.    Pr.  IV,  55. 

842.  Ländlich  —  sittlich.  Rechts  auf  dem  Bilde  ein 
offener  strohgedeckter  Pferdeschuppen,  in  dem,  von  hinten  ge- 
1  sehen,  zwei  alte  Zugpferde,  ein  Brauner  und  ein  Schimmel,  an 
der  Krippe  stehen.  Zwischen  den  Pferden  ein  Huhn.  Links, 
im  Freien,  vor  dem  Stalle,  wo  allerlei  Scherben  liegen,  zwei 
neben  einander  liegende  Schweine,  hinter  ihnen,  etw^as  weiter 
zurück,  ein  am  Boden  hockender  Mann,  der  seine  Nothdurft 
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verrichtet,  und  am  Ende,  links,  zwei  sitzende  Hühner  und  ein 
Hahn.  Der  Hahn  kräht  den  Mann  an,  und  ein  Hund,  der 
,  aus  dem  Stalle  kommt,  kläfft  ihn  an.  Beide  scheinen  also 
mit  seinem  Gebahren  nicht  zufrieden  zu  sein.  Hinter  dem 
Schuppen,  oberhalb  des  Daches  sichtbar,  ein  Baum  und  der 
Giebel  eines  Hauses.   Links  flaches  Feld. 

Eichenholz.    H.  0,356.   Br.  0,394. 

Bezeichnet  oberhalb  der  Pferde,  an  der  Hinterwand  des  Stalles: 


Pieter  Potter,  geb.  zu  Enkhuizen  im  Jahre  1587  (?)  und  noch 
thätig  zu  Amsterdam  im  Jahre  1646,  stammte  aus  einem  Patriziergeschlecht 
seiner  Vaterstadt,  verheirathete  sich  den  18.  September  1622  ebendaselbst 
und  siedelte  1631  nach  Amsterdam  über.  Als  Maler  von  Sittenbildern 
und  Stillleben  folgte  er  der  Schule  des  Frans  Hals,  als  Landschafter 
aber  mehr  den  italienisirenden  Meistern  wie  Moses  Uij  tenbroek,  Pieter 
Lastman  u.  A.  Vgl.  Bode  in  v.  Zahns  Jahrb.  f.  K.  W.  IV,  S.  42  ff. 
Obreen,  Arch.  III,  263. 

843.  Reiterschlacht.  Ein  geharnischter  Schimmelreiter 
sprengt  baarhäuptig  von  links  her  gegen  einen  andern,  dessen . 
Brauner  dem  Beschauer  gegenüber  in  Vorderansicht  nieder- 
gestürzt ist,  und  der  auf  ersteren  eine  Pistole  abfeuert.  Rechts! 
dahinter  schiesst  ein  nach  links  hinsprengender  dritter  Reiter, 
der  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  geharnischt  ist,  einen  vierten 
aus  dem  Sattel.  Dieser  fällt  rücklings  vom  Pferde.  Todte  und 
Verwundete  liegen  unter  den  Pferden,  daneben  allerlei  Waffen- 
stücke.   Links,  in  der  Ferne,  ähnliches  Schlachtgetümmel. 

Eichenholz.    H.  0,355.  0,485. 

Freie  Copie  nach  dem  Bilde  des  P.  Potter  mit  dem  Titel  *Ignis« 
^lus  der  Reihenfolge  der  vier  Elemente,  gestochen  von  P.  -Nolpe. 


Gr.  S.  42  J  I,  31.    LI.  36. 
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VLAEMISOHER  BILDNISSMALER 

in  der  Art 

von 

FRANS  POURBUS  d.  Ä. 

Frans  Pourbus  d.  Ä.  ,  geb.  zu  Brügge  1545  und  gest.  zu 
Antwerpen  den  19.  September  1581,  wslt  ein  Schüler  seines  Vaters  Peeter 
Pourbus  und  seit  1562  des  Frans  Floris.  1566  war  er  im  Begrifif 
nach  Italien  zu  gehen,  doch  gab  er  den  Plan  wieder  auf.  1569  trat  er 
als  Freimeister  in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  ein.  Die  Liggeren  er- 
wähnen ihn  zuletzt  1575.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Maler- 
schule, S.  278  fif. 

844.  Brustlbild  eines  Mannes  mit  kurzgestutztem 
weissen  Schnurr-  und  Kinnbart  im  Alter  von  ungefähr  60 
Jahren.  Wenig  unter  Lebensgrösse.  Er  ist  etwas  nach  rechts 
gewendet  und  trägt  eine  schwarze  Kappe,  welche  das  ganze 
Hinterhaupt  bedeckt,  eine  gefaltete  Halskrause  und  ein  eng 
anliegendes  schwarzes  Obergewand,  aus  welchem  der  rechte 
gemusterte  Aermel  des  gleichfalls  dunkelfarbigen  Untergewandes 
hervorsieht.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,485.   Br.  0,391. 
L.  500.    Pr.  III,  29. 

845.  Brustbild  einer  jüngeren  Frau,  ungefähr  34 
Jahre  alt.  Etwas  unter  Lebensgrösse.  Sie  ist  nach  links  ge- 
wendet und  trägt  eine  glatte  weisse  Haube,  deren  Bänder  über 
den  Rücken  herunterfallen,  eine  kleine  schlichte  Halskrause 
und  ein  anschliessendes  dunkelfarbiges  Oberkleid  mit  kurzen 
Aermeln,  welche  die  engen,  aber  faltigen  Unterärmel  eines 
etwas  hellfarbigeren  sammtnen  Untergewandes  sehen  lassen. 
Dunkler  Grund.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,485.   Br.  0,391. 

Beide  Bilder  sind  irriger  Weise  früher  dem  A.  v.  Dyck  und  nachher 
sogar  H.  Holbein  d.  J.  zugeschrieben.  Der  Meister  gehört  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  an,  wie  schon  Waagen  gesehen  hat,  und  ist 
Frans  Pourbus  d.  A.  verwandt.  Das  Porträt  der  Frau  scheint  dasselbe  zu 
sein,  welches  im  Grossherzogl.  Museum  zu  Weimar,  Kat.  III,  201,  hängt 
und  in  dem  von  A.  J.  v.  Prenner  im  Jahre  1729  in  Wien  herausgegebenen 
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Theatrum  artis  pictoriae,  P.  II,  auf  Taf.  3  vorhanden  ist.  Dieselbe  Tracht 
auf  dem  dem  Antonis  de  Mor  zugeschriebenen  Bilde  einer  Dame  vom  Jahre 
1575  im  Belvedere  zu  Wien,  Kat.  A.  Niederl.  VII,  52.  Nach  mancher 
Richtung  verwandt  sind  auch  die  beiden  Bilder  in  der  Akad.  Gallerie  zu 
Wien,  welche  dort  dem  jüngeren  Fr.  Pourbus,  von  Waagen  und  Scheibler 
aber  dem  A.  de  Mor  zugesprochen  werden. 
L.  502.    Pr.  III,  32, 

PROCACCINI. 

Das  Haupt  der  eklektischen  Schule  der  Procaccini  ist  Ercole 
Procaccini  (geb.  1520  zu  Bologna  und  noch  am  Leben  1591).  Ihm 
folgen  seine  drei  Söhne  Camillo,  Giulio  Cesare  und  Carlantonio, 
über  deren  Lebensdata  bis  jetzt  noch  schwankende  Annahmen  gang  und 
gäbe  sind.  (Vgl.  den  Katalog  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von  Meyer 
und  Bode,  S.  298.)  Den  ersteren  finden  wir  um  1609  in  Mailand,  er 
hatte  Correggio,  Parmigianino,  Michelangelo  und  Raphael 
studirt ,  und  er  ist  es ,  dem  Waagen  die  nachstehend  beschriebene 
Kreuzabnahme  zuzusprechen  geneigt  war.  Der  andere,  Giulio  Cesare 
(geb.  zu  Bologna  zwischen  1560  und  1565  und  gest.  zu  Mailand  um  1626) 
war  gleich  Camillo  Anfangs  Schüler  seines  Vaters  Ercole,  studirte  dann 
eine  Zeit  lang  in  der  Akademie  der  Carracci  in  Bologna  und  bildete 
sich  nachher  unter  dem  Einfluss  der  Werke  des  Correggio,  Raphael 
und  Tintoretto.  Er  war  in  Bologna,  Mailand  und  einige  Zeit  auch  in 
Genua  thätig.  Dieser  gilt  als  der  hei-vorragendere  unter  den  Brüdern,  und 
unter  seinem  Namen  ist  das  nachstehende  Bild  angekauft.  Der  dritte, 
Carlantonio,  malte  Landschaften,  Blumenstücke  und  Stillleben.  Die 
beiden  zuerst  genannten  Brüder,  welche  viele  grosse  Kirchenbilder  hinter- 
lassen haben,  und  die  hier  in  erster  Reihe  in  Betracht  kommen,  waren 
sehr  beliebte  und  gesuchte  Lehrer.  Sie  gaben,  sagt  Lanzi,  der  Stadt 
uiid  dem  Staat  eine  so  grosse  Zahl  von  Malern,  dass  es  weder  möglich, 
noch  auch  für  die  Geschichte  nützlich  ist,  alle  aufzuzählen.  Sie  folgten 
ohne  Ausnahme  der  Spur  ihrer  Meister,  einige  mit  grosser  Sorgfalt,  andere 
aber  so,  dass  sie  durch  eilfertige  Arbeit  die  Manier  der  Procaccini  ver- 
schlechterten. Aus  diesem  Grunde  hat  es  seine  Bedenken,  ein  einzelnes, 
nicht  beglaubigtes  Bild  der  Schule  mit  Bestimmtheit  dem  einen  oder  anderen 
Meister  derselben  beizulegen. 


846.    Grablegung  Christi.     Figuren  über  Lebens- 
grösse.    Der  Leichnam  Christi  wird  in  sitzender  Stellung  und 


Preudhoihme. 


in  Vorderansicht  links  von  Joseph  von  Arimathia  und  rechts 
von  Nikodemus  getragen.  Rechts  die  drei  Marien,  vornean 
Maria  Magdalena,  knieend  und  sich  über  den  rechten  Fuss 
Christi  beugend,  den  sie  mit  ihrer  durchs  Manteltuch  verhüllten 
Rechten  anfasst;  dahinter,  stehend  und  vorne  übergebeugt,  die 
Mutter  Maria,  welche  beide  Arme  und  Hände  ausbreitet,  wie 
wenn  sie  das  Tragen  und  Fortbewegen  des  Leichnams  damit 
hüten  und  lenken  möchte;  dahinter,  rechts,  die  dritte  Maria, 
welche  sich  die  Thränen  trocknet.  Links,  im  Hintergrunde, 
ein  Jüngling,  der  heil.  Johannes,  welcher  mit  einer  Fackel 
leuchtet.    Dunkler  /^rund. 

Leinwand.    II.  2,208.   Er.  1,680. 
Pr.  II,  26. 


PREUDHOMME. 

Jean  Preudhomrae  oder  Prudhomme,  Bildnissmaler,  geb.  in 
Neufchatel,  und  gestorben  zu  Neuenstadt  am  Bielersee  1795,  bildete  sich 
zu  Paris  unter  J.  B.  le  Prince  und  Grenze. 
Er  malte  ausser  Bildnissen  auch  Sittenbilder, 
Thiere  und  Landschaften  und  zeichnete  mit  der 
Feder  und  in  Bister.  Den  grössten  Theil  seines 
Lebens  war  er  in  Genf  und  Lausanne  thätig. 

847.  Lebensgrosses  Brust- 
bild de  s  berühmten  Arztes  Simon 
Andre'  Tissot  in  Lausanne  (geb. 
1728  und  gest.  1797).  Er  ist  in  Vorder- 
ansicht, mit  geringer  Wendung  nach  links. 
Sein  Haar  ist  gepudert,  und  am  Ohr 
liegt  eine  breite  Locke.  Der  glatt  an- 
liegende schwarze  Rock  lässt  vorne  eine 
weisse  Atlasweste  frei,  aus  welcher  ein 
mit  Spitzen  besetztes  Vorhemd  heraus- 
sieht. 

Leinwand.    H.  0,570.   Br.  0,465. 

Von  der  Bildfläche  ist  noch  ein  ziemliches 
Stück  um  den  Blendrahmen  geschlagen. 

Auf  der  Rückseite  die  nebenstehende  Schrift; 
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Lithographirt  von  A,  Achilles  1829. 
L.  670.    Pr.  VIII,  24. 


PUTER. 


Puter  oder  Putter,  ein  erst  jetzt  bekannt  gewordener  holländischer 
Stilllebenmaler,  der  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  thätig  gewesen 
zu  sein  scheint.  Es  wird  dies  derselbe  Meister  sein,  den  Obreen,  Arch.  II, 
S.  148,  mit  einem  Fischbilde  aufführt.  Es  ist  das  ein  Bild  aus  dem  Nachlass 
der  am  3.  August  1661  verstorbenen  Sybrechtje  van  Broeckhuijsen, 
Wittwe  des  Abel  Eppens  van  Mensenburgh :  »Eerst  een  Sootie  Baers, 
by  My.  de  Putter  gedaen,  met  een  Ebbe  Lyst.«  Jüngst  sind  drei  der 
Lucasgilde  im  Haag  angehörige  Mitglieder  der  Familie  Putter  bekannt 
geworden,  1604  und  1605  Joos  de  Putter,  1640,  61,  67  Simon 
de  Putter  und  1654 — 1662  Cornelis  de  Putter,  erstere  beide  als 
»Schilder«,  letzterer  als  »Kunstverkoeper«.  Vgl.  Obreen,  1.  c.  III,  259, 
261  und  264  und  IV,  150.  Bredius  hat  im  Haager  Archiv  die  Notiz  von 
zwei  Fischbildern  gefunden,  die  von  de  Putter  gemalt  waren,  1651  und 
1652,  und  wird  demnächst  Weiteres  über  diesen  Meister  mittheilen.  Jedoch 
fehlt  bisher  immer  noch  der  Vorname  des  Meisters,  hier  wie  auf  den  eigen- 
händigen Bezeichnungen  seiner  Bilder. 

848.  Flussfische.  Auf  einem  Küchentisch  liegen  ein 
Hecht,  eine  Karausche  und  zwei  Barsche.  Dahinter  steht  ein 
rundbauchiger  Steinkrug,  durch  dessen  Henkel  eine  Angel- 
schnur gesteckt  ist,  ein  kleiner  hölzerner  Napf,  der  mit  einem 
Deckel  verschlossen  ist  und  ein  kurzer  Schrubberbesen.  Im 
Hintergrunde,  rechts,  ist  ein  Theil  eines  Korbgeflechts  sichtbar. 

Eichenholz.    H.  0,405.   Br.  0,600. 

Bezeichnet  am  Tischrande,  gleich,  links  von  dem  über  der  Kante 
hinausstehenden  Kopf  eines  der  beiden  Barsche : 


Andere  Bilder  von  ihm  in  der  Universitätsgallerie  zu  Göttingen, 
in  der  Gallerie  Liechtenstein  und  ehemals  bei  Herrn  Brasseur  in  Cöln, 
jetzt  bei  Herrn  Ittenbach  (Burg  Gymnich  bei  Cöln).  Vgl.  Z.  f.  b.  K. 
XVII,  S.  181, 


Quatal. 


Bezeichnet  sind  dieselben: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  VII,  44. 


QUATAL. 


Quatal  (Quatel,  Quartal),  Maler  und  Schauspieler  zu  Berlin 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  und  steifer  Nachahmer  der 
Landschaften  von  Wynants,  Ruisdael  und  Pynacker,  ohne  die 
Natur  selbst  zu  befragen.  Er  war  ein  Freund  des  1757  verstorbenen 
A.  Pesne  und  ist  gewiss  derselbe,  den  Meusel  Mise.  XIII,  34,  unter 
dem  Namen  Quatel  aufführt.  Das  Hamburger  Künstlerlexikon  kennt 
einen  Maler  Quartal,  der  zwischen  1750  und  1760  in  Hamburg  unter 
Leitung  des  Malers  und  Gemäldehändlers  Joh.  Diedrich  Lilly  Land- 
schaften, besonders  aber  Schlachtenstücke  malte.  Es  ist  aber  nicht  aus- 
gemacht, ob  letzterer  mit  ersterem  identisch  ist. 

849.   Lichtung  im  Walde.    In  der  Mitte  ein  von 

Buschwerk  und  Schilf  eingefasster  Teich.  Rechts  eine  Frau, 

die  auf  einem  Baumstumpf  sitzt  und  mit  welcher  ein  vor  ihr 
stehender  Mann  im  Gespräch  ist. 

Leinwand.    H.  0,572.  Br.  0,486. 
Bezeichnet  unten  rechts: 


L.  72.    Pr.  VIII,  6. 


Quellinüs. 


850.  Lichtung  im  Walde.  Rechts  ein  von  Busch- 
werk und  Schilf  eingefasster  Teich.  Auf  dem  Wege,  links, 
ein  Maulthier  mit  seinem  Führer.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,572.   Br,  0,486. 
L.  73.    Pr.  VIII,  7. 


QUELLINÜS. 

Erasmus  Quellinüs,  Maler  und  Zeichner,  geb.  zu  Antwerpen 
den  19.  November  1607  und  gest.  ebendaselbst  den  7.  November  1678, 
genoss  zuerst  eine  wissenschaftliche  Ausbildung  und  brachte  es  bis  zum 
Magister  artium.  In  der  Kunst  war  Peeter  Paul  Rubens  sein  alleiniger 
Lehrmeister,  Erasmus  Quellinüs  zählte  bald  zu  dessen  hervorragendsten 
Schülern.  1630  wurde  er  als  Meister  in  die  Lucasgilde  aufgenommen. 
Nach  dem  Tode  seines  grossen  Lehrmeisters  erhielt  er  die  amtliche  Stellung 
eines  Malers  der  Regierung  von  Antwerpen.  Als  solcher  blieb  er  bis  an 
seinen  Tod  mit  grossem  Erfolg  in  seiner  Vaterstadt  thätig.  Er  war  zweimal 
verheirathet,  1634  und  1663.  Zu  seinen  Schülern  gehörte  der  berühmte 
Bildnissnialer  Wallerant  Vaillant,  der  den  17.  September  1639  in 
sein  Atelier  eintrat.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule, 
S.  786  ff. 

l 

r, 

851.  Verlobung  der  heiligen  Katharina  mit  dem 
Christkind.  Die  Heilige  kniet  nach  rechts  gewendet  und 
hebt  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  zum  Kinde  empor, 
das,  von  seiner  auf  Wolken  thronenden  Mutter  Maria  gehalten, 
im  BegrilT  ist,  den  Ring  auf  den  dargereichten  Finger  zu 
stecken.  Neben  der  heil.  Kathariija,  links,  Rad  und  Schwert. 
Hinter  der  Maria,  rechts,  zwei  geflügelte  schwebende  Engel, 
von  gleicher  Grösse  mit  den  Hauptfiguren  der  Katharina  und' 
Maria.  Links  von  der  Katharina  ein  kleinerer  geflügelter 
Engel,  welcher  in  der  Rechten  einen  Blumenkranz  und  in  der 
Linken  einen  Lorbeerkranz  hält,  um  ihr  beide  auf  das  Haupt 
zu  setzen.  Links  oben,  in  einer  Lichtglorie,  drei  kleine  Engels- 
köpfchen, welche  zur  Hauptgruppe  herniedersehen. 


Leinwand.  H.  0,705.  Br.  0,880. 
LI.  192. 


Recco  —  Rembrandt. 
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REOOO. 

Giuseppe  Recco,  Stilllebenraaler ,  geh .  zu  Neapel  1 634  und 
gest.  ebendaselbst  1695,  war  ein  Schüler  des  P.  Porpera,  scheint  aber 
neben  dem  Einfluss  anderer  Meister  auch  den  des  Niederländers  Otto 
Marseus  da  Schrieck  erfahren  zu  haben,  der,  schon  als  berühmter 
Amphibien-  und  Insectenmaler  nach  Italien  gekommen,  sich  auch  in  Neapel 
eine  Zeit  lang  aufhielt.  Der  König  von  Spanien  ernannte  den  Recco  1667 
zum  Ritter  von  Calatrava  und  berief  ihn  an  seinen  Hof. 

852.  Thierleben  im  Freien.  Schildkröten,  Eidechsen, 
Frösche,  Schnecken,  Schmetterlinge,  eine  Heuschrecke,  ver- 
schiedene Pilze,  rothe  und  weisse  Blumen  mit  ihren  Stengeln 
und  Blättern  u.  dgl.  m.  füllen  den  Vordergrund  eines  dunkel- 
braunen Erdabhanges,  an  dessen  Fuss  sich  eine  Lache  befindet. 
Rechts,  in  der  Ferne,  blaue  Berge. 

Leinwand.   H.  0,430.  Br.  0,645. 

Bisher  nicht  ins  Verzeichniss  aufgenommen. 

853.  Thierleben  im  Freien.  Schlangen,  Eidechsen, 
Kröten,  Raupen,  Schmetterlinge,  ein  Skorpion,  sowie  verschie- 
dene Pilze  und  mehrere,  zum  Theil  stechkrautartige  Blumen- 
gewächse füllen  einen  dunkelbraunen  Erdgrund,  der  von  unten 
bis  oben  durch  das  ganze  Bild  geht,  und  auf  dem  sich  vorne 
eine  Lache  befindet,  deren  Rand  rechts  mit  zahlreichem 
Amphibienlaich  bedeckt  ist. 

Leinwand.    H.  0,720.   Br.  0,965. 

Bisher  nicht  im  Verzeichniss  der  Gallerie.  Von  demselben  Meister 
ein  Fruchtstück  in  der  Sammlung  Hausmann  zu  Hannover,  Kat.  Nr.  302. 

REMBRANDT. 

Rembrandt  Harmens z.  van  Rijn,  der  grösste  Meister  der 
holländischen  Kunst,  in  der  Malerei  wie  in  der  Führung  der  Radirnadel, 
geb.  zu  Leiden  den  15.  Juli  1607  und  begraben  zu  Amsterdam  den 
8.  October  1669,  war  zuerst  drei  Jahre  lang  Schüler  des  Jacob  Isaacsz. 
van  Swanenburch,  welcher  161 7  von  seiner  italienischen  Reise  nach 
Leiden  zurückgekehrt  war ,    und  dann  sechs  Monate  lang  Schüler  des 
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P^ieter  Lastman,   der  ebenfalls  in  Italien  gewesen  war.    Auch  scheint 
Jan  Pynas,   mit  Lastman   zusammen  der  Freund  und  Genosse  des  i 
A.  Elzheimer  in  Rom,    einen   ebenso  grossen  Einfluss  auf  Rembrandt  i 
ausgeübt  zu  haben.    Beide  Künstler  vermittelten  ihm  den  Geist  und  das  \ 
Wesen  der  Elzheimex'schen  Kunst,  deren  Einwirkungen  auf  ihn  unverkennbar 
und  theil weise  geradezu  bestimmend  sind.     1624,  so  nimmt  man  an,  liess  ' 
er  sich  in  Leiden  nieder.    Die  ersten  Werke  sind  von  1627  datirt.    1628  j 
trat  Gerhard  Dou  als  Schüler  in  sein  Atelier.    1630  siedelte  er  nach  j 
Amsterdam  über,  um  hier  sein  lieben  lang  zu  bleiben.    Er  hat  Holland  i 
nie  verlassen.    In  Amsterdam  wuchs  die  Zahl  seiner  Schüler  und  Nach- 
ahmer von  Tag  zu  Tag.    Auch  auf  ältere  Künstler  fing  er  an  in  mäch-  \ 
tigster  Weise  zu  wirken.   Es  seien  hier  nur  die  bedeutendsten  seiner  Nach-  ; 
ahraer  und  Schüler  genannt  wie  Salomon  Köninck  (s.  o.),  Nicolaesi 
Moeijaert,  Jan  Lievens  (s.  o.),  J.  George  van  Vliet,  Jacob 
Esselens,  Ferdinand  Bol  (s.  o.),  Jacob  Backer  (s.  o,),  Govaert 
Flinck,    Jan  de    Wet,    Willem    de  Poorter,    Jan  Victors,; 
Gerbrand  van  den  Eeckhout,   Philip  Köninck  (s.  o.),  Christoph 
Paudiss,   Adriaen  George  Verdoel  (s.  u.),   Hendrik  Herschop 
(s.o.),  Drost,  Carel  Fabritius  (s.o.),  Samuel  van  Hoogstrateni 
Nicolaes  Maes  (s.  o.),    Constantinus  van  Renesse,  Michiel 
Willemans  (s.  u.),   Godfried  Kneller  (s.o.),   Aarent  de  Gelder, 
Rembrandt  war  dreimal  verheirathet ,   zuerst  mit  Saskia  UlenburcJ 
(vom  Juni  1634  bis  zum  Juni  1642),    nachher  (1654?)  mit  Henriett 
Jaghers  und  zuletzt  mit  Catharina  van  Wijck.    Doch  fehlt  es  üb^j 
die  beiden  letzten  Heirathen  an  zuverlässigen  Documenten.    Die  zweite  is 
als  solche  überhaupt  fraglich.    Ungeachtet  seiner  grossen  Erfolge  gerietli 
Rembrandt  in  Schulden,  welche  am  25.  Juli  1656  seine  Insolvenz-Erklärung 
herbeiführten.     Vgl.  Bode  im  Jahrb.   d.   K.  Preuss.   Kunsts.  I  (1880)1 
S.  65  ff.  ,  ^  1 

854.  Alter  Mann.  Brustbild,  fast  in  Lebensgrösse. 
Er  ist  nach  links  gewendet,  das  etwas  gesenkte  runzelige, 
trotzdem  sehr  schöne  Greisenantlitz  erscheint  in  Vorderansicht. 
Die  Augenlider  sind  ebenfalls  gesenkt.  Haupthaar  und  Voll- 
bart sind  gebleicht.  Ersteres  spielt  spärlich  um  die  Schläfen, 
letzterer  aber  wallt  voll  auf  einen  braunen  Mantel  hernieder, 
der  Schultern  und  Brust  völlig  bis  an  den  Hals  umschliesst. 
Hellbrauner  Grunde  der  links,  im  Licht,  ins  Gelbliche  spieh, 

Eichenholz.    H.  0,685,  0,525. 

1 


Rembrandt.  515 

Bezeichnet  links  oben  in  gleicher  Höhe  mit  der  Stirn: 


Die  Cassler  Gallerie  -  Nummern  348  (dat.  1630),  349,  355  (dat. 
1632)  und  ganz  besonders  365  (dat.  1632),  die  ebenfalls  Rembrandt' sehe 
Greise  als  Studienköpfe  darstellen,  stehen  in  malerischer  Beziehung  dem 
schon  der  Beschaffenheit  des  Monogramms  nach  in  dieselbe  Zeit  gehörenden 
Schweriner  Bilde  sehr  nahe.  Der  Pinselstock  hat  auch  hier  an  einzelnen 
Stellen,  im  Bart  und  Haupthaar,  beim  Malen  helfen  müssen.  Es  ist  derselbe 
Studienkopf,  der  von  den  Rembrandt' sehen  Originalradirungen  her  (bei 
Bartsch  die  NN.  291  und  309)  hinlänglich  bekannt  ist.  Das  Berliner 
Kupferstich  -  Cabinet  besitzt  eine  aus  der  Suermondt' sehen  Sammlung  er- 
worbene Originalzeichnung  einer  ganzen  Figur  mit  diesem  Kopfe.  Vgl. 
Vosmaer,  Rembrandt,  p.  490,  Charles  Blanc,  l'oeuvre  complet  de  Rem- 
brandt, II,  p.  255  ff.,  257  ff.,  258  ff.,  Bode  in  den  Wiener  Graph.  Künsten, 
III,  S.  61.  Lenthe  las  das  Monogramm  für  Dievens  und  fügte  letzterem 
daraufhin  einen  zweiten  mit  R  beginnenden  Vornamen  hinzu. 

Gr.  S.  15  EI,  4  (?).    L.  180.    Pr.  IV,  97. 

855.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  alten  Mannes 
mit  weissem  Haar  und  Bart,  in  Vorderansicht.  Ein  den  Hals 
mit  einschliessender  bronzefarbiger  Mantel  umhüllt  Brust  und 
Schultern.  Das  Licht  fällt  von  oben,  so  dass  der  Kopf  förm- 
lich hervorleuchtet  aus  dem  dunklen  Hintergrunde. 

Leinwand,    H.  0,570.   Br.  0,475. 

Früher  »unbekannt«.  Von  Prosch  dem  Ribera  zugeschrieben,  von 
Waagen  demselben  gelassen,  zuerst  richtig  bestimmt  von  Bode.  Technisch 
verwandt  sind  mehrere  Werke  Rembrandts  aus  der  Zeit  zwischen  1650 
und  1660,  z.  B.  in  der  Gallerie  La  Gaze,  Kat.  Nr.  96  (Frau  im  Bade) 
und  98  (Alter  Mann  in  Halbfigur) ;  ferner  im  Museum  in  Cassel ,  Kat. 
Nr.  350  (Der  Mann  mit  dem  Winkelmaass). 

L.  413.    Pr.  I,  22. 


856.  Die  Taufe  des  Kämmerers  aus  dem  Mohren- 
land.   Unten,  im  Vordergrunde,  der  Kämmerer,  nach  rechts 
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gewendet,  am  Ufer  eines  kleinen  Teiches,  knieend  und  die 
Hände  faltend.  Gleich  dahinter  der  Apostel  Philippus,  stehend, 
in  einer  Stellung,  wie  wenn  er  mit  seiner  Rechten  einige 
Wassertropfen  auf  das  Haupt  des  Kämmerers  fallen  Hesse. 
Rechts  und  links  von  dieser  Gruppe  üppige  Blattgewächse  mit 
Blüthenkolben.  Unmittelbar  hinter  Philippus,  auf  dem  etwas 
höher  liegenden  Wege,  das  Gefolge  des  Kämmerers  mit  dem 
Reisewagen.  Zunächst  ein  Mohr  zu  Pferde,  nach  links  ge- 
wendet; der  grauschwarze  Gaul  desselben  hat  gestutzte  Ohren. 
Hinter  dem  Reiter,  rechts,  der  Reisewagen  und  drei  bewaffnete 
Begleiter  mit  hellfarbigen  Gesichtern,  nach  links  die  beiden 
Pferde  des  Wagens,  und  daneben,  in  Vorderansicht,  ein  Hund 
und  zwei  Diener,  von  denen  der  eine  wieder  ein  Mohr  ist. 
Links  eine  steile  bewachsene  Bergwand,  und  in  der  Feme  ber- 
giges Terrain.  Alte  Copie,  wahrscheinlich  von  einem  tüchtigen 
Schüler  in  Rembrandts  Atelier  gemalt. 

Eichenholz.    H.  1,225,  o.QOO« 

Radirt  von  Joris  van  Vliet  mit  der  Aufschrift:  R.  H.  v.  Rijn  invenit. 
|.  G.  V.  Vliet  fec.  1631.  Die  Radirung  stimmt  genau  mit  dem  vor- 
stehenden Bilde.  Auf  diesem  fehlt  nur  der  kleine  Reiter  ganz  im  Hinter- 
grunde, links  oben  auf  dem  Wege,  der  über  einen  Hügel  führt.  Das  auf 
Waagens  Empfehlung  dem  Joris  van  Vliet  beigelegte  Oelgemälde  in  Olden- 
burg aber  ist  eine  gegenseitige  Copie,  welche  von  dem  Stiche  in  vielen 
Einzelheiten  abweicht.  Daher  ist  Vosmaers  Bemerkung  in  seinem  Wei^ 
über  Rembrandt  p.  489  »Au  musee  d' Oldenburg  se  trouve  un  tables^tt 
de  van  Vliet  representant  exactement  la  meme  composition «  nicht  richtig. 
Auf  dem  Oldenburger  Bilde  sind  zwischen  Bildrand  und  Wagen  nicht  drei 
sondern  nur  zwei  Personen  sichtbar.  Die  Decke  des  Wagens  trägt  eine 
aus  Pflanzen  -  Ornamenten  gebildete  breite  Stickerei,  welche  der  Radirung 
und  dem  Schweriner  Bilde  fehlt.  Die  Pflanzengruppe  am  Fuss  des  Hügels 
ist  peinlicher  im  Einzelnen  behandelt.  Statt  des  Hügels  in  der  Ferne  er- 
hebt sich  ein  Wald.  Die  Malerei  ist  eckiger  und  härter  als  auf  dem 
Schweriner  Bild,  die  Färbung  bunter,  kühler  und  nicht  so  fein  im  Ton. 
Eine  Radirung  Rembrandts  aus  dem  Jahre  1641  behandelt  denselben  Gegen- 
stand (Bartsch  98)  nach  denselben  Motiven,  ist  aber  in  der  Anordnung  ge- 
schickter, indem  hier  theil weise  neben  einander  gestellt  ist,  was  sich  auf 
der  Vliet'schen  Radirung  hinter  einander  befindet.  Im  Jahre  1695  wurde 
ein  unter  Rembrandts  Namen  gehendes  Gemälde,  das  denselben  Gegen- 
stand darstellte,   für  46  Gulden  verkauft.     S.  Hoet,  Kat.  1.  Vosmaer, 


Rembrandt. 


S.  489,  Aiim.  3.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  das  aus  der  Sammlung 
Gaedertz  in  Lübeck  stammende  Schweriner  Bild  mit  dem  in  Amsterdam 
verkauften  identisch  wäre.    Vgl.  Graph,  Künste  III,  S.  57. 

Pr.  IV,  100, 

857.  Lebensgrosses  Brustbild  Rembrandts  aus 
dem  Jahre  1634.  Er  ist  nach  rechts  gewendet,  kehrt  aber 
Idas  Antlitz  fast  ganz  in  Vorderansicht  dem  Beschauer  zu.  Er 
trägt  ein  dunkles  Barett  auf  üppigen  braunen  Locken  und 
um  Brust  und  Schultern  einen  dunkelbraunen  Pelz.  Dunkler 

I  Grund. 

I  Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt,    H.  0,710.   I3r.  0,540, 

Das  Bild  gleicht  dem  bekannten  Berliner  Bilde  (Kat.  Nr.  810).  Es 
'  ist  eine  sehr  gute   alte  Copie,   bei   der  man   am  nieisten   an   die  Hand 
des  F.  Bol  erinnert  wird»    Radirt  von  G.  F.  Schmidt,   s.  Jakobi  145. 
Lithographirt    von   L.    Heine    im    Königlich   Preussischen  Galleriewerk, 
V,  Lieferung,  Bl.  i . 

L,  467.    Pr,  XXIII,  36. 

Nachahmer 
REMBRANDTS. 

858.  Dame  am  Putztisch,  Sie  sitzt  nach  links  ge- 
'  wendet  mitten  im  Bilde  vor  einem  mit  roth  und  schwarz  ge- 
'musterter  Decke  belegten  Tisch  und  liest  ein  beschriebenes 
oder  bedrucktes  Blatt,   das  sie  mit  beiden  Händen  hält.  Der 

IPutz  scheint  vollendet  zu  sein,  das  Haar  ist  frisirt,  sie  trägt 
ein  tiefausgeschnittenes  rothbraunes  Kleid  und  um  die  Schultern 
' einen  dunkelfarbigen  weissgesäumten  Umhang.  Vor  ihr,  auf 
dem  Tisch,  ein  Buch,  weisse  Wäsche,  Perlen,  ein  mit  einem 
Tuch  behangenes  Korbgeflecht  und  ein  achteckiger  Spiegel; 
neben  ihr,  auf  dem  Fussboden,  eine  Metallschale  und  eine 
reliefgeschmückte  Metallkanne  mit  Henkel  und  Ausguss.  Links^ 
der  Dame  und  dem  Tisch  gegenüber,  ein  hohes  Fenster,  aus 
welchem  volles  Licht  in  die  Stube  fällt;  unterhalb  des  Fensters, 
an  der  Wand,  zwei  Stühle,  deren  Rücklehnen  mit  dunkelgrünen 
Kissen  belegt  sind.   Rechts,  hinter  der  Dame,  der  Fensterwand 
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gegenüber,  ein  von  karyatidenartigen  Figuren  getragener  hoher 
Kamin,  auf  dessen  Sohle  ein  Torf-  und  Holzfeuer  brennt.  An 
der  Langwand,  dem  Beschauer  gegenüber,  rechts,  ein  hohes 
halbgeöffnetes  Himmelbett,  dessen  I.ager  noch  nicht  lange  ver- 
lassen zu  sein  scheint,  und  daneben  ein  roth  gepolsterter  Stuhl. 
An  derselben  Wand,  nach  dem  Fenster  zu,  ein  Bild,  das  ein 
Zimmer-Interieur  darstellt,  darüber,  in  länglichem  Oval,  das 
Bild  einer  ruhenden  Venus.  Oben,  am  Kamin,  ein  Madonnen- 
bild, und  gegenüber,  an  der  Fensterwand,  nach  der  Zimmer- 1 
ecke  zu,  ein  Brustbild. 

Eichenholz.    H.  0,425.   Br.  0,555. 

Bei  Groth  führt  das  Bild  Rembrandts  Namen.  In  der  That  hat 
es  viele  Verwandtschaft  mit  einzelnen  Jugendwerken  desselben,  sowohl  in 
dem  bräunlich  graugrünen  warmen  Ton,  der  in  der  Färbung  dominirt, 
als  auch  in  der  Art,  wie  stellenweise  in  der  Führung  der  Zeichnung  der 
Pinselstiel  mit  zur  Verwendung  kommt.  Und  immerhin  mag  das  Bild  den 
dreissiger  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  angehören.  Allein  für  den  grossen 
Meister  selber  ist  die  Figur  und  besonders  der  Kopf  derselben  nicht 
charakteristisch  genug.  Auch  fehlt  dem  Ganzen  jene  energische  markige 
Behandlung,  welche  bereits  die  JugendAverke  Rembrandts  auszeichnet,  und 
die  gleich  mit  Bestimmtheit  in  die  Augen  springen  lässt,  wie  das  Problem 
besonderer  Beleuchtung  aufgefasst  und  gelöst  ist.  Bode  theilt  dem  Ver- 
fasser mit,  dass  er  als  Parallele  zu  dem  Schweriner  Bilde  ein  in  London 
gesehenes  Bild  aufstellen  möchte,  welches  eine  Aepfelschälerin  darstellte 
und  das  mit  »Episcopius«  bezeichnet  war.  Jedoch  kenne  man  diesen 
Episcopius  sonst  nicht;  auf  keinen  Fall  dürfe  dabei  an  Jan  de  Bisschop 
gedacht  werden. 

Gr.  S.  50  JII,  40.    L.  152.    Pr.  VII,  98. 

859.  Kleines  Brustbild  einer  alten  Frau.  Sie  ist 
nach  links  gewendet  und  trägt  ein  dunkles  Kopftuch,  eine 
kleine  goldgestickte  enganschliessende  Haube,  welche  das  Hinter- 
haupt bedeckt,  eine  mit  Pelz  verbrämte  Jacke  und  ein  zusammen- 
geschlungenes einfaches  Halstuch.    Dunkler  Grund. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,290.   Br.  0,220. 

Es  ist  derselbe  Kopf,  der  in  Wien  im  Belvedere,  Kat.  S.  29,  I,  50, 
hängt,  desgleichen  in  Karlsruhe,  wo  er  im  Plerbst  1879  noch  ohne 
Nummer  hing,   und  wohin  er  angeblich  aus  Rastatt  gekommen  war.  In 


I 


Guido  Reni. 


Wien  wird  er  dem  niederländischen  Meister  Jan  Sustermans  beigelegt.  Dem 
folgt  auch  Kramm.  Im  neuen  Katalog  der  Grossherzogl .  Gemäldegalleric 
von  Karlsruhe  steht  er  jetzt  unter  Nr.  165  und  wird  dort  einem  Nach- 
ahmer Rembrandts  aus  der  Deutschen  Schule  des  17.  Jahrhunderts  bei- 
gelegt. Dieser  Auffassung  schliessen  sich  auch  Scheibler  und  der  Verfasser 
,  an,  soweit  als  es  sich  um  einen  Nachahmer  Rembrandts  handelt. 
LI.  213. 

GUIDO  RENI 

und 

seine  Schule 

Guido  Reni,  Maler  und  Radirer,  geb.  den  4.  November  1575  zu 
Calvenzano  bei  Bologna  und  gest.  den  18.  August  1642  in  Bologna,  war  ein 
vSchüler  der  Dionysius  Calyaert,  Lodovico  Carracci  und  Gabriele 
Ferrantini  in  Bologna  und  bildete  sich  später  in  Rom  weiter  aus  unter  dem 
Einfluss  des  Caravaggio  und  Annibale  Carracci  sowie  der  Werke  Ra- 
phaels und  der  Antike.  Bologna  und  Rom  si)id  die  Hauptstätten  seiner  Thätig- 
keit,  vorlibergehend  auch  Ravenna  und  Neapel.  Er  hatte  ausserordentlich 
viele  Schüler,  mehr  als  zweihundert,  wie  berichtet  wird.  Es  seien  nur 
genannt  Giacomo  Semenza,  Francesco  Gessi,  welcher  seinerseits 
wieder  eine  grosse  Schule  bildete,  Ercole  de  Maria,  Gio.  Andrea 
Sirani  sowie  dessen  Tochter  Elisabetta  Siran i,  welche  wieder  viele 
Nachahmerinnen  hatte,  Domeiiico  Maria  Canuti,  Michele  Sobleo, 
Enrico  Fiammingo,  Pietro  Lauri,  Gio.  Batt.  Bolognini, 
Bartolommeo  Marescotti,  Sebast.  Brunetti,  Giuliano  Dinareiii, 
Lorenzo  Loli,  Pietro  Gallinari,  Guido  Cagnacci  und  Simone 
Cantarini  aus  Pesaro. 

860.  Der  heilige  Sebastian  in  lebensgrosser  Halb- 
figur, in  Vorderansicht,  nackt  an  einen  Baum  gebunden.  Er 
erhebt  das  schmerzvolle  Antlitz  aufwärts  nach  rechts.  Zwei 
Pfeile  stecken  in  seinem  Leibe,  einer  im  rechten  Oberarm, 
ein  anderer  links  unten,  neben  seiner  rechten  Hüfte.  Im 
Hintergrund  freie  dunkle  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,772.   Br.  0,595. 

Das  Bild  hat  gewisse  Anklänge  an  das  schöne  Bild  des  Guido  Reni 
im  Louvre,  Kat.  T,  Nr.  321,  welches  den  heiligen  Sebastian  in  ganzer 
Figur  auf  dunklem  Grunde  darstellt. 

Pr.  I,  27. 
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Guido  Reni. 


86 1.  Die  heilige  Magdalena.  Brustbild,  etwas  über 
Lebensgrösse.  Sie  wendet  das  Antlitz  aufwärts  nach  links. 
Mit  der  ausgebreiteten  Rechten  berührt  sie  ihre  Brust  und  mit 
der  Linken,  die  zugleich  ein  kleines  Kreuz  hält,  einen 
Todtenkopf.    Brauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,965.   Br.  0,815. 

Sehr  verwandt  sind  die  beiden  Magdalenenbilder  des  Guido  Reni 
im  Louvre,  Kat.  I,  Nr.  319  und  320. 
Pr.  I,  29. 

862.  Christuskopf  mit  der  Dornenkrone,  fast  in 
Lebensgrösse,  den  Blick  nach  oben  gewendet.  Ganz  das 
Motiv  des  bekannten  Kopfes  von  Guido  Reni  in  der  Gallerie 
zu  Dresden,  Kat.  Nr.  547.    Von  einem  Nachahmer. 

Leinwand.    H.  0,370.   Br.  0,305. 
Pr.  Nachtr.  zu  LI.  219. 

863.  Lucrezia.  Mit  dem  rechten  Knie  noch  auf  ihrer 
Lagerstatt  ruhend,  von  der  sie  eben  aufgesprungen  zu  sein 
scheint,  steht  sie  in  Vorderansicht  vor  dem  Beschauer,  etwas 
nach  links  geneigt,  den  Blick  aber  aufwärts  nach  rechts  ge- 
richtet. Sie  ist  im  Begriff,  mit  der  Rechten  den  Dolch 
in  ihre  entblösste  Brust  zu  stossen.  Ihr  gelbseidenes  Gewand 
ist  heruntergeglitten  und  ruht  nur  noch  auf  der  linken  Schulter. 
Ein  blauer  Mar^tel  wallt  um  Rücken  und  Kniee.  Links  unter 
dunkelrothen  zurückgeschlagenen  Vorhängen  das  Bett,  auf 
welchem  rothseidene  Kissen  und  Decken  liegen,  die  mit  Gold- 
fransen besetzt  sind.  Rechts  ein  ähnlich  ausgestatteter  Toilette- 
Tisch.    Am  Fussboden  die  Scheide  des  Dolches. 

Leinwand.    H.  0,650.    Br.  0,495. 

Aus  Guido  Reni's  Schule.   Dieselbe  Lucrezia,  in  Lebensgrösse,  in  der 
Gallerie  der  Akademie  zu  Düsseldorf.   Oefter  noch  in  italienischen  Gallerien. 
Pr.  I,  3. 

864.  Lebensgrosses  Brustbild  der  Beatrice  Cenci. 
Jüngere  Copie  nach  dem  bisher  dem  Guido  Reni  beigelegten 
Gemälde  im  Palazzo  Barberini  in  Rom.    Sie  ist  nach  links 


Ribera. 
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gewendet  und  im  Costüm  einer  orientalischen  Odaliske,  mit 
weissem  Turban  und  Mantel. 

Leinwand.    H.  0,626.   Br.  0,444. 

Vgl.  H.  Janitschek  in  Dohme's  K.  u.  K.  III  (Malerschule  von 
Bologna,  S.  38).  Das  Barberinische  Bild  ist  ganz  in  der  Art  des  Guido 
gemalt.  A.  Bertolotti,  in  seinem  Buch  über  Francesco  Cenci  e  la  sua 
famiglia,  notizie  e  documenti  (Firenze  1879),  weist  nach,  dass  in  den 
Katalogen  der  Gallerie  Barberini  bis  1604  und  1623  kein  Portrait  der 
Beatrice  Cenci  existirt.  Das  aller  Welt  bekannte  Bild  müsse  also  später  erst 
dahin  gekommen  sein.  Ueberdiess  sei  Guido  Reni,  dem  es  zugeschrieben 
worden,  erst  1608  zum  ersten  Mal  nach  Rom  gekommen,  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  Carracci.  Es  sei  auch  kein  Anhalt  dafür  gegeben,  dass  sich 
Guido  Reni  für  die  Geschichte  der  Beatrice  interessirt  habe  und  so  dazu 
gekommen  sei,  ein  Bild  derselben  zu  malen.  Von  competenten  Kunst- 
kennern sei  das  Bild  einer  späteren  Zeit,  erst  dem  ,18.  Jahrhundert,  zu- 
geschrieben worden.  Auch  der  Turban  und  die  Behandlung  des  Bildnisses 
als  Odaliske  passe  in  diese  Zeit  etc.  etc.  Beatrice  war  im  Jahre  1593,  als 
der  Vater  die  Wittwe  Lucrezia  Velli,  geb.  Tetroni,  heirathete,  i6  Jahre 
alt.  Die  Ermordung  des  Vaters  hatte  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  Sep- 
tember 1598  statt.  Beatrice  ward  sammt  ihrem  Bruder  Giacomo  und  der 
Stiefmutter  am  Ii.  September  1599  hingerichtet.  Der  jüngere  Bruder 
Bernardo  überlebte  die  Angehörigen,  musste  aber  der  Hinrichtung  bei- 
wohnen.   1606  kam  er  von  den  Galeeren  frei. 

Pr.  II,  5. 

RIBERA. 

Jusepe  de  Ribera,  gen.  Spagnoletto,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Jätiva  (jetzt  San  Felipe)  im  Königreich  Valencia  den  12.  Januar 
1588  und  gest.  1656  zu  Neapel,  war  ein  Schüler  des  Francisco 
Ribalta  zu  Valencia,  der  in  Italien  Raffael,  Seb.  del  Piombo  und 
die  Carracci  studirt  hatte.  Mit  der  Uebersiedlung  seines  Vaters  nach 
Italien  kam  auch  Ribera  dahin  (1606?).  Hier  gewannen  die  Werke  des 
Caravaggio,  vielleicht  auch  der  Meister  persönlich,  einen  solchen 
Einfluss  auf  ihn,  dass  dadurch  seine  Richtung  bestimmt  wurde.  Er  liess 
sich  zu  Neapel  bleibend  nieder  und  gewann  die  Gunst  des  Vicekönigs,  des 
Herzogs  von  Ossuna,  und  die  seines  Nachfolgers,  des  Grafen  von 
Monterey.  1630  ward  er  Mitglied  der  Akademie  San  Luca  in  Rom,  und 
1644  erhielt  er  vom  Papst  das  Ritterkreuz  des  Christus-Ordens.  Unt2r 
seinen  zahlreichen  Schülern  seien  nur  die  hervorragendsten ,  S  a  1  v  a  t  o  p 
Rosa  (s.  u.)  und  Luca  Giordano  (s.  o.)  genannt. 
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865.  Der  heilige  Johannes  di  Dios,  auf  seinem 
Rücken  einen  Korb  mit  einem  gebrechlichen  Bettler  tragend, 
der  die  rechte  Hand  ausstreckt.  Beide  in  Lebensgrösse  und 
in  Vorderansicht,  den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Johannes  di  Dios,  bis  zu  den  Knieen  sichtbar,  stützt  sich  mit 
der  Rechten  auf  einen  Stab  und  hält  mit  der  Linken  seinen 
Hut,  in  den  er  die  Gaben  sammelt.  Er  trägt  einen  schlichten 
braunen  Rock.  Links  eine  hohe  Mauer  mit  Gitterwerk. 
Rechts  freier  Himmel. 

Leinwand.    H.  1,400.   Br.  0,865. 

Das  tüchtig  gemalte  Bild  steht  in  der  Technik  und  in  seiner  derben 
realistischen  Darstellung  ziemlich  nahe  dem  von  Ribera  1637  gemalten 
»Diogenes  mit  der  Laterne«  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat. 
Nr.  618,  ebenso  seinem  heiligen  « Hieronymus -<  (dat.  1643)  """^  Museum 
zu  Lille,  Kat.  Nr.  822,  noch  mehr  aber  der  »Anbetung  der  Hirten  im 
Louvre  vom  Jahre  1650,  Kat.  I,  Nr.  548.  Besonders  ist  es  auf  letzterem 
Bilde  der  vordere  Hirte  zur  Rechten ,  dessen  technische  Behandlung 
den  Verfasser  stark  an  das  vorstehende  Schweriner  Bild  erinnert  hat. 
Indessen  mag  immerhin  ein  anderer,  dem  Ribera  eng  verwandter  spanischer 
Meister  der  Urheber  sein.  Bode  meint  den  Einfluss  des  milderen  Velasquez 
zu  erkennen. 

Pr.  I,  30. 

SCHULE  RIBERAS. 

866.  Christuskopf  mit  der  Dornenkrone.  Brust« 
bild,  etwas  über  Lebensgrösse, 

Leinwand.    H.  0,632.   Br.  0,490. 
Pr.  I,  19. 

867.  Die  büs  sende  Magdalena.  Kniestück  in 
Lebensgrösse.  Sie  sitzt  in  Vorderansicht  neben  einem  Tisch, 
ein  kleines  Kreuz  im  rechten  Arm  und  einen  Todtenschädel 
mit  der  rechten  Hand  fassend.  Auf  ihrem  rechten  Knie  liegt 
ein  aufgeschlagenes  grosses  Buch.  Sie  sieht  betrübten  Antlitzes 
niederwärts  auf  das  Kreuz  in  ihrem  Arm.    Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,992.    Br.  1,152. 
Pr.  III,  4. 


Ridinger. 
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RIDINGER. 


Johann  Elias  Ridinger  oder  Riedinger,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Ulm  den  15.  Februar  1695  (nach  Aufschrift  auf  einem  Bildniss 
Ridingers  van  J.  J.  Haid:  den  16.  Februar  1698)  und  gest.  den  10.  April 
1767,  war  ein  Schüler  des  Christoph  Resch  in  Ulm  und  nachher  des 
Joh.  Falk  und  des  G.  Ph.  Rugeudas  zu  Augsburg.  1723  verheirathete 
er  sich  in  Augsburg  mit  der  Wittwe  des  Bildnissmalers  Joh.  Seuter 
(Seiter  oder  Saiter)  und  Hess  sich  nun  dauernd  in  Augsburg  nieder. 
1759  wurde  er  Director  der  Malerakadeniie  daselbst.  Zu  seinen  Schülern 
gehören  die  beiden  Sohne  Martin  Elias  und  Joh.  Jacob. 

868.  Zwei  Bären  in  der  Wildniss.  Der  eine  steht 
nach  links  gewendet  und  benagt  die  Rinde  eines  Stammes, 
der  andere  hockt  etwas  dahinter  zurück  am  Boden  und  wendet 
dem  Beschauer  den  Rücken  zu.  Links  und  rechts  hohe  Fichten. 
Dahinter  dicht  bewaldete  Berge. 

Leinwand.    H.  0,581.   Br.  0,470. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Stein: 


Die  Aufschrift  sieht  fast  aus,  als  ob  sie  eine  spätere  Wiederholung 
von  anderer  Hand  wäre.  Auch  frägt  sich,  ob  die  Zahl  1710  oder  1716 
gelesen  werden  muss. 

Pr.  XXIII,  18. 

869.  Entenjagd  an  einem  Gebirgsbach.  Aeltere 
Copie.  Rechts,  neben  einem  an  steiler  Felswand  stehenden 
Fichtenbaiun,  drei  Jäger  mit  einem  Hunde.  Zwei  derselben 
schiessen  auf  Enten,  die  sich  links  in  einem  Fluss  befinden, 
welcher  zwischen  steilen,  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Felswänden 
entlang  strömt,  nachdem  er  kurz  vorher,  im  Mittelgrunde  des 
Bildes,  einen  hohen  und  breiten  Sturz  gebildet  hat. 

Tannenholz.    H.  0,331.   Br.  0,248. 

Das  Bild  ist  mit  einigen  Veränderungen,  u.  a.  z.B.  mit  Weglassung 
des  sich  duckenden  Jägers,  nach  dem  Stiche  Ridingers  mit  der  Unterschrift 


Ring. 


»Der  wilde  Enten -Fall«  oder  »La  Prise  de  Cannes  sauvages«  copirt. 
Vgl.  Thieneraann  20.  Einen  zweiten  Stich  desselben  Gegenstandes  in 
ganz  ähnlicher  Darstellung  nach  Johann  Elias  Ridinger  giebt  es  in  Lang- 
Format  von  J.  A.  Pfeffel  mit  lateinischer,  französischer  und  deutscher 
Unterschrift.    Letztere  lautet : 

» Wann  der  Antvogel  meint  im  See  fein  still  zu  spielen , 
Geht  man  auch  bei  der  Nacht  aus  auf  den  Enten  -Fall ; 
Er  muss  das  heisse  Blei  im  kalten  Wasser  fühlen, 
Der  Hund  geht  auf  ihn  los,  sobald  er  hört  den  Knall«. 

Pr.  V,  75. 

RING. 

Hermann  tom  Ring,  geb.  zu  Münster  angeblich  1521  und  im 
Jahre  1597  bereits  verstorben,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Ludger. 
Er  gehörte  mit  diesem  zur  Partei  der  Wiedertäufer,  üeber  seine  muth- 
massliche  Betheiligung  bei  der  Belagerung  s.  u.  Laut  Insciirift  auf  einer 
von  ihm  selbst  im  Jahre  1598  gestifteten  Gedenktafel  an  der  inneren  Nord- 
mauer der  Liebfrauenkirche  zu  Münster  heirathete  er  im  Jahre  1549 
Adheit  tor  Horst,  die  ihm  von  1550  bis  1571  zehn  Kinder  gebar 
und  1594  starb.  Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XIT  (1877),  S.  320,  auch  Wörmami, 
Geschichte  der  Malerei,  II,  S.  504. 

870.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Wiedertäufer- 
Königs  Johann  Boeckeisen  von  Leijden.  Nach  rechts 
gewendet.  Er  trägt  ein  grosses,  mit  Edelsteinen  in  Gold- 
einfassung reich  besetztes  dunkelrothes  Barett,  auf  welchem 
oben,  in  der  Mitte,  eine  mit  Perlen,  Rubinen  und  andern  Pvdel- 
steinen  geschmückte  goldene  Krone  ruht,  und  eine  mehrfach 
zusammengeschlungene  goldene  Halskette,  die  auf  die  Brust 
niederhängt,  und  an  welcher  ein  von  zwei  Schwertern  kreuzweise 
durchstochener  Reichsapfel  mit  goldenem  Kreuze  befestigt 
ist.  Um  beide  Schultern  liegt  ein  dunkler  Mantel,  welcher 
die  Brust  frei  lässt,  so  dass  das  kostbare  Brocat- Gewand 
zum  Vorschein  kommt,  welches  er  unter  dem  Mantel  trägt. 
Letzteres  ist  am  Halse  mit  einem  umgelegten  flachen  Kragen 
versehen  und  mit  einer  kleinen  feinen  Krause  eingefasst,  aus 
welcher  ein  Schmuckkreuz  an  einer  weissen  Schnur  heraus- 
hängt.   In  der  Rechten,  welche  unten  am  Rande  theilweise  zum 
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Vorschein  kommt,  hält  er  ein  an  die  Schulter  zurückgelegtes 
goldenes  Scepter.    Rechts  steht  der  nachfolgende  Titel: 

bcn  grooten  profet 
en6e  coninä  Jo^an 
boe(f  elfen  van  leijben 

(Dut  26  Jaer  an' |555 
|)etetfteJaer3t}n6er 
regeringe 

(Ei|ttelt)anconin(!i?an 
6ijon  Jo^n  6egere(^te 

connirf  Jn  6en  nieeuen 
tempel  en  6ienaer  6er 
alber  l^oö^ften  go6<$ 

Eichenholz.    H.  0,510.  Br.  0,394. 


326  Ring. 

Auf  der  Rückseite  oben  die  anscheinend  jüngere  Schrift : 

mnfrcirisiefßoYis 

Gr.  S.  32  G  3.    L.  338.    Pr.  III,  5- 

871.  Lebensgrosses  Brustbild  der  Gemahlin  dcf 
Wiedertäufer-Königs  Johann  Böckelsen  von  Leijden 
Etwas  nach  links  gewendet,  Haupt  und  Augen  sind  gesenkt 
Sie  trägt  eine  mit  Perlen  und  Edelsteinen  eingefasste  Krone 
aus  welcher  rechts  und  links  eine  das  blonde  Haupthaar  be 
deckende  weisse  Haube  herausfällt.  Von  der  Krone  wall 
ein  hellblauer  Mantel  über  den  Nacken  und  die  Schultern 
Unter  demselben  trägt  sie  ein  kostbares  Brocat-Gewand,  desser 
Goldstickerei  auf  dunkelrothcm  Grunde  sitzt,  und  das  am  Halst 
mit  einer  kleinen  feinen  Krause  eingefasst  ist.  Mehrere  goldent 
Ketten  senken  sich  von  beiden  Schultern  auf  die  Brust  heral 
und  halten  hier  eine  grosse  Edelstein-Einfassung.  Rechts  von' 
Haupte  steht  ihr  Titel: 

Coningm  van  Jo^an 

Mmfkxxfcbemvanbe 
pooUn  profeet  Jan 

Eichenholz.    H.  0,510.   Br.  0,394. 
Gr.  S.  32  G4.    L.  347.    Pr.  III,  6. 


Ring. 
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Früher  bei  Groth  und  Lenthe  dem  Frans  Floris  zugeschrieben.  Da 
aber  die  Angabe  des  Geburtsjahres  1520,  welches  dem  Frans  Floris  bei- 
gelegt wird,  nicht  sicher  ist,  so  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmheit  sagen, 
dass  Frans  Floris  zu  jung  war,  um  im  Jahre  1535  die  beiden  vorstehenden 
Bilder  malen  zu  können.  Wichtiger  ist ,  dass  die  Vortragsweise  in 
denselben  härter  und  trockner  und  die  Farbengebung  röthlicher  und  dunkler 
ist  als  in  den  gut  beglaubigten  Werken  des  Floris.  Es  fehlt  ferner  jedes 
Zeugniss  dafür,  dass  Frans  Floris  während  der  Belagerung  der  Stadt 
Münster  im  Jahre  1535  in  der  Stadt  war.  Somit  liegt  es  nahe,  an  einen 
Meister  zu  denken,  der  in  Münster  selbst  im  Jahre  1535  ansässig  war  und 
zu  den  Wiedertäufern  gehörte.  Dies  wissen  wir  von  Ludger  tom  Ring  d.  Ä. 
und  dessen  ältestem  Sohne  Hermann,  welcher  wahrscheinlich  identisch  ist 
mit  jenem  » Malergesellen «  Hermann  tom  Ring,  von  dem  die  Chronik  als 
einem  der  Sendboten  des  Johann  Boeckeisen  im  December  1534  berichtet, 
die  mit  nicht  ungefährlichen  Missionen  beauftragt  waren.  Vgl.  Jochmus, 
Geschichte  der  Kirchen  -  Reformation  zu  Münster,  S.  165.  Die  zwölf 
Augsburger  Bilder  von  Hermann  tom  Ring,  der  in  seiner  Kunst  dem  Vater 
folgte,  erinnern  in  Vortragsweise  nnd  Farbengebung  an  die  Schweriner 
Bilder,  sind  aber  im  Ganzen  nicht  so  bedeutend.  Zu  vergleichen  bleiben 
noch  die  Bilder  in  Münster,  die  mit  den  Schweriner  Bildern  zunächst  dies 
gemeinsam  haben,  dass  sie  in  gleicher  Weise  mit  langen  niederdeutschen 
Aufschriften  versehen  sind.  (S.  Jansen  in  der  Z.  f.  b.  K.,  XII,  256  ff. 
imd  320  ff.  Bredius,  Nederlandsche  Spectator,  1879:  Tentoonstelling  in 
Münster).  Aber  die  Sprach  weise  ■  stimmt  nicht  ganz  tiberein  mit  der  in 
den  Titeln,  welche  völlig  niederländisch  ist.  Es  ist  freilich  der  Fall  nicht 
ausgeschlossen,  dass  diese  Aufschriften  nicht  sofort,  sondern,  ebenso  wie 
die  auf  der  Rückseite,  erst  später  auf  die  Bilder  gesetzt  sind,  als  sich  die- 
selben im  Besitz  eines  Holländers  befanden. 

RING. 

Bieter  oder  Peeter  de  Ring  oder  Rijng,  ein  Stilllebenmaler,  über 
dessen  Lebensverhältnisse  bisher  nichts  Näheres  bekannt  geworden  ist.  Man 
kennt  Bilder  von  ihm  aus  den  Jahren  1650  und  1659,  welche  den  Einfluss 
vlämischer  Stilllebenmaler  sichtbar  werden  lassen  und  Anklänge  an  die 
Richtung  des  J.  D.  de  Heem  aufweisen.  Die  Schreibart  Rijng  findet 
sich  auf  einem  mit  1651  datirten  grossen  Bilde  im  Museum  zu  Antwerpen, 
Kat.  Nr.  641.    FUssli  nennt  ihn  einen  Maler  aus  Flandern. 

872.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tisch,  der  bis 
nahe  an  den  Rand  rechts  mit  einer  blauen  Decke  belegt  ist^ 


Ring. 


die  eine  Einfassung  von  Goldfransen  hat,  befinden  sich  neben 
einander  dunkle  und  helle  Trauben  mit  Blättern,  eine  blauweiss 
gemusterte  Fayence-Schüssel  mit  Erdbeeren,  ein  fein  gearbeitetes 
Kelchglas,  das  mit  Wein  gefüllt  ist,  und  über  dessen  Rand  ein 
Zweig  mit  Kirschen  herunterhängt,  sowie  endlich  ein  Taschen- 
krebs und  eine  Krabbe,  die  beide  gekocht  sind.  Links,  am 
Tischrande,  ein  Goldring  mit  einem  Edelstein,  welcher  als 
Kennzeichen  des  Meisters  gilt. 

Holz.  H.  0,390.  Br.  0,322. 

Auf  der  Rückseite  liest  man  die  alte  Schrift: 


I 


Vielleicht  ist  diese  Bezeichnung  die  Copie  einer  auf  der  Vorderseite 
verloren  gegangenen  Originalschrift  des  Künstlers.  Oberhalb  des  Vornamens 
ein  Siegel,  welches  zweimal,  umgekehrt  und  entgegengesetzt,  die  zu  einem 
Monogramm  verbundenen  Anfangsbuchstaben  P  R  zeigt : 


In  der  Sammlung  Hausmann  zu  Hannover,  Kat.  Nr.  67,  ist  ebenfalls 
ein  Bild  dieses  seltenen  Meisters  aus  dem  Jahre  1659  (Gefüllter  Römer  |n 
einer  mit  Blumen  und  Früchten  umgebenen  Nische.  Neben  dem  Pokal 
der  Ring). 

L.  24.    |>r.  IV,  10.  ; 
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873.  Frühstückstisch.  Auf  einem  mit  dunkelgrüner 
Decke  belegten  Tisch  steht  ein  Teller  mit  einem  angeschnittenen 
Schinken,  davor  ein  zweiter  Teller  mit  abgeschnittenen  Scheiben 
desselben.  Links  davon  Kirschen,  Feigen,  Pfirsiche,  helle  und 
dunkle  Weintrauben,  Haselnüsse,  ein  gekochter  Taschenkrebs, 
eine  blaugemusterte  Fayence-Kanne  mit  Henkel  und  Metalldeckel^ 
und  ein  halb  mit  Rheinwein  gefüllter  Römer.  Rechts  von  den 
beiden  Schinkentellern  eine  angeschälte  Citrone,  der  Griff  eines 
Messers,  dessen  Schneide  unter  dem  vorderen  Teller  liegt,  eine 
Weisssemmel  und  ein  goldener  Ring  mit  einem  Stein,  das  Zeichen 
des  Meisters.  Hinterwärts  ein  braungrüner  Vorhang.  Dunkler 
Grund. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt,  und  dann  oben  und  unten 
mit  einem  Zusatz  von  fremder  Hand  versehen,  um  ein  gleich  grosses  Gegen- 
bild zu  dem  grossen  Bilde  des  Willem  v.  Aelst  von  1676  (s.  o.  Nr.  5)  zu 
schaffen.  H.  0,560.  Br.  0,820.  (Es  sind  dies  die  Maasse  des  Originals 
ohne  die  angegebenen  Zusätze). 

Bei  Groth  dem  J.  D.  de  Heem,  bei  Lenthe  dem  W.  van  Aelst  zu- 
geschrieben. Ein  ähnliches  Frühstück  auf  grüner  Sammetdecke  ausgebreitet 
in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1264.  Auch  dieses  ist  nur 
durch  den  Ring  mit  dem  Stein  bezeichnet. 

Gr.  S.  92  O  33.    LI.  46. 


RISLING. 

Nagler  nennt  ihn  einen  Künstler  unseres  Jahrhunderts,  welcher 
Darstellungen  aus  dem  Volksleben  gemalt  habe,  giebt  aber  nichts  über  die 
Lebensverhältnisse  desselben  an.  Dem  Verfasser  scheint  er  ins  18.  Jahr- 
hundert  hineinzugeboren  und  ein  die  Holländer  nachahmender  Deutscher 
zu  sein. 

874.  Kleines  Brustbild  eines  rauchenden  Bauern 
in  grauer  Jacke.  Er  ist  in  Vorderansicht  und  stützt  beide 
Arme  auf  einen  Tisch,  indem  er  mit  der  Linken  das  Kinn 
fasst  und  mit  der  Rechten  eine  Tabackspfeife  hält,  dabei  den 
Beschauer  freundlich  angrinsend.  Neben  ihm,  rechts,  ein  ge- 
schlossener hölzerner  Bottich,  der  die  Form  einer  Kanne  hat. 
Grauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,25$.    Br.  0,218. 
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Robusti. 


Bezeichnet  links  unten : 


L.  474.   Pr.  XXIII,  49. 

875.  Alte  Copie  nach  dem  bekannten  Bilde  Terborchs, 
welches  einen  Knaben  darstellt,  wie  er  dem  Hunde  das 
Ungeziefer  absucht. 

Leinwand.    H.  0,376.    Br.  0,305. 

Bezeichnet  links  unten : 


Das  Original  befindet  sich  in  der  Münchener  Pinakothek  unter 
Nr.  1029.  Wiederholungen,  beziehungsweise  alte  Copien,  sind  im  Museum' 
van  der  Hoop  in  Amsterdam  unter  Nr.  118,  sowie  in  der  Gallerie  Liechten- 
stein in  Wien  unter  Nr.  933,  letztere  von  dem  Maler  de  Schlichten. 

L.  53.    Pr.  IX,  27. 

ROBUSTI.  ' 

Jacopo  Robusti,  gen.  Tintoretto,  geb.  zu  Venedig  Ende 
Septembers  oder  Anfang  Octobers  15 18  und  gestorben  ebendaselbst  den 
31.  Mai  1594,  war  kurze  Zeit  ein  Schüler  Tizians  und  bildete  sich  weiter 
aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  dieses  Meisters  und  derer  des  Andrea 
Meldolla  ( gen .  Schiavone),  sowie  besonders  durch  das  Studium  des 
Michelangelo.  Sein  Grundsatz  war,  die  Zeichnung  Michelangelos  und 
das  Colorit  Tizians  zu  vereinigen  » il  disegno  di  Michel  Angiolo  ed  il 
colorito  di  Tiziano « .  Die  Hast  und  Eilfertigkeit  seiner  Malerei  trug  ihm 
den  Beinamen  »Furioso«  ein.  Er  war  fast  immer  in  Venedig  beschäftigt, 
kurze  Zeit  auch  in  Mantua.  Zu  seinen  Schülern  und  Nachfolgern  gehören 
sein  Sohn  Domenico,  seine  Tochter  Marietta,  ferner  Paolo 
Franceschi,  Marten  de  Vos  aus  Antwerpen,  Odoardo  Fialetti, 
Cesare  dalle  Ninfe,  Flaminio  Florian o  Melchior  Colonna, 
Bertoli  und  Hans  Rottenhammer  aus  München  (s.  u.). 


Robusti. 
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876.  Lebensgrosses  Bildniss  des  venetianischen 
Admirals  und  späteren  Dogen  Sebastiano  Veniero  in 
Halbfigur.  Er  steht  in  voller  schön  ciselirter  Stahlrüstung  nach 
rechts  gewendet,  in  der  rechten  Hand  den  Commandostab 
haltend.  Vollbart  und  Haupthaar  sind  bereits  ergraut.  Ueber 
der  Rüstung  trägt  er  einen  karmoisinrothen  Mantel,  der  von 
der  rechten  Schulter  her  über  Brust  und  linke  Schulter  zurück- 
geschlagen ist,  so  dass  die  Rüstung  frei  wird.  Links  dunkle 
Hinterwand.  Rechts  freier  Blick  aufs  Meer  mit  dem  Schauspiel 
einer  Galeerenschlacht  (Schlacht  bei  Lepanto  157 1). 

Leinwand.    H.  1,175.    ^r.  0,980. 

Eine  vom  Meister  selbei*  gemalte  gute  Wiederholung  des  Bildes  im 
Belvedere  zu  Wien. 
Pr.  II,  9. 

877.  Lebensgrosses  Bildniss  eines  venetianischen 
Nobile  in  Halbfigur.  Er  steht  nach  links  gewendet,  den 
rechten  Arm  auf  eine  Tischfläche  gelehnt,  die  mit  dunkel- 
grünem Tuch  überdeckt  ist.  Haupt-  und  Barthaar  sind  bereits 
grau  und  kurz  geschoren.  Er  trägt  einen  Aermelrock  von 
schwarzer  gestreifter  Seide  und  darüber  eine  pelzbesetzte  dunkel- 
farbige Schaube.  Rechts,  hinter  ihm,  ein  dunkelrother  Vorhang. 
Links  ein  offenes  Fenster  mit  der  Aussicht  in  einen  Garten, 
oder  deutlicher  gesagt,  in  einen  geradlinigen  Baumgang  des- 
selben, der  von  rechtwinkligen  Blumenbeeten  eingefasst  ist,  und 
an  dessen  Ende  ein  Bogenthor  sichtbar  wird.  Ueber  letzteres 
ragt  eine  venetianische  Villa  hervor.  In  dem  Laubengange 
des  Gartens  ein  lustwandelndes  Paar.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  1,175.   ^r.  0,980. 
Pr.  II,  12. 

878.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  Venetianers 
mit  braunem  Vollbart,  nach  links  gewendet.  Er  trägt  ein 
schwarzes  Käppchen,  einen  einfachen  weissen  Halskragen  und 
eine  mit  weissgrauem  Pelz  besetzte  schwarzsammetne  Schaube. 
Dunkelgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,660.   Br.  0,512. 
Pr,  II,  7. 
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Rohrich. 


879.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Gleich  links  von 
der  Mitte  sitzt  Maria  mit  dem  Kinde.  Neben  ihr,  vorne,  in 
der  Ecke,  Joseph.  Von  rechts  her  kommen  die  Hirten.  Einer 
kniet  vor  dem  Kinde,  der  andere  eilt  hastig  heran,  und  hinter 
dem  Knieenden  beugt  sich  eine  Frau  nach  vorneüber,  um  das 
Kind  zu  sehen.  Rechts,  im  Mittelgrunde,  andere  Hirten,  und 
in  der  Ferne  der  Berg  mit  der  Verkündigungsscene.  Die 
Figuren  des  Vordergrundes  sind  in  Lebensgrösse.  Von  einem 
geringeren  Nachahmer  des  Tintoretto. 

Leinwand.    H.  1,555.    Br.  2,107. 

ROHRIOH. 

Der  ältere  Maler  Rohrich  zu  Nürnberg,  gest.  1818,  soll  mehr 
als  vierzig  Mal  das  nachstehend  genannte  Bild  copirt  haben ,  meist 
immer  auf  wurmstichigen  Brettern,  und  Nagler  versichert  dabei,  dass  nicht 
die  Absicht  obgewaltet  habe,  die  Käufer  zu  betrügen. 

880.  Bildniss  einer  sächsischen  Fürstin  mit 
ihrem  Sohne.  Kniestück,  etwas  unter  Lebensgrösse.  Nach 
L.  Cranach  d.  Ä.  Erstere  ist  ganz  in  Goldbrocat  gehüllt, 
letzterer  trägt  einen  rothen  Hut  und  eine  rothe,  mit  Hermelin- 
pelz besetzte  Schaube. 

Tannenholz.    H.  0,590.   Br.  0,430. 

Die  meisten  Kataloge  (auch  Nagler,  s.  Rohrich)  geben  an,  es  seien | 
die  Bildnisse  der  Herzogin  Katharina  von  Sachsen,  der  Gemahlin  Heinrichs 
des  Frommen,  und  das  ihres  Sohnes  Moritz,   welchen  sie  als  Kind  an  der 
Hand  halte.   Andere  (z.  B.  der  Katalog  der  Gallerie  Harrach  unter  Nr.  122): 
behaupten,  es  seien  die  Bildnisse  der  Kurfürstin  Sophie  von  Sachsen,  der! 
Gemahlin  Johann  des  Beständigen,  und  ihres  Sohnes  Johann  Friedrich,  desi 
späteren  Gegners   von  Moritz.     Beide  Fürstinnen   waren  Schwestern  und 
geborene  mecklenburgische  Prinzessinnen.    Auf  der  Copie  in  der  Gallerie 
Harrach  steht  das  Datum  1528.    Wieder  eine  ganz  andere  Benennung  auf 
dem  Bilde  im  Herzogl.  Schloss  zu  Meiningen.    Nach  dieser  wäre  es  die 
Prinzessin  .Sibylle  von  Cleve,   Gemahlin  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich, 
und  neben  ihr  das  Bildniss  ihres  Sohnes  Johann  Friedrich  II,  des  Stifters' 
der  Universität  Jena.    Das  Bild  in  Mainz,   Städt.  Museum,  Kat.  Nr.  291 
nennt  als  Dargestellte   »Herzog  (sie!)  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und 
seine  Schwester«.   Schuchardt  sagt  von  diesem  Bilde  in  seinem  Werk  über 
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Cranach,  II,  S.  90,  Anmerkung:  »Gemahlin  Johanns  des  Beständigen  mit 
ihrem  kleinen  Prinzen.  Ist  wahrscheinlich  das  von  Heller  als  im  Besitz 
des  Grafen  von  Kesselstadt  erwähnte  Bild,  wobei  man  aber  nicht  an 
Cranach  denken  kann«.  In  München,  Alte  Pinakothek,  Kat.  Nr.  1364, 
wo  das  Bild  bisher  als  Original  galt,  heissen  die  beiden  Dargestellten 
Kurprinz  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  seine  Mutter  Sophie  von 
Mecklenburg.  Diese  Bezeichnung  scheint  uns  nach  Vergleichungen  mit  anderen 
Bildnissen  die  richtige  zu  sein.  Der  Münchener  Katalog  fügt  die  sachent- 
sprechende Bemerkung  hinzu,  dass  der  Prinz  hier  in  einem  Alter  von  10  bis 
12  Jahren  erscheint  und  dass,  da  er  1503  geboren  worden  sei,  das  Origuial- 
bild  ungefähr  zwischen  15 13  und  151 5  gemalt  sein  müsse,  zehn  Jahre 
nach  dem  Tode  der  Mutter,  der  Herzogin  Sophie.  Das  Cranachsche  Original 
soll  sich  nach  einer  mündlichen  Angabe,  über  welche  wir  uns  selber  bis 
jetzt  kein  Urtheil  zu  bilden  im  Stande  waren ,  auf  Schloss  Falkenstein 
im  Harz  befinden. 

Pr.  m,  38. 

ROEMISCHER  ARCHITEOTURMALER 

nach  1644. 

881.  Das  Innere  der  Capelle  Cornaro  in  der 
Kirche  Santa  Maria  della  Vittoria  in  Rom.  Reicher 
Styl  der  Spätrenaissance.  Der  Standpunkt  des  Beschauers  ist 
in  der  Mitte  vor  dem  Altar  der  Kapelle,  diesem  sehr  nahe, 
und  der  Blick  fällt  daher  geradezu  auf  die  bekannte  Marmor- 
gruppe des  Bernini,  welche  die  Verzückung  der  heiligen 
Theresa  darstellt.  Jederseits,  rechts  und  links,  eine  Schein- 
loggia mit  Marmorbüsten  zuschauender  Personen.  Oben,  in 
der  Glorie,  mit  welcher  das  Gewölbe  über  dem  Altarraum  ge- 
füllt ist,  befinden  sich  zwei  schwebende  Engel,  welche  ein 
Spruchband  halten  mit  der  Aufschrift: 

NISI  •  COELVM  •  CREASSE  •  OB  •  TE  •  SOLA 
CREAREM 

Leinwand.    H.  1,682.   Br.  1,200. 

Der  Ausbau  der  Capelle  Cornaro  in  St.  Maria  della  Vittoria  und 
damit  zugleich  die  Vollendung  der  Gruppe  der  St.  Theresa  durch  Bernini 
fällt  in  die  Zeit  Innocenz  X  (1644 — 1655). 

Pr.  II,  10. 
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ROOS. 


Johann  Heinrich  Ro 


OS,  Maler  und  Radirer,  geb.  den  27.  October  I 


1631  zu  Ottersberg  in  der  Pfalz  und  gest.  zu  Frankfurt  a./M.  den  2.  October 
1685,  war  nach  Weyermann  ein  Schüler  des  Historienmalers  Juliaan  Du 
J a r d i n  (nicht  des  Karel  Du  Jardin,  wie  man  leicht  annehnien 
möchte).  Wey  ermann  führt  auch  den  Landschaftsmaler  Adriaan  de  Bie 
als  seinen  Lehrer  auf.  Houbraken  dagegen  macht  ihn  zu  einem  Schüler 
des  Barend  Graat  in  Amsterdam.  Nach  einer  Wanderung  durch 
Deutschland  und  wahrscheinlich  auch  durch  Italien,  Hess  er  sich  um 
1657  in  Frankfurt  a./M.  nieder,  erwarb  aber  erst  1668  das  Bürgerrecht. 
1673  wurde  er  Hofmaler  des  Kurfürsten  Carl  Ludwig  von  der  Pfalz. 
Zeitweise  arbeitete  er  auch  in  Cassel  und  Mainz.  Zu  seinen  Schülern  ge- 
hören seine  Söhne  Philipp  Peeter  (1657 — 1705),  Joh.  Melchior 
(1659  — 1731),  Franz  (geb.  1672)  und  Peter  (1675  — 1727). 

882.  Römische  Landschaft  mit  einer  Heerde  im 
Vordergrunde.  Links  sitzt  die  Hirtin,  nach  rechts  gewendet, 
an  ihren  Schooss  gelehnt  ein  kleines  schlafendes  Mädchen 
Hinter  ihr  ein  stehender  Hirtenknabe,  der,  ebenfalls  nach  rechts 
gewendet,  sich  mit  beiden  Händen  auf  einen  Stab  stützt  und 
dabei  das  schlafende  Kind  ansieht.  Dieser  Gruppe  zunächst 
eine  Ziege  und  drei  Schafe.  Rechts,  neben  einem  Wasserquell, 
zum  Theil  innerhalb  desselben,  zwei  rothbunte  Kühe  und 
wiederum  drei  Schafe.  Im  Mittelgrunde,  hnks,  die  Mauer- 
ruinen einer  Wasserleitung,  und  rechts  hohe  Berge,  welche 
Schluchten  bilden,  in  deren  Niederung  em  Weg  sich  entlang 
zieht.    Auf  letzterem  einzelne  Maulthiere  mit  ihren  Treibern. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,508.   Br.  0,636. 

Bezeichnet  links  unten,  an  einem  Erdvorsprung: 


Gr.  S.  78  N  19.    LI.  16. 


883.   Römische   Landschaft   mit   Viehheerde  im 
Vordergrunde.    Rechts,  auf  ansteigendem  Erdreich,  am  Fuss 
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einer  hohen  Mauerruine,  ein  grosser  Marmorsarkophag  mit 
einer  bacchischen  Reliefdarstellung.  Auf  dem  Sarkophag  liegt, 
bequem  nach  links  ausgestreckt,  der  Hirtenhund  und  lässt  sich 
mit  Wohlbehagen  von  seinem  neben  ihm  stehenden  Herrn  das 
plagende  Ungeziefer  absuchen.  Rechts,  neben  dem  Sarkophag, 
ein  Ziegenbock  und  ein  Schaf.  Weiter  nach  unten  und  links, 
neben  umgestürztem  Tempelgebälk,  zwei  Ziegen  und  drei 
Schafe,  die  im  Grase  liegen.  Links,  neben  ihnen,  zwei  hin- 
gelagerte rothbunte  Kühe,  und  zwischen  ihnen  und  dem  Hirten 
ein  nach  rechts  gewendeter  stehender  alter  Schimmel,  der  die 
Spuren  schweren  Ziehens  an  seiner  Haut  trägt.  Im  Hinter- 
grunde, rechts,  auf  einem  Bergrücken,  eine  Burg.  Am  Fuss 
des  Berges  ein  Fluss  mit  einem  Wassersturz.  Links,  in  der 
Feme,  hohes  Gebirge  im  Licht  der  Abendsonne. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,508.  Br.  0,636. 

Bezeichnet  links,  an  einem  Steinblock,  unterhalb  der  rothen  Kuh: 


Gr.  S.  78  N  18.    LI.  8. 


884.  Heerde  in  römischer  Ruinenlandschaft. 
Links,  im  Vordergrunde,  eine  stehende  rothbunte  Kuh;  daneben, 
theils  liegend,  theils  stehend,  ein  ausgewachsenes  Kalb,  fünf 
Schafe  und  eine  Ziege.  Dahinter,  in  der  Mitte  des  Bildes, 
auf  einem  grossen  Steinblock,  eine  schlafende  Hirtin.  Rechts 
ein  niedriges  Wasser,  worin  ein  Knabe  watet,  dessen  Hut, 
Stab,  Jacke  und  Feldflasche  ganz  vorne  auf  dem  Erdboden 
liegen.  Er  zerrt  einen  Hund  am  Strick,  der  sich  vor  dem 
nassen  Element  scheut.  Rechts,  etwas  weiter  zurück,  und 
ebenfalls  im  Wasser  befindlich,  eine  Ziege  und  ein  Schaf.  Im 
Hintergrunde,  rechts,  hohe  Ruinen  im  Charakter  der  römischen 
Kaiserpaläste,  links,  in  bergiger  Feldlandschaft,  der  Rundtempel 
der  Vesta,  ein  altchristlicher  römischer  Glockenthurm  und 
andere  Gebäude  einfacherer  Art. 

Leinwand.    H.  0,512.  Er.  0,670, 
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Bezeichnet  links  unten ,  an  einem  Erdblock : 


Gr.  S.  44JII,  7  (')•    L.  515.    Pr.  V,  4. 

ROOS. 

Philipp  Peter  Roos,  gen.  Rosa  di  Tivoli,  Maler  und  Radirt 
von  Hirtenstücken,  geb.  1657  zu  Frankfurt  a,/M.  und  gest.  in  Rom  170: 
war  ein  Schüler  seines  Vaters  Johann  Heinrich.  1677  ging  er  nac 
Italien,  verheirathete  sich  1679  mit  der  Tochter  des  Malers  H.  BrandL 
und  Hess  sich  in  Tivoli  nieder.  In  der  römischen  Schilderbent  führte  e 
der  Schnelligkeit  seines  Malens  halber  den  Namen  Mercurius.  Er  hatt 
drei  Söhne,  Cajetan,  Jacob  und  Joseph,  die  ebenfalls  als  Maler  ge 
nannt  werden.  Cajetans  Sohn  war  der  in  Wien  1805  gestorbene  Kaiserl 
Gallerie-Director  Joseph  Roos. 

885.  Junger  Hirte  in  Lebensgrösse.  Er  liegt  nebei 
einem  Baumstamm,  nach  rechts  gewendet,  halb  nackt  und  nu] 
wenig  verhüllt  von  einer  rothen  Decke,  auf  dem  Bauch  um 
schläft.  Auf  jeder  Seite  von  ihm  ein  ruhendes  Schaf,  um 
links,  im  Mittelgrunde,  ein  stehendes  Lamm.  Rechts,  in  de 
Ecke  des  Vordergrundes,  ein  kleiner  Holzbottich,  der  zur  Auf 
bewahrung  von  Trinkwasser  dient. 

Leinwand.    H.  1,045.   ^r.  1,357. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XVI,  2. 

ROOS. 

Johann  Melchior  Roos,  Maler  und  Radirer,  besonders  voi 
Thierbildern,  geb.  1659  zu  Frankfurt  a./M.  und  gest.  ebendaselbst  1731 
war  ein  Schüler  seines  Vaters  Johann  Heinrich.  Nach  dessen  Toc 
(s.  o.)  ging  er  nach  Italien.  1690  kehrte  er  zurück  und  Hess  sich  i 
Frankfurt  nieder.  Hier  blieb  er,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  bis  an  sei) 
Ende  thätig.  1713  verheirathete  er  sich  zum  zweiten  Mal  (während  eine.« 
Aufenthaltes  in  der  Schweiz)  mit  der  Wittwe  des  1710  verstorbenen  Malen 
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Joseph  Werner.  Er  führte  den  Beinamen  »Samstags-Roos«,  angeblich 
davon,  dass  er  in  Zeiten  der  Noth  seine  Bilder  am  Samstag  hausiren 
tragen  Hess. 

886.  Weisser  Hirsch  und  weisse  Hindin,  beide 
nach  links  gewendet,  ersterer  stehend,  letztere  dahinter  liegend. 
In  freier  bergiger  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,460.   Br.  0,380. 

Bezeichnet  links  am  Rande,  ein  wenig  unter  der  Höhe  des  Knies 
der  Hindin: 


L.  494.    Pr.  IX,  39. 

887.  Weisser  Bär,  nach  links  gewendet,  auf  einem 
Felsblock  liegend.  Den  Kopf  dreht  er  nach  rechts.  Hinter 
ihm,  rechts,  ein  zweiter  Bär  in  entgegengesetzter  Richtung. 

Leinwand.    H.  0,354.   Br.  0,420. 
Bezeichnet  rechts,  an  einer  Felswand: 


Von  ebendemselben  Meister  vier  Thierbilder  in  der  Gallerie  des 
Schlosses  zu  Meiningen,  Kat.  NN.  136,  137,  165,  167  (Bären,  Hirsche, 
Kühe,  Schafe).  Die  NN.  165  und  167  sind  mit  17 16  und  171 7  datirt, 
trotzdem  aber  dem  älteren  Roos  beigelegt,  welcher  1685  starb.  Die  beiden 
Bärenbilder  (NN.  136  und  137)  sind  dort  fälschlich  dem  jüngeren  Joseph 
Roos  (1728  — 1805)  zugesprochen. 

L.  649.    Pr.  IX,  58. 


888.  Thierleben.    In  einer  Waldlichtung  ein  Edel- 


1 
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Roos. 


hirsch  mit  sechs  Hindinnen,  und  rechts,  im  Mittelgrunde,  zwl 
Stück  Dammwild. 

Leinwand.    H.  0,573.   Br.  0,765. 
Bezeichnet  rechts  unten: 


Datum  und  Bezeichnung  der  beiden  folgenden  Bilder  zwingen  dazu,  für 
die  Zuerkennung  der  Urheberschaft  jedes  der  bisher  genannten  Mitglieder  der 
Familie  Roos  ausser  Acht  zu  lassen.  Die  Vornamen  der  Söhne  desi 
Johann  Melchior  Roos,  an  dessen  Schule  der  Technik  nach  am  ersten 
gedacht  werden  könnte,  Abraham  (geb.  1698),  Peter  Wilhelm  (geb.! 
1700)  und  Wilhelm  Matthaeus  (geb.  1706)  stimmen  nicht  zu  der;' 
Bezeichnung,  wohl  aber  die  der  beiden  Söhne  des  Philipp  Peter  Roes,} 
Jacob  und  Joseph,  von  denen  der  erstere  von  seinem  Aufenthalt  in  | 
Neapel  her  den  Namen  Rosa  di  Napoli  erhielt.  Vgl.  Füssli,  Nagler! 
und  Gwinner. 

889.  Hellbraune  Gluckhenne  mit  sechs  Küchlein. 
In  Vorderansicht,  etwas  nach  links  gewendet,  den  Kopf  nach  rechts 
drehend.  Auf  grünem  Plan.  Ringsum  niedrige  Blattpflanzen. 

Leinwand.    H.  0,365.   Br.  0,430. 

Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  am  Rande : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXI,  7. 


ROOS. 


17  Jl 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 


Pr.  XXIII,  23. 


Rosa. 
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890.  Hellbraune  Henne  mit  drei  Küchlein.  Sie 
sitzt  in  Vorderansicht,  etwas  nach  links  gewendet,  dreht  aber 
den  Kopf  nach  rechts.  Zwischen  Gräsern  und  Blättern  auf 
grünem  Plan. 

Leinwand.    H.  0,442.   Br.  0,516. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Rande: 


Salvator  Rosa,  Maler,  Radirer  und  Dichter,  geb.  im  Dorfe 
Renella  bei  Neapel  den  20.  Juni  161 5  und  gest.  zu  Rom  den  15.  März 
1673,  war,  nachdem  er  das  geistliche  Seminar  verlassen  hatte,  ein  Schüler 
seines  Schwagers  Francesco  Fracanzano.  Nach  einer  Wanderung 
durch  Italien,  besonders  durch  die  Wildnisse  der  Abruzzen  und  Calabriens, 
kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  gewann  die  Freundschaft  des 
Malers  AnieUo  Falcone,  der  ein  Schüler  Ribera's  war.  Aber  auch 
der  Meister  Ribera  selber  nahm  sich  seiner  an.  Im  Alter  von  20  Jahren 
ging  er  nach  Rom.  Zwischen  Rom  und  Neapel  als  Aufenthaltsort  wechselte 
er,  mit  Bevorzugung  der  ersteren  Stadt,  bis  1650.  In  diesem  Jahre  ging 
er  an  den  Hof  des  Grossherzogs  Giov.  Carlo  de'  Medici  in  Florenz. 
1660  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  führte  nun  hier,  wie  auch  schon  in 
Florenz ,  ein  vornehmes  Leben ,  als  begabter  Künstler  und  geistvoller 
Dichter  hochgeehrt  von  den  hervorragenderen  Männern  der  Stadt,  für 
welche  sein  Haus  einen  Mittelpunkt  abgab.  Zu  seinen  wenigen  Schülern 
gehören  Bartolommeo  Torreggiani,  Giovanni  Ghisovi,  sein 
Sohn  Augusto  und  Domenico  Gargiuli. 


Gr.  S.  100  R  7.    L.  286.    Pr.  VII,  53. 


Nachahmer 


des 


SALVATOR  ROSA. 


891.  Kämpfende  Tritonen.  Von  links  herkommend 
hat  einer  derselben  seinen  Gegner  bei  der  Kehle  gefasst  und 
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drückt  ihn  nieder.  Rechts  zwei  andere,  welche  erschreckt  diel 
Hände  erheben  und  zu  Hülfe  kommen  wollen,  wie  es  scheint. 
Links,  im  Hintergrund,  ein  fünfter,  der  brüllend  das  wilde 
Antlitz  zum  Himmel  erhebt. 

Leinwand.    H.  0,185.         0,370.  1 

Derselbe  Gegenstand  auf  einer  Originalradirung  des  Salvator  Rosa  i 
bei  Bartsch  XX,  S.  273  N.  13.  ' 
Pr.  I,  5. 

892.  Drei  Flussgötter,  ihre  Urnen  neben  sich,  sitzen 
am  Boden  und  sprechen  mit  einander-  links,  im  Mittelgründe,! 
zwei  andere.  j 

Leinwand.    H.  0,185.   Br.  0,370. 

Beide  Stücke,  dieses  und  das  vorhergehende,  scheinen  Ausschnitte 
aus  einem  grösseren  Bilde  zu  sein.  Der  letztere  Gegenstand  auf  einer 
Originalradirung  des  Salvator  Rosa  bei  Bartsch  XX,  S.  274  N.  16. 

Pr.  I,  6. 

893.  Italienische  Landschaft.  Ein  Fluss  zieht  sich 
von  links  nach  rechts  in  den  Vordergrund.  Ueber  ihn  führt 
eine  auf  drei  steinernen  Bögen  ruhende  Brücke.  An  jedem 
Ende  derselben  ein  Brückenthor.  Diesseits  der  Brücke,  links, 
im  Vordergrunde,  neben  einem  hohen  Baum,  ein  Reiter  mit 
seinem  Führer  zu  Fuss,  sich  nach  rechts  hin  wendend.  Jenseits, 
auf  ansteigendem  Ufer,  das  mit  Wald-  und  Buschwerk  besetzt 
ist,  ein  Landhaus.    Links,  in  der  Ferne,  hohe  Berge. 

Leinwand.    H.  0,750.   Br.  0,982. 

Bezeichnet  oben  am  Brückenthor,  links:  ' 

SKPI 

Das  kann  heissen  sollen:  »Salvator  Rosa  Pictor  Inventor«  und  sieht 
aus,  als  ob  es  an  Stelle  der  in  Italien  so  häufigen  Bezeichnung  der  alt- 
römischen Staatsbauten  S.  P.  Q.  R.  gesetzt  worden  wäre. 

Pr.  IV,  14. 


Rosenberg. 
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894.  Felslandschaft  mit  Hirten  und  Wanderern. 
Von  einem  hohen  Felsen  mit  Burggemäuer  braust  ein  breiter 
Wassersturz  nach  links  hernieder.  Derselbe  Felsen  bildet  in 
unnatürlicher  Weise  nach  rechts  eine  hohe  Bogenöffnung,  durch 
welche  der  Blick  in  eine  freie  Landschaft  fällt.  Im  Vorder- 
grunde eine  Frau,  die  am  Boden  sitzt,  einen  Korb  neben  sich. 
Zu  ihr  tritt  ein  Mann  und  bringt  ein  Bündel  mit  Zeug.  Rechts 
daneben  eine  Kuh,  zwei  Ziegen  und  ein  Hund.  Dahinter 
noch  drei  andere  Männer,  zwei  derselben  mit  Tragkörben  am 
Boden  sitzend  und  zusehend,  wie  der  dritte  einen  Hund  neckt. 

Leinwand.    H.  1,435.  l)030. 
Pr.  II,  2. 

ROSENBERG. 

Friedrich  Rosenberg,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften, 
geb.  in  Danzig,  den  3.  März  1758  und  gest.  zu  Altona  den  15.  Mai  1833, 
lernte  bei  einem  gewöhnlichen  Maler.  1778  kam  er  nach  der  Schweiz  zu 
Füssli,  Gessner,  Lavater  u.  a.  m.,  in  deren  freundschaftlichem  Um- 
gang er  für  seine  weitere  Ausbildung  viel  gewann.  Er  lieferte  15  Blätter 
für  das  1785  in  Amsterdam  von  Henzi  herausgegebene  Werk  »Vues 
remarquables  de  Montagnes  de  la  Suisse«.  1782  war  er  in  Oberitalien, 
von  1789  bis  1792  in  Paris,  1793  in  Holland,  und  im  Winter  1794/95 
ging  er  nach  Hamburg,  wo  er  sich  als  Zeichenlehrer  und  Vorstand  von 
Kunstausstellungen  verdient  machte.  1809  vermählte  er  sich.  Um  für 
sein  Alter  versorgt  zu  sein,  nahm  er  1823  die  Leichenbitterstelle  in  Altona 
an,  die  ihm  für  seine  Kunst  ausreichende  Müsse  Hess.  Vgl.  Hamburger 
Künstlerlexikon  von  1854,  S.  206. 

I  895.  Eine  Alm.  In  der  Mitte  ein  Weg,  der  auf 
ibeiden  Seiten  von  einem  Holzzaun  eingefriedigt  ist.  Rechts  eine 
iSennhütte,  links  eine  zweite.  Neben  letzterer  eine  kleine  Kuh- 
jheerde.  Auf  dem  Wege  ein  Mann  und  eine  Frau,  ersterer  mit 
ider  Sense,  letztere  mit  der  Harke.    Ringsum  hohe  Alpenberge. 

'  Eichenholz.    H.  0,150.   Br.  0,190. 

Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke: 

Jlcsenitm 
ijpo 

Pr.  XIII,  5. 
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Rottenhammei'. 


ROTTENHAMMER. 

Johann  Rottenhammer,  geb.  zu  München  1564  und  gest.  zi 
Augsburg  1623,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Thomas  und  seit  158 
des  Joh.  Donauer  zu  München.  Er  bildete  sich  in  Italien,  vornehmlicl 
in  Venedig,  nach  den  Werken  des  Tintoretto  weiter  aus.  Nach  Datei 
auf  einigen  seiner  Bilder  in  den  Gallerien  zu  Dresden  und  Cassel  wai 
Rottenhammer  noch  im  Jahre  1605  in  Venedig  thätig.  Er  hatte  sujh  hiei 
verheirathet.  Bald  darauf  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück.  1607  findet 
wir  ihn  wieder  als  Meister  in  seiner  Heimath.  Und  in  den  folgendei 
Jahren  arbeitete  er  abwechselnd  für  Augsburg  und  München  eine  Reih 
grösserer  Kirchenbilder  und  anderer  Werke.  Zu  seinen  besonderen  Gönner; 
gehörte  Kaiser  Rudolph  II  in  Prag.  Während  seiner  Thätigkeit  in  Italiei 
malten  Jan  Brueghel  und  Paul  Bril  bisweilen  die  landschaftliche) 
Hintergründe  in  seinen  Bildern.  Zu  den  von  Rottenhammer  beeinflusstei 
Meistern  gehört  auch  Adam  Elzheimer.  Vgl.  Bode  im  Jahrb.  dei 
Königl.  Preuss.  Kunstsammlungen  I,  S.  55. 

896.  Ruhe  auf  der  Flucht.  Maria  sitzt  links  unter 
einem  Baum  und  betrachtet  seligen  Blickes  das  Kind  in  ihrem 
Schooss.  Hinter  ihr  stehen  zwei  grössere  geflügelte  Schutzengel, 
Links,  in  der  Ecke  des  Vordergrundes,  neben  einem  blühenden 
Rosenstrauch,  zwei  kleinere  Engel,  von  denen  einer  einei 
Blumenkorb  hält.  Zwei  andere  kleine  Engel  kommen  voi 
rechts  herzu  und  bringen  ebenfalls  Blumen.  Rechts,  in  de 
Ecke  des  Vordergrundes,  sitzt  ein  fünfter  kleiner  Engel  unc 
macht  sich  an  einem  Korbe  mit  Kissen  und  Leinwäsche  zi 
schalfen.  Oberhalb  der  Hauptgruppe,  in  den  Lüften  un( 
unter  dem  von  einem  breiten  Lichtstrahl  erhellten  Blätterlaul 
des  Baumes,  mehrere  schwebende  kleine  Engel,  der  eine  mi 
Blumen  in  den  Händen.  Rechts,  im  Mittelgrunde,  leitet  de 
Nährvater  Joseph  den  Reitesel  der  Maria  heran.  Hinter  ihr 
ein  hohes  säulengeschmücktes  Thor  in  einer  Mauer,  die  voi 
Bäumen  überragt  wird.    In  der  Ferne  blaue  Berge. 

Kupfer.    H.  0,268.   Br.  0,206. 

Bezeichnet  rechts  unten : 

Gr.  S.  94  O  41.    LI.  130. 


^oije. 
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897.  Büssende  Magdalena.  Sie  kniet,  nach  links 
gewendet,  vor  einem  Crucifix,  das  an  einer  Felswand  auf- 
gerichtet ist.  Ihre  gelösten  Haare  wallen  auf  die  Schultern 
herunter.  Sie  trägt  einen  gelbfarbigen  Mantel,  der  ihre  Glieder 
lose  umhüllt.  Vor  ihr,  am  Erdboden,  ein  Todtenschädel  und 
ein  geöffnetes  Buch.   Im  Hintergrunde  Fels-  und  Baumlandschaft. 

Kupfer.    H.  0,322.   Br.  0,238. 

Unten  am  Rande,  in  der  Mitte,  ein  Wappen: 


Das  Bild  erinnert  Sv^hr  an  die  heil.  Magdalena  des  Haris  von  Achen, 
welche  von  Johann  Sadeler  gestochen  ist.  Der  Vergleich  beider  mit  einander 
legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  irgend  ein  Zusammenhang  sein  müsse, 
vvie  er  auch  sonst  zwischen  den  Bildern  des  Hans  von  Achen  und  seines 
Zeit-  und  Stadtgenossen  Hans  Rottenhammer  bereits  wahrgenommen  ist. 
Vgl.  W.  Schmidt  in  J.  Meyers  Künstlerlexicon  unter  H.  v.  Achen,  S.  40. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXIV,  30. 

ROIJE. 

Willem  Frederik  van  Roije,  oder  Roijen,  Stilllebenmaler, 
jeb.  angeblich  zu  Haarlem  1654,  gest.  als  Akademie-Director  in  Berlin 
[723,  war  (nach  Houbraken)  ein  Schüler  des  Melchior  de  Hondekoeter 
ind  kam  (nach  Füssli)  1689  als  Hofmaler  nach  Potsdam  und  von  da  nach 
Berlin.  Der  Name  des  Meisters  hat  mehrfach  das  Unglück  gehabt,  falsch 
gelesen  zu  werden,  z.  B.  Royon  im  Museum  zu  Braunschweig  (Kat. 
S^r.  885)  und  Reydn  im  Museum  zu  Darmstadt  (Kat.  Nr.  437  und  438). 
Vndere  Werke  von  ihm  in  den  Schlössern  zu  Rudolstadt,  Charlottenburg 
md  Berlin.    Vgl.  W.  Schmidt  im  Repert.  f.  K.  W.  I,  S.  256. 

898.  Gartenfrüchte  zum  Nachtisch.  Auf  einer 
jelbgrauen  Marmortischplatte  liegt  links  eine  herunterhängende 


544 


Rubens. 


rothe,  buntixiustrig  gewirkte  Teppichdecke.  Oberhalb  der- 
selben füllen  hellgrüne,  rothe  und  blaue  Weintrauben  mit 
Reben  und  Blättern  die  Bildfläche.  Rechts  auf  der  Tischplatte 
aber  steht  ein  flacher  Metallteller  mit  fünf  Pfirsichen  und  da 
hinter  ein  über  halb  gefülltes  Kelchglas.    Dunkler  Grund. 

Leinwand.    H.  0,645.  0)590« 

Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte,  am  Fuss  des  Tisches: 


Petrus  Paulus  Rubens,  geb.  zu  Antwerpen  (?)  den  28.  Juni 
1577  und  gest.  ebendaselbst  den  30.  Mai  1640,  war  der  Sohn  des  Jan 
Rubens,  eines  Doctors  der  Rechte,  welcher,  der  Proscriptionsliste  des 
Herzogs  Alba  zu  entgehen,  im  Jahr  1568  mit  seiner  Gattin  Marie 
Pepeling  oder  Pijpelincx  und  vier  Kindern  von  Antwerpen  nach  Cöln 
geflüchtet  war  vmd  sich' hier  als  Sachwalt  von  Anna  von  Sachsen,  der 
Gattin  Wilhelms  des  Schweigsamen  von  Oranien,  in  ein  Verhältniss 
eingelassen  hatte,  das  ihm  1571  eine  Gefangenschaft  im  Castell  zu  Dillen- 
burg einbrachte.  Ein  Jahr  nach  der  Geburt  des  Sohnes  wurde  die  Inter- 
nirung  des  Vaters  aufgehoben.  Er  begab  sich  nach  Cöln  und  starb  hiei 
1587.  Die  Wittwe  kehrte  mit  ihren  Kindern  nach  der  alten  Heimath  in 
Antwerpen  zurück.  Hier  wurde  Petrus  Paulus,  16  Jahre  alt,  Page  bei 
Marguerite  de  Ligne,  der  Wittwe  des  Gouverneurs  der  Citadelle  von 
Antwerpen.  Er  widmete  sich  zugleich  der  Rechtswissenschaft,  nicht  lango 
darnach  aber  der  Kunst.  Sein  erster  Lehrer  war  der  Landschafter  Tobia.= 
Verhaegt,  sein  zweiter  der  Maler  Adam  van  Noort  und  sein  drittel 
Otto  Vaenius.  1598  wurde  er  als  Meister  in  die  Lucasgilde  zu  Ant- 
werpen aufgenommen.  1600  ging  er,  mit  Empfehlungen  des  Erzherzog- 
Anmerkung:  Den  müssigen  Streit  über  seinen  Geburtsort,  ol 
Siegen,  Cöln  oder  Antwerpen,  lassen  wir  unberührt.  Die  beiden  neuestei 
Biographen,  J.  v.  d.  Branden  und  Rooses,  treten  wieder  für  Antwerpen  ein 
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Albert  und  der  Infant  in  Isabel  la  versehen,  nach  Italien  und  trat  in 
die  Dienste  des  Herzogs  Vincenzo  von  Mantua.  Im  Auftrage  dieses 
machte  er  1603  eine  Reise  nach  Spanien.  Nachdem  er  sechs  Jahre  lang 
für  den  Herzog  gearbeitet  und  dann  noch  verschiedene  Städte  Italiens  be- 
sucht hatte,  eilte  er  1608  nach  AntM'-erpen ,  um  seine  kranke  Mutter 
zu  sehen.  Allein  sie  war  bereits  gestorben,  als  er  anlangte.  1609 
lernannte  ihn  der  Erzherzog  Albert  zu  seinem  Hofmaler.  In  demselben 
Jahre,  den  13.  October  1609,  heirathete  er  seine  erste  Frau  Isabelle 
Brandt.  Sie  gebar  ihm  zwei  Sohne.  161 1  baute  er  sich  ein  schönes 
Haus  zu  Antwerpen.  Nach  dem  Tode  seiner  Isabelle  im  Jahre  1626  unter- 
nahm er  mehrere  Reisen  und  richtete  auch  verschiedene  ehrenvolle  diplo- 
matische Aufträge  aus.  Zu  letzteren  gehörte  die  Vorbereitung  des  Friedens, 
welcher  1630  zwischen  Spanien  und  England  geschlossen  wurde.  Den 
6.  December  1630  verheirathete  er  sich  in  zweiter  Ehe  mit  seiner  Cousine 
Helene  Fourment,  Sie  gebar  ihm  fünf  Kinder.  1631  war  Rubens 
Decan  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen.  1635  kaufte  er  das  Schloss  Steen, 
wo  er  sich  seitdem  oft  längere  Zeit  hindurch  aufhielt.  Aus  der  grossen 
Zahl  seiner  Schüler,  deren  er  sich  häufig  zu  Helfern  bei  seinen  Gemälden 
bediente,  indem  sie  dieselben  anfingen  und  er  nur  die  letzte  Hand  daran 
legte,  nennen  die  Liggeren  nur  Jacob  Moermans,  Willem  Panneeis 
und  Justus  van  Egmont.  Es  gab  aber,  Avie  bekannt,  kaum  einen  unter 
den  grossen  zeitgenössischen  Meistern,  der  sich  nicht  unter  Rubens  Einfluss 
gestellt  nnd  von  ihm  die  fruchtbringendste  Anregung  empfangen  hätte. 
Diejenigen,  die  am  häufigsten  an  seinen  Werken  mitgearbeitet  haben,  sind 
Jan  Brueghel,  Jan  Wildens,  Lucas  van  Uden  und  Frans  Snij der s. 
Doch  muss  die  Mitarbeit  dieser  Meister,  welche  mehr  oder  minder  selb- 
ständig einzelnes  Beiwerk  malten,  wie  Landschaft,  Thiere,  Früchte  u.  a.  m., 
von  jener  Mitarbeit  geschieden  werden,  welche  die  eigentlichen  Gehilfen  und 
Schüler  von  Rubens  an  dessen  späteren  Werken  vornahmen,  und  bei  welcher 
es  sich  um  die  Ausführung  und  Vollendung  der  von  ihm  selber  kommenden 
Entwürfe  unter  seiner  Leitung  handelte. 

899.  Lot  und  seine  Töchter  in  einer  Felsgrotte. 
Lebensgrosse  Figuren.  Lot  sitzt  in  der  Mitte  zwischen  beiden, 
wendet  sich  aber  zu  der  blondhacarigen  hinüber,  welche,  vom 
|Rücken  und  von  der  Seite  gesehen,  links  sitzt  und  in  ihrer 
Rechten  eine  goldene  Schale  mit  niedrigem  Fuss  hält,  in 
welche  die  rechts  sitzende  dunkelhaarige  Tochter  aus  einer 
grossen  goldenen  Henkelkanne  rothen  Wein  eingiesst.  Rechts 
die  Ecke  eines  weissgedeckten  Tisches,  auf  welchem  ein  Teller 
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mit  Brod  und  eine  Fruchtschale  mit  Weintrauben  stehen.  Links 
die  massige  Wand  der  mit  Gebüsch  bewachsenen  Felsgrotte, 
rechts,  im  Hintergrunde,  die  brennende  Stadt,  auf  welche  sich 
Feuer  vom  Himmel  ergiesst.  Schulbild. 
Leinwand.    H.  i,o8o.    Br.  1,460. 

Angekauft  vom  Herrn  von  Rössler  in  Westerburg  in  Nassau,  nach 
dessen  Brief  vom  26.  Februar  1852  es  sich  einst  im  Besitz  Ludwigs  XVI 
befand  und  später  in  die  LLände  eines  Schweizer-Officiers  in  holländischen! 
Diensten  gelangte,  der  in  Delft  starb  und  aus  dessen  Nachlass  es  alsdann j 
von  Roessler  erwarb.  Es  stimmt  mit  dem  vSwanenburg' sehen  Stich  von! 
161 2,  dessen  Originalvorbild  verschollen  ist,  bis  auf  wenige  unbedeutende; 
Abweichungen  überein.  So  hat  z.  B.  die  Schale  in  der  Hand  der  blonden 
Tochter  auf  dem  Gemälde  zwei  kleine  Henkel,  welche  ebenso  das  Vorder- 
theil  einer  Sphinx  darstellen  wie  der  Henkel  des  grossen  Ciessgefässes. 
Ferner  ist  am  Tisch  rechts  die  Faltenlage  des  Tuches  nicht  ganz  so 
eckig  wie  auf  dem  Stiche,  und  die  Häuser  der  Stadt  sowie  das  vom 
Himmel  fallende  Feuer  sind  auf  dem  Stich  deutlicher.  Allein  in  diesen 
Nebendingen  könnten  sich  Stecher  wie  Copist  kleine  Freiheiten  erlaubt 
haben.  Gruppirung  und  Motive  erinnern  ganz  ausserordentlich  an  das 
denselben  Gegenstand  behandelnde  Bild  von  J.  P.  Gr  ebb  er  (s.  o.). 

Pr.  XXIII,  32. 

900.  Die  büssende  Magdalena.  Kniestück;  etwas| 
über  Lebensgrösse.  Alte,  aus  der  Schule  von  Rubens  stammende! 
Theil-Copie  nach  dem  grossen  Bilde  im  Belvedere  zu  Wien,! 
Kat.  S.  45,  V,  6.  Schulbild. 

Leinwand.    H.  1,015.   Br.  0,735. 

Eine  Wiederholung  des  ganzen  Bildes  in  der  Gallerie  zu  Cassel, 
Kat.  Nr.  178.  | 
Pr.  IV,  96.  I 

901.  Die  heilige  Familie.  Kniestück,  etwas  überj 
Lebensgrösse.  TheiFCopie  (angeblich  von  dem  Florentiner! 
Pietro  Dandini,  1646 — 17  12)  nach  dem  figurenreichen  grossen 
Bilde  in  der  Gallerie  zu  Cassel,  Kat.  Nr.  187. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    IL  1,170.   Br.  0,905. 
Vgl.  Z.  f.  b.  K.  V,  S.  202. 
L.  490.    Pr.  IT.  19. 
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902.  Heilige  Familie.  Kleines  Kniestück.  Maria 
in  Vorderansicht.  Vor  ihr  ein  AViegenkorb  mit  dem  nackten 
Christkind.  Dasselbe  ist  in  sitzender  Stellung  nach  links  ge- 
wendet und  streichelt  mit  der  rechten  Hand  die  linke  Wange 
des  kleinen  Johannes,  der  von  links  herangetreten  ist  und 
Arme  und  Händchen  zum  Zeichen  der  Verehrung  gekreuzt  hat. 
Rechts,  im  Hintergrunde,  der  heilige  Joseph.  Links  die  heilige 
Anna  oder  auch  Elisabeth.  Verkleinerte  Copie  nach  einem 
Bilde  im  Palazzo  Pitti. 

Leinwand.    H.  0,340.   Br.  0,260. 

Gr.  S.  88  O  15  (M.    Nachtrag  zu  LI.  221. 

903.  Bildniss  der  Helene  Fourment,  der  zweiten 
Gemahlin  des  Petrus  Paulus  Rubens.  Sie  ist  nach  links  ge- 
wendet, richtet  aber  die  Augen  geradeaus  auf  den  Beschauer. 
Sie  trägt  eine  dunkle  sogenannte  Huike  mit  puschelförmigem 
Stirnschmuck,  ein  Perlenhalsband  und  ein  tief  ausgeschnittenes, 
mit  Goldschmuck  behängtes  dunkles  Oberkleid,  auf  welchem  um 
die  Schultern  herum  ein  breiter  gesteifter  weisser  Kragen  liegt, 
und  dessen  geschlitzte  Aermel  eine  aufgebauschte,  ebenfalls  mit 
Schmuck  versehene  feine  weisse  Wäsche  zeigen.  Dunkelbrauner 
Grund.  Alte  Copie  nach  dem  häufig  vervielfältigten  Bilde  in 
der  alten  Pinakothek  zu  München,  Kat.  Nr.  920. 

Leinwand.    H.  0,630.    Br.  0,513. 
Pr.  III,  39. 

904.  Lebensgrosses  Bildniss  eines  Mannes  mit 
kurzgeschorenem  Haupthaar,  Schnurr-  und  Kinnbart  von  dunkel- 
blonder Farbe.  Er  hebt,  nach  rechts  gewendet,  den  Beschauer 
aber  geradezu  anblickend,  beide  Hände  betend  empor.  Er  trägt 
einen  einfachen,  flach  niederliegenden  weissen  Kragen  und  an 
den  Händen  entsprechende  gesteifte  weisse  Umschläge.  Vor 
ihm,  auf  dem  Betpult,  ein  aufgeschlagenes  Buch.  Schulbild. 

Eichenholz.    H.  0,705.   Br.  0,485. 
Pr.  IV  6. 

905.  Erzherzog  Albert  von  Brüssel,  hoch  zu  Ross, 
in  voller  Rüstung,   aber  unbedeckten  Hauptes,  am  Strand  des 

I  Meeres.    Er  ist  nach  rechts  gewendet.    Hinter  ihm  schwebt 
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in  der  Luft  eine  nackte  Siegesgöttin,  die  in  der  Rechten  ein(! 
Tuba  und  in  der  Linken  einen  Kranz  hält.    Mit  vollem  Mund«[ 
bläst  sie  Wind  aufs  Meer  und  auf  die  Segel  der  Schiffe,  welche 
links  im  Hintergrunde,  hinter  hohem  Schilf,  sich  erheben.  Au 
dem  Schilf  selber  ragt  der  Meergott  mit  seinem  Dreizack  hervoi 
neben  ihm  eine  Nereide.  Schulbild. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,46.   Br.  0,513. 
Pr.  IV,  98.  .  , 

i 

906.  Kleines  Brustbild  des  Dominikaners  Miche 
Ophovius,  eines  Mannes  mit  feistem  Gesicht  und  kurzge 
schorenem  Haupt-  und  Barthaar,  in  Vorderansicht,  mit  geringe) 
Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  ein  dunkelfarbiges  Mönchs 
gewand.    Dunkelbrauner  Grund. 

Gouache-Malerei.    Papier  auf  Holz  geklebt.    H.  0,142.   Br.  0,105, 
Verkleinerte  Copie  nach  dem  Bilde  des  Museums  im  Haag,  Kat 
Nr.  215. 

Bisher  in  keinem  Verzeichniss. 

907.  Kleines  Brustbild  einer  älteren  Frau  mit 
hagerem  Gesicht  in  Seitenansicht  nach  links.  Sie  trägt  übei 
einer  weissen  Kopfhaube  ein  schwarzes  Tuch,  das  auf  die 
Schultern  herunterfällt,  einen  weissen  glatten  Halskragen  un( 
ein  schwarzes  Kleid  mit  weiten  Aermeln,  das  bis  an  den  Hai 
geschlossen  ist.  Ihre  Gewandung  erinnert  an  die  einer  Nonne 
Gegenbild  zum  vorigen.  I 

Gouache-Malerei.  Papier  auf  Holz  geklebt.  H.  0,140.  Br.  0,109.' 
Auf  der  Rückseite  steht ; 

Sain  Ehefrau. 

Der  darüber  vorhanden  gewesene  Name  ist  weggekratzt.    Doch  wrd 
es  wohl  nicht  der  des  Dominikaners  Ophovius  gewesen  sein. 
Bisher  nicht  verzeichnet, 

RÜGENDAS  (I). 

Georg  Philipp  Rugendas  d.  A.,  Maler,  Zeichner,  Radirer  undi 
Meister  in  der  Schabkunst,  geb.  in  Augsburg  den  27.  November  1666  und; 
gest.  ebendaselbst  den  10.  oder  19.  Mai  1742,  war  ein  Schüler  des  Isaak 
Fischer.     Seine    eigentlichen  Vorbilder  waren  aber  die  Schlachtenbildcr 
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der  Bourguignon,  Lcmbke  und  Antonio  Tempesta,  1692  ging 
er  nach  Venedig  und  Rom.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  1695  ^i^ss 
er  sich  in  Augsburg  nieder.  Zu  seinen  Schülern  gehören  seine  Söhne 
[Georg  Philipp  (1701  — 1774),  Christian  (1708—1781)  und  Jeremias 
Gottlob  (1710  —  1772). 

908.  Schlachtfeld.  In  der  Mitte  des  Bildes  hält 
neben  einer  nackt  ausgezogenen  Leiche,  die  am  Boden  liegt, 
ein  geharnischter  Reiter,  anscheinend  ein  höherer  Officier.  Er 
ordnet  an,  wie  ein  neben  einem  todten  Pferde  liegender  Ver- 
wundeter, der  von  zweien  seiner  Kampfgenossen  aufgerichtet 
wird,  behandelt  werden  soll.  Links  davon  eine  Gruppe  von 
fünf  Reitern,  die  mit  einander  zu  berathen  scheinen.  Daneben, 
ganz  links  in  der  Ecke,  einer,  der  zu  Pferde  steigt.  Weiter 
rechts,  jenseits  dieser  beiden  Hauptgruppen,  ein  einspänniger 
zweirädriger  Karren,  auf  dem  Verwundete  fortgefahren  werden. 
[Seitwärts  des  Wagens  ein  Krieger,  der  einen  Verwundeten 
|auf  der  Schulter  trägt,  daneben  ein  anderer,  der  Kleidungs- 
stücke vom  Boden  hebt.  Auf  der  andern  Seite  des  Wagens, 
hinter  demselben  und  mehr  nach  der  Mitte  des  Bildes  zu, 
eine  Gruppe  von  fünf  Reitern,  die  friedlich  mit  einander 
zusammentreffen.  In  der  Ferne  ein  nicht  mehr  deutlich  zu 
erkennendes  Schlachtgewimmel.  Im  Vordergrunde  Armatur- 
stücke aller  Art. 

Leinwand.    H.  0,57.   Br.  0,79. 

Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke: 

!  Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  VII,  26. 

RUGENDAS  (II). 

Georg  Philipp  RUgendas  d.  J,,  Maler  und  Kupferstecher, 
geb.  zu  Augsburg  1701  und  gest.  ebendaselbst  1774,  war  ein  Schüler 
■seines  gleichnamigen  Vaters  (s.  o.),  legte  sich  aber  später  mehr  auf  die 
Thiermalerei  und  wurde  hierin  Nachahmer  der  Künstlerfamilie  Roos. 
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909.  Reiterschlacht,  Im  Vordergrunde  eine  Ciruppi 
von  vier  geharnischten  Reitern.  Rechts  sinkt,  vom  Rückei 
gesehen,  einer  derselben  von  seinem  Pferde,  das  gestürzt  ist 
Er  hält  in  der  Rechten  eine  Pistole.  Sein  auf  einem  Schimme 
sitzender  Gegner  benutzt  diesen  Augenblick  und  dringt  au 
dem  Mittelgrunde  her  auf  ihn  ein,  den  eben  abgeschossene! 
Karabiner  mit  beiden  Händen  erhebend,  um  seinem  Feind' 
den  letzten  Schlag  zu  geben.  Links  davon  sprengt  ein  dritte 
Reiter  auf  einen  nach  rechts  hin  vorgedrungenen,  aber  schoj 
stürzenden  Standartenträger  los,  dem  er  die  tödtliche  Kuge 
in  den  Hals  gejagt  zu  haben  scheint.  Am  Boden,  unter  dei 
Pferden,  mehrere  Todte  und  Waftenstücke.  Rechts,  im  Mittel 
gründe,  ein  Reiter,  der  von  mehreren  Fusssoldaten  verfolg 
wird,  welche  ihre  Musketen  auf  ihn  angelegt  haben.  Link^ 
im  Hintergrunde,  wildes  Reitergetümmel.  In  der  Ferne,  au 
hohem  Berge,  nach  rechts  hin,  ein  Schloss,  das  bereits  ii 
Ruinen  liegt;  auf  dem  Wege  zum  Schloss  hinauf  eine  gross 
Schaar  von  Kriegern,  die  in  Staub  gehüllt  sind,  und  derei 
Richtung  und  Bewegung  daher  nicht  deutlich  zu  erkennen  isi 

Leinwand.    H.  0,405.   Br.  0,563. 

Das  vorstehende  Bild  erinnert  in  der  Behandlung  der  Formen,  un 
besonders  in  der 'Art  wie  die  Lichter  aufgesetzt  sind,  an  eine  Reihe  vo 
Stichen  des  älteren  Jacob  Andreas  Friedrich  (1683 — 1751)  nach  Schlachtet 
bildern  des  Georg  Philipp  Rugendas ,  die  mit  lateinischen  Versen  ai 
Virgil  bezeichnet  und  mit  der  Adresse  des  1724  oder  1730  in  Augsbui 
verstorbenen  Jeremias  Wolff  versehen  sind.  Die  Uebereinstimmung  ist 
stark,  dass  man  sich  veranlasst  fühlt,  das  vorstehende  Bild  mit  den  ui 
bekannten  Vorlagen  für  die  genannten  Stiche  zu  einer  zusammengehörendi 
Reihe  zu  verbinden.  Dieser  Georg  Philipp  Rugendas  ist  aber  in  Färbt 
Form  und  Beleuchtung  ein  ganz  anderer  als  der  vorhergehende.  \\ 
vermuthen  daher,  dass  der  Maler  des  vorstehenden  Bildes  der  jünge^ 
Georg  Philipp  Rugendas  ist,  und  dass  auch  die  Vorlagen  zu  den  Stiche; 
des  älteren  Jacob  Andreas  Friedrich  von  der  Hand  dieses  jüngeren  und  niclj 
des  älteren  Rugendas  sind,  haben  aber  bisher  leider  kein  weiteres  Beweismaterii 
dafür  beibringen  können,  Heinrich  Graf  Stillfried  freilich,  in  seiner  Mon(i 
graphie  über  die  Künstlerfamilie  Rugendas  (Berlin,  1879,  S,  25),  führt  d 
genannten  Stiche  des  Jacob  Andreas  Friedrich  unter  den  Arbeiten  au 
welche  nach  Bildern  des  älteren  Georg  Philipp  Rugendas  gemacht  sind. 

LI.  140. 


Ruisdael. 


551 


RUISDAEL. 

Jacob  Ruisdael  oder  van  Ruisdael,  Maler  und  Radirer  von 
Landschaften,  geb.  zu  Ilaarlem,  wahrscheinlich  um  1625,  und  begraben 
ebendaselbst  den  14.  März  1682,  war,  wie  man  vermuthet  hat,  ein 
Schüler  seines  Vaters  Isack  und  vielleicht  auch  seines  Oheims  Salomen. 
Zuverlässige  Nachrichten  über  sein  Geburtsjahr  und  seine  Lehrzeit  sind  bis 
jetzt  nicht  aufgefunden.  Die  Jahreszahlen  1646  und  1679  aber  gelten  als 
unbezweifelte  Data  einiger  seiner  Bilder  und  Radirungen,  von  denen  der 
grösste  Theil  wohl  mit  Namen  oder  Monogramm  bezeichnet,  aber  nicht 
datirt  ist.  1648  trat  er  in  die  Lucasgilde  zu  Haarlem  ein,  zog  aber  später 
nach  Amsterdam,  wo  er  den  15.  Januar  1659  das  Bürgerrecht  erwarb.  Ein 
Notariatsinstrument  vom  II.  April  1668  beweist,  dass  der  Sohn  seinen  alten 
Vater  Lsack  (gest.  1677)  von  Amsterdam  aus  mit  Geld  unterstützt  hatte. 
Aber  er  sollte  selber  unterstützungsbedürftig  werden.  Denn  Ende  des  Jahres 
1681  wurde  er  auf  ein  vom  28.  October  datirtes  Gesuch  seiner  Glaubens- 
genossen, der  Mennoniten  -  Gemeinde  in  Amsterdam,  vom  Magistrat  der 
Stadt  Haarlem  in  das  » Aalmozeniershuis « ,  das  Hospital  der  Vaterstadt, 
aufgenommen.  Als  Staffagisten  seiner  Bilder  sind  zu  nennen  N.  Berchem, 
A.  V.  d.  Ve  1  d  e  ,  P  h .  Wo  u  w  e  r  m  a  n  ,  Jan  Lingelbach,  der  Delftsche 
Jan  van  der  Meer  und  Eglon  Hendrik  van  der  Necri 

910.  Bewaldete  Berglandschaft  mit -einem  breiten 
Wasserfall  in  der  Mitte,  der  nach  rechts  hin  über  Felsblöcke 
weiter  braust,  Ein  Streiflicht  fällt  von  links  her  auf  die 
Wasserfläche  oberhalb  des  Sturzes  und  das  gegenüberliegende 
Ufer  rechts,  die  stürzende  Masse  selbst  aber  liegt  im  Schatten. 
Jedoch  unterhalb  des  Sturzes,  auf  dem  emporspritzenden  Gischt, 
spielt  das  I.icht  von  Neuem,   so  die   wirksamsten  Gegensätze 

I  erzeugend.     Links,    am   Fuss   hoher   Berge,    ragt   eine  nach 

I  rechts  geneigte  mächtige  Eiche  empor,  rechts,  jenseits  des 
Wasserfalls,  eine  Gruppe  von  drei  Edeltannen,  deren  eine 
sich  nach  links  überneigt,   während   die  Stämme  der  beiden 

!i  andern  vom  Sturm  geknickt  sind.  Zwei  ähnliche  Tannen- 
■stümpfe  stehen  links  in  der  Ecke  des  Vordergrundes.  Von 

■  dem  beleuchteten  Ufer  jenseits  des  Wasserfalls  stürzt  eiligen 
Laufes  ein  Hirsch  herunter,   der  von  zwei  Reitern  mit  einer 

'  Meute  von  Hunden  verfolgt  wird.  Auch  Treiber  sind  da- 
bei. Zwei  derselben  sind  von  rechts  her  an  den  Wasser- 
sturz herangetreten,  der  eine  derselben  bückt  sich,  um  mit 
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seinem  Becher  Wasser  zu  schöpfen.  Die  Figuren  scheiner 
von  Lingelbach  zu  sein. 

Leinwand.    H.  0,821.    Br.  1,005. 

Bezeichnet  unterhalb  des  kleineren  Tannenstumpfes,  links  in  der  Ecke 


Gr.  S.  84  N  47.    LI.  126. 

911.  Wald-  und  Feldlandschaft.  Links,  untei 
hohen  Eichen,  werden  Strohdächer  sichtbar.  Davor,  auf  dem 
Wege,  verschiedene  Bauersleute.  Rechts  ein  schmaler  Bach 
mit  starkem  Gefäll,  der  weither  aus  einer  bergigen  Gegend 
kommt,  die  sich  in  der  Ferne  nach  rechts  hin  abdacht.  Ober- 
halb eines  kleinen  Wassersturzes,  den  der  Bach  im  Mittel- 
grunde bildet,  eine  schmale  Holzbrücke,  auf  der  ein  Wandereii 
sichtbar  ist. 

Eichenholz.    H.  0,737.   Br.  1,082.  ' 

Arg  verdorbenes  Bild,  das  wohl  kaum  von  Ruisdael  selber  ist, 
sehr  sich  auch  der,  welcher  zuletzt  die  Hand  darüber  hatte,  bemüh 
hat,  den  Meister  selber  zum  Vorschein  zu  bringen.  Es  scheint,  als  ob  di< 
Arbeit  eines  anderen  alten  Meisters  darunter  liege,  der  immerhin  der  nii 
Ruisdael  verwandten  Haarlemer  Landschaftsschule  angehören  kann.  Es  is 
bekannt,  dass  sich  neben  anderen  der  französische  Maler  Grailly  Decenniei 
lang  von  der  Fabrication  falscher  Ruisdael' s  ernährt  hat.  Vgl.  Dohmei 
K.  u.  K.  IL  I 

Pr.  V,  44. 

RUSCA. 

Francesco  Carlo  Rusca  oder  Ruschi,  Bildnissmaler,  geb 
1701  zu  Lugano  und  gest.  1769  zu  Mailand,  brachte  es  bis  zum  Docto 
der  Rechte,  wurde  dann  aber  Schüler  des  Giacopo  Amiconi  zu  Venedig 
und  bildete  sich  ebendaselbst  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werk( 
Tizians  und  des  Paolo  Veronese.    Er  besuchte  auf  seinen  Reisen  dit 
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Schweiz,  Deutschland  und  England  und  liinterliess  überall  mit  leichter 
Hand  hingeworfene  Personenbildnisse. 

912.  Lebensgrosser  Kopf  eines  alten  Mannes, 
nach  links  blickend.    Grauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,486.   Br.  0,364. 
Bezeichnet  rechts  oben  : 


Gr.  S.  85  N  53.    L.  227.    Pr.  II,  17. 

913.  Lebensgrosser  Kopf  eines  alten  Mannes, 
nach  rechts  blickend.    Grauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,464.   Br.  0,364. 
Bezeichnet  links  oben : 


David  Rijckaert  III,  getauft  zu  Antwerpen  den  2.  December 
161 2  und  gest.  ebendaselbst  den  ii.  November  1661,  war  ein  Schüler 
seines  gleichnamigen  Vaters  David  Rijckaert  II  (1589 — 1642)  und 
bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  des  Adr.  Brouwer 
und  David  Teniers  d.  J.  1636  wurde  er  Meister  in  der  Lucasgilde 
seiner  Vaterstadt.  Den  31.  August  1647  verheirathete  er  sich.  1651/52 
wurde  er  Vorstand  der  Lucasgilde.  Der  Maler  Gonzales  Coques 
(s.  o.)  war  Rijckaerts  Schwager,  er  hatte  dessen  ältere  Schwester  Catharina 
geheirathet.   Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  606  ff. 


pinxitan.  lysj 


Gr.  S.  85  N  54.    L.  232.    Pr.  II,  15. 
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914.  Das  Innere  eines  Bauernhauses.  Im  Vorder- 
grund, links,  ein  gewölbter  Backofen.  Daneben  allerlei  Cieräth, 
messingene  Kessel  und  Kannen,  irdene  Töpfe  und  Schalen, 
hölzerne  Bottiche,  ein  Korb  mit  Eiern,  der  auf  einer  Bank 
steht  u.  a.  m.  Eine  Henne  ist  im  Begriff,  von  einem  umge- 
stülpten Korb  herunterzufliegen,  der  unter  all  diesem  verschie- 
denen Geräth  auf  einer  Tonne  liegt.  Rechts,  in  der  Ecke, 
eine  andere  Henne  mit  zwei  Küchlein.  Im  Hintergrunde, 
rechts,  drei  Bauern  neben  einem  Kaminfeuer.  Der  mittlere 
steht  in  Vorderansicht  und  redet  mit  dem  zweiten,  der  vor 
ihm  sitzt  und  aus  einer  weissen  Thonpfeife  raucht.  Der  dritte 
wendet  sitzend  dem  Beschauer  den  Rücken  zu. 

Eichenholz.    H.  0,415.   Er.  0,545. 

Bezeichnet  neben  dem  Bottich,  rechts  in  der  Ecke: 


Als  Datum  ^\'ird  1647  anzunehmen  sein. 
LI.  172. 

915.  Hausmusik.  Drei  Personen  sitzen  in  Vorder- 
ansicht ^^or  dem  Beschauer:  rechts  ein  Mann,  welcher  die 
Laute  schlägt,  den  linken  Fuss  auf  einen  Holzklotz  setzend; 
links  eine  Alte,  welche  behaglich  schmunzelnd  zuhört  und 
einen  dicken  Mops  auf  ihrem  Schoosse  hätschelt;  zwischen! 
beiden  ein  älterer  Mann,  der,  nach  links  gewendet,  ebenfalls  aufj 
das  Spiel  zu  horchen  scheint.  Links,  in  der  Ecke,  ein  Tisch,  aufi 
dem  ein  angeschnittener  Schwcinescliiiiken  tuid  ein  grosses  flach- 
schaliges  Weinghis  sich  befinden.  Am  Erdboden,  links,  eine  grosse 
halbgefüllte  Weinflasche;  rechts  ein  zweites  Musikinstrument 
und  in  der  geöffneten  Tluir  des  Hintergrundes  ein  vom  Rücken 
gesehener  Hausknecht.  Oberhalb  der  Alten,  an  der  Wand, 
eine  Holzborte  mit  drei  irdenen  Schüsseln  oder  Näpfen. 

Eichenholz.    H.  0,418.    Br.  0,538. 

J5ezeiclinet  am  Fuss  des  Tisches,  links;  j 
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Ganz   dieselben   beiden  Hauptpersonen   (der  Laulenspieler  und  die 
Alte)  auf  einem  mit  1644  datirten  Bilde  im  Cabinet  liabieh  zu  C;issel. 
LI.  195. 


SAFTLEVEN  (I). 

Cornelis  Saftleven,  Maler  und  Radirer,  ein  älterer  Uruder 
des  jüngeren  Herrn  an  Saftleven,  ward  angeblich  1606  in  Rotterdam 
geboren  und  ebendaselbst  am  4.  Juni  1681  begraben.  Wahrscheinlich 
war  der  ältere  Herman  Saftleven  der  Vater  des  Cornelis  und  des 
jüngeren  Herman  und  dann  auch  der  Lehrer  beider.  Der  ältere  Cornelis 
aber  wählte  für  seine  Bilder  ähnliche  Vorwürfe  wie  die  Teniers,  Brouwer, 
Ost  ade  u.  a.  m.  Um  1634  war  er  in  Utrecht  thätig,  wie  aus  dem  Datum 
eines  Bildes  hervorgeht,  an  welchem  er  mit  seinem  Bruder  Herman  thätig 
war  (Kramm).  Verschiedene  Urkunden,  welche  den  Zeitraum  von  1648 
bis  1674  umspannen  (Rotterd.  Histoviebl.  III  S.  671),  erweisen  ihn  aber 
als  dauernd  in  Rotterdam  aiisässig.  Den  18.  Octobcr  1667  ward  er  zum 
Vorstand  der  Lucasgilde  daselbst  erwählt.  Als  frühestes  Bild  von  ihm  gilt 
die  mit  1629  datirte  Versuchung  des  heiligen  Antonius«  in  der  Gallerie 
Schönborn  in  Wien.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Thätigkeit  zu  Rotterdam 
war  Ludolf  de  jonge  sein  Schüler.  x\uch  scheint  uns  auf  enge  Ver- 
wandtschaft mit  den  Bauernstücken  des  jüngeren  Egbert  van  der  Poel 
zu  Rotterdam  hingewiesen  Aserden  zu  müssen  (s.o.).  Vgl.  Obreen,  Rotterdamer 
Ilistoriebladen  II,  S.  432. 

916.  Eine  alte  Frau  .sitzt,  etwas  nach  links  gewendet, 
auf  einem  Stuhle  in  ihrer  Küche,  den  Kopf  nachdenklich  oder 
träumend  in  die  rechte  Hand  gestützt,  so  dass  man  von  ihrem 
Gesicht  nichts  sieht.  Hinter  ihr,  links,  der  Herd,  mit  einem 
ausgebrannten  Feuer.  Rechts,  am  Fussboden,  Fässer,  Kessel, 
Schüsseln,  Teller  und  Töpfe.  An  der  Wand,  rechts,  eine 
Fleischbank  mit  Fleiscli  und  Kücheiigeräth,  darüber  hängend 
ein  altes  Vogelbauer,  das  leer  ist.  Geradezu,  im  Hintergrunde, 
ein  hängender  Küchenschrank,  welcher  offen  steht.  Auf  dem- 
selben ein  Leuchter,  ein  Krug  und  eijie  Schüssel. 

Eichoidiolz.    IL  0,265.    Br,  0,345. 

Cr.  S.  22  E  II,  22.    L.  387.    Br.  V,  56. 

917'.  In  der  Mitte  eines  küchenartigen  Raumes  mit 
einem  Holzverschlag  sieht  man  einen  Bauer  in  unbefangener 
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Weise  seine  Nothdurft  verrichten.  Er  ist  nach  rechts  gewendet.!] 
Vor  ihm  sitzt  ein  Hund,  dem  er  ein  Stück  Brot  hinhält.  Linksii 
eine  grosse  Holzmulde,  in  welcher  ein  Leinwandstück  liegt,  daneben  [j 
ein  Kessel,  ein  breites  Fass,  und  auf  einer  dahinter  stehenden  Bank IJ 
zwei  irdene  Gefässe.  Am  Boden,  links,  Stroh  und  Scherben.  |^ 
Eichenholz.    H.  0,275.   Br.  0,33, 

Das  Bild  hat  oben,  ferner  rechts  und  links,  einen  Ansatz  bekommen.  1 
Die  ursprünglichen  Dimensionen  sind:    H.  0,22.   Br.  0,255. 
Gr.  S.  22  E  II,  18.    L.  380.    Pr.  V,  57. 

SAFTLEVEN  (II).  . 

Her  man  Saftleven,  Maler  und  Radirer,  vorzugsweise  Landschafts-! 
maler,  geb.  angeblich  1609  in  Rotterdam  und  gest.  den  5.  Januar  1685I 
zu  Utrecht,   soll   ein  Schüler   des  Jan  van  Goyen  gewesen  sein.  Mit 
dieser  Angabe  könnten  allerdings  wohl  einige  Landschaften  aus  der  ersten  i 
Zeit  seines  Schaffens  und   auch   einige  seiner  Radirungen  in  Einklang  ge-; 
bracht  werden.    Indessen  ist  zu  beachten,    dass  es  einen  älteren  Her  man 
Saftleven  gegeben  hat,  der  von  1602  bis  zu  seinem  vor  dem  20.  September 
1627  erfolgten  Tode  als  Maler  und  Bürger  in  Rotterdam  nachweisbar  ist,  i 
und  welcher  für  den  Vater  des  jüngeren  Herman  gehalten  wird.    Vgl.  i 
Rotterdamer  Historiebladen  III  (1880),  S.  666  ff.    Sicher  ist,  dass  letzterer: 
in  seiner  mittleren  und  späteren  Zeit  eine  Richtung  verfolgte,  die  von  der, 
des  Jan  van  Goijen  verschieden  ist.    In  kleinem  Massstabe  ausgeführte,  ; 
bisweilen  überreich  staffirte  Ansichten  des  Mittelrheins  und  der  Mosel  bilden  \ 
seine  Vorwürfe,   von  denen  er  sich  nur  selten  entfernt.    Die  Figuren  in 
diesen  Bildern  verrathen  einen  ähnlichen  Geschmack,  wie  er  sich  in  den 
Bauernbildern  .seines  älteren  Bruders  Cornelis  offenbart.     1634  arbeiten 
Cornelis  und  Herman  Saftleven  zusammen  an  einem  Familienbilde  Godarts  | 
van  Reede  van  Nederhorst  (s.  Kramm).    Aus  diesem  Jahre  stammt 
auch  eine  ausgezeichnete  Innenansicht  eines  Bauerhauses  von  Herman  im 
Museum    zu  Brüssel,    worin    den    vorzüglichsten  Bildern  des  Cornelis 
gleichkommt.     Von    1655  bis   1667    finden    wir    Herman  Saftleven  in 
der  Liste    des  Schilderscollege    zu  Utrecht   siebenmal   als  Mitglied  des 
Vorstandes  verzeichnet,   darunter  dreimal  als  Decan.    Vgl.  Muller,  Utr. 
Arch.   S.  129  und  131.     Wann    er  nach   Utrecht  übersiedelte,    ist  bis 
jetzt  nicht  festgestellt,  doch  muss  dies,  nach  Rechnungen  und  Bilderdaten 
zu  schliessen,  schon  frühe  geschehen  sein,   wahrscheinlich  schon  vor  1634. 
Den  15.  Mai  1633  vermählte  er  sich  mit  Anna  van  Vliedt  aus  Utrecht 
(S.  Rotterdamer  Historiebladen  III  (i88o),  S.  668).    Zu  einem  Bilde  des 
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LJtrechter  Cor ne Iis  Poelenburg-  malte  er  1635  ein  GegensUick  und 
mit  Jaii  de  Bondt  arbeitete  er  gemeinschaftlich  an  einem  Stillleben, 
welches  Fische  darstellte  (Kat.  des  Königl.  Museums  zu  Berlin,  NN,  956 
und  958.  Obreen,  Arch.  II,  S.  80.  Nederl.  Kunstbode  II  (1880),  S.  388). 
Zu  seinen  Nachahmern  gehören  Barent  van  Kalraat  (s.  o.),  Jan  und 
Robert  Griff ier  (s.  o.)  und  Louis  Chalon  (s.  o.).  Als  directe 
Schüler  nen'nt  Houbraken  Willem  van  Bemmel  aus  Utrecht,  Jan 
Vorstermans  aus  Bommel  und  Jan  van  Bunnic^  aus  Utrecht. 

918.  Rheinlandschaft.  Im  Vordergrunde  eine  Strom- 
enge. Auf  beiden  Seiten  steile  bewaldete  Felsen,  links  näher, 
rechts  ferner.  Links,  am  Ufer,  allerlei  lustiges  lebhaftes  Volk. 
Auf  ebenderselben  Seite  führt  ein  Weg  die  Anhöhe  hinauf  zu 
einem  kleinen  Waldstück,  in  dem  zwei  Häuser  mit  Strohdächern 
liegen.  Im  Strom  selbst  Fahrzeuge  aller  Art,  unmittelbar  am 
Ufer  zwei  lange  Flusskähne.  Rechts  weite  Ferne  mit  Städten 
und  hohen  Bergen. 

Eichenholz.    H.  0,305.   Br.  0,358. 
Bezeichnet  ganz  unten,  in  der  Mitte: 


Gr.  S  25  E  m,  19.    LI.  156. 


919.  Rheinlandschaft.  Links,  im  Vordergrunde,  eine 
befestigte  Stadtmauer  mit  offenen  Thoren,  davor,  nach  dem 
Wasser  zu,  viel  Volk  in  mancherlei  Beschäftigung.  Unmittelbar 
am  Ufer  kleinere  und  grössere  Fahrzeuge  mit  Bemannung, 
andere  weiterhin  auf  dem  Strom.  Links,  hinter  der  Stadt, 
steile  Berge  und  Felsen,  theilweise  bewaldet.  Rechts,  in  weiter 
Ferne,  die  Berge  des  jenseitigen  Ufers.  Gegenstück  zum 
vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,305.   Br.  0,358. 

Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke,  mit  dem  Monogramm; 
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und  am  Rande  des  am  Lande  liegenden  Bootes  mit  der  Jahreszahl  : 
Gr.  S.  26  E  III,  20.    LI.  146. 

920.  Rheinlandschaft.  Der  von  vielen  Böten  und 
Flössen  belebte  Strom  ist  im  Vordergrtmde  etwas  eingeengt. 
Er  geht  rechtshin  dtirch  das  Bild,  verschwindet  bald  hinter 
dem  vorspringenden  Ufer  rechts,  kommt  aber  jenseits  desselben 
in  einem  breiteren,  dtirch  Felderschläge  eingetheilten  Thale, 
das  von  bläulich  schimmernden  Höhen  begränzt  wird,  wieder 
zum  Vorschein.  Rechts,  in  der  Ecke  des  Vordergrundes,  ein 
hoher  Baum  mit  vielem  Buschwerk.  Seitwärts  davon,  am  Ufer 
entlang,  ein  Weg  mit  Leuten,  welche  theils  einzeln,  theils  in 
Gruppen  erscheinen.  Auf  dem  hoch  einporsteigenden  Ufer 
links  liegen  in  üppigem  Waldgrün  mehrere  Häuser,  darunter 
ein  Wirth.shaus,  zwei  Mühlen  und  andere  Gebäude.  Einzelne 
Motive  sind  in  einem  der  oljcn  aufgezählten  Bilder  \on  Louis 
Chalon  verwerthet,  Nr.  140. 

Eichenholz.    H.  0,395.    Br.  0,543. 
L.  535.    Fr.  IX,  15. 

921.  Rheinlandschaft.  Rechts  weite  Fernsicht  über 
den  belebten  Strom  und  seine  hohen,  mit  Wäldern  und  Ort- 
schaften bedeckten  Uferberge.  Links,  im  Vordergrunde,  an 
steiler  Felswand,  ein  Häuschen  mit  hölzernem  Vorbau,  unter- 
halb dessen  eine  Steintreppe  zum  ersten  Stockwerk  hinaufführt. 
Neben  dem  Häuschen,  und  weiter  nach  vorne,  am  diesseitigen 
Ufer,  mehrere  Fahrzeuge  und  Leute.  Vergl.  oben  die  Copie 
von  L.  Chalon,  N.  141. 

Kupfer.    H.  0,175.    1^^.  0,233. 

Bezeichnet  links,  unterhalb  der  Cruppe  des  Vordergrundes: 
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Auf  der  Rückseite  die  eigenhändige 
chrifl  des  Malers  (s.  nebenstehend): 

Gr.  S.  82  N  36.  L.  326.  Pr.V,  22. 


922.  Rheinlandschaft. 
Lechts,  in  der  Tiefe,  der  Strom, 
lit  weiter  sonnenbeleuchteter  Fern- 
icht.  Links,  auf  einer  in  üppigem 
irün  prangenden  Höhe,  ein  Wein- 
erg mit  Arbeitern,  und  am  Fuss 
esselben,  zum  Fluss  hinunter,  die 
)ächer  eines  Kirchdorfs.  Im  Vorder- 
runde, diesseits  des  Dorfes,  unter 
läumen,  welche  eine  Kelter  und 
iele  Fässer  beschatten,  eine  lustige 
Volksmenge,  nach  der  Geige  tanzend, 
echend  und  theilweise  des  süssen 
Veines  übervoll. 

Kupfer,    n.  0,206.    \h\  0,263. 

Bezeichnet  gleich  unterhalb  des 
'^iolinspielers : 


L.  391.    Pr.  VI,  29. 


923.  Flusslandschaft  in 
ebirgiger  Gegend.  Zwei  mächtige 
lauerpfeiler,  rechts  im  Fluss,  sind 
lit  dem  Ufer  links  durch  eine  aus 
^olzbohlen  zusammengelegte  Brücke 
erbunden,  welche  iherer  Länge  nach 
urch  das  Bild  geht.   Auf  der  Brücke 

in  beladenes  Maulthier  mit  seinem  Treiber,  nach  links 
3rtschreitend.  Links,  am  Wege,  auf  hohem  steinernen  Unter- 
au, eine  runde  Säule  mit  einem  Crucifixus.  Vor  letzterem 
wei  betende  Wanderer,  der  eine  stehend;  der  andere  knieend. 
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Unterhalb  derselben,  ganz  im  Vordergrunde,  unmittelbar  am 
Ufer,  ein  ruhig  daliegendes  grosses  beladenes  Flussschiff,  auf 
dessen  Deck  ein  Mann  sitzt.  Ueber  die  Brücke  weg  ein  Blick 
auf  waldige  Berge. 

Holz.   H.  0,215.  Br.  0,278. 

Bezeichnet  links  unten,  auf  zwei  getrennten  Felsblöckeu,  ganz  ebenso 
wie  auf  dem  nachfolgenden  Gegenbilde : 


Gr.  S.  80  N29.    L.  276.    Pr.  VII,  41. 

924.  Flusslandschaft  in  gebirgiger  Gegendj^ 
Rechts  der  Fluss,  darin  ein  mit  Geräthen  beladener  Kahn, 
und  vor  demselben,  im  Wasser  stehend,  ein  Fischer  mit  einem 
Knaben.  Rechts  daneben,  im  Vordergrunde,  ist  ein  kleines  Stück 
des  Uferrandes  sichtbar,  mit  einem  Anlegesteg,  auf  dem  ein 
Waschkübel  steht.  In  diesem  ein  Mann,  der  das  darin  liegende 
Zeug  mit  den  Füssen  bearbeitet.  Links  zwei  hohe  gemauerte 
Bogengänge,  die  über  einen  schmalen  Wasserarm  zu  einer 
Festungsruine  hinüberführen,  welche  nahe  am  Ufer  auf  einer 
Erhöhung  im  Fluss  liegt.  Auf  dem  grade  gegenüber  liegenden 
Ufer  ein  burgartiges  Gemäuer. 

Eichenholz.    H.  0,215.  0,278. 

Bezeichnet  links,  am  Gemäuer,  gleich  ol)erhalb  des  mit  Gestrüpp 
bewachsenen  Erdbodens : 


Der  Maler  hat  hier  sowohl  wie  auf  dem  vorstehenden  Gegenbilde 
eine  viel  begränztere  Fernsicht  genommen,   als  er  sonst  zu  lieben  pflegt, 
Gr.  S.  80  N  28.    L.  270.    Pr.  VI,  28. 

925.  Rheinlandschaft.  Rechts  der  belebte  Strom, 
sich  nach  links  durch  die  Berge  windend.  Im  Vordergrunde 
grosse  und  kleine  bemannte  Fahrzeuge;  eins  stösst  eben  ab. 
Yollgeladen    und   mit    Leuten   besetzt.     Links,    am  bohlen- 
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geschützten  Ufer,  in  Vorderansicht,  ein  einstöckiges  Wirths- 
haiis  mit  spitzem  Schindeldach.  Davor,  im  Freien  an  einem 
Tisch,  eine  zechende^ und  lebhaft  bewegte  Gruppe  von  Menschen, 
eine  andere  rechts  vom  Hause.  Ganz  links,  noch  weiter  in 
den  Vordergrund  gerückt,  neben  einem  strohbedeckten  Schuppen, 
in  dem  ein  grosses  Kelterfass  sichtbar  ist,  eine  Gruppe  von 
Kaufleuten  und  Arbeitern,  die  mit  Fässern  zu  thun  haben. 
Auch  Gepäck  aller  Art,  Frauen,  Kinder,  Hunde  nnd  Schweine 
dienen  zur  Belebung  der  Umgebung.  Jenseits  des  Wirthshauses 
ein  Weg  mit  einem  Reiter  und  mit  Fussgängern.  Der  Weg 
führt  am  Fusse  steiler,  theilweise  bewaldeter  Berge  entlang,  auf 
deren  einem  eine  ausgedehnte  Burg  sichtbar  ist. 

Eichenholz.    H.  0,465.   Br.  0,630. 

Bezeichnet  auf  dem  Boden  des  grössten  der  am  Ufer  liegenden  Fässer : 


Gr.  S.  70  M  6.    L.  179.    Pr.  IV,  67. 

926.  Rheinlandschaft.  Der  Strom  wendet  sich  nach 
links.  Rechts  ein  hohes  mannichfach  gestaltetes  Ufer.  Im 
Vordergrunde  ein  beladenes  und  bemanntes  Fahrzeug,  das  eben, 
nach  Zurücklassung  vielen  Gepäcks,  links  am  Ufer  abgestossen 
ist,  den  Strom  hinab.  Im  Vordergrunde,  links,  ein  steile  Erd- 
wand, aus  welcher  wurzelreiches  Buschwerk  aufragt;  dazwischen 
ein  hohes  Holzkreuz.  Vor  dieser  Erdwand,  vom  Ufer  her 
ansteigend,  ein  Mann,  der  auf  der  rechten  Schulter  einen 
Ballen  trägt.  Weiter  zurück  eine  etwas  niedriegere  Anhöhe, 
auf  welcher  zwei  Leute  dem  Abfahren  des  Schiffes  zusehen. 

Eichenholz.    H.  0,176.  Br.  0,230. 

Bezeichnet  mit  dem  Monogramm  auf  dem  grösseren  Ballen  am  Ufer. 
Die  Jahreszahl  sieht  weiter  links  auf  dem  am  Ufer  entlang  führenden 
Steige : 
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Ausserdem  auf  der  Rückseite  die  volle  eigenhändige  Namensschrift 
des  Meisters  mit  Auslassung  des  Buchstabens  r  im  Vornamen  : 


Joachim  von  Sandrart,  Kunstschriftsteller,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, geb.  in  Frankfurt  a./M.  den  I2.  Mai  1606  und  gest.  zu  Nürnberg 
im  Jahre  1688,  erlernte  die  Kunst  zuerst  bei  Daniel  Soreau  in  Hanau, 
Peter  Isselburg  in  Nürnberg  und  Egidius  Sadeler  in  Prag.  Von 
Prag  wandte  er  sich  nach  Utrecht  zu   Gerrit  van  Hont  hörst.  Von 
allen   Künstlern   scheint  dieser  den   nachhaltigsten   Einfluss   auf  ihn  ge- 
wonnen zu  haben.    1627  ging  Sandrart  nach  Venedig  und  Rom.    In  Rom 
gewann  er  mit  seinen  Arbeiten  bald  grosses  Ansehen.    Er  studirte  auch 
die  Antike  sehr  fleissig.    1631   erschien,   nach  seinen   Zeichnuogen,  die! 
» Galeria  Giustiniani «  in  zwei  Foliobänden.    1635  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land zurück.    Den  21.  Februar  1637  vermählte  er  sich  mit  Johannaji 
von  Milkau  auf  Stockau.    Um  den  Unruhen  des  30jährigen  Krieges  zuil 
entgehen,  begab  er  sich  mit  seiner  jungen  Frau  und  seinem  Schüler  M.  Merian  \ 
nach  Amsterdam.    Nach  einigen  Jahren  aber  kehrte  er  nach  Deutschland  j 
zurück  und  bezog  Stockau  bei  Ingolstadt,   das  ansehnliche  Erbgut  seiner 
Frau.    Hier  lebte  und  arbeitete  er,  hochgeehrt  und  vielbeschäftigt  von  den 
Fürsten  seines  Landes.    1647  brannten  die  Franzosen  das  Gut  nieder,  doch 
Sandrart  Hess  es  um  so  schöner  wieder  aus  der  Asche  erstehen.  1650 
vollendete   er   die  grosse  Darstellung   des  Friedensmahles ,    welches  der 
Pfalzgraf  Carl  Gustav  den  25.  September  1649  den  kaiserlichen  und 
schwedischen  Commissarien  und  den  Reichsständen  auf  dem  Rathhaus  in 
Nürnberg  bereitet  hatte.    Bald  darauf  ward  er  zu  verschiedenen  Arbeiten  | 
nach  Wien  berufen.     1672  verlor  er  seine  Gattin.     1673  ^^^^  vermählte 
er  sich  zum  zweiten  Mal,  mit  Esthef  Barbara  Blommart  in  Nürnberg, 


Gr.  S.  14  D.  III,  7(?).    L.  31 


Pr.  IV,  77. 
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wohin  er  1674  für  immer  übersiedelte.  1675  erschien  seine  grosse  zwei- 
bändige » Teutsche  Akademie  der  edlen  Bau-  Bild-  und  Mahlereikünste « . 

927.  Artemisia,  die  Asche  ihres  Gemahls  Mausolus 
in  einen  Trank  mischend.  Ueber  lebensgrosses  Kniestück. 
Artemisia  sitzt  in  prachtvoller  Gewandung,  eine  kleine  Krone 
auf  ihrem  vollen  dunklen  Haupt  tragend,  in  einem  Lehnstuhl. 
Sie  ist  nach  links  gewendet,  blickt  aber  aufwärts,  die  Augen 
von  Thränen  umflort.  Mit  der  Rechten  hebt  sie  einen  gol- 
denen Löffel,  um  die  Asche,  welche  aus  einem  Kästchen  auf 
dem  Tische  links  genommen  zu  sein  scheint,  in  den  goldenen 
Becher  zu  thun,  den  sie  mit  ihrer  Linken  hält.  Vor  ihr,  links, 
ein  grosser  Hund,  der  aufmerksam  zu  ihr  in  die  Höhe  sieht. 
Hinter  dem  Tisch  eine  Dienerin.  Unmittelbar  hinter  Artemisia 
ein  grosser  rother  Vorhang. 

Leinwand.    H.  1,52.   Br.  1,12. 

Das  Bild  ist  ganz  im  Styl  des  J.  v.  Sandrart  gemalt.  Da  es  aber 
nicht  bezeichnet  ist,  so  bleibt  es  fraglich,  ob  es  von  seiner  eigenen  Hand 
herstammt.  Ein  grosses  Bild  dieses  Gegenstandes  galt  als  die  berühmteste 
Arbeit  des  oben  genannten  jüngeren  Matthaeus  Merian  (1621  — 1687), 
welcher  Sandrart's  Schüler  war.  Sandrart  selbst  zollt  diesem  Bilde  in  seiner 
»Akademie«  II,  S.  325,  grossen  Beifall.  G.  Müller  (Z.  f.  b.  K.  XIV 
(1879) ,  S.  391)  hält  dafür,  dass  dieses  Bild  das  in  Dessau  wieder  auf- 
gefundene Werk  des  M.  Merian  vom  Jahre  1655  ist. 

L.  376.    Pr.  VII,  25. 

SANDRART  (II). 

Jan  Sandrart,  oder  Joh.  von  Sandrart,  wird  von  Einigen  als 
Neffe  des  Joachim  von  Sandrart  genannt.  Doch  es  mangelt  an  Beweis- 
stücken für  diese  Annahme.  Er  arbeitete  mehrere  Jahre  in  Rom,  auch  in 
den  Niederlanden  und  in  Deutschland,  und  war  angeblich  noch  1670  am 
Leben.  Gwinner,  Kunst  und  Künstler  in  Frankfurt  a./M.,  I,  S.  194, 
identificirt  ihn  mit  jenem  Johann  Sandrart,  der  laut  Ausweis  des 
[Kirchenbuches  am  15.  Juni  161 3  mit  Rachel  Würtz  getraut,  imd  dem 
!am  15.  Januar  161 5  ein  Sohn  Philipp  getauft  wurde. 

928,  Zigeunerlager.  Links,  unter  Bäumen,  ein  Zelt, 
vor  welchem  unter  einem  Kessel  ein  Feuer  brennt.  Weiber 
und  Kinder  hocken  um  das  Feuer.    Andere  sitzen  nicht  weit 
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davon  an  einem  Wasserloch,  und  eine  der  Frauen  ist  dam 
beschäftigt,  einen  Holzbottich  zu  scheuern.  Rechts  zwei  Offiziere 
von  denen  der  eine,  auf  einem  Braunen  sitzend,  dem  Beschaut 
den  Rücken  zukehrt,  während  der  andere  von  seinem  Schwan 
Scheck  gestiegen  ist  und  sich  von  einem  alten  Zigeunerweib 
aus  seiner  Hand  wahrsagen  lässt.  Unmittelbar  daneben  ei 
Junge  und  ein  zweites  Zigeunerweib  mit  einem  Kinde.  Vorne 
rechts,  drei  Hunde. 

Leinwand.    H.  0,415.   Br.  0,535. 

Bezeichnet  unten  rechts : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXI,  16. 

Schule  I 

des 

RAFFAELLO  SANTL 

Raffaello  Santi,  gen.  Raffaello  da  Urbino  und  nach  dei 
Vater  Raffaello  di  Giovanni  Santi,  Maler  und  Architekt,  geb.  zj 
ürbino  den  28.  März  1483  und  gest.  zu  Rom  den  6.  April  1520,  empfin  | 
die  erste  Unterweisung  von  seinem  Vater  Giovanni.  Nach  dessen  Tod 
(1494)  wurde  wahrscheinlich  Timoteo  Viti  in  Urbino  sein  Lehrer,  und  v(* 
1499  an  war  er  Gehtilfe  des  PietroPerugino  in  Perugia.  Hier  hu 
auch  Pinturicchio  auf  ihn  eingewirkt.  (Vgl.  Lermolieff's  gründlich 
Studie  über  den  Entwicklungsgang  Raphaels  in  seinem  Buche  über  die  Werki 
ital.  Meister,  S.  324  ff).  Er  bildete  sich  weiter  aus  in  Florenz  unter  der 
Einfluss  der  Werke  Lionardo's  und  in  Wechselbeziehung  mit  Fr 
Bartolommeo,  und  in  Rom  durch  das  Studium  der  Antike  wie  unte| 
dem  Einfluss  des  Sebastiano  del  Piombo  und  des  Michelangelol 
Perugia,  Florenz  und  besonders  Rom  sind  die  Hauptstätten  seiner  Thätigkei' 
»Wie  Raphael  die  verschiedenen  mittelitalienischen  Schulen  in  sich  zi  | 
sammenfasst,  so  führt  er  die  italienische  Malerei  überhaupt  in  gleichmässigc 
Ausbildung  der  verschiedenen  Darstellungsmittel  zu  ihrem  Höhepunkte  mv 
bestimmt  zugleich  neben  Michelangelo  den  Charakter  der  nachfolgende) 
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(wieder  absteigenden)  Kunst«  (Meyer  und  Bode  im  Katalog  der  Königl. 
Gemäldegallerie,  S.  346).  In  letzterem  Umstand  ist  der  Grund  gegeben, 
um  dessentwillen  die  nachstehend  beschriebenen  Bilder  als  zu  Raphaels 
Schule  gehörig  aufgeführt  werden,  so  weit  sie  auch  von  dessen  hoher 
j  Kunst  und  Schönheit  entfernt  sind.  Ueber  die  verschiedenen  das  Datum 
der-  Geburt  betreffenden  Annahmen  (28.  März  oder  6.  April  1483) 
vgl.  Müntz,  Raffael  (1881),  S.  9. 

I  929.   Raub  der  Helena.    Es  ist  ein  am  Meeresstrande 

II  stattfindendes  wildes  Schlachtgetümmel  zwischen  Spartern  und 
Troern.  Unter  ersteren  mehrere  Reiter,  unter  den  Troern 
mehrere  ganz  nackte  Kämpfer.  Rechts  das  Boot,  in  welches 
zwei  Männer  die  eben  ergriffene  Helena  hineinschleppen.  Links, 
hinter  den  Kämpfenden,  eine  stark  befestigte  Burg,  rechts,  im 
Hintergrunde,  die  Meeresbucht  von  Sparta. 

I  Leinwand.    H,  0,422.   Br.  0,625. 

i  Aus   der  Gaedertz'schen  Gallerie  unter  dem  Namen  des  Perin  del 

IVaga  erworben.  In  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Karlsruhe  ein  sehr 
ähnliches  Bild  mit  derselben  Gruppe,  welche  sich  hier  rechts  befindet, 
nämlich  zwei  Männer,  die  um  ein  Weib  ringen,  Kat.  Nr.  169.  Dort 
unter  dem  Namen  des  Giulio  Romano  (Pippi).  Auch  sonst  verschiedene 
Wiederholungen  des  Bildes.  S.  Waagens  Kat.  der  Kaiserl.  Eremitage  zu 
jPetersburg,  S.  49.  Vgl.  Bartsch  XIV,  S.  170  (NN.  209  und  210). 
Dem  Bilde  liegt  eine  Composition  Raphaels  zu  Grunde.  Vgl.  Passavant  II, 
572,  583,  662;  III,  260. 
Pr.  I,  43. 

j  930.  Heilige  Familie.  In  freier  Landschaft,  am  Fuss 
eines  Gemäuers,  sitzt  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoosse 
|haltend  und  dasselbe  küssend.  Links  ruht  der  heilige  Joseph, 
nach  rechts  gewendet,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendend 
und  sich  aufrichtend,  indem  er  den  rechten  Arm  auf  einen 
Stein  stützt.  Neben  ihm,  im  Grase,  ein  kleines  Fass,  ein 
.Beutel  und  ein  Stab.  Rechts  ruht  schlafend  der  kleine  Johannes. 
Neben  ihm  sein  Kreuzesstab.  Ringsum  spriessen  Blumen,  und 
jrechts,  in  der  Ecke,  plätschert  ein  Quell. 
Leinwand.    H.  0,358.   Br.  0,552. 

Unter  dem  Namen  des  Francesco  di  Michelangelo  de' Rossi  (15 10  bis 
PS^S)  angekauft  aus  der  ^Sammlung 'Gaedertz  in  Lübeck. 
I        Pr.  I,  42. 
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931.  Maria  mit  dem  Kinde,  in  freier  Landschaft! 
am  Fuss  eines  Baumes  sitzend.  Nach  rechts  gewendet.  Da: 
Kind  liegt  nackt  auf  ihrem  Schoosse  und  spielt  mit  Blumen 
in  der  Linken  einen  Strauss,  in  der  Rechten  einen  Kram 
haltend. 

Kupfer.    H.  0,220.   Br.  o,i68. 

Angekauft  vom  Kunsthändler  Andorfer  unter  dem  Namen  des  Andres 
del  Sarto  (1487— 1531).  | 
Pr.  I,  18.  I 

SAVERIJ. 

Roelant  Saverij,  Maler  und  Radirer  ^on  Landschaften  um 
Thieren,  geb.  2u  Courtray  1576  und  gest.  zu  Utrecht  1639,  war  eh 
Schüler  seines  Bruders  Jacob  (gest.  1602)  zu  Amsterdam.  Hier  war  e 
auch,  wo  nachher,  im  Jahre  1594,  Willem  van  Nieulant  zu  ihm  ii 
die  Lehre  kam.  Nachher  trat  er  in  die  Dienste  Kaiser  Rudolphs  II 
in  dessen  Auftrage  er  Landschaftsstudien  halber  die  Alpen  bereiste.  Auel 
soll  er  nach  161 2  noch  in  Diensten  des  Kaisers  Mathias  gewesen  sein 
161 9  finden  wir  ihn  wieder  in  Holland.  In  diesem  Jahre  wird  er  al 
Meister  in  die  Lucasgilde  zu  Utrecht  aufgenommen.  Den  2i.Decembe 
1626  kauft  der  Utrecht'sche  Staat  ein  Bild  von  ihm  zum  Hochzeitsgeschen) 
für  die  Princessin  Amalie  von  Solms  (s.  o.  Moreelse  und  Poelenburg) 
1628  schenkt  er  ein  Bild  »  Groot  landschap  met  Beesten«  an  das  St.  Hiqbs! 
Gasthaus  in  Utrecht.  Zu  seinen  Schülern  und  Nachfolgern  gehören  A 
v.  Everdingen  und  Gillis  de  Hondekoeter.  Vgl.  Muller,  Utr 
Arch.  I,  S.  113,  134,  137.  I 

932.  Blumen.  Auf  einem  Postament,  innerhalb  eine! 
Wandnische,  ein  Topf  mit  Rosen,  Tulpen,  Schwertlilien,  Primeln 
Stiefmütterchen,  Vergissmeinnicht,  Glockenblümchen  und  Gräsern 
Links,  auf  dem  Postament,  ein  grosser  Grashüpfer,  und  rechti 
eine  Eidechse.  Bei  den  Blumen:  rechts  unten  ein  Faltef. 
links  oben  eine  Libelle. 

Eichenholz.    H.  0,455.  0,286. 

Bezeichnet  unten  am  Brett  in  drei  Abtheilungen,  unter  dem  Gras 
hüpfer,  unter  dem  Blumentopf  und  unter  der  Eidechse: 

ROELANDT  SAVEKf  '^^7 
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Auf  der  Rückseite  die  Schrift : 

Cornelis  Schellinger  Gerritsz. 
Gekocht  den  vierentwmtichsten 
Maert  1627 
te  Utrecht 

Aehnliche  Blumenbilder  von  R.  Saverij  mit  gleichartiger  Inschrift 
1  Wien,  Gallerie  Liechtenstein  Nr.  1181  (dat.  1612),  und  im  Belvedere, 
Veisses  Gab.,  Nr.  15.  Ganz  gleiche  Schrift  auch  auf  den  Thier-  und 
.andschaftsbildern  in  der  Gallerie  zu  Braunschweig,  NN.  648  (dat.  1622) 
nd  649  (dat.  1624). 

L.  216.    Pr.  V,  52. 

SOHAEUFELIN. 

Hans  Leonhard  Schau felin  oder  Schäuffelein ,  Maler 
nd  Zeichner  für  den  Holzschnitt,  geb.  (nach  Mittheilung  von  Mayer  an 
Vörmann)  vor  1490  zu  Nürnberg  und  gest.  zu  Nördlingen  1539  oder  1540, 
/ar  ein  Schüler  und  Gehülfe  des  A 1  b  r  e  c  h  t  Dürer  bis  zum  Jahre  1 505 .  Von 
a  an  arbeitete  er  auf  eigene  Hand  erst  in  Nürnberg  und  dann  in  Augsburg. 
515  Hess  er  sich  in  Nördlingen  nieder,  aus  welcher  Stadt  sein  Vater  stammte, 
md  blieb  hier,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  bis  zu  seinem  Tode  thätig. 

933.  Das  Kreuz  Christi  und  die  Freuden  der 
A^elt.  Links,  bis  oben  an  den  Bildrand,  der  Crucifixus. 
.^'ünf  Blutstrahlen,  vier  von  den  Nägelmalen  und  einer  von  der 
rVunde  in  der  rechten  Seite,  gehen  von  ihm  aus  und  vereinigen 
lieh  in  dem  Munde  eines  Mannes,  der  links  vom  Kreuz  am 
3oden  kniet,  und  den  Rosenkranz  abbetend,  zum  Heiland 
imporschaut.  Zwei  geflügelte  Engel  stehen  bei  ihm,  der  eine 
luf  der  einen,  der  andere  auf  der  andern  Seite.  Rechts  vom 
Kieuz  kniet  ein  zweiter  Mann  mit  dem  Rosenkranz,  aber  nicht 
;wei  Engel,  sondern  zwei  Teufel  machen  sich  mit  ihm  zu 
ichaffen,  indem  sie  ihn  auf  die  Freuden  und  Lüste  der  Welt 
hinweisen,  welche  rechts  im  Bilde  in  einer  reichen  Hügel-  und 
Felsenlandschaft  in  mehreren  Gruppen  mit  vielen  Gestalten  zur 
A^nschauung  gebracht  sind.  Der  Mann  wendet  denn  auch  sein 
Antlitz  vom  Kreuz  ab  zu  diesen  hin,  und  wiederum  sind  es 
rothe  Blutstrahlen,  die  von  den  einzelnen  Vorgängen  des  Welt- 
treibens aus  sich  bei  seinem  Haupte  vereinigen  und  so  die 
lebendige  Wirkung  derselben  auf  seine  Seele  darstellen.  Im 
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Vordergrunde,  rechts,  sind  in  einer  Reihe  vier  Gruppen  ge 
bildet,  welche  Streit  und  Zank  bei  Spiel,  Völlerei,  Prahlerei  1 
und  Unkeuschheit  darstellen.    Im  Mittelgrunde,  höher  hinauf,  . 
an  und  auf  den  Hügeln,   sieht  man  ein  Tournier  zwischen  1 
Rittern,  dazu  Trommelklang  und  Pfeifenspiel,  einen  Festzug;  j 
verschiedener  Paare,  rechts  einen  See  mit  einem  Fischfang,  links! 
eine  Entenjagd,  noch  höher  hinauf  die  Hetze  eines  Hirschesi 
in  aufgestellte  Jagdnetze  hinein  und  ein  Kriegsspiel  mit  Kanonenj 
Rechts  oben  ein  burgartiges  Haus;   im  Stall  stehen  schönei 
Pferde,  durch  eins  der  Fenster  blickt  man  auf  einen  grossen! 
Kasten,  der  bis  an  den  Rand  mit  blitzenden  Goldstücken  ge- 
füllt ist.   Im  obersten  Stockwerk  endlich  sind  zwei  Leute  damit 
beschäftigt,  einen  Balken  heraufzuziehen,  damit  der  Bau  noch 
höher  werde.  I 

Eichenholz.    H.  0,732.   Br.  0,978. 

Das  eine  Scenenfolge  aus  der  Geschichte  der  Judith  und  desi 
Holofernes  enthaltende  Bild  in  der  Moritz-Kapelle  zu  Nürnberg,  Kat.Nr.  139, 
welches  Schäuffelin  laut  Inschrift  im  Jahre  1 5 1 5  gemalt  hat  und  dessen 
Vorbild,  in  grösserem  Format  und  in  Leimfarben  auf  Kalk  gemall,  am 
Rathhause  zu  Nördlingen  vorhanden  ist,  erscheint  dem  vorstehenden  Bilde  imj 
Aufbau  sehr  verwandt.  In  beiden  Bildern  dieselbe  Scenen-  und  Gruppen- 
ordnung über  Hügel  und  Berge  weg,  dieselben  Trachten,  dieselben  Trommeln 
und  Kanonen,  dieselben  Bäume,  dieselbe  Luft,  und  endlich  überall  in  der 
Ausführung  jene  dem  Schäuffelin  eigenthttmliche  Anwendung  von  Strichen 
in  den  Schattirungen  nach  einer  mehr  zeichnenden  als  malenden  Manier. 

Pr.  III,  26. 

SOHALOKEN. 

Godfried  Schalcken,  Maler  und  Radirer  von  Sittenbildern, 
geb.  zu  Dordrecht  1643  und  gest.  im  Haag  den  16.  November  1706, 
war  ein  Schüler  des  Samuel  van  Hoogstraeten  und  des  Gerhard  Dou. 
Er  war  Anfangs  in  Dordrecht  thätig,  ging  aber  dann  zu  mehrjährigem  Auf- 
enthalt nach  England  und  liess  sich  zuletzt  im  Haag  nieder.  Das  Grossh. 
Archiv  bewahrt  eine  am  31.  August  1733  ausgestellte  Quittung  der  Wittwe 
Godfried  van  Schalcken,  Franziska  van  Diemen,  über  600  Gulden 
für  ein  Bild  von  der  Hand  ihres  Mannes.  Allein  die  Beschreibung  des 
Bildes  passt  auf  keins  der  nachfolgenden.  Zu  den  Schülern  des  Godfried 
van  Schalcken  gehören  seine  Schwester  Maria,  sein  Neffe  Jacob 
Schalcken,  Karel  de  Moor,  Simon  Germyn,  Antony  Vreem 
und  Arnold  van  Boonen, 


Schalcken. 


569 


934,  Knabe  und  Mädchen.  Kleines  Kniestück. 
Ein  älteres  blondhaariges  Mädchen  in  einem  goldgestickten 
lellblaiien  Kleide  lehnt  sich  von  links  her  über  eine  steinerne 
Brüstung,  die  mit  einem  hellrothen  Teppich  überdeckt  ist,  und 
Dläst  Luft  in  eine  grosse  Thierblase  hinein,  welche  ein  braun- 
gelockter  jüngerer  Knabe  mit  beiden  Händen  umspannt. 
Letzterer  wendet  das  schöne  feine  Antlitz  lächelnd  dem  Be- 
schauer zu.  Er  trägt  eine  gestickte  weisse  Halsbinde,  einen 
Ueberrock  von  dunkler  Farbe  und  ein  Unterkleid  von  rother 
Seide.  Links,  oben,  ein  zurückgeschlagener  Vorhang,  rechts, 
im  Hintergrunde,  Palast-Architektur. 

Eichenholz.    H.  0,323.   Br.  0,25b. 
Bezeichnet  rechts  oben : 


Gr.  S.  18  E  I,  21.    LI.  90. 

935.  Kleines  Kniestück  eines  jungen  Mädchens 
oder  einer  jungen  Frau.  Sie  sitzt,  nach  links  gewendet 
ind  von  einer  Kerze  beleuchtet,  vor  einem  Tisch  und  ist  eben 
m  Begriff,  eine  auf  der  Spitze  eines  Messers  steckende  Apfel- 
scheibe mit  der  rechten  Hand  zum  Munde  zu  führen.  Ihr 
Blick  fällt  auf  den  Beschauer.  In  der  Linken  hält  sie  den 
mgeschnittenen  Apfel,  und  neben  dem  Leuchter  liegt  die  ab- 
gelöste Schale  desselben.  Weiter  zurück,  auf  dem  Tisch,  zur 
Hälfte  durch  einen  rothen  Vorhang  verdeckt,  steht  ein  Korb 
Tdit  Aepfeln,  vorne  links  liegt  ein  gewirkter  Teppich. 

Eichenholz.    H.  0,322.    Br.  0,248. 
Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke : 


Gr.  S.  77  N  14.    LI.  206. 


936.  Kleines  Brustbild  der  büssenden  Magdalena. 
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Sie  sitzt,  etwas  nach  links  gewendet  und  von  einer  Lampe 
beleuchtet,  die  neben  einem  Baumstumpf  steht,  in  einer  Felsen- 
grotte und  liest  aus  einem  offenen  Buch,  das  an  einen  Todten- 
schädel  gelehnt  ist.  Durch  den  Ausgang  der  Grotte  hindurch, 
rechts,  sieht  man  den  von  einer  Wolke  durchschnittenen  Voll-{ 
mond.  Die  Heilige  trägt  einen  vom  Hinterhaupte  herunter- 
fallenden dunkelblauen  Mantel  und  ein  hellrothes,  spitz  aus- 
geschnittenes Kleid. 

Eichenholz.    H.  0,260.  Br.  0,211. 
Bezeichnet  links  unten: 

G.  Sek  die 

Gr.  S.  77  N  15.    LI.  207. 

937.  Kleines  Brustbild  einer  jungen  Frau,  nach 
links  gewendet.  Sie  trägt  in  der  Rechten  eine  brennende 
Kerze,  die  über  ihr  dem  Beschauer  zugewendetes  Gesicht, 
sowie  über  das  mit  Bändern  gezierte  aufgebauschte  Lockenhaar, 
den  perlengeschmückten  Hals  und  das  faltige  Gewand,  welches 
ihre  Schulter  verhüllt,  einen  rothen  Lichtschein  wirft. 

Eichenholz.    H.  0,360.   Br.  0,308. 
Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 

C.ScfjoIcl^n  I 

Dasselbe  Bild  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg,  Kat.  Nr.  177.  Dort 
unter  dem  Namen  des  N.  Verkolje. 

Gr.  S.  24  Ein,  II.    L.  124.    Fr.  VI,  41. 

SCHEIB. 

Christian  Friedrich  Scheib,  geb.  1737  zu  Worms  und  gest. 
1810  in  Hamburg,  war  ein  vSchüler  des  Johann  Konrad  Seekatz. 
Er  bereiste  Frankreich  und  kam  zuletzt  nach  Hamburg,  wo  er  im  Werk- 
und  Armenhaus  starb. 


Scheits. 
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938.  Nächtlicher  Feuerbrand  in  einem  Dorfe, 
dessen  Häuser  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Viele  Menschen  sind 
zusammengelaufen.  Aus  der  Dachöffnung  eines  der  vorderen 
Häuser  reicht  eine  Frau  geräucherte  Schinkenstücke  u.  dgl.  m. 
einem  Manne  herunter,  der  auf  einer  angelehnten  Leiter  steht, 
und  dem  andere  zu  folgen  sich  bemühen.  Rechts,  im  Vorder- 
grunde, führt  eine  hohe  steinerne  Bogenbrücke  über  einen 
Fluss.  Neben  dem  durch  die  Feuersbrunst  erleuchteten  Kirch- 
thurm steht  der  Mond  zwischen  Wolken. 

Eichenholz.    H.  0,267.   Br.  0,383. 
Bezeichnet  rechts  unten,  an  einer  Planke; 

Sihcib 

L.  569.    Pr.  XXII,  9. 

939.  Nächtlicher  Feuerbrand  in  einem  Dorfe. 
Gegenstück  zum  vorigen  Bilde.  Rechts  das  brennende  Herren- 
gehöft, dessen  hohes  Gemäuer  einen  burgartigen  Charakter  hat. 
Durch  ein  offenes  Bogenthor,  welches  sich  in  einer  Umfassungs- 
mauer befindet,  sieht  man  in  den  erleuchteten  Hofraiim,  der 
sich  mit  helfenden  und  rettenden  Leuten  gefüllt  hat.  Im 
Vordergrunde  ein  Ziehbrunnen,  aus  dem  unaufhörlich  Wasser 
geschöpft  wird.  Links  die  vom  Brande  erleuchtete  Dorfstrasse, 
welche  von  einem  spitzen  Kirchthurm  überragt  wird. 

Eichenholz.    H.  0,267.   Br.  0,383. 
Bezeichnet  links  unten,  an  einer  Planke: 

Schill» 

L.  570.    Pr.  XXII,  10. 

SCHEITS. 

Mathias  Scheits,  Scheitz  oder  Scheutz,  Maler  und  Radirer, 
geb.  irtn  1640  zu  Hamburg  und  gest.  ebendaselbst,  angeblich  1700,  bildete 
sich  Anfangs  nach  Ph.  Wouwermans,  später  nach  Ostade,  Teniers  und 
Pieter  de  Laar,  kann  aber  wohl  in  seiner  Oeltechnik  ebenso  sehr  und  noch 
mehr  zu  Rembrandts  Schule  gerechnet  werden.  Das  1672  in  Lüneburg  verlegte 
Scheits'sche  Bibelwerk  enthält  zahlreiche  Stiche  nach  seinen  Zeichnungen 
von  den  Gebrüdern  Kusel,  J.  de  Visscher,  A.  Bloteling,  Wolffgang, 
Kilian,  Sandrart  u.  a.  m.    Vgl,  Hamburger  Künstler-Lexikon,  S.  217. 
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940.  Rebekka  und  Elieser  am  Brunnen.  In  der 
Mitte  des  Bildes  die  beiden  Hauptfiguren.  Elieser,  der  Knecht 
Abrahams,  kniet,  nach  links  gewendet,  vor  der  Tochter  Bethuels 
in  Nahor  in  Mesopotamien  und  richtet  ihr  die  Botschaft  Abraham^ 
aus,  der  sie  für  seinen  Sohn  Isaak  zum  Weibe  begehrt.  Rebekka 
steht  sinnend  vor  ihm  und  hält  mit  beiden  Händen  den  grossen 
rundbauchigen  Wasserkrug,  aus  dem  sie  ihm  kurz  vorher  zu 
trinken  gegeben,  und  woran  Elieser  erkannt  hatte,  dass  sie  die 
von  Gott  bestimmte  Jungfrau  sei.  Elieser  trägt  ein  langes 
rothes,  mit  goldgestickten  Kanten  versehenes  Gewand  und  an 
einem  um  den  Leib  gelegten  schönen  Gurt  ein  Schwert.  Die 
blondhaarige  Rebekka  trägt  ein  federgeschmücktes  Barett,  ein 
dunkelgrünes,  tiefausgeschnittenes  Mieder,  weite,  faltige  Hemds- 
ärmel, ein  über  den  Unterrock  hoch  aufgenommenes,  violett- 
farbiges Gewand  und  Sandalen.  Hinter  ihr,  links,  vor  hohem 
Gebüsch,  der  Brunnen,  an  dem  man  ausser  Rebekka  vier 
Frauen,  eine  ältere  und  drei  jüngere,  gewahr  wird,  die  zum 
Theil  dem  Vorgang  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Rechts, 
hinter  Elieser,  zwei  Diener  im  Turban  und  ein  Kameel,  weiterhin 
andere  Diener  und  Kameele,  die  den  Elieser  begleitet  haben. 
In  der  Ferne,  rechts,  eine  Stadt  mit  Thürmen  und  Ruinen. 
Vgl.  I.  Buch  Moses,  Cap.  24. 

Eichenholz.    H.  0,582.   Br.  0,820. 
Bezeichnet  am  Rande,  unterlialb  der  Rebekka: 


941.  Musikalische  Unterhaltung.  Links,  im  Vorder- 
grunde, sitzt,  nach  rechts  gewendet  und  geradeaus  auf  den 
Beschauer  blickend,  eine  junge  Dame  in  blondem  Lockenhaar 
und  singt  aus  einem  Notenbuche.  Neben  ihr,  etwas  zurück 
und  an  einen  Tisch  gelehnt,  ein  junger  Herr,  welcher  stehend 
die  Violine  spielt.  Er  ist  nach  links  gewendet,  dreht  aber 
den  Kopf  nach  rechts  um,  zu  der  Dame  hin.  Beide  sind  in 
malerischer  Tracht,  sie  in  weissgelbem  Oberkleide  mit  gepufften 


L.  39.  Pr.  VI,  59. 
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Aermeln  und  hellrothem  Unterkleide,  er  in  einer  Jacke  mit 
geschlitzten  weiten  Aermeln,  einer  kurzen  Kniehose,  die  mit 
Fransen  besetzt  ist,  in  hohen  Strümpfen,  die  Füsse  in  Schuhen, 
und  den  Kopf  mit  einem  Hut  bedeckt,  der  mit  wallenden  Federn 
geschmückt  ist.  Auf  dem  Tisch,  rechts,  eine  gläserne  Henkel- 
kanne und  ein  Gefäss.    Hellbrauner  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,298.    Br.  0,240. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Auf  der  Rückseite  steht  voll  ausgeschriel^en  der  Name  des  Malers, 
wahrscheinlich  aber  nicht  von  eigener  Hand : 


942.  Schlachtgetümmel.  Aus  demselben  heben  sich 
in  der  Mitte  des  Bildes  zwei  Reiter  heraus,  die  nach  rechts 
hin  sprengen  und  dabei  mit  Pistolen  auf  einander  schiessen. 
Der  vordere  sitzt  auf  einem  Schimmel.  Vor  ihnen,  etwas  mehr 
nach  rechts,  zwei  Landsknechte  zu  Fuss,  die  die  Schwerter 
gegen  einander  ziehen.  Im  Hintergrunde,  rechts  und  links, 
wildes  Getümmel. 

Eichenholz.    H.  0,480.   Br.  0,640. 

Ein  ganz  ähnliches  Schlachtbild  von  Scheits  besitzt  die  Universitäts^ 
gallerie  in  Göttingen,  ohne  dass  dessen  Benennung  dort  festgestellt  wäre. 
Es  ist  auf  gleichem  Holz  und  von  gleicher  Grösse.  Technik  und  Vortrag 
stimmen  schlagend  überein.  Auch  hier  sind  zwei  Reiter  die  Hauptfiguren. 
Der  fortlaufende  Fahnenträger  rechts  erinnert  sehr  an  einen  der  Lands- 
knechte auf  dem  Schweriner  Bilde, 


LI.  211. 
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SCHIFFER. 


Mathias  Schiffer,  Landschafts-  und  Architekturmaler,  geb.  z;, 
Puch  in  Steiermark  1742  oder  1746  und  noch  1808  am  Leben,  ist  bi 
jetzt  nur  nach  seinen  Bildern  bekannt,  deren  es  in  Gratz  und  Regensbur| 
noch  einige  geben  soll. 

943,  Inneres  einer  dreischiffigen  katholischer 
Kirche  im  Geschmack  der  Zopfzeit.  Der  Blick  fällt  aus  dei' 
Mitte  der  Kirche  in  den  Chorraum  und  auf  den  Hauptaltari 
Das  Mittelschiff  ist  von  flachgespannten  Kreuzgewölben  über 
deckt,  die  Seitenschiffe  sind  von  demselben  durch  Säulen  miil 
Kapitellen  ionischen  Charakters  getrennt  und  mit  einer  flacherl 
Decke  versehen.  Am  Ende  jedes  Seitenschiffes,  dem  Be-! 
schauer  gerade  gegenüber,  ein  Nebenaltar  mit  einem  Heiligen-; 
bilde  in  ovaler  Einfassung.  Rechts,  im  Seitenschiff,  ein  anderei 
Nebenaltar  mit  dem  Bilde  der  heiligen  Jungfrau.  Um  denselben 
viele  Knieende.  Am  zweiten  Pfeiler  rechts ,  im  Mittelschiff/ 
die  Kanzel;  gegenüber,  am  zweiten  Pfeiler  links,  ein  Marien- 
bild unter  grünem  Baldachin.  Am  ersten  Pfeiler,  je  rechts  wie 
links,  ein  Epitaphium.  In  der  Mitte  der  Kirche  zwei  Reihen 
Betstühle  mit  einzelnen  Personen.  Im  Vordergrunde  des  Mittel- 
schiffs ein  junges  Ehepaar  und  drei  Damen;  sie  scheinen  sich 
die  Kirche  zu  besehen.  Rechts  davon  eine  alte  knieende 
Frau,  welche  beide  Arme  zum  Marien-Altar  hin  ausbreitet,  vor' 
ihr  stehen  ihre  Krücken.  Links,  im  Seitenschiff,  ein  geöffneter, 
Ausgang.  1 

Eishenholz.    H.  0,362.    Br.  0,545. 
Bezeichnet  an  der  Basis  der  ersten  Säule  links: 


944.  Inneres  einer  einschiffigen  katholischen 
Kirche  im  Geschmack  der  Zopfzeit,  mit  reich  verziertem 
Tonnengewölbe.  Der  Blick  fällt  aus  der  Mitte  des  Schiffes 
auf  den  Hochaltar,  neben  welchem  links  ein  rother  Baldachin 
mit  dem  Stuhl  für  den  Bischof  angebracht  ist.    Auf  beiden 
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Seiten  des  Chorraums  das  Gestühl  ftir  die  übrige  Geistlichkeit, 
[n  diesem  Gestühl  links  fünf,  rechts  sechs  Geistliche.  In  der 
Mitte  zwischen  beiden  Theilen,  ein  zwölfter  Geistlicher  am 
Betpult,  neben  ihm  knieend  der  Messknabe.  Rechts  und  links 
vom  Chorraum,  dem  Beschauer  gerade  gegenüber  und  bereits 
m  erweiterten  Schiff  der  Kirche,  je  eine  Nische  mit  einem 
Sfebenaltar,  welcher  eine  Heiligenstatue  in  breiter  vergoldeter 
Strahlenglorie  trägt.  Im  Schiffe  der  Kirche  jederseits  zwei 
^Vbtheilungen  von  feststehenden  Betstühlen.  Einzelne  Personen 
mieen  in  denselben.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes  ein 
unges  Ehepaar,  das,  dem  Beschauer  gerade  gegenüber,  sich 
ms  der  Kirche  zu  entfernen  scheint.  Hinter  diesem  schreiten 
jwei  Mädchen  in  derselben  Richtung.   Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,362.   Br.  0,545. 

Bezeichnet  an  der  Rückwand  des  letzten  Schemels  rechts: 


Johann  (oder  Hans)  Wilhelm  Schober  gehört  einer  sächsischen 
Cünstlerfamilie  an.  Er  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts. 
Jm  1675  staffirte  und  vergoldete  er  den  Altar  der  Kirche  in  Zittau,  welcher 
668  von  dem  Tischler  Georg  Bahnsen  und  dem  Bildhauer  Hans 
5ubenicken  in  Zittau  angefertigt  war.  Auch  sind  verschiedene  Stiche 
lach  Bildnissen  von  seiner  Hand  bekannt,  welche  mit  ,,H(ans)  W(ilhelm) 
Schober  pinx."  bezeichnet  sind.    S.  Füssli. 

945.  Kleines  Bildniss  des  Kurfürsten  Johann 
jeorg  IV  von  Sachsen  (gest.  1670).  Stehende  Figur  bis 
|u  den  Knieen ,  in  Vorderansicht.  Er  trägt  eine  grosse  ge- 
!)uderte  AUongenperrücke,  einen  langen  Rock  von  schwarzem 
rammet  mit  goldenen  Knöpfen  und  mit  Goldstickerei  an  den 
vermein  und  auf  den  Schultern,  reiche  Spitzenwäsche  am  Halse 
nd  bei  den  Handwurzeln.  Von  der  linken  Schulter  nach 
ier  rechten  Seite  nieder  hängt  das  breite  blaue  Band  vom 
)rden  des  heiligen  Georg.    Die  linke  Hand  fasst  den  Deckel 
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seines  breitrandigen  schwarzen  Hutes,  der  auf  einem  mit  rothe 
Draperie  behängten  Tisch  liegt.  Die  Rechte  stammt  er  in  di(; 
Seite.  Hinter  ihm  ein  goldgestickter  rother  Vorhang,  de 
rechts  einen  Theil  der  grauen  Hinterwand  des  Zimmer! 
sichtbar  werden  lässt.  ! 

Gouache-Malerei  auf  Papier  mit  Anwendung  von  Gold.  H.  0,198' 
Br.  0,150. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite  mit  Bleifeder : 

M)W .  joicir: 

Nach  Mittheilung  des  Herrn  Gallerie  -  Inspectors  Müller  in  Dresden! 
welchem  wir  die  Bestimmung  des  Bildnisses  verdanken,  befinden  sich  di' 
gleiche  Bildchen  mit  derselben  Persönlichkeit  im  hist.  Museum  zu  Dresdci 
von  welchen  zwei  mit  »PI.  W.  Schober  .  A.  1679«  bezeichnet  sind. 

In  keinem  der  früheren  Verzeichnisse.  i 

SOHOEFP.  ! 

J.  Schoeff,  ein  der  Malerschule  im  Haag  angehörender  Land^ 
Schaftsmaler,  dessen  Name  erst  in  jüngerer  Zeit  grössere  Aufmerksamkeil 
erregt  hat,  arbeitete  in  einer  Richtung,  welche  an  die  des  Jan  var 
Goijen  und  besonders  des  Pieter  Molijn  und  Joris  van  der  Hagen 
anklingt.  In  der  That  lebte  er  (nach  gefälliger  schriftlicher  Mittheilung 
von  A.  Bredius,  welcher  demnächst  weitere  Documente  über  ihn  veröffent- 
lichen wird)  lange  Zeit  im  Haag,  erwarb  dort  den  24.  April  1641  das 
Bürgerrecht  und  ward  noch  1660  unter  den  Lebenden  genannt.  In  jüngstei 
Zeit  sind  öfter  Bilder  von  ihm  erwähnt  worden.  S.  Z.  f.  b.  K.  VII,  S.  175, 
354;  XVI,  S.  60;  XVII,  S.  128.  Zu  den  dort  genannten  fügt  der  Ver- 
fasser vier  andere  im  Privatbesitz  befindliche  hinzu,  zwei  bei  Prof.  Lemcke 
in  Aachen,  beide  bezeichnet,  eins  bei  A.  Bredius  in  Amsterdam  (bez. 
und  dat.  1641),  sowie  ein  viertes  bei  dem  Kunsthändler  van  Gelder  ini 
Haag  (Fluöslandschaft,  links  Hügel,  bez.  und  dat.  1649).  Nach  Scheiblei 
verdient  auch  eine  grosse  Landschaft,  bez.  J.  .Schoeff  1650,  erwähnt  zu 
werden ,  welche  sich  im  Besitz  des  Nähmaschinenfabrikanten  Nelles  in 
Cöln  befindet.  .  ; 


946.    Wald-  und  Feldlandschaft.    Im  Vordergrunde 
Ausgang  aus  einem  Walde,  links  hohe  Bäume,  rechts  Gebüsch. 


Schenaü. 
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Auf  dem  Wege,  in  der  Mitte,  drei  Wanderer.  Der  eine  sitzt 
rechts  am  Rande  des  Weges,  einen  langen  Stab  in  beiden 
Händen  haltend  und  einen  halbbedeckten  Vogelkäfig  auf  dem 
Rücken  tragend.  Neben  ihm  ein  weiss  und  grau  gefleckter 
Hund.  Der  andere  zur  Linken  schreitet  vorwärts,  dem  Be- 
schauer den  Rücken  zukehrend.  Er  zeigt  mit  der  Linken  in 
die  ferne  Landschaft  und  hat  in  der  Rechten  einen  Stab  und 
an  der  linken  Seite  einen  Degen.  Zwischen  beiden,  noch 
etwas  mehr  im  Vordergrunde,  ein  Zwerg,  der,  einen  Sack  auf 
dem  Rücken  tragend,  mühsam  seines  Weges  schreitet.  Im 
Mittelgrunde,  jenseits  des  Ausganges  aus  dem  Walde,  eine 
niedriger  gelegene  Weide  mit  Kühen.  In  der  Ferne  lang- 
gezogene Hügelketten,  hie  und  da  mit  Wald  und  Gebüsch 
besetzt. 

Leinwand.    H.  0,70.   Br.  0,630. 

Bezeichnet  links  vom  Waldwege,  am  Erdabhange: 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XVI,  6. 

SOHOENAU. 

Johann  Eleasar  Zeisig,  Maler  und  Radirer,  geb.  den  7.  No- 
i^ember  1740  in  Gross-Schenau  bei  Zittau  und  nach  seinem  Geburtsort 
später  Sehoenau  oder  S c h e n a u  genannt ,  war  ein  Schüler  des  Malers 
Bessler  und  wurde  bald  in  die  Akademie  aufgenommen,  die  unter  der 
Leitung  S  i  1  v  e  s  t  r  e '  s  stand .  1756  ging  er  mit  diesem  nach  Paris .  Hier  gerieth 
är  unter  den  Einfluss  der  Greuze,  Chardin  und  Boucher.  1770 
wurde  er  nach  Dresden  berufen.  1772  wurde  er  Director  der  Zeichen- 
jchule  in  Meissen,  1774  Professor  an  der  Akademie  zu  Dresden  und  1777 
tnit  Casanova  Director  derselben.  Als  solcher  starb  er  den  23. 
A-ugust  1806. 

947-  Ein  alter  Mann  sitzt,  nach  links  gewendet,  vor 
dem  Fenster  seiner  Dachstube  an  einem  zur  Hälfte  mit  weisser 
Decke  belegten  Tisch  und  hat  die  Bibel  aufgeschlagen.  Seine 
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Schultz. 


Hände  liegen  gefaltet  auf  dem  Buche,  sem  Blick  aber  ist  fi 
den  Augenblick  dem  Fenster  zugewandt.  Er  trägt  einen  lange 
braunrothfarbenen  Rock,  ein  einfach  geschlungenes  weisse 
Halstuch,  eine  hellblaue  Weste,  eine  Kniehose  von  demselbei 
Stoff,  aus  welchem  der  Rock  gemacht  ist,  einen  dunkelgrüne 
Werkelschurz,  hohe  graue  Strümpfe  und  Schnallenschuhe.  A 
der  Rücklehne  des  Stuhles  hängt  eine  dunkelrothe,  mit  braunei 
Pelz  besetzte  Mütze.  Auf  dem  Tisch,  dessen  Schieblade  hal 
geöffnet  ist,  ein  Glas  und  eine  Brille,  auf  der  Fensterbort 
zwei  halbgefüllte  kantige  Flaschen  und  einige  Papierblätte; 
an  der  Fensterwand  ein  Papierblatt,  auf  welchem  ein  Crucifixu 
dargestellt  ist,  auf  dem  Fussboden:  links  ein  hoher  Steir 
krug,  eine  Schüssel  mit  einem  Löffel  und  mehrere  Zwiebelr 
rechts  dagegen  ein  hoher,  reichlich  gefüllter  Eierkorb,  ei: 
Wanderstab  und  ein  Felleisen,  und  unter  dem  Tisch,  zu  Füsse; 
des  Mannes,  ein  Buch.  Im  Hintergrunde  endlich  ein  schlichte 
Bettgestell. 

Eichenholz.    H.  0,385.    Br.  0,400. 

Gestochen  von  Gaillard  mit  der  Unterschrift:    »La  Meditation«. 
L.  170.    Pr.  IX,  17. 

SCHÜLTZ. 

D.  Schültz,  Maler  und  Radirer  von  Thieren,  thätig  um  1658 
Es  ist  sehr  fraglich,  ob,  wie  angenommen  worden,  dieser  ausgezeichnetj 
Meister,  dessen  Technik  den  Einfluss  der  grossen  vlämischen  Thiermalel 
verräth ,  identisch  ist  mit  jenem  Danziger  Historien-  und  Bildnissmale 
Daniel  oder  Georg  Daniel  Schultz,  der,  ungefähr  1620  geboren; 
noch  1686  am  Leben  gewesen  sein  soll.  Vgl.  Naglers  Monogr.  II,  1358 
1366  und  3133.  Unser  Thiermaler  scheint  die  vlämische  Schule  dei 
Snijders,   Fijt,  Boel  und  Coninck  durchgemacht  zu  haben. 

948.    Eine    vom   Jäger   geschossene    Ente  wir 
durch  einen  Hund  ans  Land  gebracht.    Rechts  Schii 
aus  welchem  ein  erschreckter  Eisvogel  auffliegt.    Links  allerle: 
Waldgestrüpp.    In  der  Ferne  der  Seestrand,  an  welchem  mar 
den  Jäger  sieht,   der  noch  von  einem  anderen  Hunde  be 
gleitet  wird. 

Leinwand.    H.  1,144.    B»'-  I,l68. 


Seehas. 
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Bezeichnet  links  unten,  auf  einem  Stein: 


L.  93.    Pr.  VI,  18. 

949.  Gestörte  Mahlzeit.  Ein  Fuchs  will  eben  daran, 
eine  ergriffene  Taube  zu  verspeisen,  die  er,  nach  links  ge- 
wendet, zwischen  den  Vorderfüssen  hat.  Da  kommt  von  rechts 
ein  Nebenbuhler  durch  das  dunkle  dichte  Waldkraut,  um  ihm 
die  Beute  zu  entreissen.  Ersterer  sieht  sich,  die  Zähne 
fletschend,  nach  diesem  um.  Aber  auch  von  der  andern 
Seite,  links  aus  dem  Dunkel,  schleicht  ein  dritter  Fuchs  heran, 
der  funkelnden  Auges  auf  die  Gruppe  sieht.  Vom  zweiten  und 
dritten  Fuchs  sind  nur  Kopf  und  Vorderleib  sichtbar. 

Leinwand.    H.  0,670.   Br.  0,944. 

Bezeichnet  rechts  unten ; 


In  Groth's  Verzeichniss  vom  Jahre  1792  ist  das  Bild  als  mit  1652 
datirt  angegeben. 


Christian  Ludwig  Seehas,  Landschafts-  und  Architekturmaler, 
wurde  in  Dresden  und  Wien  als  Maler  ausgebildet  und  ging  1789  nach 
Rom.  Später  wurde  er  nach  Lisiewsky's  Tode  im  Jahre  1794  als  Hof- 
portraitmaler  an  den  Mecklenburgischen  Hof  gerufen  und  starb  (nach  dem 
Dom-Kirchenbuch)  48  Jahre  alt  den  26.  Juli  1802  in  Schwerin. 


Gr.  S.  45  J  II,  16.  L. 


88.    Pr.  V,  14. 


SEEHAS. 
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950.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Capellmeisters 
Hofmeister  (nach  Lenthe).  Nach  rechts  gewendet,  Gesicht 
und  Blick  aber  geradeaus  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Er 
trägt  gepudertes  Haar  und  einen  chokoladefarbigen  Rock. 
Grauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,579.  Br.  0,473. 
Bezeichnet  links  unten: 


L.  668.    Pr.  X,  99. 


Lnxit 


951.  Lebensgrosses  Brustbild  des  Componisten 
Joseph  Haydn.  In  Vorderansicht,  mit  geringer  Wendung 
des  Kopfes  nach  rechts.  Er  trägt  gepudertes  Haar  und  einen 
mit  dunklem  Pelz  verbrämten  Rock  von  violettbrauner  Farbe 
und  mit  gelben  Querschnüren  auf  der  Brust,   Grüngrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,606.  Br.  0,512. 
Bezeichnet  links  unten: 


L.  669.    Pr.  X,  98. 


952.  Die  Grotte  Egeria  bei  Rom  im  Mondschein. 
Die  mit  Gebüsch  überwachsenen  Ruinen  ziehen  sich  von  links 


Seehas. 


nach  rechts  aus  dem  Vordergrund  zurück.  Rechts  oben  der 
Mond.  Links,  im  Vordergrunde,  zwei  Männer,  die  sich  ein 
Feuer  angezündet  haben. 

Leinwand.    H.  0,340.   Br.  0,487. 

Bezeichnet : 


L.  56.    Pr.  X,  102. 


953.  Altrömische  Gewölbe,  die  zu  den  Substructionen 
eines  Colossalbaues  gehören.  Mitten  im  Bilde  ein  mächtiger 
Pfeiler  als  Träger  eines  Baues,  der  ihn  im  Kreise  umgiebt. 
Hinter  dem  Pfeiler  ein  Feuer,  welches  das  Innere  erleuchtet. 
Links,  in  einer  Nische,  zwei  Esel,  der  eine  beladen,  der  andere 
abgeschirrt.  Rechts  drei  Männer,  und  vorne,  in  der  Ecke, 
ein  zweirädriger  Karren. 

Leinwand.    H.  0,378.  Br.  0,492. 

Bezeichnet  links  unten: 


L.  252.    Pr.  X,  loi. 


954.  Das  römische  Colosseum  von  jener  niedrigeren 
Seite  aus  gesehen,  welche  dem  Palatin  zugekehrt  ist.  Links 
eine  Procession,  vor  welcher  verschiedene  Landleute  knieen, 


Leinwand.    H.  0,685.  Br.  0,990. 
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Bezeichnet  rechts  unten,  an  einer  Säulenbasis: 


L.  71.    Pr.  X,  52. 


SIENESISOHER  MEISTER 


aus  der  Schule 


des 


DUCCIO. 


Die  Thätigkeit  des  Sieners  Duccio  lässt  sich  bereits  aus  eineir 
Document  vom  15.  April  1285  nachweisen.  Am  9.  Juni  1310  wurde  dai 
von  ihm  für  den  Dom  in  Siena  gemalte  grosse  Altarwerk,  worüber  an. 
9.  October  1308  ein  Contract  mit  ihm  geschlossen  war,  in  feierliche) 
Procession  aus  seinem  Hause  abgeholt.  Mit  dem  Jahre  1320  hören  die 
Nachrichten  über  ihn  auf. 

955.  Madonna  mit  dem  Kinde.  Kniestück  unter 
Lebensgrösse.  Sie  sitzt  in  Vorderansicht,  etwas  nach  rechts 
gewendet,  das  Haupt  geneigt,  und  hält  mit  beiden  Händen 
das  Kind,  welches  mit  ihrem  Schleier  spielt.  Ihr  Kleid  ist 
von  rother  und  ihr  Mantel,  der  auch  den  Hinterkopf  einhüllt, 
von  tiefdunkelblauer,  fast  schwarzer  Farbe,  beide  sind  mit 
Goldkanten  versehen.  Der  Heiligenschein  ums  Haupt  der  Maria 
trägt  die  Umschrift: 

AVE  •  GRATIA  •  PLENA  •  DOMI  (NI)  • 

Und  in  der  mit  einem  Gesims  gothischer  Dreiblattbögen  ge- 
schmückten Wölbung  stehen  die  Worte: 

REGINA  •  CELI  •  LETARE  •  ALLEL  VIA  •  QVIA 
Tempera -Malerei  mit  Goldgrund  auf  Holz.    H.  0,580.  Br.  0,385. 
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Vgl.  die  Abbildung  der  in  der  Akademie  zu  Siena  befindlichen 
Viadonna  von  Duccio  in  der  Z.  f.  b.  K.  X,  S.  2,  und  die  des  Dombildes 
)ei  Dohme,  K.  u,  K.  I,  S.  9. 

Pr.  I,  20. 

SILVESTRE. 

Louis  de  Silvestre,  dritter  Sohn  des  Zeichners  und  Kupferstechers 
[srael  Silvestre  aus  Nancy,  geb.  zu  Paris(?)jden  23.  Juni  1675  ^^"^  gest. 
ibendaselbst  den  11.  April  1760,  war  ein  Schüler  des  Charles  LeBrun 
ind  des  Bon  Boulogne  und  erfuhr  später  in  Rom  den  Einfluss  des 
t.  Maratti,  der  seine  Richtung  bestimmte.  Seit  171 6  war  er  in  Dresden 
mter  August  II  und  August  III  thätig,  und  von  letzterem  wurde  er 
1741  in  den  Adelsstand  erhoben.  Den  Rest  seines  Lebens  verbrachte  er 
ils  Director  der  Königl.  Akademie  in  Paris.  Vgl.  die  zum  Theil  sich 
vidersprechenden  Angaben  im  Kat.  des  Louvre,  in  dem  der  K.  Gallerie 
;u  Dresden  und  im  Dicj^von  Jal. 

956.  Sturz  des  Phaethon.  Phaethon,  der  Wagen 
,ind  die  vier  Rosse  stürzen  durch  die  Luft ,  der  Jüngling 
puunterst.  Der  blitzschleudernde  Zeus  oben  rechts.  Unten 
inks,  mit  dem  Oberleibe  aus  dem  Wasser  ragend,  der  Flussgott 
Eridanus,  vom  Rücken  gesehen,  die  Linke  auf  eine  zwischen 
Schilfrohr  aufrecht  stehende  Urne  stützend.  Gleich  rechts 
ianeben,  am  Ufer,  drei  halbnackte  Schwestern  des  Phaethon, 
iie  eine  am  Ufer  liegend,  die  andere  hinter  ihr  stehend,  die 
dritte  klagend  von  rechts  her  sich  nähernd. 

Leinwand.    H.  0,875.  0,^60. 
Pr.  IX,  48. 

SLINGELAND. 

Pieter  van  Slingeland  oder  Slingelant,  geb.  zu  Leiden 
ien  20.  October  1640  und  gest.  ebendaselbst  den  7.  November  1691,  war 
nn  Schüler  des  Gerard  Dou,  trat  ganz  in  dessen  Fussstapfen  und  blieb 
sein  Leben  lang  in  Leiden  thätig.  Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt 
l'acob  van  der  Sluijs  und  Jan  Filius  oder  Filicus. 

957.  Schuster  in  seiner  Werkstatt.  Er  sitzt,  mit 
rother  Jacke  bekleidet  und  den  Kopf  mit  einer  pelzverbrämten 
jMütze  bedeckt,  nach  links  gewendet,  auf  seinem  Sessel.  Indem 
tr  mit  der  rechten  Hand  an  der  neu  untergelegten  Sohle  eines 
alten  Schuhes  herumschneidet,  den  er  mit  der  Linken  festhält, 
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hört  er  aufmerksam  auf  die  Worte  einer  Bauerfrau,  welche  vor 
links  her  an  die  zweischlägige  Hausthür  getreten  ist,  derart 
obere  Hälfte  nach  innen  zurücksteht,  während  die  untere  nu)! 
wenig  von  ihr  geöffnet  wird.  Sie  giebt,  wie  an  ihren  Miener 
und  an  dem  Zeigefinger  ihrer  ausgestreckten  linken  Hand 
wahrzunehmen  ist,  dem  schmunzelnd  zuhörenden  Schuster  ganz 
bestimmte  Weisungen  und  ist  anscheinend  nicht  recht  mil 
ihm  zufrieden.  Neben  (iem  Schuster,  rechts,  ein  Sessel  ohne 
Lehnen,  bedeckt  mit  Arbeitsgeräth.  Anderes  Arbeitsgeräth  iir 
übrigen  Zimmer,  welches  durch  vier  kleine,  mit  Weinlaut 
berankte  Fenster  unmittelbar  oberhalb  der  Hausthür  sein  Licht 
erhält.  An  der  Hinterwand,  rechts,  in  der  Ecke,  eine  offene 
Bogenthür,  die  in  ein  zweites  Gemach  führt. 

Eichenholz.  H.  0,492.  Br.  0,367.  i 
Bezeichnet  links  unten  :  ! 


Gr.  S.  20  E  II,  II.    LI.  41. 

958.  Violin  spiel  er.  Er  steht,  ewas  nach  rechts  ge- 
wendet, hinter  einer  offenen  Bogennische,  die  von  einem  Wein- 
stock umrankt  wird,  und  stimmt  seirL  Instrument,  indem  er  mit 
der  Rechten  die  Violine  und  zugleich  den  Bogen  hält  undj 
mit  der  Linken  die  Saiten  anschlägt.  Er  trägt  lange  braune 
Locken,  einen  violettfarbigen  Mantel  und  am  Halse  und  an 
den  Händen  spitzenbesetzte  feine  Wäsche.  Vor  ihm,  in  der 
Nische,  ein  offenes  Notenbuch,  nach  links  eine  Flöte  und  nach 
rechts  ein  Heft  mit  buntem  Umschlag.  Unten  rechts,  neben 
dem  Weinstock,  eine  kriechende  Schnecke.  Im  Hintergrunde 
ein  dunkles  Zimmer. 

Eichenholz.    H.  0,235.    ^r.  0,190. 

Bezeichnet  in  der  Mitte ,  unterhalb  I  des  vorspringenden  Randes 
der  Nische: 


Darunter,  ganz  unten  am  Rande,  steht  die  Zahl 

MDCLXXVII 
Gr.  S.  79  N  23.    LI.  122. 


Smit. 
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959.  Ein  alter  Mann  im  Bettlerrock,  den  Kopf  mit 
einer  runden  Kappe  bedekt,  sieht  aus  einer  mit  vertrocknetem 
Weinlaub  umrankten  Maueröffnung  und  zieht  einem  gesalzenen 
I  Häring,  den  er  in  der  Linken  hält,  die  Haut  ab. 

Eichenholz,    H.  0,275.   Br.  0,215. 

Bezeichnet  im  Schlagschatten  unterhalb  der  linken  Hand: 


A.  Smit,  Marinemaler,  aus  der  2.  Hälfte  des  XVII,  Jahrhunderts, 
,  über  dessen  Lebensverhältnisse  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden  ist.  In 
!  den  Bildern  der  Grossherzogl .  Gallerie,  besonders  in  dem  grösseren,  erscheint 
er  als  ein  Nachahmer  Bakhuisens.  Ein  Bild  von  ihm  in  der  Königl, 
Gallerie  zu  Christiansborg  trägt  das  Datum  1678.  Er  wird  nicht  mit  dem 
vlämischen  See-  und  I^andschaftsmaler  Andries  de  Smit,  der  in  Italien 
und  Spanien  war  und  dessen  Tod  in  den  Liggeren  der  Antwerpener  Lucas- 
gilde von  1690/91  verzeichnet  ist,  identificirt  werden  können,  vielleicht  aber 
mit  jenem  Maler  Andries  Smit,  welcher  den  i.Juli  1699  das  Bürgerrecht 
zu  Amsterdam  gewann  (Aemstels  Oudh,  IV,  69),  Doch  wissen  wir  bis 
jetzt  nicht,  ob  letzterer  Marinemaler  war.  Der  Hoet'sche  Katalog  und  der 
von  der  Sammlung  des  Directors  Tischbein  aus  dem  Jahre  1838  weisen 
einen  holländischen  Maler  Arnold  oder  Arnout  Smit  auf.  Dieser  ist 
bis  jetzt  als  der  Meister  der  Bilder  in  der  Grossherzogl.  Sammlung  und 
des  erwähnten  Bildes  in  Kopenhagen  angesehen  worden.  Endlich  giebt  es 
unter  den  Amsterdamer  Malern  auch  noch  einen  A  b  r  a  m  Smit,  welcher 
den  27.  December  1732  Bürger  ward  (Aemstels  Oudh.  V,  80).  Indessen 
hat  dieser  als  Urheber  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in  Anbetracht  des 
Datums  1678  auf  dem  genannten  Bilde  in  Kopenhagen.  Dem  Schweriner 
A.  Smit  gehört  auch  ein  Bild  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  zu  Mannheim, 
Kat,  Nr.  97,  an,  das  einen  Seesturm  darstellt  und  trotz  der  Bezeichnung 
mit  A.  Smit  als  Werk  des  Bonaventura  Peeters  aufgeführt  wird. 
Zwei  andere  Bilder  von  A.  Smit  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg,  Kat.  Nr.  157 
und  158. 

960.  In  der  Brandung.  Rechts  hohe  Felsenküste, 
auf  deren  höchstem  Punkte  eine  Burgruine  steht.  Möven 
kreisen  um  die  Felsen.    Davor,  in  der  Brandung,  ein  hol- 


Gr.  S.  79  N  III,  24.    LI.  103. 


SMIT. 
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Smit. 


ländischer  Dreimaster,  der  seinen  Hinter-  und  Mittelm  as' ,  i 
bereits  verloren  hat  und  in  Gefahr  ist  zu  scheitern.  Das  Sege  j 
des  Vordermastes  ist  eingerefft,  und  die  Leute  rennen  ängstlich  ? 
hin  und  her.  Links  ein  anderer  Dreimaster,  dem  es  gelingt.; 
von  der  Küste  fortzukommen.  Im  Hintergrunde  andere  Schiffe,! 
theilweise  ebenfalls  schon  beschädigt.  Graue  sturmerfülltei 
Wolken  bedecken  den  Himmel.  I 

Leinwand.    H.  0,654.   Br.  0,855. 
Bezeichnet  rechts,  an  der  Felsklippe : 


L.  10.    Pr.  VII,  79. 

961.  Bewegte  See  mit  Schiffen.  Im  Vordergrunde 
segeln,  dem  Beschauer  näher  kommend,  zwei  einmastige  Jachten 
nach  links  vorüber.  Rechts,  im  Hintergrunde,  liegen  zwei 
grössere  Dreimaster  mit  stark  beschädigter  Takelage.  Sie  sind 
nicht  weit  von  der  flachen  Küste  entfernt,  die  sich  rechts  lang 
ausdehnt,  und  neben  welcher  einige  kleinere  fahrende  Böte 
sichtbar  werden. 

Eichenholz.    H.  0,265.   Br.  0,325. 
Bezeichnet  rechts,  am  Pfahl  im  Wasser  : 


L.  215.    Pr.  VII,  77. 

962.  Bewegte  See  mit  Schiffen.  Im  Vordergrunde,, 
nach  links  segelnd,  eine  einmastige  Jacht  mit  drei  Leuten,  i 
Im  Mittelgrunde,  noch  mehr  nach  links,  eine  zweite  Jacht  miti 
zahlreicherer  Bemannung,  in  derselben  Richtung  steuernd.  ' 
Weiter  zurück  eine  dritte  Jacht,  welche,  dem  Beschauer  näher 
kommend,  nach  rechts  vorüberfährt.  In  der  Ferne  noch  zwei 
Fahrzeuge.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H,  0,265.  0,325. 


>4  Sunt 


SmOUt.  ggy 

Bezeichnet  im  Vordergrunde,  am  Steuerruder  der  Jacht: 


f         L.  219.   Pr.  VII,  80. 

.  963.  Abend  am  Strande.  Links,  auf  einem  Vor- 
jsprunge,  zwei  Männer.  Nahe  dabei,  in  stillem  Wasser,  zwei 
'bemannte  grössere  Segelböte.  In  der  Ferne,  rechts,  eine  hohe 
Küste  mit  Gebäuden  und  einem  Burgthurm.  Links,  etwas  über 
dem  Horizont,  der  Vollmond. 

Eichenholz.   H.  0,160.  Br.  0,205. 

I         Bezeichnet  links  unten,  auf  dem  Landvorsprunge: 

i  J  Smff 

\         Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt, 
j         Pr.  XXIV,  68. 

964.  Am  Strande.  Im  Vordergrunde,  rechts,  auf 
Bachem  Strande,  zwei  hockende  Männer.  Links,  in  stillem 
^Vasser,  zwei  bemannte  Böte,  ein  grösseres  und  ein  kleineres, 
deren  Segel  niedergelassen  sind.  Rechts,  im  Mittelgrunde, 
iwei  andere  mit  Segeln,  die  sich  im  Wasser  spiegeln.  In  der 
Feme  einige  andere.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,160.   Br.  0,205. 

'         Bezeichnet  links  unten: 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
I         Pr.  XXIV,  69. 

I 

I  SMOUT  (II). 

j  Es  giebt  zwei  Antwerpener  Meister  dieser  Künstlerfamilie  mit  gleichem 
'/ornamen,  Lucas  Smout  I  und  Lucas  Smout  II.  Lucas  Smout  I 
commt  öfter  in  den  Liggeren  der  Lucasgilde  von  Antwerpen  vor.  Er 
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Smout: 


wurde  geboren  den  3.  Februar  1620,  trat  1631  als  Lehrling  bei  Luc 
Wolfaert  ein,  erhielt  den  17.  Mai  1653  das  Meisterrecht  und  starb 
Anfang  des  Jahres  1674.  Er  war  Historien-  und  Bildnissraaler.  Von  d< 
jüngeren  Lucas  Smout  wussten  wir  bisher  nichts  weiter,  als  dass  er  1685/!- 
als  Lehrling  in  das  Atelier  des  Hendrik  van  Minderhout  eintrat.  I) 
Verwandtschaft  der  nachstehend  beschriebenen  Bilder  mit  denen  der  Meist 
J.  B.  V.  d.  Meiren,  Boudewijns,  Schoevardts,  Bout,  Michau,  0 
alle  gegen  oder  um  die  Wende  des  XVII.  Jahrhunderts  thätig  sind,  \\; 
die  Ursache,  dass  wir  uns  in  der  Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  63,  für  den  jünger^ 
Smout  als  Urheber  erklärten,  zumal  von  seinem  Lehrer  Minderhout  gai 
ähnliche  Darstellungen  von  Seehäfen  bekannt  sind  (s.  u.  Anmerkung).  Alle 
J,  v.  d.  Branden  machte  den  Verfasser  in  einem  Brief  vom  31.  Januar  i8< 
auf  die  Uebereinstimmung  der  Schweriner  Facsimiles  mit  drei  Handschrifti 
des  älteren  Lucas  Smout  aufmerksam,  nach  denen  nicht  der  jüngere,  sondei 
der  ältere  Lucas  Smout  der  Urheber  der  Schweriner  Bilder  sein  könne. 


i 


(13.  November  1656.) 


(4.  September  1671.) 


(26.  Mai  1672.) 


Anmerkung:  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1150,  bez 
und  dat.  1673;  Museum  zu  Antwerpen,  Kat.  Nr.  438,  bez.  und  dat.  1675; 
Museum  in  der  Akademie  zu  Brügge;  höchst  wahrscheinlich  gehören  deir 
Minderhout  auch  die  beiden  grossen  mit  V  M  bezeichneten  Seestücke  in: 
Museum  zu  Speier,  Kat.  Nr.  72  und  73,  welche  ganz  im  Charakter  dei 
späten  vlämischen  Malerei  dargestellt  sind;  andere  Bilder  theils  im  Privat- 
besitz, in  Prag  und  Breslau, 


Smout. 
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Dem  stand  nun  freilich  immer  wieder  der  Umstand  gegenüber,  dass 
ier  Charakter  der  Malerei  in  den  Bildern  auf  eine  jüngere  Zeit  und  zugleich 
mf  die  Richtung  in  der  Malerei  des  Minderhout  hinwies.  J.  v.  d.  Branden 
lat  deshalb  die  Nachforschung  aufs  Neue  aufgenommen,  und  dieselbe  ist 
fom  besten  Erfolg  gewesen.  In  einem  Brief  vom  10.  März  1882  theilt  er 
jlem  Verfasser  mit,  dass  Lucas  Smout  II  der  Sohn  von  Lucas  Smout  I 
iind  der  Anna  Maria  Thijssens  war,  der  Tochter  des  Malers  Augustijn 
irhijssens.  Er  wurde  den  27.  Februar  1 671  in  der  Kathedrale  von  Antwerpen 
Tctauft  und  verlor  seinen  Vater  als  er  drei  Jahre  alt  war.  1686  trat  er, 
»vie  oben  bemerkt  worden,  bei  H.  van  Minderhout  in  die  Lehre.  Er 
Dlieb  Junggeselle  und  hinterliess  als  solcher  ein  kleines  Vermögen.  Un- 
Tlücklicher  Weise  litt  er  am  Zipperlein  »welke  kwaal  hem  00k  in  den 
landen  aantastte,  zo  dat  hij  niet  vele  tafereelen  zal  geschilderd  hebben«. 
3en  6.  April  1713  lag  er  auf  dem  Todbett  in  seinem  Geburtshaus  und 
iess  seinen  letzten  Willen  aufsetzen.  Dabei  bedachte  er  besonders  seinen 
ßruder,  den  Geschichtsmaler  Dominicus  Smout,  sowie  seine  Schwestern 
Knna.  Maria,  die  Gattin  des  Malers  Jacob  Herreijns,  und  Clara 
Catharina,  die  Wittwe  des  Malers  Frans  Gonzales  Casteels.  Ver- 
rebens  versuchte  er  seinen  Namen  darunter  zu  setzen.  Seine  kranke  Hand 
•rlaubte  es  ihm  nicht.  Zwei  Tage  später  wurde  seine  Leiche  in  der 
Cathedrale  vor  dem  Altar  der  heiligen  Barbara  beigesetzt.  [Das  nach- 
olgende  Handzeichen  steht  unter  seinem  neun  Jahre  früher  aufgesetzten 
rrsten  Testament  vom  3.  September  1704: 


Der  Charakter  dieser  Handschrift  ist  sehr  wohl  mit  der  Bezeichnung 
Ier  Bilder  zu  vereinigen,  und  wir  haben  daher  keinen  Grund,  von  unserer 
uerst  ausgesprochenen  Meinung,  dass  der  jüngere  Smout  und  nicht  der 
Jtere  der  Urheber  sei,  zurückzutreten. 


965.  Am  Meeresstrande.  Links  eine  Steintreppe,  die 
n  einen  Park  hinaufführt,  gleich  dahinter,  nach  der  Mitte  zu, 
;in  von  Bäumen  umgebenes  zweistöckiges  Landhaus  im  Styl 
ler  Renaissance.  Vor  dem  Hause,  nach  rechts  hin,  auf  einem 
nit  Quadersteinen  gepflasterten  Quai,  vornehme  Leute  mit 
Cindern  und  Dienern.  Daneben,  am  Boden  sitzend,  ein  Mann, 
ler  wie  ein  Fischer  aussieht,  und  mit  ihm  Frau  und  Kinder, 
on  denen  eins  eine  Gruppe  vornehmer  Kaufherren  anbettelt. 
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Soreau. 


Im  Mittelgrunde,  rechts,  ein  Hafen  mit  Fahrzeugen.  Weiterhi: 
hohes  bewaldetes  Ufer  mit  einer  Festungsmauer,  und  in  de 
Ferne  eine  Stadt. 

Eichenholz.    H.  0,213.  Br«  0)285. 

Bezeichnet  an  einem  Stein,  unterhalb  des  sitzenden  Ehepaars: 


966.  Am  Meeresstrande.  Rechts,  unter  Bäumen,  alt  ] 
römische  Monumente.  Davor,  nach  dem  Wasser  zu,  Hirteiii 
mit  Kühen  und  Hunden,  Fischer,  Matrosen  und  Kinder  k 
Weiterhin,  im  Mittelgrunde,  eine  befestigte  Hafenstadt,  und  dai: 
hinter  steile  zerklüftete  Berge,  die  sich  nach  links  in  die  FeriKij 
ziehen.  Im  Hafen  selbst  allerlei  kleinere  Fahrzeuge,  kommende ' 
und  gehende.  Links  am  Himmel  brechen  die  Strahlen  de 
Sonne  aus  Gewölk  hervor.    Gegenbild  zu  dem  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,213.   Er.  0,285. 
Bezeichnet  rechts,  am  Fuss  des  Monuments: 


Sandrart  kennt  zwei  Maler  mit  Namen  S  o  r  i  a  u ,  von  denen  dei 
ältere,  Daniel,  zu  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  aus  Flandern  ka 
und  die  Stadt  Hanau  zum  Theil  anlegte  und  ausbaute,  der  andere  abe 
sein  Sohn  Peter,  noch  zu  Sandrart's  Zeit  (1675)  Frankfurt  a./.^ 
als  Maler  von  Bildnissen,  Früchten  und  Blumen  thätig  war.  Diese  Ai 
gäbe  könnte  recht  wohl  auf  unsern  Blumen-  und  Früchtemaler  passei 
dessen  Farben  und  Mal  weise  acht  flandrisch  sind,  wenn  nur  der  Vornan 
Peter  mit  dem  Buchstaben  J  der  Bezeichnung  übereinstimmte.  Alle 
es  ist  zu  beachten ,  dass  dieselben  Landschaftsradirungen ,  welche  vi 
Hüsgen  und  Nag  1er  dem  Peter  Soriau  beigelegt  werden,  die  B 
Zeichnung  J.  Sorious  führen.  Vgl.  Kramm  und  den  Katalog  des  Ha.i 
burger  Kupferstich -Cabinets.    Darnach  beruhte  also,  wenn  der  Früchte 


L.  455.    Pr.  XXIII,  30. 


L.  454.    Pr.  XXIII,  31. 


SOREAU. 


Spitzel. 
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[mal er  und  Landschaftsradirer  identisch  sind,  der  Vorname  Peter  auf 
einem  Irrthum. 

967.  Früchte  und  Blumen.  Auf  einer  breiten  Tisch- 
iplatte  steht  ein  grosser  Metallteller  mit  hell-  und  dunkelfarbigen 
Weintrauben,  rechts  davon  ein  tassenkopfartiges  Gefäss  mit 
Erdbeeren.  Davor,  auf  der  Tischplatte,  von  links  nach  rechts 
einander  folgend,  ein  kleiner  Zweig  mit  Johannisbeeren,  frisch 
gepflückte  Nüsse,  eine  aufgebrochene  Nelke,  zwei  Rosenknospen 
und  ein  Maikäfer. 

Kupfer.    H.  0,39.    Br.  0,57. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Rande  der  Tischplatte: 


L.  507.    Pr.  IV,  33. 

968.  Auf  einer  hölzernen  Tischplatte  steht  ein  Korb, 
welcher  mit  Aprikosen,  Pflaumen,  Kirschen,  Weintrauben, 
Spargeln  und  Radiesrübchen  gefüllt  ist.  Vor  dem  Körbchen, 
unmittelbar  auf  der  Platte,  ein  Pfirsich,  ein  Kirschblatt  mit 
Wassertropfen,  eine  Kirsche  und  ein  paar  aus  einer  Traube 
jabgebrochene  Weinbeeren. 

Kupfer.    H.  0,300,   Br.  0,395. 

Der  Meister  ist  selten.  In  der  Kunsthalle  zu  Hamburg  ein  grosses 
schönes  Stück  von  ihm,  das  bisher  merkwürdiger  Weise  den  Namen  des 
Willem  van  Aelst  führte:  Kat.  Nr.  2.  Ein  anderes  im  Städt.  Museum 
zu  Speier  unter  dem  Namen  des  J.  van  Kessel,  Kat.  Nr.  92.  Ihm  eigen- 
thümlich  sind  stark  hervortretende  braune  Schlagschatten  mit  einem  fast 
ganz  schwarzen  Kern. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 


Gabriel  Spitzel,  Bildnissmaler  und  Kupferstecher,  geb.  zu 
Augsburg    1697    und    gest.    ebendaselbst    1763,    war    ein    Schüler  von 


Pr.  XXII,  21. 


SPITZEL. 
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Spitzel. 


Tobias  Laub  und  bildete  sich  in  München  weiter  aus  unter  dem 
Landschaftsmaler  Beich,  Er  arbeitete  eine  Zeit  lang  in  Gera,  Gothen, 
Halle  und  Berlin,  kehrte  aber  zuletzt  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Seine 
Bildnisse  sind  auch  von  andern  oft  gestochen  und  geschabt  worden. 

969.  Alte  Bauerfrau.  Brustbild,  etwas  unter  Lebens- 
grösse.  Sie  ist  nach  links  gewendet,  blickt  aber  geradeaus 
auf  den  Beschauer.  Sie  trägt  eine  Pelzmütze  und  hält  in  der 
Linken  einen  Krückstock. 

Leinwand.    H.  0,46.   Br.  0,34. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

970.  Alter  Mann  mit  weissem  Haar  und  Bart. 
Brustbild,  etwas  unter  Lebensgrösse.  Von  vorne  gesehen.  Er 
trägt  einen  breitkrämpigen  Hut  und  ist  im  Begriff  sich  eine 
weisse  Thonpfeife  zu  stopfen. 

Leinwand.    H.  0,46.   Br.  0,34. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite : 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

971.  Alter  Mann  mit  weissem  Haar  und  Bart. 
Brustbild  etwas  unter  Lebensgrösse.  Von  vorne  gesehen.  Er 
trägt  eine  mit  Pelz  verbrämte  grüne  Mütze  und  fasst  mit  der 
Linken  einen  Krückstock. 

Lißinwand.    H.  0,445.  0)332. 


Staibemt. 
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Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

972.  Alter  Mann  mit  weissem  Haar  und  Bart. 
Brustbild,  etwas  unter  Lebensgrösse.  Vorderansicht  mit  geringer 
Wendung  nach  rechts.  Er  trägt  eine  mit  Pelz  verbrämte  rothe 
Mütze  und  hebt  die  linke  Hand  empor  mit  sprechender  Be- 
wegung des  Zeigefingers. 

Leinwand.    H.  0,445.  0,332. 

Bezeichnet  auf  der  Rückseite: 


Adriaan  van  Staibemt,  vorzugsweise  Landschaftsmaler  und 
Radirer,  geb.  (nach  Cornelis  de  Bie)  den  12.  Juni  1580  zu  Antwerpen, 
zog  nach  dem  Fall  von  Antwerpen  nach  Middelburg,  kehrte  aber  schon 
1610  nach  Antwerpen  zurück,  wurde  in  demselben  Jahr  als  Meister  in 
die  Lucasgilde  aufgenommen  und  verheirathete  sich  den  5.  Mai  161 3. 
1617/18  war  er  Decan  der  Lucasgilde.  Von  1632  auf  1633  war  er 
zehn  Monate  lang  in  London  thätig.  Er  starb  den  21.  September  1662. 
Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  625  ff. 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 


STALBEMT. 


38 
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Stalbemt. 


973.  Waldlandschaft  mit  einem  See  im  Mittelgrunde 
Links,  auf  einem  schmalen  Wege,  ein  vornehmer  Reiter,  dej 
von  seinem  Schimmel  abgestiegen  ist  und  ihn  hinter  sich  air 
Zügel  hält.  Weiterhin  hält  seine  Gattin,  in  reicher  Gewandung 
auf  einem  Schimmel.  Eine  von  einem  Kinde  begleitete  Zigeu 
nerin,  die  ein  zweites  kleineres  Kind  auf  ihrem  Rücken  trägt 
ist  zu  ihr  hingetreten  und  deutet  ihr  aus  der  rechten  Hanc 
die  Zukunft.  Zu  diesem  Reiterpaar  gehört  ein  schwarz 
gefleckter  grauer  Windhund,  welcher  vorne  am  Wege  steht 
Vier  andere  vornehm  gekleidete  Reiter  befinden  sich  in  dei 
Mitte  und  rechts  im  Bilde,  zwei  derselben  auf  einem  vom  Haupt- 
wege nach  rechts  hin  ablaufenden  Seitensteige,  der  zu  einem 
mit  Schilf  und  Wasserpflanzen  reichlich  bewachsenen,  sich  bis 
in  den  Vordergrund  erstreckenden  Ausläufer  des  Sees  hinab-, 
führt.  Der  nach  links  hin  haltende  Reiter  lässt  sich  von  demi 
Familienhaupt  der  Zigeuner,  einem  Manne  in  langem  fremd-; 
artigen  Anzüge,  die  Zukunft  deuten.  Die  beiden  andemi 
Reiter  halten  mit  ihren  Rossen  im  Ablauf  des  im  Mittel-^ 
gründe  liegenden  Sees,  dessen  Oberfläche  einen  stillen,  lichten 
und  klaren  Spiegel  zeigt.  Mehrere  Vögel  beleben  das  Wasser 
im  Vordergrunde,  rechts  ein  Storch,  in  der  Mitte  zwei  Enten,: 
eine  schwimmende  und  eine  auffliegende.  Auf  den  Bäumen,! 
rechts  und  links,  kleine  bunte  Finken. 

Eichenholz.    H.  0,742.   Br.  1,053. 

Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Dem  Schweriner  Bilde 
steht  in  manchen  Einzelheiten  sehr  nahe  das  grosse  Kirchweihfest  imi 
Städelschen  Institut  zu  Frankfurt  a./M.,  Kat.  Nr.  137.  Die  Landschaftl 
ist  von  grosser  Frische  und  Kraft  der  Färbung,  die  Ferne  ist  fein  und| 
duftig  und  die  Figuren  sind  theilweise  sehr  sauber  und  sorgfältig  gezeichnet. 
Trotzdem  steckt  etwas  Archaisches  in  dem  Bilde,  sowohl  in  der  Anordnung, 
wie  in  einzelnen  etwas  steifen  und  unbeholfenen  Stellungen  und  endlich 
und  ganz  besonders  in  der  nicht  inne  gehaltenen  Durchführung  eines  und 
desselben  Augpunktes  für  die  Linearperspective.  Diese  Eigenthümlichkeit 
findet  sich  auch  sonst  bei  ihm,  z.  B.  auf  der  Originalradirung  »La  ferme». 
Vgl.  Ph.  V.  d.  Kellen,  Pgr.,  S,  184.    Dort  eine  Nachbildung. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  V,  40. 


Steen. 
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STEEN. 

Jan  Steen,  eines  Brauers  Sohn,  geb.  zu  Leiden  vermuthlich  1626 
Sund  begraben  ebendaselbst  den  3.  Februar  1679,  war  ein  Schüler  des 
jNicolaas  Knupfer  zu  Utrecht,  nachher  angeblich  des  A.  van  Ostade 
zn  Haarlem  und  endlich  des  Jan  van  Goijen  im  Haag.  Den  18.  Mai 
'1648  Hess  er  sich  in  die  Lucasgilde  zu  Leiden  aufnehmen.  Den  3.  October 
1649  heirathete  er  im  Haag  van  Goijens  Tochter  Margarethe  (gest. 
1669).  Bredius  beabsichtigt  demnächst  durch  Documente  zu  beweisen,  dass 
jSteen  von  1649  an  eine  Reihe  von  Jahren  im  Haag  gelebt  hat.  1654  ward  er 
kiort  als  »Schutter«  eingeschrieben.  Von  1661  bis  1669  finden  wir  ihn 
in  Haarlem.  1672  ist  er  Herbergs- Wirth  in  Leijden.  Im  April  1673  ver- 
heirathet  er  sich  zum  zweiten  Mal  ebendaselbst  mit  Marie  van  Egmont, 
der  Wittwe  des  Buchhändlers  und  Druckers  Herculens.  Von  1673  bis 
zu  seinem  Tode  entrichtet  er  regelmässig  die  Gebühren  an  die  Malergilde 
zu  Leiden:  soweit  die  auf  Documenten  beruhenden  Data  seines  Lebens. 
Vgl.  Westrheene,  Jan  Steen,  Etüde  sur  l'Art  en  Holland,  La  Haye  1856. 

974.  Die  Liebeskranke.  Ein  junges  Fräulein  sitzt, 
nach  links  gewendet,  auf  einem  Stuhl  und  stützt  mit  der 
Rechten,  die  sie  auf  die  mit  einem  weissen  Kissen  bedeckte 
Rückenlehne  eines  zweiten  Stuhles  gesetzt  hat,  den  müden 
Kopf,  während  die  Linke  lässig  im  Schoosse  ruht.  Links, 
etwas  zurück  und  zur  Hälfte  durch  einen  Tisch  verdeckt,  an 
welchem  ein  kleiner  blondlockiger  Junge  steht,  sind  der  Arzt 
und  die  Mutter  der  Kranken  mit  einander  im  Gespräch.  Der 
Arzt,  welcher  der  letzteren  zunächst  steht,  hält  in  seiner  Rechten 
eine  auf  holländischen  Bildern  dieser  Art  nicht  selten  vor- 
kommende Flasche  mit  jenem  bekannten  Inhalt,  durch  dessen 
Untersuchung  früher  alle  Krankheiten  errathen  werden  sollten. 
Er  wendet  sich  schalkhaften  Blickes  zu  der  gleichfalls  lächelnden 
Mutter  und  begleitet  mit  sprechender  Handbewegung  die  Worte, 
welche  auf  einem  Blatt  Papier  geschrieben  stehen,  das  links 
auf  dem  Tisch  liegt: 

Daer  baet  geen  medisijn 
Want  het  is  minne  pijn. 

Auf  dies  Blatt  Papier  zeigt  auch  mit  seinem  linken  Zeigefinger 
der  genannte  blondlockige  Junge,  welcher  vor  dem  Tisch  steht 
und  lächelnd  den  Beschauer  ansieht.    Eine  weitere  Erklärung 
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erhält  die  Sache  durch  einen  Vorgang  auf  der  mit  Fliesen  be- 
legten Hausdiele,  auf  welche  rechts  durch  die  geöffnete  Stuben- 
thür der  Blick  fällt.  Hier  tritt  ein  junger  Herr  in  die  Hausthür 
und  überreicht  von  den  zur  Diele  hinunterführenden  Stufen  aus 
der  Hausmagd  einen  Brief.  Diese  scheint  aber  denselben  nicht 
gleich  annehmen  zu  wollen,  sondern  die  Sache  zu  errathen  und 
sich  den  jungen  Herrn  recht  gründlich  zu  betrachten.  Neben 
der  Liebeskranken,  rechts,  ein  in  Vorderansicht  sitzender  Hund. 
Vor  demselben,  rechts,  in  der  Ecke  des  Vordergrundes,  ein 
strohgeflochtener  Korbcylinder ,  und  nach  links  ein  irdenes 
Kohlenfass.  Unter  dem  Tisch,  links,  ein  dunkelfarbiger  Topf, 
auf  demselben,  rechts  von  dem  genannten  Papier,  ein  Teller 
mit  einer  Citrone  und  dahinter  ein  Leuchter  mit  einer  Kerze. 
Auf  dem  Stuhl,  neben  der  Kranken,  ein  in  Schweinsleder  ge- 
bundenes Buch  mit  rothem  Schnitt.  Im  Hintergrunde,  links, 
ein  hohes  Himmelbett,  und  an  der  Wand  ein  Landschaftsbild. 
Die  Kranke  trägt  eine  mit  Hermelinpelz  besetzte  gelbbraune 
Sammetjacke,  ein  violettfarbiges,  mit  Goldstickerei  besetztes 
Seidenkleid  und  ein  hellrothes  Mieder.  Die  Anzüge  der  übrigen 
Personen  springen  weniger  in  die  Augen. 

Leinwand.    H.  0,625.    Br.  0,520. 

Bezeichnet  auf  dem  Blatt,  oben  auf  dem  Tisch: 


Gr.  S.  95  O  44.    LI.  120. 

975.  In  der  Schenke.  Im  Vordergrunde  sitzt,  nach 
links  gewendet  und  ein  wenig  vorneüber  gebückt,  ein  alter 
Mann,  einen  breitrandigen  Hut  auf  dem  Kopf  und  seinen  grau- 
gelben Mantel  lässig  um  die  Schultern  geschlagen.  In  der 
Linken  hält  er  eine  Zinnkanne,  die  auf  seinem  Knie  steht,  und 
mit  der  Rechten  hebt  er  ein  Glas,  um  daraus  zu  trinken.  Sein 
Gesicht  blickt  ein  wenig  zur  Seite  nach  vorne.  Ihm  gegenüber, 
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,ber  weiter  zurück,  an  einen  Tisch  gelehnt,  sitzt  auf  umge- 
tülptem  Kübel  ein  Mann  in  mattrothem  Hauscostüm,  eine 
•leichfarbige  Mütze  auf  dem  Kopf.  Er  liest  aus  einem  Zeitungs- 
ilatt  vor.  Im  Hintergrunde,  rechts,  die  Wirthin,  welche  nach 
inks  gewendet,  vor  ihrem  Ladentisch  steht  und  einem  dritten 
danne  etwas  auszuhändigen  scheint.  Auf  dem  Tische,  links, 
ine  viereckige  Glasflasche,  ein  metallener  Tabacksbehälter  und 
ine  weisse  Thonpfeife,  am  Fussboden  leere  Flussmuschelschalen, 
m  Hintergrunde,  links,  ein  dunkelgrüner  Vorhang. 

Leinwand.    H.  0,426.   Br.  0,315. 

Bezeichnet  Hnks,  am  unteren  Querbrett  des  Tisches: 

y 

Es  ist  trotz  der  Bezeichnung  fraglich,  ob  Jan  Steen  als  Meister  des 
erstehenden  Bildes  angenommen  werden  dürfe.  Ein  in  der  Farbe  und 
'echnilc  sehr  verwandtes  bezeichnetes  Bild  von  Jan  v.  Ochtervelt 
ängt  im  Städtischen  Museum  zu  Leipzig,  Kat.  Nr.  342  »Alte  Spinnerin 
lit  einem  Bauer  in  Unterhaltung.«  Scheibler  hält  das  Schweriner  Bild  für 
ine  Copie  nach  Steen. 

Gr.  S.  52  J  II,  47.    LI.  29. 

STEENWIJCK  (II). 

Hendrik  van  Steenwijck  II,  Architekturmaler,  geb.  angeblich 
580  zu  Amsterdam  und  gest.  nach  1649  zu  London,  war  ein  Schüler  seines 
leichnamigen  Vaters  (gest.  1604  zu  Frankfurt,  vgl.  E.  Fetis  im  Katalog 
es  Museums  zu  Brüssel).  Er  arbeitete  Anfangs  in  Antwerpen  und  seit 
629  in  England.  Jan  Brueghel,  D.  v.  Tulden,  Stalbemt,  C. 
.  Poelenburg  u.  a.  m.  haben  seine  Bilder  mit  Figuren  ausstaffirt. 
Iteenwijck  hat  einige  Male  die  architektonischen  Hintergründe  in  Bildern 
les  A.  V.  Dijck  ausgeführt.  Die  Malerei  des  Hendrik  van  Steenwijck 
it  durchaus  die  der  vlämischen  Schule  und  hat  grosse  Verwandtschaft  mit 
len  Werken  der  beiden  Neeffs  (s.  o.),  besonders  mit  denen  des  älteren, 
ler  sein  Mitschüler  war.  Vgl.  Kat-  d.  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  von 
deyer  und  Bode. 
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976.  Das  Innere  eines  fürstlichen  Renaissance- 
Pallas  tes.    Der  Blick  fällt  in  einen  hohen  Saal  mit  Parquet- 
boden,    flacher    holzgetäfelter   Decke   und   mehreren  hohen 
Fenstern,  die  aus  kleinen  Scheiben  zusammengesetzt  sind,  welche 
theilweise  mit  nicht  mehr  ganz  deutlichen  gemalten  Wappen 
schildern  geschmückt  sind.    Rechts  ein  Kamin  und  geradezi 
ein  Ausgang  ins  Freie,  oder  genauer  gesagt,  in  den  stattliche! 
Hof  des  Pallastes.    Dem  Vordergrunde  gegenüber,  links,  ein 
Speisetafel,  an  welcher  ein  älterer  und  ein  jüngerer  Herr  sowi. 
zwei  Damen  sitzen,  hinter  denen  links  ein  dienender  Knab 
steht.    Von  rechts  her  hat  ein  älterer  Diener  aus  dem  Hofi 
einen  Esel  hereingeführt,  der  an  die  Tafel  herangetreten  ist 
und  geschickt  aus  einem  goldenen  Becher  trinkt,  der  noch  auf 
dem  Tische  steht.    Links,  in  der  Ecke  des  Vordergrundes, 
eine  geöffnete  Thür,  von  welcher  mehrere  sehr  breite  Stufen 
in  den  Saal  hinabführen,  auf  denen  zwei  reich  gallonirte  Diener 
eintreten,  die  den  Nachtisch  bringen,  eine  Torte  und  mehrei 
auf  einander  gesetzte  Schüsseln.    Am  Ausgang  rechts  in  den 
Pallasthof  eine  Wache  von  zwei  Kriegern.    Auf  der  andern 
Seite  des  Hofes  eine  schöne  Renaissance -Fassade,  an  welche! 
sich  rechts  ein  Garten  mit  Säulen-  und  Bogenumgängen  an- 
schliesst.   Darüber  hinaus  eine  bergige  frischgrüne  Landschaft. 

Kupfer.    H.  0,246.   Br.  0,362. 

Bezeichnet  links,  am  Fuss  der  Säule  neben  der  Eingangsthür,  in 
Kniehöhe  des  eintretenden  Dieners : 

Bei  Groth  steht  die  Jahreszahl  1614.  Sehr  verwandt  drei  nur  um 
ein  Weniges  grössere  Bilder  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat. 
NN.  II  19 — 1121,  welche  beziehungsweise  mit  den  Jahresdaten  1609,  1614 
und  161 1  bezeichnet  sind. 

Gr.  S.  68  L  48.    LI.  167. 

977.  Das  Innere  einer  Vorhalle  in  einem 
Gerichts- Palast.  Massige,  aus  grossen  Quadern  zusammen- 
gesetzte Rundpfeiler  und  Wandpilaster,  letztere  zum  Theil  auch 
eckig,  tragen  niedrig  gespannte  Kreuzgewölbe.  Nach  rechts 
hin  führen  wenige  breite  Stufen  aus  einem  niedrigeren  Vorraum, 
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der  den  ganzen  Vordergrund  füllt,  in  eine  höher  gelegene 
Halle  hinauf,  deren  ganze  Vertiefung  weit  nach  links  bis  zu 
ihrem  äussersten  Abschluss  vom  Auge  übersehen  wird.  Im  Vor- 
raum mehrere  Gruppen  von  sitzenden  und  stehenden  Personen, 
die  zu  einander  reden.  Man  sieht  ihnen  eine  gewisse  Aufregung 
an  und  etwas  wie  Trauer  und  bange  Erwartung.  Auf  den 
Stufen,  rechts,  ein  sitzender  älterer  Mann,  der  von  einem  vor 
ihm  stehenden  jüngeren  zur  Rede  gestellt  wird,  indem  letzterer 
mit  beiden  Händen  das  Halstuch  des  ersteren  anpackt.  Der 
ältere  sucht  durch  Abwendung  des  Hauptes  dem  jüngeren  aus- 
zuweichen. Im  oberen  Räume,  rechts  vom  Treppenabsatz,  ein 
Kaminfeuer,  in  dessen  Nähe  andere,  theilweise  wie  Diener 
aussehende  Leute  sichtbar  sind,  die  sich  wärmen  und  dies  und 
jenes  thun,  was  darauf  schliessen  lässt,  dass  sie  weniger  oder 
gar  nicht  aufgeregt  sind.  Daneben  freilich  wieder  Gruppen, 
die  mit  denen  im  Vorraum  Aehnlichkeit  haben.  In  der  von 
einem  Kerzenlicht  matt  erleuchteten  langen  Halle  endlich  ver- 
schiedene vermummte  und  verhüllte  Gestalten,  die  schweigend 
und  ernsthaft  einherschreiten.  Es  scheint  die  Vorhalle  eines 
Gerichtshauses  zu  sein,  und  das  Kaminfeuer  und  die  näher 
beschriebene  Gruppe,  welche  der  ältere  und  jüngere  Mann  mit 
einander  bilden,  lassen  an  jenen  neutestamentlichen  Vorgang 
denken,  wie  Petrus  seinen  Herrn  verleugnet,  als  sich  dieser 
im  Verhör  vor  dem  Hohenpriester  Kaiphas  befindet  (Luc. 
Cap.  22,  V.  58,  59). 

Eichenholz.    H.  0,478.    Br.  0,609. 
Bezeichnet  links  unten,  auf  der  zweiten  Stufe: 


L.  13.    Pr.  VI,  3. 

978.  Hallengefängniss  mit  der  Befreiung  Petri. 
Mächtige  Rundpfeiler  tragen  im  Vordergrunde  eine  mit  flachen 
Kreuzgewölben  gedeckte  Halle,  aus  welcher  der  Blick  in  einen 
langen  Corridor  fällt,  der  die  Mitte  der  Bildfläche  füllt  und 
mit  wenigen  Lichtern   matt   erhellt   ist.     Ganz  vorne  drei 
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schlafende  Kriegsknechte,  links,  weiter  zurück,  eine  ander-. 
Gruppe  von  Schläfern  neben  einem  Kaminfeuer.  Der  Encrel 
entweicht  mit  Petrus  nach  rechts  hin.  ^  i 

Eichenholz.    H.  0,338.  Br.  0,490.  I 

Bezeichnet  auf  einer  Steinplatte  des  Fussbodens,  gleich  links  von 
dem  Rundpfeiler  zur  Rechten:  1 

H  V5 

Derselbe  Gegenstand  auf  einem  grösseren  Bilde  in  der  Herzogl j 
Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  825. 

Gr.  S.  18  E  20.    LI.  77. 

979.  Petri  Befreiung  aus  dem  Gefängniss.  Der: 
Blick  fällt  in  eine  lange,  weitzurückgehende  niedrige  Halle,| 
die  durch  einen  von  der  Decke  herunterhängenden  vierarmigen 
Leuchter  matt  erhellt  wird.  Flach  gespannte  Kreuzgewölbe 
ruhen  auf  massigen  Rundpfeilern  und  eckigen  Wandpfeilem.! 
Der  Engel  führt  den  Petrus  dem  Beschauer  entgegen  aus  der| 
Halle.  Links  zwei  Nebenhallen,  und  an  der  äussersten  Wandi 
ein  Kaminfeuer.  Rechts,  im  Vordergrund,  ein  Seitengang. 
Ueberau,  rechts  und  links,  schlafende  Kriegsknechte,  neben 
einem  derselben  auch  ein  ruhender  Hund.  Links,  am  Pfeiler,; 
im  Schatten  desselben,  verschiedene  Waffenstücke.  | 

Eichenholz.    H.  0,388.   Br.  0,537. 

Pr.  VII,  99. 


STOOP. 

Dirk  Stoop  oder  van  der  Stoop,  Maler  und  Radirer  von 
Pferden  und  Schlachtenbildern,  geb.  zu  Utrecht  angeblich  16 10  und  gest. 
ebendaselbst  1686,  wird  von  Houbraken  der  Sohn  eines  Glasmalers  ge- 
nannt. In  der  That  giebt  es  einen  durch  Documente  festgestellten  Utrechts 
Glasmaler  Willem  Jansz.  van  der  Stoop,  dessen  Sohn  sich  163 
in  die  Gilde  zu  Utrecht  aufnehmen  Hess.  Wenn  letzterer  der  in  Rede 
stehende  Dirk  ist,  so  kann  auch  Willem  Jansz.  van  der  Stoop  der  Lehrer 
seines  Sohnes  gewesen  sein,  wie  er  der  des  A.  Diepraem  (s.  o.)  war, 
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Als  in  Utrecht  ansässig  ist  er  auch  im  Jahre  1652  nachweisbar.  Dirk 
Stoop  war  auf  seinen  späteren  Reisen  bis  Lissabon  gekommen.  Hier  wurde 
er  vielfach  vom  Hof  mit  Aufträgen  betraut.  1662  begleitete  er  die  Infantin 
von  Portugal,  Catharina  de  Braganza,  auf  ihrer  Brautreise  nach 
London  als  Hofmaler.  Vgl.  Bartsch  IV,  S.  93  ff.  In  England  gewann 
er  grosses  Ansehen.  1678  aber  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück.  Vgl. 
Müller,  Utr.  Arch.  S.  123. 

980.  Offiziere  mit  ihren  Pferden.  Der  eine  Offizier 
steht  nach  rechts  ge'^'endet.  Er  hat  seinen  gesattelten  Schimmel- 
hengst hinter  sich  und  einen  am  Boden  liegenden  Hund  neben 
sich.  Dahinter,  rechts,  der  zweite  Offizier,  der,  baarhäuptig, 
damit  beschäftigt  zu  sein  scheint,  seinen  Sattelgurt  fester  zu 
schnallen.  Sein  Grauschimmel  dreht  dem  Beschauer  den 
Rücken  zu. 

Eichenholz.    H.  0,183.   Br«  0,232. 
L.  472.    Pr.  XXIII,  19. 

STORK. 

Abraham  Storck  d.  Ä.,  Maler  und  Radirer,  geb.  angeblich  zu 
Amsterdam  gegen  1650  und  gest.  ebendaselbst  gegen  1710,  malte  und 
radirte  mit  besonderer  Vorliebe  südliche  Seehäfen  mit  reicher  Staffage. 
Ueber  seine  Lebensverhältnisse  ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden.  Die 
Data  seiner  Bilder  bewegen  sich,  soweit  sie  constatirt  sind,  zwischen  1667 
(in  der  ehemaligen  Sammlung  Dubus  in  Brüssel)  und  1689  (Königl.  Gallerie 
zu  Dresden).  Stork  hat  gelegentlich  die  Landschaften  von  Hobbema  und 
Frederik  Moucheron  mit  Figuren  staffirt.  Nach  unserer  Empfindung 
hat  er  mehr  Verwandtschaft  mit  Jan  Lingelbach  als  mit  L.  Bäk  hülsen, 
für  dessen  Nachahmer  er  gilt. 

981.  Ansicht  aus  Venedig  (?).  Links,  jenseits  eines 
von  mehreren  stattlichen  Gondeln  und  andern  Fahrzeugen  be- 
lebten Wasserarms,  der  auf  beiden  Seiten  von  einem  Quai 
eingefasst  ist,  eine  stattliche  Kuppelkirche.  Von  dem  Vorplatze 
derselben,  auf  dem  ein  buntes  Treiben  herrscht,  führt  nach 
rechts  eine  einbogige  Brücke,  die  mit  zwei  überdachten  Durch- 
gängen besetzt  ist,  zu  dem  jenseitigen  Stadttheil  hinüber,  von 
dem  eine  Strasse  sichtbar  ist,  deren  Ausgang  nach  dem  Wasser 
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herunter  durch  eine  breite  Stufenterrasse  dargestellt  vvin 
Jenseits  der  von  einem  bepackten  Maulesel  und  von  Fus: 
gängern  belebten  Brücke  grosse  Seeschiffe  und  ein  weiter  Fen 
blick  auf  ein  ansteigendes  Ufer  hin.  Im  Vordergrunde,  link; 
auf  breitem  Quai,  der  durch  das  ganze  Bild  geht,  allerl 
buntes  Leben  und  Treiben:  mit  Waarenballen  beschäftig! 
fremdländische  und  einheimische  Seeleute,  Kaufherren  u.  a.  m 
in  der  Mitte  auch  eine  von  einem  Hunde  begleitete  Frau,  d 
an  jedem  Arm  einen  Korb  und  auf  dem  Kopf  einen  breite 
Strohhut  trägt.  ♦ 

Leinwand.    H.  0,596.   Br.  0,550. 

Bezeichnet  Hnks  unten: 


T.   Stranover,    Stilllebenmaler,    einer   aus  Norddeutschland  ii 
Siebenbürgen  eingewanderten  Familie  angehörig,   war  Schüler  des  Still 
lebenmalers  Jacob  Bogdani,   bildete  sich  weiter  aus  durch  Studien  iil 
Deutschland  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Dresden  und  nachher  auch 
London  auf.    Es  scheint  uns,   als  ob  er  besonders  ein  Nachahmer  d 
seiner  Zeit  in  "Wien  thätigen  Franz  Werner  Tamm  (s.  u.)  gewest 
sein  könne.    Die  Stücke  dieses  haben  mit  denen  von  Stranover  mancl 
Verwandtschaft,  überragen  sie  aber  in  der  Anordnung. 

982.     Ein    Papagei,     drei    Tauben    und  ei 
Seidenschwanz  an  einem  Erdabhang  in  freier  Landschal 

Leinwand.    H.  0,626.  Br.  0,764. 

Bezeichnet  links  unten: 


LI.  100. 


STRANOVER. 


Xotranover 


L,  551.   Pr.  XXIII,  40. 
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983.  Ein  Silberfasan  mit  zwei  Jungen,  eine 
Lachtaube  und  ein  kleiner  Buntfink  in  freier  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,626.   Br.  0,764. 
Bezeichnet  links  unten : 


L.  555.    Pr.  XXIII,  41. 

984.  Affe  und  Meerschweinchen  in  freier  Land- 
schaft bei  allerlei  Obst,  das  auf  dem  Boden  liegt,  wie  Quitten, 
Pflaumen  und  Kirschen.  Der  Affe  sucht  nach  links  auf  einen 
iBaum  zu  kommen,  dessen  untersten  Ast  er  mit  der  rechten 
Hand  ergriffen  hat. 

Leinwand.    H.  0,626.   Br.  0,764. 
Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S  74  M  28.   L.  398.   Pr.  X,  26. 

985.  Ein  weisses  Wachtelhündchen,  dessen  Ohren 
und  Schwanz  braun  gefleckt  sind,  sitzt  mitten  im  Bilde  nach 
links  gewendet.  Rechts  ein  Papagei,  und  links,  auf  einem 
Zweig,  ein  Buntfink.  Im  Vordergrunde,  links,  eine  Wein- 
traube, Melone  und  mehrere  Pfirsiche;  rechts  Wallniisse  und 
Feigen.    Alles  in  freier  Landschaft. 

Leinwand.    H.  0,626.   Br.  0,764. 

Bezeichnet  unten  links: 


tranover 


Gr.  S.  74  M  29.    L.  412.    Pr.  X,  27. 
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986.  Zwei  grosse  hellgrüne  Weintrauben  ar 
einer  Rebe,  die  über  einen  Nagel  in  der  Wand  gehängt 
ist.    Graugrüner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,778.   Br.  0,637. 

Bezeichnet  unten  rechts: 


Gr.  S.  57  L  3.    L.  439.    Pr.-  X,  25. 

987.  Eine  dunkelblaue  Weintraube  an  einerj 
Rebe,  die  über  einen  Nagel  in  der  Wand  gehängt  ist.  Da- 
neben an  einem  zweiten  Nagel  eine  helle  Weintraube,  die  von 
ihrer  Rebe  abgelöst  ist.    Graugrüner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,778.   Br.  0,637. 

Bezeichnet  unten  links: 


Gr.  S.  57  L  2.    L.  447.    Pr.  X,  24.  I 

988.    Weintraube,    an  einem  Nagel  in  der  Wandi 
aufgehängt.    Graugrüner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,405.   Br.  0,320. 

Bezeichnet  unten  rechts :  ' 


L.  447.    Pr.  VIII,  38. 


Streek. 
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Juriaan  van  Streek,  geb.  zu  Amsterdam  angeblicli  1632  und 
est.  ebendaselbst  den  12.  Juni  1678,  war  Bildniss-  und  Stilllebenmaler, 
loubraken  rühmt  seine  Arbeiten  nach  Gebühr,  berichtet  aber  nichts  über 
eine  weiteren  Lebensverhältnisse.  Den  4.  März  1655  ward  »Jeuriaen 
lendricksz.  van  Streeck  «  Bürger  von  Amsterdam  (vgl.  Scheltema,  Aemstels 
)udh.  IV,  65).  Wenn  das  von  Waagen  im  Katalog  der  Petersburger 
Eremitage  genannte  Architekturbild  mit  der  Bezeichnung  J.  van  Streek  1635 
on  demselben  Meister  ist,  dann  kann  Houbrakens  Angabe  über  dessen 
Geburtsjahr  nicht  richtig  sein.  Hinzuweisen  ist  in  dieser  Hinsicht  darauf, 
iass  auch  der  Sohn  Hendrik  Architekturmaler  war  und  vom  Vater  auf 
Melchior  Hondekoeter's  Rath  zu  dem  als  Architekturmaler  hervor- 
agenden  Em.  de  Witte  auf  einige  Monate  in  die  Lehre  gegeben  wurde. 
Jebrigens  ist  das  dem  Sohne  angehörende  Stillleben  in  der  Grossherzogl . 
jallerie  (s.  u.)  in  engster  Verwandtschaft  mit  den  Stücken  des  Vaters. 

989.  Frühstückstisch.  Auf  einem  mit  dunkelgrüner 
)ecke  behangenen  Tische  sieht  man  eine  weisse,  nachlässig 
lingelegte  Serviette,  ein  Messer  mit  bunt  ausgelegtem  Gritf, 
dn  achteckiges  Stangenglas  mit  einem  Rest  Wein,  zwei  Metall- 
)echer,  von  denen  der  eine  sehr  schön  ornamentirt  ist,  und 
verschiedene  Schalen,  theils  von  demselben  Material,  theils  von 
veisser,  mit  grauen  Mustern  bemalter  Fayence.  In  den 
schalen  liegen  die  Reste  von  verschiedenen  Früchten.  Rechts, 
luf  dem  Tisch,  die  Hälfte  einer  Auster. 

Leinwand.    H.  0,786.   Br.  0,620. 

Bezeichnet  am  mittleren  Zipfel  der  Serviette: 


L.  610.    Pr.  XXI,  18. 


990.  Frühstückstisch.  Auf  einer  weissen  Serviette, 
die  nachlässig  über  einen  mit  gelbbrauner  Decke  behängten 


6o6 


Streek. 


Tisch  gebreitet  ist,  befinden  sich  drei  einfache  Metallteller 
von  verschiedener  Grösse,  ein  hohes  Stangenglas,  das  halb 
mit  Bier  gefüllt  ist,  und  ein  rundbauchiger  Krug  mit  Henkel 
und  Deckel  von  blaugemustertem  grauen  Steingut.  Daneben, 
auf  der  Decke  des  Tisches,  links,  eine  ausgebrannte  weisse 
Thonpfeife,  rechts  eine  angebrochene  Semmel  und  zwei  Zwiebeln. 
Auf  dem  vorderen  Teller,  der  auf  einen  grösseren  Teller  hinauf- 
geschoben ist,  liegen  die  Reste  eines  gesalzenen  Härings,  ein 
Messer  und  ein  aus  Hanf  gedrehter  noch  glimmender  Zünder, 
wie  er  früher  den  Tabakrauchern  zu  dienen  pflegte.  Auf  dem 
Steinkrug,  in  einem  Kranze,  ein  Wappenschild,  das  drei  Felder 
aufweist,  die  von  einer  Eule  bewacht  werden.  j 

Leinwand.    H.  0,648.   Br.  0,515. 

Ein  ganz  ähnliches  Bild  des  Meisters  in  der  Kaiserl.  Eremitage  zu 
Petersburg,  Kat.  Nr.  1357,  »Schüssel  mit  Häring,  eine  Orange,  Zwiebeln,; 
irdener  Krug  u.a.m.« 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXIV,  29. 

STREEK  (II). 

Hendrik  van  Streek,  Architektur-  und  Stilllebenmaler,  auch 
Bildhauer,  geb.  nach  Houbraken  den  11.  April  1659  in  Amsterdam  und 
gest.  1713,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Juriaan  van  Streek  und 
des  Emanuel  de  Witte.  Die  Bildhauerei  erlernte  er  bei  Willem 
van  der  Hoeven. 

991.  Frühstückstisch.  Auf  einer  Tischplatte  be- 
finden sich  neben  einander  ein  mit  zinnernem  Deckel  ver- 
schlossener Henkelkrug  von  graufarbigem,  dunkelblau  verzierten 
Steingut,  ein  hohes  achteckiges  Stangenglas  und  ein  cylinder- 
förmiges,  nach  oben  sich  ausweitendes  niedrigeres  Trinkglas 
(beide  mit  Bier  gefüllt),  ferner  eine  weisse  Thonpfeife,  eine 
metallene  Tabaksdose,  ein  irdenes  Feuerfässchen  und  ein 
glimmendes  Zunderstück.  Auf  der  dunklen  Hinterwand  sieht 
man  links  oben  eine  geräucherte  Scholle  an  einem  Nagel 
aufgehängt, 

I^inwand.    H.  0,435.  °»430« 


Striep. 
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Bezeichnet : 


Gr.  S.  86  N  56.    L.  162.    Pr.  IX,  14. 


STRIEP. 

Christiaan  Striep,  holländischer  Stilllebenmaler,  war  nach 
Houbraken  um  1650  thätig.  Den  19.  Januar  1656  erwarb  ein  Maler 
Christiaen  Streep  van  den  Bos  das  Bürgerrecht  zu  Amsterdam 
(Aemstels  Oudh.  IV,  68).  Sollte  hier  eine  Verschreibung  des  Hauptnamens 
vorliegen  und  letzterer  mit  ersterem  identisch  sein  ?  Houbraken  lässt  ihn  Disteln 
und  Kräuter  in  der  Art  des  Marseus  (s.  o.)  malen  und  führt  den  Utrechter 
Abraham  de  Heusch  (geb.  um  1650)  als  Schüler  desselben  auf.  Die 
beiden  Stücke  der  Grossherzoglichen  Gallerie  erinnern  im  Colorit  und  be- 
sonders in  der  Anordnung  sehr  an  die  Bilder  des  Willem  Kalf  und 
kaum  irgend  worin  an  die  des  O.  Marseus  (s.  o.).  In  der  Technik  ist  er 
breiter  als  Kalf,  in  der  Farbe  hat  er  eine  besondere  Gluth  und  Tiefe.  Vgl. 
Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  125. 

992.  Nachtisch.  Auf  einer  rechts  mit  grüner  Sammet- 
decke  überlegten  runden  Tischplatte  steht  ein  in  Silber  getriebener 
grosser  Teller  mit  breitem  reichverziertem  Rande.  Auf  ihm 
liegt  links  der  Ausschnitt  einer  Orange;  den  grössten  Theil 
des  Tellers  aber  bedeckt  eine  schräg  aufgesetzte  blaugemusterte 
Fayence-Schüssel,  in  welcher  mehrere  Südfrüchte  liegen,  unter 
^diesen  eine  üppige  Orange  und  eine  fast  ebenso  grosse  Citrone. 
[Hinter  dieser  Schüssel  und  neben  einem  Vorhang,  der  von 
[derselben  Farbe  und  demselben  Stoff  wie  die  Tischdecke  ist, 
]  steht  auf  hohem  Fuss  ein  vergoldeter  Trinkkelch,  dessen  in 
|der  Mitte  etwas  eingezogener  Haupttheil  zweimal,  unten  und 
oben,  in  birnförmigen  Blattbildungen  kräftig  ausladet.  Der 
mit  einem  reichgegliederten  Knauf  versehene  Deckel  des  Kelches 
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ist  links  schräge  an  den  Rand  des  Silbertellers  gelehnt.  Gleich 
hinter  diesem  Deckel  steht  ein  grosser  nur  zum  Drittel  gefüllter 
Römer,  in  den  eine  theilweise  abgeschälte  Citrone  hineingethan 
ist,  deren  gewundene  Schale  über  den  Rand  des  Römers 
herunterhängt.    Hintergrund  dunkelgrau. 

Leinwand."  H.  0,715.   Br,  0,785. 

Bezeichnet  links  unten  :  jätM 


Gr.  S.  45  jn.  14.    L.  531.    Pr.  X,  39. 

993.  Nachtisch.  Gegenstück  zum  vorigen.  Auf  einer| 
rechts  mit  hellrother  Decke  belegten  runden  Tischplatte  von 
rothbraunfarbigem  Marmor  steht  links  eine  mit  hellblauem 
Muster  verzierte  Fayence-Schüssel,  in  welcher  ein  Pfirsich  und 
zwei  grosse  Citronen  liegen,  deren  eine  noch  ihren  mit  Blättern; 
und  Blüthen  versehenen  Stengel  hat.  Die  Schüssel  ist  schräge 
an  den  reliefgeschmückten  Rand  eines  flachen  Silbertellers  ge- 
lehnt, auf  welchem  neben  einer  üppig  gewachsenen  Citrone 
und  einem  kleinen  Kuchenausschnitt  ein  halb  mit  Rheinwein' 
gefüllter  Römer  steht.  Hinterwärts  des  Tellers  ist  eine  flach 
auf  den  Tisch  gelegte  Violine  sichtbar.  Links,  neben  deri 
zuerstgenannten  Fayence-Schüssel,  ein  Orangenausschnitt.  Eine] 
mit  einer  grossen  Reliefvase  aus  Marmor  geschmückte  Stein-i' 
brüstung,  über  welche  der  Blick  in  eine  einfach  gehaltend 
Abendlandschaft  fällt,  sowie  eine  hohe  mit  einer  Säule  ab-i 
schliessende  Pallastmauer,  auf  der  man  ein  in  einen  Kreis' 
eingelassenes  Relief  mit  einem  springenden  Pferde  sieht,  bilden 
den  Hintergrund. 

Leinwand.    H.  0,715.   Br.  0,785. 
L,  484.    Pr.  X,  38. 
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STRIGEL. 

Bernhard  Strigel  oder  Strigil,  der  sog.  Meister  der  Sammlung 
[lirscher,  geb.  um  1460  oder  1461  in  Memmingen  und  noch  am  Leben 
1528,  war  von  Kaiser  Max,  dessen  Bildniss  er  allein  kraft  Kaiserlichen 
Edictes  gemalt  zu  haben  sich  berühmt,  in  den  Ritterstand  erhoben.  Er 
malte  mit  der  linken  Hand.  Nach  Daten  auf  Bildern  zu  urtheilen,  war 
'er  um  151 7  in  Augsburg  thätig,  siedelte  aber  wohl  in  demselben  Jahr 
nach  Wien  über  und  arbeitete  hier  für  die  Habsburgische  Kaiserfamilie 
nachweislich  noch  im  Jahre  1525.  Vgl.  Bode  und  Scheibler  im  Jahrb. 
d.  Königl.  Preuss.  Kunsts.  II  (1881),  S.  56  fif. 

994.  Bildniss  der  Margarethe,  Tochter  des 
Kaisers  Maximilian  I,  welche  schon  unter  ihrem  Vater  und 
nachher  noch  unter  Karl  V,  ihrem  Neffen,  Statthalterin  der 
Niederlande  war.  Sie  ist  nach  rechts  gewendet.  Auf  ihrem 
lang  herimterwallenden  goldfarbigen  Haar  liegt  ein  Blumen- 
und  Blätterkranz  und  darunter  ein  Stirnband,  in  welchem 
Schwarz  und  Gelb,  die  östreichischen  Farben,  vorherrschend 
sind.  Den  Hals  ziert  ein  Perlenband  mit  einem  Goldschmuck. 
Sie  trägt  ein  graublaues  mit  schwarzem  Sammet  besetztes 
Aermelkleid  von  einfachstem  Schnitt.  An  dem  rechtwinkligen 
Halsausschnitt  desselben  befindet  sich  eine  goldgestickte  Ein- 
fassung, von  welcher  aus  zwei  Schnüre  über  jede  Schulter 
gelegt  sind.  In  der  linken  Hand,  deren  Zeigefinger  mit 
goldenem  Doppelring  geziert  ist,  hält  sie  ein  Blümchen.  Rother 
Grund  mit  Blumenmuster.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater 
ist  unverkennbar.    Kleines  Brustbild  mit  Hand. 

Eichenholz.    H.  0,222.   Br.  0,165. 

Als  eine  Arbeit  Strigel's  zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Vgl. 
Jahrb.  d.  Königl.  Preuss.  Kunsts.  II,  S.  61.  Scheibler  nimmt  1.  c.  an, 
dass  das  vorstehende  Bild  zu  der  Folge  kleiner  Bildnisse  der  Habsburger 
Familie  im  Belvedere  zu  Wien,  mit  denen  es  auch  in  der  Grösse  überein- 
stimme, gehört.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Wiener  Bilder,  Belv. 
Saal  I,   7,  8,  10  und  ii  (?)  etwas  grösser  sind:   0,247  '•  0,211. 

Margaretha  war  die  zweite  Gemahlin  des  Filiberto  II,  Duca  di  Savoja, 
welcher  1504  starb.  Mit  vierundzwanzig  Jahren  ward  sie  zur  Wittwe. 
Sie  selbst  starb  zu  Mecheln  den  5.  September  1530,  den  Ruhm  einer 
tüchtigen  Regentin  hinterlassend.  Für  den  Bau  der  Kirche  in  Brou,  wo 
sie  neben  ihrem  Gemahl  bestattet  liegt,  verwandte  sie  zwischen  1511  und 
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1536  ganz  ausserordentlich  grosse  Summen.    Ihr  Grabmal  daselbst  ist  mit  . 
einer  lebensgrossen  Statue  geschmückt.   Auch  ist  sie  auf  einem  Glasgemälde  j 
der  Kirche  zu  Brou  dargestellt.    Im  Besitz  des  Königs  Albert  von  Savoyen  i 
befand  sich   eine   colorirte  Zeichnung,   welche  den  Herzog  Philiber t  mit 
seinen  beiden  Gemahlinnen  in  ganzer  Figur  darstellt,   mit  der  Jolanda  und 
der  Margaretha.    Vgl.  die  Abbildungen  aller  dieser  Monumente  sowie  dahin 
gehöriger  Münzen  bei  Litta,  Bd.  VII,  Famiglie  celebri  italiane. 
Pr.  III,  24. 

STUHR. 

Johann  Georg  Stuhr,  Maler  von  Landschaften,  Seestücken  und 
auch  von  Bildnissen,  geb.  1640  in  Hamburg,  gest.  ebendaselbst  den 
8.  Mai  1721,  wird  am  31.  Juli  1681  als  Amtsmeister  in  den  Protocollen 
der  dortigen  Malerinnung  aufgeführt.  Dadurch,  dass  das  eine  Bild  früher 
dem  Sivur  und  das  andere  dem  Stoor  zugeschrieben  wurde,  sind  zwei 
nie  dagewesene  Marinemaler  in  den  Künstlerverzeichnissen  zu  einer  Existenz 
gelangt,  welche  mit  dem  Lenthe'schen  Katalog  1836  beginnt  und  deren 
Ende  nicht  mit  Bestimmtheit  vorausgesagt  werden  kann.  Vgl.  Z.  f.  b. 
K.  XVII,  S.  126.  Das  Hamburger  Künstlerlexikon  vergleicht  unsern 
Hans  Georg  Stuhr  mit  Abraham  Storck  (s.  o.)  und  Jan 
Lingelbach  (s.o.).  Allein  die  uns  bekannt  gewordenen  Werke  des 
Stuhr  haben  in  ihrer  Farbengebung  und  Vortragsweise  wenig  oder  gar 
nichts  mit  den  glatt  und  mehr  oder  minder  sorgfältig  gemalten  Stücken 
jener  gemeinsam;  sie  sind  vielmehr  in  ihrem  an  die  Schule  Rembrandts 
erinnernden  bräunlichen  Colorit  sowie  in  der  grossen  Bravour  ihrer  breiten 
und  etwas  decorativen  Vortragsweise  mit  denen  des  Flamburger  Matthias 
Scheits  zu  vergleichen,  welcher  Stuhrs  Zeitgenosse  war.  Besonders  ver- 
wandt sind  beide  in  der  technischen  Behandlung  der  Hintergründe. 

995.  Flottenkampf  auf  ruhiger  See.  Links  eine 
steile  Küste,  an  deren  Fuss  sich  ein  einfaches  Denkmal  erhebt, 
das  auf  vierseitiger  Basis  eine  abgebrochene  Säule  zeigt.  Auf 
der  See,  in  der  Nähe  und  Ferne,  mehrere  mächtige  Kriegs- 
schiffe mit  einander  im  Kampf.  Zwei  derselben,  die  sich  zu- 
nächst befinden,  fallen  besonders  ins  Auge.  Mit  vollen  Segeln 
sind  sie,  dem  Beschauer  die  Hinterseite  mit  dem  Steuer  zu- 
wendend, in  dichtem  Pulverdampf  parallel  neben  einander  ge- 
rückt, indem  ihre  Breitseiten  in  perspectivischer  Verkürzung 
nach  rechts  hin  sichtbar  sind.    Man  unterscheidet  die  türkische 
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jnd  englische  Flagge.    Rechts,  in  der  Ferne,  ein  brennendes 
Schiff,  im  Vordergrunde  davor  ein  gesunkenes,  dessen  Mast- 
spitzen  mit  den  oberen  Segeltheilen  aus  dem  Wasser  heraus- 
[  ragen.   Zwischen  diesen  und  den  kämpfenden  Fregatten  mehrere 
I  bemannte  Böte  und  einzelne  Schwimmende,   welche  sich  zu 
.  retten  suchen. 

Eichenholz.    H.  0,378.   Br.  0,550. 
Bezeichnet  links  am  Denkmal : 


L.  623.    Pr.  X,  23. 

996.  Flottenkampf  zwischen  englischen  und 
holländischen  Kriegsschiffen  auf  ruhiger  See.  Aus 
der  Menge  der  Schiffe  ragen  in  der  Mitte  zwei  Fregatten 
hervor,  die  mit  vollen  Segeln,  die  Hinterseite  dem  Beschauer 
zuwendend  und  mit  ihren  Breitseiten  in  perspectivischer 
Verkürzung  nach  rechts  hin  sichtbar,  parallel  neben  einander 
gefahren  sind  und  sich  mit  ihren  Kanonen  beschiessen,  die 
holländische  rechts,  die  englische  links.  Neben  letzterer  noch 
andere  feindliche  Schiffe,  von  denen  man  aber  nur  die  Spitzen 
der  Masten  oberhalb  des  dichten  Pulverdampfes  gewahr  wird. 
Im  Vordergrunde,  rechts,  ein  gesunkenes  holländisches  Schiff, 
dessen  Mastspitzen  und  obere  Segeltheile  aus  dem  Wasser 
herausragen,  links  ein  englisches  Schiff,  das  im  Sinken  begriffen 
ist.  Der  grössere  Theil  des  Verdecks  ist  schon  unter  Wasser, 
das  Vordertheil  aber  befindet  sich  mit  dem  Vordermast  noch 
über  Wasser.  Mehrere  Leute  springen  von  Bord,  andere  sind 
bereits  im  Wasser  und  suchen  sich  durch  Schwimmen  zu  retten. 
Rechts  bemannte  Böte,  und  in  der  Ferne,  nahe  an  einer 
bergigen  Küste,  andere  Schiffe  in  feindlichem  Zusammenstoss. 

Eichenholz.    H.  0,547.   Br.  0,835. 

In  der  Gallerie  zu  Cassel  ein  Seehafen  von  Stuhr,  Kat.  Nr.  922. 
Desgleichen  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Gotha,  Kat.  Nr.  672.  Andere 
Werke  nennt  das  Hamburger  Künstlerlexikon  von  1854,  S.  257  ff. 

Gr.  S.  46  J  II,  23.    L.  7.    Pr.  VI,  38. 

39* 


6l2 


Stuveri. 


STUVEN. 


Ernst  Stuven,  Maler  von  Früchten  und  Stillleben,  geb.  ii; 
Hamburg  angeblich  1657,  lernte  erst  bei  einem  Maler  Hintzsch,  später 
nach  1675,  J-  Vorhout  in  Amsterdam  und  bildete  sich  weiter  au. 

unter  dem  Einfluss  der  Werke  des  Willem  van  Aelst  (s.  o.)  und  de; 
Abraham  Mignon  (s.o.).  Nach  einem  ungeordneten  und  unruhigei 
Lebenswandel,  der  ihn  zu  Amsterdam  eine  Zeit  lang  ins  Gefängniss  führte' 
starb  er  in  Rotterdam,  angeblich  1712.  Zu  seinen  Schülern  gehör 
Herman  van  der  Myn  oder  Maine  (s.  o.).  Vgl.  Fiorillo,  Gesch 
d.  zeich.  Künste  V,  S.  551,  und  Gesch.  d.  zeich.  Künste  in  Deutschlanc 
und  den  Niederlanden  III,  S.  341.  \ 

997.  Früchte.  Eine  grünfarbige  Weintraube  mit 
Blättern,  drei  Aprikosen,  eine  Pflaume  und  eine  aufgebrochene 
Wallnuss  befinden  sich  auf  einer  dunkelfarbigen  Marmortisch- 
platte.  Zwei  Falter  und  eine  grosse  Fliege  dienen  zur  Belebung.! 

Leinwand.    H.  0,24.    Br.  0,357. 

Bezeichnet  in  der  Mitte,    unterhall)  der  Tischplatte: 


Gr.  S.  61  L  19.    L.  274.    Pr.  VI,  5. 

998.  Früchte.  Eine  blaue  Weintraube,  zwei  Pfirsichei 
mit  Blättern,  zwei  Mispeln  und  mehrere  Haselnüsse  liegen  auf 
einer  dunkelfarbigen  Tischplatte.  Ein  Falter,  eine  Fliege  und 
eine  Schnecke  beleben  das  Ganze.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Leinwand.    H,  0,24.    Br.  0,357. 

Bezeichnet  rechts  unten,  am  Rande  der  Platte: 


Gr.  S.  61  L  20.    L.  272.    Pr.  VI,  65. 
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SUEUR. 

Ell  stäche  Le  Sueur,  getauft  zu  Paris  den  19.  November  1617  (nach 
Jal  161 6)  und  gest.  ebendaselbst  den  30,  April  1655,  war  ein  Schüler  Vouet's 
und  bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  Poussin's  und 
Raphael's,  ohne  je  an  eine  Reise  nach  Italien  zu  denken.  Als  die 
Königliche  Akademie  der  Künste  gegründet  wurde,  bei  welcher  er  eine 
Professur  übernahm,  trennte  er  sich  von  der  Genossenschaft  der  Meister 
und  Maler,  der  er  bis  dahin  angehört  hatte  (den  i.  Februar  1648).  Bei 
seinen  zahlreichen  Arbeiten  für  Paris  wurde  er  unterstützt  von  seinen  drei 
älteren  Brüdern  Pierre,  Philippe  und  Antoine,  sowie  von  seinem 
Schwager  Thomas  Gousse,  dessen  Schwester  er  den  31.  Juli  1644 
geheirathet  hatte,  ebenso  auch  von  Patel  (s.  o.)  und  Claude 
Le  Febre. 


999.  Paulus  in  E  p  h  e s  u  s.  Der  Apostel  steht  in 
Vorderansicht  auf  der  zvveitobersten  Terrasse  des  Aufganges 
zu  einem  grossen  monumentalen  Baue  mit  einer  Säulenvorhalle, 
welche  links  von  der  Seite  gesehen  wird.  Hinter  ihm,  neben 
ihm  und  vor  ihm  am  Fuss  der  Terrasse  viele  aufmerksame 
Zuhörer,  von  denen  einer  in  der  Vorhalle  das  Gehörte  auf 
einer  Tafel  schriftlich  verzeichnet.  Mitten  vor  der  Terrasse,  am 
Fuss  derselben,  liegt  ein  grosser  Haufen  zusammengeschleppter 
Bücher,  an  welche  ein  auf  den  Knieen  liegender  Mann  aus 
dem  Volk  Feuer  legt.  Von  beiden  Seiten  bringen  Greise, 
Männer  und  Jünglinge  immer  mehr  Bücher  und  Papierrollen 
heran,  damit  sie  verbrannt  werden.  Unter  ihnen,  links,  ein 
Mann,  der  ein  gebundenes  Buch  auseinanderreisst.  Es  ist  die 
Darstellung  dessen,  was  in  der  Apostelgesch.,  Gap.  19,  V.  18  u. 
19,  angedeutet  wird:  »Mehrere  von  seinen  Zuhörern  fassten 
die  Worte  begierig  auf-  viele  aber,  die  da  vorwitzige  Kunst 
getrieben  hatten,  brachten  die  Bücher  zusammen  und  verbrannten 
sie  öffentlich  und  überrechneten,  was  sie  werth  waren,  und 
fanden  des  Geldes  Rinfzigtausend  Groschen«.  Im  Hintergrunde, 
rechts,  erhebt  sich,  von  vorne  gesehen,  ein  mächtiger  Tempelbau 
mit  einer  Vorhalle,  die  von  ionischen  Säulen  gebildet  wird. 


Leinwand.    H.  1,330.   Br.  1,098. 
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Das  Bild  ist  eine  sehr  gute  kleinere  Wiederholung  des  164 
vollendeten ,  oft  gestochenen  grossen  Bildes ,  das  der  Meister  für  di 
Notre-Dame- Kirche  gemalt  hatte,  und  das  von  da  ins  Musee  Royal  kam - 
Vgl.  Kat.  des  Louvre  III,  Nr.  521  (H.  3,44.  Br.  3,28.).  Auf  der 
Hintergrunde  sind  die  bei  der  Zeichnung  der  Gebäude  nöthigen  Hülfslinie 
stehen  geblieben. 


Franz  Werner  Tamm,  Maler  von  Thieren,  Blumen,  Früchtei 
und  Stillleben,  geb.  zu  Hamburg  1658  und  gest.  zu  W^ien  1724,  wa 
Schüler  der  beiden  Amtsmalermeister  Th.  v,  Soesten  und  Joh.  Pfeif fe 
in  Hamburg  und  bildete  sich  weiter  aus  in  Rom,  wo  er  in  der  Schilderben' 
den  Beinamen  Dapper  erhielt.  Später  wurde  er  nach  Wien  berufen,  un; 
für  den  Kaiserlichen  Hof  zu  arbeiten.  In  seinen  Gemälden  folgt  er  der 
selben  Geschmacksrichtung,  welcher  die  holländischen  Thier-  und  Stillleben- 
maler zugethan  sind,  wie  M.  D.  Hondecoeter,  die  beiden  Weeni> 
u.  a.  m.  Besonders  gross  ist  die  Zahl  seiner  Bilder  in  der  Gallerie  dei 
Fürsten  Liechtenstein  zu  Wien.  Das  Hamburger  Künstlerlexikon  voti 
1854  erwähnt,  dass  auf  einem  in  Hamburg  befindlichen  Bilde  voii 
B.  Denner  (s.  o.)j  welches  die  Kinder  des  Dichters  Brock  es  darstellt] 
die  Blumen  laut  Inschrift  von  Tamm  gemalt  seien.  Zu  seinen  Schülern 
gehören  seine  Söhne  Caspar  und  Franz. 

1000.  Ein  sich  schnäbelndes  Taubenpaar,  da- 
hinter, links,  eine  dritte  Taube.  Den  etwas  dunklen  Hinter- 
grund bildet  eine  freie  Feldlandschaft. 

Leinwand.    H.  0,430.   Br.  0,546. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


LI.  214. 


TAMM. 


Gr.  S.  94  O  40.   L.  452.   Pr.  VIII,  22, 
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TENIERS  (I). 


David  Teniers  d.  Ä.,  geb.  zu  Antwerpen  1582  und  gest.  eben- 
daselbst den  29.  Juli  1649,  war  seit  1596  Schüler  seines  zehn  Jahre 
älteren  Bruders  Juliaen  und  bildete  sich  in  Italien  weiter  aus  unter  dem 
Einfluss  A.  Elzheimers.  Nach  seiner  Rückkehr  liess  er  sich  in  Antwerpen 
nieder,  ward  1606  Freimeister  in  der  dortigen  Lucasgilde  und  verheirathete 
sich  den  12.  October  1608.  Die  Liggeren  erwähnen  mehrere  Schüler  von 
ihm.  Er  sah  nach  einander  seine  Söhne  David  (1632/33),  Juliaen 
(1635/36),  Theodor  (1635/36)  und  zuletzt  Abraham  (1645/46)  neben 
sich  als  Meister  in  die  Lucasgilde  eintreten. 

looT.  Versuchung  des  heiligen  Antonius.  Der 
Heihge  sitzt,  nach  links  gewendet,  in  einer  Felsengrotte  und 
hat  ein  Buch  vor  sich.  Rings  um  ihn,  ihn  zerrend  und  packend, 
ein  ganzer  Schwärm  von  hässlichen  Thieren  und  Spukgestalten 
aller  Art.  Doch  kümmert  ihn  das  nicht.  Rechts  ein  Ausblick 
in  eine  Berggegend.  Eine  Treppe  führt  zu  einer  Bergkapelle 
hinauf.  Auf  dem  Wege  zur  Treppe  ein  Schwein,  das  bekannte 
Thier  des  Heiligen. 

Kupfer.    H,  0,180.   Br.  0,240. 

Bezeichnet  auf  dem  linken  Arm  des  Heiligen  mit  dem  einem  T 
gleichsehenden  Antonius -Kreuz,  das  hier  zugleich  als  Monogramm  des 
Malers  dienen  mag : 


Freilich  findet  sich  auf  einem  Bilde  im  Louvre,  Kat,  II,  Nr.  514, 
das  denselben  Vorwurf  hat  und  von  dem  jüngeren  Teniers  gemalt  ist, 
neben  dem  Antonius-Kreuz  noch  die  specielle  Bezeichnung.  Der  heilige 
Antonius  ist  oft  von  beiden  Teniers  dargestellt:  Amsterdam,  Reichsmuseum, 
Kat.  Nr.  494.  Berlin,  Königl.  Gallerie,  Kat.  Nr.  859.  Universitätsgallerie 
zu  Würzburg,  Kat.  Mr.  160.  Gallerie  in  Cassel,  Kat.  Nr.  215.  Königl. 
Gallerie  in  Dresden,  Kat.  Nr.  loii,  1015.  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien, 
Kat.  Nr.  831.  Museum  in  Lille,  Kat.  Nr.  526;  andere  in  Dessau,  in 
Erfurt  u.  s,  w. 

Gr.  S.  14  DIU,  10.    L.  591.    Pr.  XXIV,  79. 

1002.  Zigeunerinnen  in  einer  Felsschlucht. 
Rechts  und  links  hohe  gelbbraune  Felsen,  die  nach  links  hin 
zweimal  durch   überhängende  natürliche  Brücken  verbunden 
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sind  und  hier  einen  Ausgang  lassen.  Einzelne  Baumstämm<| 
befinden  sich  rechts  und  links,  beim  Ausgang  ist  mehr  Wald^ 
gebüsch.  In  der  Kluft  vier  Zigeunerweiber,  von  denen  da; 
eine,  das  sich  in  der  Mitte  des  Bildes  befindet,  einem  vor  ihn 
stehenden  Bauer  aus  dessen  Hand  die  Zukunft  prophezeit 
während  die  drei  andern  weiter  rechts  eine  Gruppe  bilden 
Neben  ihnen  ein  Hündchen  und  am  Boden  stehende  Körbe. 
Oben  rechts  fliegen  zwei  Elstern. 

Eichenholz.    H.  0,312.    Br.  0,431.  I 

Bezeichnet  rechts ,  unterhalb  der  Weiber,  an  einem  dunklen  Erd- 
vorsprung : 

3  ' 

Derselbe  Gegenstand  mit  geringer  Veränderung  im  städtischen 
Museum  zu  Leipzig,  Kat.  Nr.  355.  Hier  dem  jüngeren  Teniers  zu- 
geschrieben. Desgleichen  in  der  Gallerie  Czernin  zu  Wien,  Kat.  Nr.  236,! 
hier  vom  älteren  D.  Teniers.  Dieselben  Felsen,  dieselben  noch  in  der 
älteren  vlämischen  Weise  etwas  spitz  gemalten  frischgrünen  Bäume  und  eben-; 
so  auch  die  gleichen  Figuren  auf  kleinen  Bildern  im  Belvedere  zu  Wiem 
(Niederl.  II,  S.  10,  12  und  13),  die  dort  richtig  dem  älteren  Teniers  bei- 
gelegt werden. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  V,  45. 

TENIERS.  (II). 

David  Teniers  d.J.,  Maler  und  Radirer,  getauft  zu  Antwerpen 
den  15.  December  1610  und  gestorben  (nach  Rooses,  Gesch.  d.  Antw.  Maler- 
schule, S.  594)  zu  Brüssel  den  25.  April  1690,  war  ein  Schüler  seines  Vaters 
David  Teniers  d.  Ä.  1632/33  wurde  er  Mitglied  der  Lucasgilde  zu 
Antwerpen  und  1645/46  Decan  derselben.  Er  war  zweimal  verheirathet, 
1637  mit  Anna  Brueghel,  der  Tochter  des  Malers  Jan  Brueghel 
(»Sammetbrueghel«)  und  1656  mit  Isabelle  de  Fren.  Zwischen  1648 
und  1652  Hess  er  sich  in  Brüssel  nieder.  1675  ^^'^irde  er  auch  Mitglied 
der  Lucasgilde  in  Brüssel.  Ihm  wird  die  Gründung  der  Akademie 
zu  Antwerpen  im  Jahre  1663  verdankt.  Seine  besonderen  Gönner  waren 
der  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  General- Gouverneur  der  Niederlande, 
dessen  Nachfolger  Don  Juan  von  Oestreich  und  der  König  Philipp  IV 
von  Spanien.    Er  staffirte  zuweilen  die  Bilder  anderer  Meister,  wie  des 
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Iteren  Pect  er  Neeffs  (s,  o.)  und  des  Lucas  van  Uden.  Zu  seinen 
lervorragendsten  Schülern  gehören  D.  Ryckaert  (III),  Theod.  Abts- 
loven,  Egidius  v.  Tilborg,  Matth,  van  Helmont  und  Frangois 
D  u  c  h  a  t  e  1 . 

1003.  Familien-Gesellschaft  im  Hause  des  Malers, 
n  der  Mitte  ein  mit  grüner  Decke  belegter  Tisch,  auf  dem 
nn  Kerzenlicht  steht  und  an  dem  links  ein  Herr  und  zwei 
Damen  Karten  spielen;  der  Herr  sitzt  links,  die  beiden  Damen 
lach  rechts.  Im  Vordergrunde,  vor  dem  Tisch,  steht,  dem 
Beschauer  den  Rücken  zuwendend,  ein  junger  Mann,  das  linke 
Bein  auf  einen  Schemel  setzend.  Er  hat  sich  zu  den  beiden 
^artenspielenden  Damen  hingewendet,  die  ihm  gegenüber  sitzen 
md  hält  in  der  Linken  ein  gefülltes  Glas.  Ihm  im  Rücken,  nach 
-echts,  ein  Sessel  mit  grünem  Kissen.  Rechts,  vor  einem 
K.amin  mit  brennendem  Feuer,  stehen  zwei  Herren  und  eine 
Dame.  Letztere  hält  ein  Glas  in  der  Linken  und  hat  mit 
hrer  Rechten  die  linke  Hand  des  ihr  gegenüber  stehenden 
Herrn  gefasst,  als  ob  sie  ihm  zuspreche.  Es  sind  der  Maler 
und  seine  Gattin.  Links  steht  dem  Tisch  zunächst  ein  auf- 
wartender Knabe,  der  Sohn  des  Teniers,  der  in  der  Rechten 
einen  Deckelkrug  und  in  der  Linken  einen  flachen  Metallteller 
hält.  Ein  Diener  tritt  links  aus  einem  etwas  höher  liegenden 
Zimmer  durch  die  offene  Thür  in  den  Gesellschaftsraum.  Er 
trägt  in  der  Rechten  eine  brennende  Kerze  und  in  der  Linken 
einen  Teller  mit  Obst.  Links,  in  der  Ecke,  ein  Stuhl,  auf 
dessen  Lehne  ein  Filzhut  mit  Feder,  wie  ihn  sämmtliche  Herren 
auf  dem  Kopfe  tragen,  ein  rother  Mantel  und  ein  Degen  liegen. 
An  der  Hinterwand  des  Zimmers  eine  Mondscheinlandschaft 
mit  einfachem  Motiv:  Rechts  ein  Bauerhaus  neben  Bäumen, 
davor  einige  Leute,  und  links  erhebt  sich  der  Rand  des  Voll- 
mondes über  den  Llorizont. 

Kupfer.    H.  0,485.   Br.  0,650. 
I  Bezeichnet  an   dem  Schemel  mit  auffälliger  Schreibart,   die  von 

leiner  fremden  Hand  in  späterer  Zeit  darauf  gesetzt  zu  sein  scheint: 

D.'Tenirs 

Gestochen  von  W.  C.  Maijr.  Bezüglich  der  Familienähnlichkeit 
ist  zu  vergleichen  der  Stich  des  J.  Ph.  Le  Bas  mit  der  Unterschrift: 
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David  Teniers  und  seine  Familie.  Das  Original  zu  letzterem  hängt  im 
Louvre,  Kat.  II,  Nr.  512. 

L.  91.    Pr.  IV,  89. 

1004.  Junge  Dame,  welche  die  Giiitarre  spielt.l 
Sie  sitzt,  bis  über  die  Kniee  sichtbar,  in  Vorderansicht  rechts 
an  einem  mit  einer  Decke  behangenen  Tische,  auf  welchem 
zwei  Glasgefässe  stehen.  Auf  dunkelblonden  Locken  trägt  sie 
ein  Barett  mit  weisser  Feder,  um  den  Hals  ein  Perlenband 
und  um  die  Schultern  eine  pelzverbrämte  Jacke.  Im  Hinter- 1 
gründe,  links,  zwei  Kinder,  ein  Mädchen  und  ein  Knabe. 
Letzterer  vertreibt  sich  die  Zeit  damit,  Seifenblasen  zu  machen. 
Heller  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,235.  0,180. 

Vom  Meister  selbst  gemalte  Wiederholung  des  monogrammirten  Bildes  j 
in  Couche's  Galerie  du  Palais  Royal,  Paris  1786,  Livr.  17,  2.  (Dessinc 
par  Van  den  Berg.    Grave  par  De  Launay  le  J.). 


1005.  Daniel  in  der  Löwengrube.  Der  Propheti 
selbst  sitzt  ganz  im  Hintergrunde  der  Felsenhöhle,  in  welche' 
durch  einen  Spalt  ein  stärkeres  Licht  fällt,  als  das  ist,  welches' 
den  Vordergrund  erhellt.  Um  ihn  in  nächster  Nähe  vier 
männliche  und  zwei  weibliche  Löwen,  im  Mittelgrunde  der 
siebente.  Im  Vordergrunde,  links,  sechs  andere  männliche 
Löwen,  die  in  verschiedenen  Stellungen  eine  grossartige  Gruppe; 
bilden.  Rechts,  etwas  weiter  zurück,  ein  Löwe  und  eine 
Löwin:  im  Ganzen  also  fünfzehn  Thiere.  Ganz  vorne  in  der 
Bildfläche,  auf  dem  Grunde  der  Höhle,  Schädel  und  Gebeine 
von  Menschen  und  Thieren,  und  dazwischen  einzelne  Schlangen, 
Molche  und  Eidechsen,  auch  verschiedenes  Gestrüpp,  einige 
Blumen  und  Blattpflanzen. 

Leinwand.    H,  0,882.    Br.  1,212. 


L.  457.    Pr.  V,  60. 


D  Teniers- / 


Bezeichnet  an  einem  Stein, 
gleich  rechts  von  der  Mitte  des 
Vordergrundes  (s.  nebenstehend); 
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Eine  Wiederholung  des  Bildes  von  geringerem  Werthe  mit  der 
Jahreszahl  1640  hängt  in  der  Gallerie  des  Schlosses  zu  Aschaffenburg, 
Kat.  Nr.  315.  Es  liegt  dieser  Composition  das  grossartige  Bild  des  Rubens 
zu  Grunde,  welches  denselben  Gegenstand  darstellt,  und  welches  Rubens 
an  Lord  Dudley  Carleton  verkaufte.  Es  befindet  sich  jetzt  im  Hamilton 
Palace.    Gestochen  von  Willem  de  Leeuw. 

L.  78.    Pr.  V,  61. 

1006.  Fischzug  im  See  oder  Teich  eines  Dorfes. 
In  der  Mitte  des  Bildes  stehen,  nahe  am  Ufer  links,  das  mit 
hohen  Holzbohlen  eingefasst  ist,  vier  Fischer,  je  zwei  und 
zwei  ein  Netz  aufziehend.  Unmittelbar  am  erhöhten  Ufer 
links,  an  dem  sich  ein  Bauerngehöft  erhebt,  stehen  drei  Bauern 
neben  einem  Fass,  das  die  am  Boden  zappelnden  grossen 
Fische  aufnehmen  soll.  Der  eine  hebt  einen  Fisch  aus  dem 
Fass  und  zeigt  ihn  den  andern  beiden,  ein  vierter  steigt  vom 
Ufer  zu  ihnen  herauf.  In  der  Hausthür  eine  Bäuerin,  die  sich 
nach  ihnen  umsieht.  Weiterhin,  am  Ufer,  eine  zweite  Gruppe 
von  vier  Bauern.  Im  Mittelgrunde  Wald,  und  rechts,  in  der 
Ferne,  ein  Kirch thurm. 

Eichenholz.    II.  0,317.    Br.  0,435. 

Bezeichnet  an  dem  Holzstumpf,  der  nahe  am  Ufer  im  Wasser  liegt : 

D'lENlERS 

LI.  137. 

1007.  Mondscheinlandschaft.  Links  zwei  stroh- 
gedeckte Bauerhäuser.    Rechts  auf  dem  Wege  ein  Bauer. 

Eichenholz.    H.  0,193.   Br.  0,275. 
Pr.  IV,  91. 

1008.  Die  Raucher  in  der  Wirthsstube.  Links, 
an  einem  Tisch,  den  rechten  Arm  auf  die  Ecke  desselben 
stützend,  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  ein  Bauer,  eine  Pelz- 
mütze auf  dem  Kopf.  Mit  der  Rechten  fasst  er  eine  Thon- 
pfeife und  mit  der  Linken  eine  hohe  Trinkkanne,  die  auf 
seinem  linken  Knie  steht.  Der  linke  Fuss  ruht  auf  einem 
hohen  Schemelblock.  Auf  dem  Tisch  ein  Kohlenfass,  eine 
Düte  Papier  mit  Taback  und  ein  Stück  Kreide.   Dahinter,  nach 
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rechts,  ein  zweiter  Bauer,  der  sich  seine  Pfeife  stopft.  Recht;  I 
im  Zimmer  steht  ein  grosser  grau  und  weiss  gefleckter  HundS 
Auf  derselben  Seite  kommt  durch  eine  offene  Thür  die  Wirthir 
herein,  eine  aUe  Frau.  Sie  bringt  ein  gefülltes  hohes  Trinkglas 
Im  Zimmer  verschiedene  Geräthe  und  Dinge,  ein  Kübel,  eirj 
umgestülpter  Bottich,  Holzscheite  und  eine  Wandborte  mit 
Gefässen  aller  Art.  Rechts,  in  der  Ecke,  oben  an  der  Wand! 
ein  angeheftetes  Blatt  Papier  mit  einem  darauf  gezeichneter 
Bauernkopf. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,290.  Br.  0,390 
Bezeichnet  links  am  Tischrande : 

D  Teniers 

Das  Bild  ist  sehr  dunkel  in  der  Farbe.  Scheibler  macht  mit  Rech 
darauf  aufmerksam,  dass  es  eins  der  früheren  Werke  des  Meisters  sein  dürfte' 
in  welchem  der  Einfluss  des  Adriaan  Brouwer  sichtbar  sei.  Auf  der  Rück- 
seite steht : 

lOSEPH   FIRENS   TEN  HVIJSEN  VAN  lACOBVS  VA^ 
DERCAM  IN  DE  KEIJSERS  STRAFT. 

Gr.  21,  Ell,  17  (?).    L.  527.    Pr.  V,  46. 

1009.    Die   Raucher.     Im   Vordergrunde    sitzt  den 
Beschauer  gegenüber  auf  niedrigem  Holzklotz,   die  Beine  a; 
einander  spreizend,    ein  Bauer  in  grüner  Mütze,  blaugraiu 
Jacke,   gelbbraunen  kurzen  Hosen,   grünblauen  Strümpfen. un 
braunen  Lederschuhen.   In  seiner  niedergestreckten  Rechten  häl' 
er  eine  hohe  offene  Trinkkanne  von  rohem  Steingut  und  in 
der  auf  eine  Tonne  aufgestützten  Linken  eine  Thonpfeife,  dicj 
noch  dampft.    Vor  der  Tonne  steht  ein  hoher  ausgebauchter 
Henkelkrug ;  oben  darauf  ein  irdenes  Kohlenfass  und  ein  Papier-i 
stück,  auf  welchem  Taback  ausgebreitet  ist.    Hinter  der  Tonne,; 
rechts,   steht  ein  zweiter  Bauer  in  rothbrauner  Mütze  und  in 
rothbraunem  Kittel,   die  Thonpfeife  in  der  linken  Hand.  Im 
Hintergrunde,   links,   auf  dem  Fussboden,   zwei  an  die  Wand 
angelehnte  Holzscheite,  und  oben,  an  der  Wand,  ein  Tragbreti; 
mit  Gefässen.  \ 

Eichenholz.    H.  0,292.  Br.  0,250. 
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Wiederholung  des  Bildes  im  Museum  zu  Gotha,  Kat.  Nr.  210. 
sehnliches  Bild  im  Städelschen  Institut  in  Frankfurt  a./M.,  Kat.  Nr.  157. 
cheibler  hält  das  Schweriner  Bild  für  die  Arbeit  eines  Nachahmers  und 
rinnert  an  den  jüngeren  Bruder  Abraham  Teniers,  der  öfter  in  einem 
iesem  Bilde  gleichkommenden  unscheinbaren  bräunlichen  Ton  gemalt  habe 
nd  keineswegs  immer  so  bunt  wie  in  den  bekannten  Mannheimer  Bildern, 
:at.  Nr.  202,  203  und  209  (nicht  204  und  210,  welche  deutlich  mit 
).  Teniers  bezeichnet  sind), 
i         LI.  208. 

loio.  In  der  Dorfschenke.  Links  zwei  sitzende 
laucher,  der  eine  zündet  sich  seine  Thonpfeife  an,  der  andere 
topft  sie.  Vor  ihnen  ein  Schemel,  auf  dem  ein  kleines  irdenes 
Cohlenfass  steht  und  ein  Stück  Papier  mit  Taback  liegt,  und 
oi:  dem  Schemel,  am  Boden,  ein  grosser  Henkelkrug  von 
Weingut.  Rechts,  weiter  zurück,  am  Kaminfeuer,  eine  Gruppe 
'on  drei  Zechern,  neben  ihnen,  in  Vorderansicht,  der  Wirth 
ait  einem  Kruge  in  der  Rechten.  Oberhalb  des  Kamins  ein 
^apierzettel  mit  einem  Brustbildniss  in  Seitenansicht,  nach  links, 
in  der  Wand  geradezu,  eine  Borte  mit  irdenen  Gefässen,  und  in 
ler  Seitenwand  eine  kleine  Lichtöffnung.  Rechts,  im  Vorder- 
gründe, ein  Bretterverschlag,  in  welchem  sich  ein  umgestülpter 
Bottich  und  mehrere  irdene  Gefässe  befinden,  sowie  an  einem 
iolzständer  ein  aufgehängtes  Scheuertuch  und  ein  am  Boden 
tehender  Besen. 

Eichenholz.    H.  0,330.   Br.  0,537. 

Bezeichnet  rechts,  unterhalb  des  umgestülpten  Kübels: 

Teniers 

Gr.  S.  50  J  II,  41.    LI.  61. 

TERBORCH. 

Gerard  Ter  Borch  oder  Terborch,  geb.  (nach  Houbraken) 
u  Zwolle  1608  und  gest.  zu  Deventer  1681,  war  ein  Schüler  seines  Vaters, 
ler  ihn  später  nach  Haarlem  schickte.  Hier  trat  er  1635  Lucas- 
jilde  als  Meister  ein  (vgl.  van  der  Willigen,  les  Artistes'  de  Haarlem, 
■5.  352)-  Nach  Houbrakens  Erzählung  besuchte  er  dann  Deutschland, 
talien,   Spanien,    Frankreich   und  England.     1646  begab  er  sich  nach 
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Münster  und  malte  dort  im  Jahre  1648  das  grosse  Friedensbild,  das  sicj 
jetzt  in  der  Nationalgallerie  in  London  befindet,  Kat.  Nr.  896.  Vo 
Münster  begab  er  sich  nach  Madrid,  wo  ihm  unter  Philipp  IV  holi| 
Ehren  und  Auszeichnungen  zu  Theil  wurden.  Dies  wäre  (nach  Houbraker 
die  zweite  Reise  nach  Spanien.  Bode  hält  es  aber  für  wahrscheinlic 
(Preuss.  Jahrb.  f.  K.  W.  II,  S.  156),  dass  er  nur  diese  eine  Reise  nac 
Spanien  gemacht  habe.  In's  Vaterland  zurückgekehrt,  Hess  er  sich  i| 
Deventer  nieder,  heirathete  eine  Nichte  und  bekleidete  eine  Zeit  lang  di| 
Stelle  eines  Bürgermeisters  von  Deventer.  In  seiner  Kunst  treten,  wil 
Bode  1.  c.  überzeugend  dargelegt  hat,  nach  einander  die  fein  und  geistvo. 
und  mit  grösster  Selbständigkeit  verarbeiteten  Einflüsse  des  Frans  Hals 
Tizian,  Rembrandt  und  Velasquez  zu  Tage.  »Am  Ausgange  de] 
dritten  (von  Rembrandt's  Kunstrichtung  beeinflussten)  Epoche  steht  da 
besonders  umfangreiche,  durch  seinen  warmen  blonden  gelblich-braune 
Ton,  wie  durch  das  Fehlen  fast  jeder  Localfarbe  eigenthümliche,  höchs' 
anziehende  Gemälde  in  der  Schweriner  Gallerie,  zwei  junge  Pärchen  dar 
stellend,  datiert  1658«.  Bode  1.  c.  S.  153  und  154.  Es  ist  nicht  zj 
ersehen,  ob  der  von  Bertolotti  in  seinen  Artisti  belgi  ed  olland,  S.  76,  gei 
nannte  Gerardo  Tarburgo  de  Castiglia  fiammingo,  Avelcher  1608  in  Ron 
war,  zu  der  Familie  unseres  Terborch  irgend  welche  Beziehungen  habe. 

loii.  Zwei  Paare.  Eine  Frau  in  mittlerem  Alte 
sitzt  nach  rechts  gewendet  auf  einem  Stuhl  und  hat  beid< 
Hände  in  den  Schooss  gelegt.  Sie  sieht  behaglich  lächelnd 
zu  einem  Manne  hin,  der  ihr,  ein  klein  wenig  zurück,  gegen 
über  sitzt  und  mit  der  Rechten  ein  halb  gefülltes  Glas  Weil 
anbietet.  Neben  dem  Manne  und  vor  ihm  im  Vordergrunde 
der  älteren  Dame  unmittelbar  gegenüber,  steht  eine  jüngen 
in  feiner  lässiger  Haltung,  die  Hände  zusammengenommen 
als  ob  sie  der  älteren  zurede,  den  Wein  zu  versuchen,  der 
diese  dankend  ablehnt.  Hinter  der  älteren  Dame,  geradezi 
und  in  Vorderansicht,  steht  ein  jüngerer  Mann,  der  eben  iv 
seiner  Rechten  eine  in  einem  Korbgeflecht  befindliche  Flascli 
vom  Tische  links  emporgehoben  hat  und  nun  im  Begriff  ist] 
das  Glas,  welches  der  ältere  Herr  der  Dame  darbietet,  ganzt 
vollzuschenken,  bevor  sie  es  nehme.  Die  ältere  Dame  trägt! 
eine  mit  Hermelinpelz  besetzte  rothbraune  Sammetjacke  und. 
ein  grauseidenes  Kleid,  die  jüngere  ein  weisses  Atlaskleid,  dasj 
reich  mit  Goldstickerei  besetzt  ist,  der  ältere  Herr  lang  herunter-j 
wallendes  blondes  Haar  und  einen  schwarzen  Anzug,  der  aul; 
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er  Brust  und  an  den  Aermeln  geschlitzt  ist  und  eine  feine 
,'eisse  Unterkleidung  durchschimmern  lässt,  der  jüngere  Mann 
ndlich  volles  dunkles  Haar,  einen  grauen  Anzug  und  einen 
ber  die  rechte  Schulter  gehenden  breiten  Degengurt.  Rechts 
in  grosser  eisenbeschlagener  Koffer,  und  an  der  Wand  ein 
lit  gelbbraunen  Vorhängen  von  Seide  geschlossenes  Himmel- 
bett. Links,  unmittelbar  hinter  dem  Stuhl  der  älteren  Frau, 
in  mit  rothbrauner  Decke  behängter  Tisch,  auf  welchem  einige 
foilette-Gegenstände  stehen.  Neben  ihr,  auf  dem  Fussboden 
.es  Zimmers,  ein  braun  und  weiss  geflecktes  Hündchen,  welches 
chläft.  Die  Hinterwand  des  Zimmers  hat  eine  graue  Farbe, 
.inks,  hinter  dem  Tisch,  in  der  Seitenwand,  eine  Thür. 

Leinwand.    H.  0,785.   Br.  0,745. 

Bezeichnet  unten,  am  Stnhl : 


Gr.  S.  83  N  46.    LI.  13. 

1012.  Ein  junger  Mann,  welcher  liest.  Kniestück 
1  kleinem  Format.  Der  junge  Mann  mit  braunem  Haar,  das 
mg  herunterfällt  und  unten  gelockt  ist,  sitzt  nach  rechts  ge- 
sendet auf  einem  Stuhl  mit  strohgeflochtenem  Gesäss.  Er 
•ägt  einen  langen  braunen  Rock  und  rothe  Beinkleider.  In 
er  Rechten  hält  er  ein  in  Schweinsleder  gebundenes  Buch  mit 
3them  Schnitt  und  liest  sehr  eifrig.  Vor  ihm  eine  Tonne, 
.uf  derselben  liegt  ein  gerader  Degen,  und  daneben  steht  eine 
)eckelkanne  aus  grauem  Steingut.  Hinter  dem  Fasse  sieht  der 
-auf  eines  Gewehrs  hervor.  Im  Hintergrunde,  an  der  dunklen 
v^and  des  einfachen  Gemaches,  eine  niedrige  Borte  mit  einem 
egenden  Fässchen  und  anderem  Geräth. 
Leinwand.    H.  0,429.   Br.  0,365. 

Bezeichnet  an  der  Tonne,  fast  in  Kniehöhe  des  jungen  Mannes: 


Gr.  S.  89  O  20.    LI.  168. 
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1013.  Violinspieler.  Hüftbild  in  kleinem  Format 
Ein  älterer  Mann  mit  schwarzer  Kappe  auf  dem  Kopf  und 
in  etwas  verschossener  violettfarbiger  Jacke  steht  nach  linkJ 
gewendet  hinter  einer  nach  rechts  sich  erstreckenden  Tisch 
platte,  auf  welcher  ein  kleines  irdenes  Kohlenfass,  eine  weiss» 
Thonpfeife  und  ein  Brett  mit  Taback  sich  befinden.  Er  häl 
die  abgesetzte  Violine  mit  der  Linken  und  den  Bogen  mit  de 
Rechten.  Sein  Blick  fällt  auf  den  Beschauer.  Vor  ihm  link 
ein  Fenster.  Rechts  fällt  der  Blick  in  eine  Hinterstube,  ii 
welcher  ein  Hund  einen  Mann  anbellt,  der  von  draussen  in; 
offene  Fenster  hineinlangt. 

Leinwand.    H.  0,335.   Br.  0,265. 

Bisher  dem  Metsu  zugeschrieben.  Aber  die  Behandlung  erinner 
mehr  an  Terborch  als  an  Metsu,  besonders  sind  es  die  sehr  gedämpftei 
feinen  blaugrauen  Töne  des  Fleisches,  die  man  bei  ersterem  so  häufij 
trifft.  Unter  Terborchs  Werken  war  es  das  Concert  des  Terborch  in 
Louvre,  Kat.  II,  Nr.  528,  welches  in  dem  Verfasser  bezüglich  dieses  Violin 
Spielers  eine  grössere  Empfindung  für  Terborch  als  für  Metsu  erzeugte' 
Es  könnte  daher  dies  Bildchen  ebenso  wie  der  vorhin  beschriebene  lesend^; 
junge  Mann  der  gleichen  Periode  angehören,  wie  Nr.  loii,  vielleicht  abe 
ein  wenig  früher  fallen. 

L.  135.    Pr.  VI,  49. 

TERBRUaaHEN. 

Hendrik  Terbrugghen,  geb.  zu  Deventer  1587  und  gest.  zi 
Utrecht  den  i.  November  1629,  war  ein  Schülei-  des  Abraham  Bloemaar 
und  hielt  sich  zu  weiterer  Ausbildung  in  Italien  auf.  Hier  soll  ihn  schoi 
Rubens  (s,  o.)  kennen  gelernt  haben,  was  somit  vor  1609  gewesen  sei: 
müsste.  1614  ist  er  nachweislich  in  Mailand,  und  im  Herbst  desselbei 
Jahres  kehrt  er  mit  Andern  nach  Utrecht  zurück,  wie  sich  aus  einen 
Notariats  -  Instrument  vom  i.  April  161 5  ergiebt.  161 6/1 7  wird  er  al 
Meister  in  die  Gilde  der  Stadt  aufgenommen.  S.  Müller,  Utr.  Arch.  I 
S.  105. 

1014.  Befreiung  Petri  aus  dem  Gefängniss.  Vor 
rechts  her  tritt  der  Engel  ins  Gefängniss  und  weckt  den  Petri 
der,  mit  beiden  Händen  nach  links  hin  an  einen  Block  l 
kettet,   in  verkürzter  Zeichnung  von  den  Füssen  zum  Ko 
hinüber  vor  dem  Beschauer  liegt,  und  sich,  eben  erwachent 
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'M  dem  Engel  hinwendet,  der  mit  der  linken  Hand  seine  linke 
Schulter  berührt  und  mit  erhobener  Rechten  zum  Himmel  weist, 
Rechts,  unter  dem  Engel,  liegen  die  Ketten,  womit  die  Füsse 
ies  Petrus  gefesselt  waren,  und  links,  unter  dem  gelben 
.Uanteltuch  des  Apostels,  zwei  Schlüssel.  Die  Gestalt  des 
iPetrus  ist  über  Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,520.   Br.  2,100. 

Bezeichnet  links  unten  am  Block,  gleich  oberhalb  des  Mantels: 


Ein  grosses  Bild  dieses  seltenen  Meisters  vom  Jahre  1628  befindet 
;ich  im  Museum  zu  Köln  (Esther  und  Vasthi?),  zwei  Flötenspieler  vom 
lahre  1621  sind  im  Cabinet  Habich  zu  Cassel,  die  vier  Evangelisten  aus 
demselben  Jahre  im  Rathhaus  zu  Deventer  und  ein  Frühstückesser  von  1627 
n  d.  K.  Gall.  zu  Augsburg,  Kat.  Nr.  95  (vgl.  o.  unter  H.  Bloemaert  und 
Grerard  van  Honthorst). 

LI.  91. 

THIELE. 

Johann  Alexander  Thiele,  Landschaftsmaler  und  Radirer, 
geb.  zu  Erfurt  den  26.  März  1685  und  gest.  zu  Dresden  den  22.  Mai  1752, 
war  ein  Schüler  des  C.  L.  Agricola  und  des  Manyocki.  Er  lebte  in 
Dresden  und  ward  1747  zum  Hofmaler  ernannt.  Seit  1738  stand  er  mit 
dem  Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg  -  Schwerin  in  Corre- 
spondenz.  Am  24.  October  1749  schloss  der  Herzog  mit  ihm  einen  Contract 
über  sechzehn  grosse  und  zwölf  kleinere  Prospecte  von  mecklenburgischen 
Landschaften,  die  er  bis  Ostern  1754  fertig  stellen  sollte.  Die  Vollendung 
des  ganzen  Auftrages  wurde  durch  den  Tod  des  Malers  verhindert.  Bei 
dieser  Aufgabe  waren  Schwerin  und  Umgegend  mit  zehn,  Ludwigslust  (oder 
Klenow)  und  Neustadt  mit  sechs,  Rostock,  Warnemünde,  Doberan  und  Kröpelin 
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mit  acht,  Wismar  mit  zwei,  Güstrow  mit  Schloss  sowie  die  Gegend  bei  Krac 
mit  je  einem  Prospect  bedacht  worden.  Der  Preis  der  grösseren  Prospecte  wf 
250  Thaler  das  Stück,  der  kleineren  100  Thaler.  Der  grössere  Theil  diest 
Bilder  ist  vollendet.  Sie  zieren  gegenwärtig  die  Zimmer  des  Schlosses  zu  Luc, 
wigslust.  Zu  Thiele' s  Schülern  gehören  Dietericy  (s.  o.)  und  Vollerd 
(s.  u.)  und  sein  Sohn  Joh.  Friedrich  Alexander  Thiele.  Letzten 
zeichnet  sich  auf  seinen  Bildern  und  sonst  Friedrich  Thiele  (nac 
brieflicher  Mittheilung  von  Herrn  Gallerie-Inspector  Müller  in  Dresden).  \ 

1015.  Gebirgslandschaft  bei  Abendlicht.  Ir 
Vordergrunde  Abdachung  eines  waldreichen  Felsengebirge 
nach  links.  In  der  Ecke,  rechts,  ein  Bergbach  mit  mehrere] 
Wasserstürzen  über  einander.  Am  Ufer  zwei  Männer,  ein 
Frau  und  ein  Junge.  Links,  weiter  zurück,  andere  Gruppen 
Ueber  schmalem  Fluss  ein  Brückenbogen.  Jenseits  der  Wald 
Schlucht,  im  Mittelgrunde,  eine  hochgelegene  Burg.  In  de 
Ferne  noch  viel  höhere  Felsenberge,  die  durch  die  Abendsonn«; 
von  links  her  beleuchtet  werden. 

Leinwand.    H.  0,723.   Br.  1,000. 
Bezeichnet  links  unten,  rechts  vom  Bach: 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXII,  2. 

1016.  Gebirgslandschaft  bei  Abendlicht.  In 
Vordergrunde  steiler  Abfall  eines  waldreichen  Felsengebirge: 
nach  rechts,  mit  einem  kleinen  Sturzbach.  Rechts  unten  zwei 
Ziegenhirten  mit  ihrer  Heerde.  Im  Mittelgrunde,  rechts,  ein(! 
Waldschlucht  mit  einem  zweiten  Sturzbach.  Jenseits  de^ 
Schlucht,  auf  der  Höhe,  eine  Ortschaft.  In  der  Ferne  viei^ 
hohe  Burgberge.  Dahinter  noch  höhere  Felsenberge,  die  von 
der  Abendsonne  rechts  im  Westen  beleuchtet  werden.  Gegen] 
bild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,723,   Br.  1,000. 
Aus  dem  Schloss  zu  Meustadt. 
Pr.  XXII,  I. 


Thiele. 


627 


1017.  Eine  felsige  Berglandschaft  mit  Wasser- 
•ällen  im  Charakter  der  Gegend  von  Tivoli.  Links,  auf 
/erschiedenen  Vorsprüngen,  über  und  hinter  einander,  castell- 
irtige  Bauwerke,  rechts  ein  in  die  Ferne  sich  verlierendes 
Hochthal.  Im  Vordergrunde  ein  im  Wasser  watender  Fischer, 
«reicher  mit  seinem  Kescher  Forellen  fängt.  Neben  ihm,  auf 
iinem  Felsen  hockend,  ein  Bauer.  Andere  Leute,  Hirten  und 
Heerden  in  der  Ferne. 

Leinwand.    H.  0,300.   Br.  0,425. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  106  U  27.    L.  528.    Pr.  VII,  45. 

1018.  Eine  italienische  Fels-  und  Berglandschaft 
mit  einem  schmalen  Gebirgsbach  im  Vordergrunde.  Gegen- 
stück zum  vorigen  Bilde.  Rechts,  auf  mehreren  immer  höher 
werdenden  Vorsprüngen,  verschiedene  Ruinen  und  Ortschaften. 
Links,  im  Vordergrunde,  hohe  Bäume  zwischen  Felsen,  in  der 
'Mitte  zwei  Fischer,  die  im  Wasser  stehen,  der  eine  mit  einem 
Ivescher,  der  andere  mit  einer  Angelruthe.  Neben  letzterem, 
am  Ufer,  ein  hingelagerter  Bauer.  Auch  sind,  durch  die  Land- 
schaft zerstreut,  noch  andere  Bauern  da,  unter  ihnen  ein  Hirt 
mit  seiner  Heerde. 


I  Gr.  S.  106  U  26.    L  517.    Pr.  VII,  49. 

1019.   Waldige  Gebirgslandschaft,  welche  sich  zu 
einer  Schlucht  mit  einem  Flussbett  nach  rechts  hin  abdacht. 

40* 


Leinwand.  H.  0,300.  Br.  0,425. 
Bezeichnet  links  unten : 
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Ueberau  Wasserfälle.  Im  Vordergrunde  mehrere  Gruppen  von 
Leuten.  Jenseits  der  Schlucht  ein  breites  Hochthal  mit  einei 
Ortschaft  und  einem  sich  schlängelnden  Fluss.  In  der  Ferne 
sehr  hohe  Felsenberge. 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIV,  58. 

1020.  Waldige  Gebirgslandschaft.  Im  Vorder- 
grunde eine  breite  Schlucht  mit  einem  Fluss  in  der  Mitte,-  der 
mehrere  kleinere  und  grössere  Wasserstürze  bildet.  Ver- 
schiedene Gruppen  von  Leuten  rechts  und  links.  Im  Mittel- 
grunde eine  hochgelegene  Ortschaft,  von  welcher  eine  steinerne 
Bogenbrücke  über  den  Fluss  führt.  In  der  Ferne  hohe  Berge, 
welche  sich  nach  rechts  abdachen.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Lindenholz.    H.  0,222.   Br.  0,318. 
Bezeichnet  links  unten  : 


Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIV,  59. 

1021.  Flachlandschaft  mit  Bäumen  und  Gehöften. 
Links,  im  Mittelgrunde,  Wasser  mit  Flussfahrzeugen.  Vorne, 
auf  einem  Wege,  ein  Mann  und  eine  Frau. 

Zinkblech.    II.  0,115.   Br.  0,152. 

Bezeichnet  unten,  ziemlich  in  der  Mitte,  jedoch  ist  der  untere  Theil 
der  Buchstaben  weggeschnitten. 

L.  586.    Pr.  XXIV,  88.  ^ 

1022.  Mondscheinlandschaft.    Rechts  breites  Wassel« 


Lindenholz.  H.  0,222.  Br.  0,318. 
Bezeichnet  unten  rechts : 
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mit  vielen  Flussfahrzeugen.  Links  Bäume  und  Gehöfte.  Ganz 
vorne,  rechts,  ein  Boot  mit  zwei  Männern.   Gegenbild  zum  vorigen. 

Zinkblech.  H.  0,115. 
Bezeichnet  links  unten : 


m       L.  589.    Pr.  XXIV,  85. 

mr  1023.  Fluss  in  einer  Gebirgsgegend  mit  Ruinen. 
Rechts  das  Wasser  mit  Fahrzeugen.  Im  Vordergrunde:  rechts 
zwei  Kaufleute  in  orientalischer  Tracht,  links  zwei  Arbeiter. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,115.  Br.  0,145. 
Bezeichnet  unten,  gleich  links  von  der  Mitte: 


L.  576.    Pr.  XXIV,  72. 

1024.  Fluss  in  einer  Gebirgsgegend  mit  Ruinen. 
Links  das  Wasser  mit  Fahrzeugen.  Im  Vordergrunde,  rechts, 
drei  Fischer,  einer  sitzend,  zwei  andere  mit  Einpacken  von 
Fischen  in  eine  Tonne  beschäftigt.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,115.  0,145. 
Bezeichnet  unten,  gleich  links  von  der  Mitte: 


L.  572.    Pr.  XXIV,  73. 

1025.  Mündung  eines  Flusses.  Derselbe  kommt  von 
rechts  her.  Links  das  Meer.  Jenseits  des  Flusses,  rechts, 
hohes  gebirgiges  Ufer,  an  der  Küste  grössere  Fahrzeuge.  Am 
diesseitigen  Ufer  des  Flusses  ein  langes  Boot  mit  sechs  Leuten. 
Ganz  vorne,  links,  drei  Kaufleute  in  orientalischer  Tracht. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,120.   Br.  0,177. 
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Bezeichnet  unten,  in  der  Mitte:  5 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt.         J IvL 
Pr.  XXIV,  71. 

T026.  Bergige  Küste  mit  Flussmündung.  Der 
Fluss  kommt  von  links,  Rechts  das  Meer.  Am  jenseitigen 
Ufer  ein  langes  Flussschiff,  vor  Anker  liegend.  Links  davon, 
unmittelbar  am  Ufer,  eine  Hütte,  vor  derselben  ein  Feuer,  um 
welches  einige  Leute  sitzen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,088.   Br.  0,153. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIV,  64. 

1027.  Bergige  Küste  mit  Flussmündung.  Derj 
Fluss  kommt  von  rechts.  Links  das  Meer.  Im  Fluss  mehrere 
lange  Fahrzeuge.  Am  diesseitigen  Ufer  ein  Boot  mit  vier 
Leuten.  Links,  am  Ufer,  ein  Mann,  der  eine  Pfeife  raucht. 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,088.   Br.  0,153. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXIV,  65. 

1028.  Ansicht  von  Dresden  von  dem  Wege  nach 
Bautzen  aus. 

Leinwand.    H.  1,054.   Br.  1,500. 
L.  616.    Pr.  VII,  73. 

1029.  Ansicht  von  Dresden  von  dem  Wege  nach 
Moritzburg  aus.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  1,054.   Br.  1,500. 
L.  615.    Pr.  VII,  85. 

1030.  Ansicht  von  Dresden  vom  rechten  Ufer  der  Elbe 
aus,  stromabwärts  auf  dem  Wege  nach  Neudorf,  in  der  Richtung 
auf  Meissen.  In  der  Mitte  die  grosse  Brücke,  links  das  Japanische 
Palais,  rechts  die  katholische  Kirche.    Links  von  dieser,  weiter 


Thiele. 


631 


zurück,  die  Kuppel  der  Frauenkirche,  rechts  Schloss-  und  Kreuz- 
kirche, und  im  Hintergrunde  die  Böhmische  Kirche. 

Leinwand.    H.  0,543.   Br.  0,779. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  74  M  26.    L.  397.    Pr.  VII,  83. 

1031.  Ansicht  von  Meissen  von  .dem  Wege  nach 
Dresden  aus.  In  der  Mitte  die  Elbbrücke  Links  oben  der  Dom 
und  das  Schloss,  welches  früher  die  Porzellanfabrik  umschloss. 

Leinwand.    H.  0,543.   Br.  0,779. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  auf  dem 
vorherbeschriebenen  Gegenbilde : 


Gr.  S.  74  M  27.    L.  411.    Pr.  VII,  84. 

1032.   Mecklenburgische  Landschaft,  mit  der  Auf- 
schrift rechts  unten: 


Dresden  .  ad  viv  .  pinoc  ,  pur 


Meisen  .  ad  .  viv  .  piet .  par 


Ein  Prospect  am  so  genanten 
Fuhlen  See  hinter  den  Jägerhof 
heij  Swerin,  einen  Nehel  und 
starcken   Reifen  vorstellend, 


peint  par 
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Leinwand.  H.  0,856.  Br.  1,105. 
L.  I.    Pr.  VII,  II. 


1033.  Mecklenburgische  Landschaft,  mit  der  Auf- 
schrift links  unten: 

Prospect  des  Herzog!.  MeckUnb. 
Besiäem  Schlosses  und  Stadt 
Siverin,  tvie  er  sich  von  den 
so  genannten  Zeltenberg  präsentiret. 
nach  dem  Leben  gezeichnet,  und 
gemahlt,  von 

Gegenbild  zum  vorigen. 
Leinwand.    H.  0,856.   Br.  1,105. 
L.  35.    Pr.  VII,  7. 


1034.   Freie  Copie  nach  der  Rembrandt' sehen  Radirung 
»Le  paysage  aux  trois  arbres.«    Bartsch,  Nr.  312. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.  H.  0,145.  Br.  0,235. 
L.  191.    Pr.  I,  8. 


1035.  Gebirgige  Landschaft.  Gegenstück  zu  dem 
vorigen.  Links,  auf  einem  Vorsprunge  mit  einem  hohen  Baume, 
mehrere  Ruinen.  Davor  ein  flussartiges  Wasser  und  dahinter 
hohe  Felsenberge.  Am  Fuss  des  Baumes  und  weiterhin  mehrere 
Leute.  Rechts,  in  der  Ecke,  zwei  Männer,  von  denen  der 
eine  steht  und  der  andere  sitzt.  Im  Mittelgrunde,  nach  rechts 
sich  wendend,  ein  breiter  Fluss  mit  Fahrzeugen.  In  der  Ferne, 
auf  verschiedenen  Höhen,  Burgen  und  Häuser. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,145.    ^r.  0,235. 

Beide  Bilder  wurden  irriger  Weise  dem  Claude  Lorrain  zugeschrieben, 
der  bei  Lenthe  Claudio  di  Lovena  heisst  und  so  ins  Nagler'sche  Lexicon 
gekommen  ist.    Auf  der  Rückseite  steht  nämlich  dessen  italienischer  Name 
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Claudio  di  Lorena  mit  Dinte  geschrieben.    Die  Malerei  ist  offenbar  von  der 
Hand  des  älteren  Alexander  Thiele.    Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  61  ff. 
L.  188.    Pr.  I,  9. 

1036.  Eine  Heerde  von  vier  Kühen,  drei  Schafen 
und  einem  vorangehenden  Ziegenbock  wird  von  zwei  Hirten 
nach  rechts  hin  durch  einen  Fluss  getrieben.  Einer  der  Hirten 
ist  beritten.  Das  gegenüberliegende  Ufer  ist  mit  hohem  Gebüsch 
besetzt,  lässt  aber  links  einen  Fernblick  in  eine  bergige  Gegend 
frei,  auf  deren  erster  Anhöhe  ein  Gehöft  liegt. 

Eichenholz.    H.  0,190.   Br.  0,265. 

Das  Bild  scheint  nicht  von  Thiele  selber  zu  sein,  kann  aber 
immerhin  einem  deutschen  Maler  seiner  Zeit  und  Richtung  zugeschrieben 
werden . 

LI.  42. 

TIEPOLO. 

Giovanni  Battista  Tiepolo,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Venedig 
im  Jahre  1696  imd  gest.  zu  Madrid  den  27.  März  1770,  war  ein  Schüler 
des  Gregorio  Lazzarini  zu  Venedig  und  bildete  sich  weiter  aus  unter 
dem  Einfluss  des  Giovanni  Battista  Piazzetta  und  durch  das  Studium 
des  Paolo  Veronese.  Er  war  in  Venedig  und  Umgegend  thätig,  einige 
Zeit  auch  in  Würzburg  und  zuletzt  in  Madrid,  wohin  er  durch  Carl  III 
berufen  war .  Zu  seinen  Schülern  gehören  seine  Söhne  Giovanni  Domenico 
und  Lorenzo.  Den  verschiedenen  Annahmen  über  das  Geburtsjahr  des 
G.  B.  Tipolo  (1692,  1693,  1697)  ist  durch  Dr.  Urbani  de  Gheltof 
ein  Ende  gemacht  worden,  welcher  das  oben  angeführte  Datum  gefunden 
hat  und  (nach  Mittheilimg  von  Herrn  Dr.  J.  Meyer)  nächstens  die  Belege 
dazu  veröffentlichen  wird. 

1037.  Maria  mit  dem  Kinde.  Kleines  Kniestück. 
Sie  ist  in  Vorderansicht  hinter  einer  steinernen  Brüstung 
sichtbar.  In  der  Luft,  links,  mehrere  kleine  geflügelte  Engels- 
köpfe.   Hellgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,427.   Br.  0,332. 

TISCHBEIN. 

Joh.  Heinrich  Tischbein  d.  Ä.,  Maler  und  Radirer,  geb.  eu 
Hayna  den  3.  October  1722  und  gest.  zu  Cassel  den  22.  August  1789, 
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war  von  1743  bis  1748  ein  Schüler  des  C.  A.  Vanloo  in  Paris,  au 
kurze  Zeit  auch  des  J.  B.  Piazzetta  in  Venedig  und  Hess  sich  ausserden 
von  Frangois  Boucher  und  Antoine  Watteau  beeinflussen.  1751 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück.  Der  Landgraf  Wilhelm  VIII  vor 
Hessen  rief  ihn  nach  Cassel  und  machte  ihn  zu  seinem  Hofmaler.  Hiei 
blieb  er  bis  an  sein  Ende  thätig. 

1038.  Ein  Eremit  in  seiner  Steingrotte.  Er  sitzt 
in  Vorderansicht  an  einem  aus  rohen  Blöcken  zusammen- 
gesetzten steinernen  Tisch  und  liest  in  einem  vor  ihm  liegenden 
Buche.  Weiter  rechts,  auf  dem  Tisch,  ein  Crucifix  und  ein 
Tintenfass.  Am  Boden,  neben  den  Steinblöcken  des  Tisches 
ein  zugeklapptes  Buch  und  ein  menschlicher  Schädel. 

Eichenholz.    H.  0,178.    Br,  0,140. 

Bezeichnet  rechts  unten,  am  Steinblock: 

L.  644.    Pr.  X,  36. 

1039.  Eremit  in  seiner  Steingrotte.    Er  kniet 

in  Seitenansicht,  nach  links  gewendet,  vor  einer  aus  natürlichem 
Fels  gebildeten  tischartigen  Erhöhung  und  liest,  die  Hände 
gefaltet,  in  einem  vor  ihm  liegenden  Buche.  Weiter  links,  auf 
der  Tischplatte,  ein  menschlicher  Schädel.  Am  Fussboden, 
links  unten,  zwei  angelehnte  Bücher,  ein  Korb  und  eine  Schale. 
Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,176.   Br.  0,142. 
L.  645.    Pr.  X,  33. 

Das  Vorbild  zu  diesen  beiden  Bildern  scheint  der  Eremit  des  G.  Dou 
in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1140,  gewesen  zu  sein. 

TOORENVLIET. 

Jacob  Toorenvliet  oder  Torenvliet,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Leiden,  angeblich  1641,  und  gest.  ebendaselbst  I7I9)  bildete  sich 
zunächst  in  Leiden  als  Bildnissmaler  aus.    Bei  wem  und  unter  wem,  ist 
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nicht  überliefert.  Den  meisten  Einfluss  mag  sein  etwas  älterer  Zeit-  und 
Stadtgenosse  Metsu  auf  ihn  ausgeübt  haben.  Um  1670  ging  er  zu  weiteren 
Studien  nach  Rom,  wo  er  in  der  Schilderbent  den  Namen  Jason  erhielt. 
Später  verheirathete  er  sich  in  Venedig,  kehrte  aber  zuletzt  mit  seiner  Gattin 
nach  Leiden  zurück.  Houbraken  berichtet,  dass  Toorenvliet  im  November 
718  seinen  Vorrath  an  Skizzen  und  Zeichnungen  in  Amsterdam  habe 
öffenthch  versteigern  lassen.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Frans  van 
Mieris  I  und  sein  Sohn  Abraham  Toorenvliet. 

1040.  Der  Raucher.  Kleines  Kniestück  eines  älteren 
Bauers.  Er  sitzt,  nach  links  gewendet,  vor  einem  Tisch,  auf 
dem  ein  starkbauchiger  Deckelkrug  von  blaugrauem  Steingut 
steht,  und  ist  eben  im  Begriff,  diesen  mit  der  Rechten  vom 
Tisch  zu  heben  und  zu  seinem  Munde  zu  führen.  Mit  der 
Linken  hält  er  eine  brennende  Thonpfeife,  die  er  vom  Munde 
abgesetzt  hat.  Er  trägt  eine  mit  Pelz  verbrämte  Mütze,  eine 
braunfarbige  Jacke  und  eine  rothe  Weste.  An  der  Zimmer- 
wand, rechts  oben,  eine  schwarze  Bretttafel,  auf  welcher  Kreide- 
striche stehen. 

Eichenholz.    H.  0,363.   Br.  0,295. 

Bezeichnet  am  untern  Rande  der  schwarzen  Bretttafel: 


JooYtn 


Gr.  S.  IG  D  I,  12.    L.  542.    Pr.  VI,  50. 

1041.  Der  Landsknecht  auf  Wache.  Aus  einer  mit 
Weinlaub  umrankten  ovalen  Maueröffnung,  die  eine  Schiess- 
scharte darzustellen  scheint,  sieht  ein  Landsknecht  schmunzelnd 
heraus,  der  mit  seiner  aufgelehnten  Rechten  eine  brennende 
Thonpfeife  hält  und  den  Dampf  behaglich  von  den  Lippen 
pafft.  Er  trägt  einen  Helm  mit  rother  Feder,  ein  einfach  ge- 
knotetes Halstuch,  einen  Brustharnisch,  unter  demselben  einen 
die  Aermel  bedeckenden  gelben  Waffenrock  und  oberhalb 
desselben  einen  rothgefütterten  dunkelfarbigen  Mantel,  welcher 
nachlässig  um  die  rechte  Schulter  geworfen  ist. 


Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt,    H.  0,413.   Br.  0,321. 
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Bezeichnet  rechts,  unterhalb  des  ovalen  Mauerausschnitts: 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 


Pr.  XXIII,  17. 


TROOST. 


Cornelis  Troost,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Amsterdam 
den  8.  October  1697  und  gest.  ebendaselbst  den  7.  März  1750,  war  ein 
Schüler  des  Arnold  van  Boonen.  Nachdem  er  sich  1726  mit  Marie 
van  der  Du yn  in  Zwolle  verheirathet  hatte,  Hess  er  sich  als  Bildniss- 
maler in  Amsterdam  nieder.  Wir  finden  ihn  hier  nachweislich  von  1724 
an  thätig.  Den  28.  August  1726  erwarb  er  ebendaselbst  das  Bürgerrecht. 
Besonderen  Ruf  gewann  er  durch  seine  sittenbildlichen  Illustrationen  in 
Gouache  und  Pastell,  deren  das  Museum  im  Haag  eine  ganze  Reihe  ent- 
hält. Er  war  der  Lehrer  seiner  Tochter  Sara,  welche  später  den  Kupfer- 
stecher Jacob  Ploos  van  Amstel  heirathete. 

1042.  Der  Frühstückesser.  Kniestück  in  Lebens- 
grösse.  Er  sitzt,  von  vorne  gesehen,  vor  einem  etwas  nach 
links  gerückten  Tisch,  auf  dessen  ungedeckter  Platte  man  einen 
angeschnittenen  Schinken,  eine  zugekorkte  bauchige  Flasche, 
ein  Brot  und  einen  Teller  sieht.  Die  Serviette  ist  im  obersten 
Knopfloch  seines  violettfarbig  schillernden  Rockes  befestigt, 
in  der  Linken  hält  er  das  abgeschnittene  Bein  des  Schinken, 
und  mit  der  Rechten  erhebt  er  einen  gefüllten  Römer,  den 
er  prüfenden  Blickes  betrachtet.  Auf  seinem  Haupt  trägt  er 
eine  zurückgeschobene  dunkelgrüne  Calotte.  Rechts,  an  der 
Wand,  eine  Violine.    Violettfarbiger  Grund. 

Leinwand.    H.  1.105.   Br.  0,890. 
Bezeichnet  links  unten  : 


Gr.  S.  65  L  39.    L.  640.    Pr.  VII,  42. 
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TULDEN. 

Theodoor  oder  Dirick  van  Tulden  oder  Thulden,  Maler, 
Kupferstecher  und  Radirer,  getauft  zu  Hertogenbusch  den  9.  August  1606, 
war  seit  1622  ein  Schüler  des  Abraham  Blijenberch  und  des  Rubens. 
1626/27  wurde  er  Meister  in  der  Lucasgilde  zu  Antwerpen.  1632  war  er  in  Paris. 
[Im  Frühjahr  1635  finden  wir  ihn  wieder  in  Antwerpen,  wohin  er  vielleicht 
I schon  früher  zurückgekehrt  war.  Den  24.  Juli  1635  verheirathete  er  sich 
mit  Mar  ia  van  Baien,  der  Tochter  des  Malers  Hendrik  van  Baien 
(s.  o,).  Den  18.  November  1636  erwarb  er  das  Bürgerrecht  in  Antwerpen. 
11638/39  war  er  Dekan  der  Lucasgilde,  hatte  aber  in  Folge  davon  in  den 
j  nachfolgenden  Jahren  einen  Rechtsstreit  mit  der  Gilde.  1647  ging  er  zum 
zweiten  Mal  nach  Paris.  1648  ward  er  nach  dem  Haag  gerufen,  um  mit 
Jordaens  und  andern  Künstlern  zusammen  das  Haus  im  Busch  mit 
Malereien  zu  schmücken.  Darauf  kehrte '  er  nach  Hertogenbusch  zurück. 
Dort  ist  er  durch  Docmnente  in  den  Jahren  1652  und  1655  nachweisbar. 
Vorübergehend,  1661  und  1663,  sehen  wir  ihn  wieder  in  Antwerpen. 
1676  soll  er  in  Hertogenbusch  gestorben  sein.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden, 
Gesch.  d.  Antw.  Malerschule,  S.  771  ff. 

1043.  Die  Findung  Moses.  Das  Bild  stellt  den 
Augenblick  dar,  in  welchem  die  Tochter  Pharaos  das  ge- 
fundene Kind  seiner  Mutter,  der  Jochebed,  zur  Pflege  über- 
geben lässt:  2.  Buch  Moses,  Cap.  2,  V.  9.  Gleich  rechts 
von  der  Mitte  der  Bildfläche  die  reich  geschmückte  Königs- 
tochter, eine  üppige  Blondine  in  der  zur  Zeit  des  Künstlers 
üblichen  Tracht,  auf  dem  Haupte  eine  goldene  Krone  tragend. 
Sie  wendet  Antlitz  und  Blick  auf  den  Beschauer,  redet 
aber  zu  der  Mutter  des  Kindes,  welche  von  rechts  heraneilt, 
um  dasselbe  aus  der  Hand  einer  Dienerin  zu  empfangen, 
die  es  eben  von  links  her  aus  seinem  im  Schilf  am  Rande 
des  Wassers  stehenden  Körbchen  aufgenommen  hat.  Hinter 
der  Königstochter,  aber  mehr  nach  links  und  ihr  mit  Hände- 
bewegungen, welche  auf  das  Kind  gerichtet  sind,  lebhaft  zu- 
redend, eine  vornehme  Begleiterin.  Hinter  der  Mutter  des 
Kindes,  rechts,  ein  junges  Mädchen  mit  flachem  Strohhut, 
wahrscheinlich  Mirjam,  die  Schwester  des  Moses,  von  welcher 
die  Mutter  Jochebed  herbeigeholt  ist.  Im  Hintergrunde  eine 
fruchtbare  Wald-  und  Wasserlandschaft  mit  einem  Schloss. 


Leinwand,  H.  1,015.  Br.  1,330. 
L.  522.    Pr.  IV,  I. 
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1044.  David  bringt  das  Haupt  des  Riesen  Goliatl 
nach  Jerusalem,  und  die  Töchter  der  Stadt  begrüssei 
ihn  mit  Sang  und  Spiel:  i.Buch  Samuelis,  Cap.  17,  V.  5^ 
und  Cap.  18,  V.  5  —  7.  Der  junge  David  kommt  von  links  her 
mit  dem  Schwert  umgürtet,  das  Haupt  des  Riesen  mit  beidei 
Händen  tragend.  Ihm  treten  sieben  Jungfrauen  entgegen,  zwe 
derselben  streuen  Blumen,  die  dritte  schlägt  die  Cither,  di( 
vierte  das  Tamburin,  die  fünfte  spielt  ein  Saiteninstrument,  dit 
sechste  eine  Flöte  und  die  siebente  singt.  Rechts,  im  Mittel 
gründe,  das  Stadtthor,  aus  welchem  zwei  Männer  heraustreten 
in  der  Mitte  der  Bildfläche,  hinter  den  Jungfrauen,  drei  Baum-I 
Stämme,  und  links,  in  der  Ferne,  der  Zug  eines  Kriegsheeres,' 
Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  1,015.  i)330-  i 

Beide  Bilder  wurden  bisher  dem  Abraham  van  Diepenbeeck  (geb.i 
1596  in  Hertogenbusch  und  gest.  in  Antwerpen  im  Sommer  1675)  zii-i 
geschrieben.  Eine  Bezeichnung  vom  Maler  selber  ist  nicht  aufgefunden.! 
Aber  weit  mehr  als  an  Diepenbeck  erinnern  sie  in  den  eleganten  Formen 
der  Körper,  sowie  in  der  Behandlung  der  Gesichter,  an  die  Arbeiten  des 
Dirk  van  Thulden,  was  Scheibler,  Bredius  und  Bode  bestätigen.  Das  in  der 
Gallerie  des  Belvedere,  Kat.  S.  27,  I,  10,  hängende  Bild,  welches  dem  Zeit- 
genossen Diepenbeck's  und  Schüler  A.v.Dijck's,  Remi  Langjan,  zugeschrieben 
wird,  ist  gleichfalls  ganz  im  Charakter  der  beiden  vorstehenden  Bilder  gemalt. 

L.  511.    Pr.  IV,  2. 

UTRECHT. 

Adriaenvan  Utrecht,  Maler  von  Stillleben  und  Hühnerhöfen,  geb. 
zu  Antwerpen  den  12.  Februar  1599  und  gest.  ebendaselbst  den  5.  October 
1652,  war  seit  1614  ein  Schüler  des  Herman  de  Neyt  und  wurde  den 
14.  August  1625  als  Meister  in  die  Lucasgilde  daselbst  aufgenommen.  Er  soll 
Deutschland,  Italien  und  Frankreich  besucht  haben.  Doch  muss  dies  vor  seiner 
Aufnahme  in  die  Lucasgilde  gewesen  sein,  da  er  von  dieser  Zeit  an  unaus- 
gesetzt in  Antwerpen  war.  Den  6.  August  1626  verheirathete  er  sich  mit 
der  Dichterin  Constantia  van  Nieuwelandt,  der  Tochter  des  Land- 
schaftsmalers Willem  van  Nieuwelandt.  Die  Taufregister  von  Ant- 
werpen zählen  von  1629  bis  1649  zwölf  Kinder  von  ihm  auf.  Er  war 
Schwager  des  Malers  Simon  de  Vos,  welcher  den  13.  Juni  1628  seine 
Schwester  Catharina  geheirathet  hatte.    Die  Liggeren  nennen  bis  zum 
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Jahre  1646/47  sechs  Schüler  von  ihm,  aber  es  ist  keiner  darunter,  der  zu 
einem  Namen  gelangt  wäre.  Die  obigen  Data  verdankt  der  Verfasser  der 
gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  J.  v.  d.  Branden  in  Antwerpen. 

1045.  Frühstückstisch.  Auf  einem  mit  braunrother 
Decke  belegten  Tisch,  der  vor  einem  dunkelgrünen  Wand- 
vorhange steht,  sieht  man  eine  flache  Silberschüssel  mit  schön 
ornamentirtem  Rande,  auf  welcher  Wallnüsse,  ein  halb  durch- 
geschnittener Pfirsich,  ein  Brot,  ein  Zweig  mit  Stachelbeeren, 
eine  weiss  blühende  Pflanze  und  eine  dunkelrothe  Weintraube 
mit  Blättern  liegen.  Daneben  einige  ungetheilte  Pfirsiche,  und 
hinter  alledem  eine  blaubemalte  Fayence-Schüssel  mit  Wein- 
trauben und  Pfirsichen,  ein  hoher  schlanker  Metallkelch  mit 
reichgegliederter  Cupa  und  entsprechendem  Deckel,  sowie 
endlich  ein  gefüllter  Römer,  in  welchem  eine  halb  abgeschälte 
Citrone  liegt,  deren  Schale  über  den  Rand  des  Glases  nieder- 
hängt.   Dunkelgrauer  Grund. 

Leinwand.    H.  0,760.   Br.  0,640. 
Pr.  XVI,  12. 

1046.  Frühstückstisch.  Auf  einem  Tisch,  der  mit 
dunkelgrüner  Decke  und  weisser,  spitzenbesetzter  Serviette  be- 
legt ist,  steht  eine  flache  Schüssel  mit  einem  ganzen  Hummer  und 
dem  Schwanzstück  eines  andern.  Daneben  eine  kleinere,  aber 
hochrandige  Schale  mit  gleichem  Inhalt,  eine  abgeschälte  Citrone, 
ein  mit  einer  Plüssigkeit  gefülltes  Fläschchen,  ein  braungelb- 
farbiger  schlichter  Becher,  ein  Kelchglas  mit  Wein,  eine  stroh- 
j umflochtene  toskanische  Weinflasche,  welche  auf  dem  Bauche 
liegt,  und,  vor  einem  dunkelbraunen  Vorhange  links,  ein  Korb 
mit  Weintrauben  und  andern  Früchten.    Dunkelgrauer  Grund. 

i Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,760.   Br.  0,640. 
Pr.  XVI,  13. 

i 

!  VAROTARI. 

Alessandro  Varotari,  gen .  Padovanino,  Padovanio, 
Padoanino,  geb.  zu  Padua  1590  und  gest.  ebendaselbst  1650,  war  ein 
Schüler  seines  Vaters  Dario  Varotari,   dessen  deutsche  Vorfahren  in 
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Strassburg  und  Augsburg  den  Namen  Weihrotter  geführt  hatten.  Sein, 
weitere   Ausbildung  gewann   er  in  Venedig  an   den   Werken  Tizian 
Venedig  und  Padua  waren  die  Hauptstätten  seiner  Thätigkeit.    Zu  sein 
Schülern    gehören    Pietro   della  Ve  c  c  h  i  a ,    G.   B.   R  o  s  s  i  un 
B.  Scaligero. 

1047.  Anbetung  der  Hirten.  In  der  Mitte  Mari 
in  Vorderansicht.  Vor  ihr  das  Kind,  auf  Stroh  gebetti 
Links,  hinter  ihr,  steht  Joseph,  der  nach  dem  Kinde  hinübc 
sieht.  Rechts  vier  Hirten,  von  denen  der  vordere  ein  Lam 
unter  dem  linken  Arm  trägt.  Ueber  ihnen,  in  der  Ferne,  d; 
Licht  der  Engelglorie.  Links,  im  Vordergrunde,  zwei  knieenc 
Hirtenfrauen,  von  denen  die  eine  zwischen  ihren  Armen  eint 
Knaben  vor  sich  stehen  hat.  Ganz  vorne,  in  der  Mitte  dej 
Stalls,  Hahn  und  Henne. 

Leinwand.    H.  0,895.    Br.  1,025. 
L.  493.    Pr.  I,  14. 

1048.  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige.  Mariii 
mit  dem  Kinde  sitzt  rechts,  nach  links  gewandt,  Joseph  steh 
hinter  ihr.  Der  ältere  der  drei  Könige  kniet  vor  dem  Kinc 
und  reicht  ihm  eine  goldene  Schale  dar.  Er  trägt  einen  weis 
gelben  Mantel,  sein  Turban  liegt  neben  ihm  auf  der  Erd 
Der  zweite  König  hinter  ihm  in  rothem  Mantel  hält  eii 
goldene  Kette,  der  dritte  König,  der  Mohr,  steht  im  Mittt 
gründe  hinter  dem  ersten.  Er  ist  in  Vorderansicht  und  hö 
eine  goldene  Vase.  Links,  im  Hintergrunde,  das  Gefolge  n 
zwei  Kameelen.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,895.   Br.  1,025. 

Bezeichnet  rechts  unten : 


L.  487.    Pr.  I,  13. 
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Tiziano  Vecellio  oder  Vecelli,  gen.  kurzweg  Tizian o  (bei 
Vasari  Tiziano  da  Cador),  geb.  zu  Pieve  di  Cadore  im  Friaul  1477 
und  gest.  zu  Venedig  den  29.  August  1576,  war  Schüler  des  Giov. 
Bellini  zu  Venedig  und  bildete  sich  ebendaselbst  weiter  aus  unter  dem 
Einfluss  des  Giorgione.  Er  war  den  grössten  Theil  seines  Lebens  in 
Venedig  thätig,  kurze  Zeit  auch  in  Padua,  Rom  und  Augsburg.  »In  der 
Ausbildung  des  Malerischen,  der  vom  Lichte  gesättigten  Farbe,  mit  der 
sich  volle  Freiheit  in  der  Behandlung  der  Form  und  in  der  Bewegung  ver- 
bindet,  bezeichnet  er  den  Höhepunkt  der  italienischen  Malerei  of  (Vgl. 
Meyer  und  Bode  im  Katalog  der  Königl.  Galleriezu  Berlin  S.  400).  Von 
seinen  Schülern  und  zahlreichen  Nachahmern  seien  nur  genannt  Francesco, 
Marco  und  Orazio  Vecelli,  Tintoretto,  Polidoro  Veneziano, 
A.  Schiavone,  Bonifazio,  D.  Campagnola,  Cariani,  Paolo 
Pino,  Calcar,  Paris  Bordone,  Maza,  Barent  Susterman.  Ueber 
das  Verhältniss  des  Palma  Vecchio  zn  Tizian  vgl.  Lermolieff, 
die  Werke  ital.  Meister,  S.  17  ff. 

1049.  I^i^  Grablegung  Christi.  Nikodemus  und 
Joseph  von  Arimathia  legen  den  Leichnam,  dessen  Kopf  sich 
links  befindet;  ins  Grab.  Dahinter,  in  der  Mitte,  die  weinende 
Mutter,  links  Johannes  und  rechts  händeringend  Maria  Magdalena. 

Leinwand.    H.  0,964.   Br.  1,153. 

Das  Bild  ist  eine  gute  alte  Copie  nach  dem  Original  in  Madrid,  nicht 
nach  dem  bekannteren  Bilde  in  Wien.  Ueber  die  Unterschiede  beider  und 
über  andere  Wiederholungen  desselben  Gegenstandes  vgl.  E.  R.  von  Engerth, 
beschr.  Verz.  der  Gemälde  in  der  Kaiserl.  Gallerie  zu  Wien,  I,  S.  347  ff. 

L.  186.    Pr.  VI,  17. 

1050.  Musikalische  Unterhaltung.  Im  Vorder- 
grunde sitzt,  dem  Beschauer  gerade  gegenüber,  eine  junge 
blonde  Venetianerin,  welche  singt  und  die  Laute  schlägt.  Sie 
ist  gleich  ihren  Genossen  in  Lebensgrösse  dargestellt  und  bis 
zu  den  Knieen  sichtbar.  Brust,  Hals  und  linker  Arm  sind 
völlig  entblösst,  den  Hals  schmückt  eine  einfache  Perlenschnur. 

i  Links  dahinter  sitzt,  nach  rechts  gewendet,  ein  junger  Mann, 
der  eine  Orgel  spielt;  er  kehrt  das  Antlitz  dem  Beschauer  zu. 
Rechts,  von  einem  dunklen  Vorhang  sich  abhebend,  ein  zweiter 

I  junger  Mann  mit  einem  Barett  auf  dem  Haupte,  der  die  Flöte 
bläst.  Vor  ihm,  unten  rechts,  in  der  Ecke,  hinter  einem 
teppichüberdeckten  niedrigen  Pult,  ein  kleiner  Knabe,  der  aus 
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einem  Notenbuch  singt.  Im  Hintergrunde  der  Markusplat. 
in  Venedig,  links  der  Dogenpalast,  rechts  die  Bibliothek.  Gute 
Schulbild. 

Leinwand.    H.  1,205.  IjO^S- 

Pr.  I,  4. 

VELDE. 

Adriaan  van  de  Velde,  Maler  und  Radirer,  geb.  1635  c>dc 
36  zu  Amsterdam  und  gest.  ebendaselbst  den  21.  Januar  1672,  war  ei 
Schüler  seines  Vaters,  des  älteren  Willem  van  de  Velde  zu  Amsterdam 
und  später  des  Jan  Wynants  und  Philips  Wouwermans  zu  Haarlem 
Den  5.  April  1657  verheirathete  er  sich,  21  Jahre  alt,  mit  Mari, 
Oudekerk  zu  Amsterdam.  Er  staffirte  öfter  die  Landschaften  di 
Hobbema,  Joris  v.  d.  Hagen  ,  J.  v.  R u  i s d a e  1 ,  J.  v.  d.  Heijde 
Jan  Hackaert,  Jan  Wijnants,  Abr.  Verboom,  F.  Moucheroii 
Dubois  u.  a.  m.  (S.  o.  S.  57).  Bäume  und  Landschaft  auf  dem  Bilde 
welches  den  heiligen  Hieronymus  darstellt,  zeigen  deutlich,  dass  hier,  mi 
auch  in  anderen  Fällen,  Paulusi,Potter  sein  Vorbild  war.  Zu  seinen  Schüler: 
zählt  Dirk  van  Berghen  (s.  o.).    Vgl.  Havard,  1' Art  etc.  II,  S.  183  f! 

1051.  Römisches  Fährboot,  im  Abendlicht  übe; 
einen  Fluss  setzend.  Das  Boot  nimmt  fast  die  ganze  Breit«, 
des  ungewöhnlich  grossen  Bildes  ein,  es  fährt  nach  rechts  und 
ist  ganz  mit  halbbekleideten  Hirten  aus  der  Campagna  besetzt 
Links  steht  neben  dem  Steuermann  ein  Ruderer,  welcher  da^ 
Fahrzeug  durch  Stossen  auf  den  Grund  mittels  einer  Stange 
fortbewegt.  Es  folgen  nun  hinter  einander  nach  rechts  ein 
sitzender  Greis,  der  auf  einen  schwimmenden  Hund  achtet, 
den  zwei  Kinder,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  heranlocken 
Hinter  ihnen  ein  stehender  Mann,  welcher,  einen  braunrothen 
Mantel  um  die  Schultern  geschlagen,  zu  einer  Frau  redet,  die 
vor  ihm,  innerhalb  des  Bootes,  auf  einem  Esel  sitzt  und  ein 
Kind  nährt,  dann  eine  rothbunte  Kuh,  die,  dem  Beschauei 
gegenüber,  den  Kopf  über  den  Rand  des  Bootes  zum  Wasser 
herunterstreckt,  um  zu  saufen,  neben  ihr  ein  nur  mit  einem 
rothen  Mantel  bedeckter  Mann,  der  das  linke  Bein  über  den 
Bootsrand  ins  Wasser  streckt,  und  endlich  drei  andere  Männer 
mit  Ruderstangen  in  den  Händen,  die  aber  für  den  Augenblick 
ruhen,  da  das  Boot  schon  nahe  am  Ufer  ist.  Im  Hintergrunde,  | 
links,   ein  mit  Buschwerk  und  Wald  besetztes  Ufer;  rechts. 
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unmittelbar  hinter  dem  Boot,  zwei  aus  dem  Wasser  aufragende 
Säulen  korinthischer  Ordnung  mit  Resten  vom  Architrav,  Fries 
und  Gesims  eines  Tempels.  Gleich  links  vom  Tempel,  im 
Mittelgrunde  und  am  Fuss  eines  langgezogenen  Bergrückens, 
eine  Ortschaft. 

Leinwand.    H.  1,128.   Br,  1,662. 

Bezeichnet  links,  am  Ufer,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  rechten  Arm 
des  Ruderers : 

Eine  kleinere  Wiederholung  desselben  Gegenstandes  mit  geringen 
Abweichungen  hängt  in  der  Gallerie  zu  Bremen.  Nach  einer  Mittheilung  von 
Bode  befindet  sich  unter  den  Handzeichnungen  des  Darmstädter  Museums  ein 
Entwurf  zu  dem  Fährbilde.  Die  Composition  des  auffallend  breit  gemalten 
Bildes  macht  den  Eindruck  ausgiebigster  Verwerthung  von  Akt -Studien. 

Gr.  S.  37  J  I,  2.    LI.  81. 

1052.  Der  heilige  Hieronymus.  Er  sitzt,  fast  völlig 
entblösst  und  nur  mit  dem  über  die  Kniee  geschlagenen  Car- 
dinalsmantel bedeckt,  rechts,  am  Fuss  einer  Eiche,  auf  einem 
Erdvorsprunge,  nach  links  gewendet,  und  beschreibt  das  Blatt 
eines  aufgeschlagenen  Buches.  Mit  der  Linken  hält  er  das 
Dintenfass.  Auf  seiner  Nase  sitzt  eine  Brille.  Vor  ihm,  am 
Boden,  ein  Todtenkopf,  ein  Cardinalshut,  und  daneben,  im 
Grase  ruhend,  der  den  Heiligen  begleitende  Löwe,  welcher 
aufmerksam  und  verständnissvoll  zu  seinem  Herrn  emporschaut. 
Hinter  der  Eiche  eine  Strohhütte.  Links  ein  Waldthal,  in 
welchem  ein  zweiter  Löwe  von  rechts  nach  links  seines  Weges 
wandelt,  ohne  zu  der  Gruppe  rechts  sich  hinzuwenden.  Im 
Mittelgrunde,  rechts,  jenseits  des  Waldausganges,  ein  nach 
links  sich  abdachender  Hügel,  der  mit  Gebüsch  bestanden  ist. 
Landschaft,  Wald  und  die  Eiche  rechts  sind  ganz  in  der  Art 
des  Paul  Potter  gemalt. 

Leinwand,  zum  Schutz  auf  Holz  geklebt.    H.  0,755.   Br.  0,651. 
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Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  74  N  I.    L.  293.    Pr.  V.  11. 

1053.  Heerde  aa  einer  Bachrinne,  in  Mittagsruhe 
Links,  im  Vordergrunde  und  diesseits  des  Baches,  ein  Ziegen 
bock,  jenseits  der  schmalen  Rinne,  im  Wasser  stehend,  un( 
mitten  im  Bilde  befindlich,  eine  rothe  weissgefleckte  Kuh,  dei 
Leib  nach  rechts  gewendet,  den  Kopf  aber  in  Vorderansicl 
dem  Beschauer  zukehrend.  Gleich  dahinter,  links,  eine  grau 
farbige  Kuh,  die  ebenfalls  nach  rechts  gewendet  ist,  und,  deil 
Kopf  in  die  Höhe  hebend,  von  den  Blättern  eines  Rankgewächse;j 
frisst,  das  nach  oben  hin  in  der  Rinde  eines  alten  hoheij 
Eichenstumpfes  wuchert.  Am  Stamm  dieser  Eiche  steht,  nacl! 
rechts  gewendet,  ein  Hirte  und  spricht  mit  einer  Frau,  did 
vor  ihm  am  Boden  sitzt.  Diesseits  der  Frau  zwei  Schafe  uncj 
ebensoviel  Lämmchen,  die  auf  der  Erde  ruhen.  Hinter  de 
Frau,  dem  Beschauer  abgewendet,  nach  rechts,  eine  dunkel 
farbige  Kuh,  die  ebenfalls  am  Boden  liegt.  Links,  weiterhin 
am  Abhang  eines  mit  Bäumen  und  Büschen  bestandenen  Hügels^ 
mehrere  Schafe.  Gleich  jenseits  der  Eiche,  in  der  Mitte  unc 
rechts,  ansteigendes  Hügelland. 

Leinwand.    H.  0,686.   Br.  0,540. 

Bezeichnet  am  diesseitigen  Ufer,  unterhalb  der  rothen  Kuh: 


Gr.  S.  16  EI,  7.    L.  139.    Pr.  V,  10. 


1054.   Stier  und  Hirte.     Alte  Copie  nach  eine 
Originalradirung   des   A.  v.  d.  Velde,   -von   der  Gegenseite! 
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Vgl.  Bartsch  I,  S.  215  (Nr.  i).  Gegenbild  zu  einer  Copie 
nach  Du  Jardin  (s.  o.). 

Eichenholz.    H.  0,190.   Br.  0,235. 
L.  636.    Pr.  XXIII,  44. 

Nachahmer 
des 

JAN  VAN  DE  VELDE. 

Jan  van  de  Velde  d.J.,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften 
mit  Staffage,  war  in  Haarlem  ansässig,  wo  er  1614  als  Meister  in  die 
Gilde  aufgenommen  und  1635  zum  Vorstand  erwählt  wurde.  In  demselben 
Jahre  werden  auch  mehrere  Schüler  von  ihm  daselbst  verzeichnet.  Geburts- 
und Sterbejahr  sind  unbekannt.  Sein  Vater,  der  Calligraph  Jan  van  de 
Velde  d.  Ä.,  stammte  aus  Antwerpen,  war  1605  Lehrer  der  Schreibkunst 
in  Rotterdam  und  siedelte  später  nach  Haarlem  über,  wo  er  den  10.  Sep- 
tember 1623  starb. 

1055.  Auf  dem  Hof  eines  Landgutes.  Im  Vorder- 
grunde eines  breiten  Platzes  innerhalb  eines  Dorfes  drei  ver- 
schiedene Paare  vornehmer  Holländer  und  Holländerinnen. 
Links  ein  junges  Ehepaar  in  der  reichen  Tracht,  welche  uns 
im  ersten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  begegnet;  in  der 
Mitte  eine  Dame,  anscheinend  eine  Wittwe,  mit  ihrer  Be- 
gleiterin, und  rechts  ein  älteres  Ehepaar,  alle  diese  in  jener 
schmuckreichen  Kleidertracht,  welche  schon  vom  letzten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  an  üblich  war.  Im  Mittelgrunde,  und 
weiter  zurück,  Dorfleute  bei  verschiedenen  Beschäftigungen, 
daneben  Pferde,  Kühe,  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Hühner  und 
Hunde.  Rechts  und  links  Häuser,  und  dahinter  und  dazwischen 
dichte  üppige  Baumkronen,  links  auch  eine  Kapelle  mit  spitzem 
Glockenthurm.  In  der  Ferne  eine  grosse  Stadt  mit  hohen 
Kirchthürmen. 

Leinwand.    H.  0,478.   Br.  0,881. 

Die  Formen  der  Landschaft  erinnern  sehr  an  die,  welche  wir  aus 
den  Originalradirungen  des  Jan  van  de  Velde  kennen.  Das  Hauptgewicht 
ist  auf  Einzelheiten  in  der  Kleidung  und  Wäsche,  auf  die  feinen  und 
reichen  Muster  der  Röcke,  die  Halskrausen,  die  Spitzen  an  den  Hauben, 
Taschentüchern  und  Manschetten  und  auf  die    langen  goldenen  Ketten 
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gelegt.  Nicht  die  gleiche  Bestimmtheit  und  Sorgfalt  der  Formengebung 
herrscht  in  den  Gesichtern,  welche  bei  allem  Streben  nach  Individualisirung 
etwas  Weiches  und  Verschwommenes  haben.  Aber  wenn  auch  das  Bild 
von  einem  viel  geringeren  Meister  ist ,  so  bleibt  es  doch  immer  ein 
Bild,  das  für  die  holländische  Kunst  in  den  beiden  ersten  Decennien  des 
XVTI.  Jahrhunderts  charakteristisch  ist  und  trotz  der  Gebundenheit  des 
Archaismus  manches  an  sich  hat,  was  die  Aufmerksamkeit  fesselt.  Bode 
meint ,  der  Urheber  desselben  könne  ein  deutscher  Nachahmer  des  Jan 
van  de  Velde  sein. 

Pr.  XII,  13. 

VENETIANISCHER  MALER 

des  XIV.  Jahrhunderts. 

Crowe  und  Cavalcaselle,  Gesch.  d.  ital.  Malerei  II,  S.  421  und 
429.  »Man  kann  die  Stadt  Venedig  in  kunstgeschichtlicher  Beziehung  als 
» eine  byzantinische  Colonie  bezeichnen ;  denn  wenn  man  auch  gelten  lässt, 
»dass  um  d.  J.  1290  dort  zahlreiche  Künstler  arbeiteten,  die  geborne 
*Venetianer  waren  (s.  Zanetti,  Deila  pitt.  Venez.  1771,  p.  10),  so  wird 
»  dadurch  an  der  Thatsache  des  conservativen  Beharrens  bei  altüberlieferter 

*  Form  und  Technik  nichts  geändert.  Der  ganze  Habitus  der  Stadt  hatte 
s  etwas  Orientalisches,  von  den  Bauten  und  Mosaiken  anzufangen  bis  zu 
»dem  Luxus  und  der  Freude  am  Schein,  die  bei  den  Bewohnern  auffallt, 
» und  es  ist  durchaus  nicht  verwunderlich ,  dass  man  in  Geschmackssachen 

*  noch  lange  bei  dem  festhielt,  was  anderwärts  in  Italien  schon  abgethan 
» war ;  blieb  doch  überdies  die  Verbindung  mit  der  Levante  hier  ununter- 
»  brechen  bestehen  und  erhielt  den  byzantinischen  Einfluss  in  einer  Lebendig- 
»keit,  welche  die  Kunst  Giotto's  und  seiner  Nachfolger  gar  nicht  zu 
»Worte  kommen  liess.  Venedig  gewinnt  nicht  eher  als  seit  Ankunft  des 
»Antonello  da  Messina  (1410 — 1493)  Blüthe  der  Bellini 
»  eine  hervorragende  Stellung  « . 

1056.  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Maria 
sitzt  mitten  unter  den  Aposteln  auf  einem  Thron  in  Vorder- 
ansicht. Sie  trägt  einen  reichen  Brocatmantel.  Ihre  Hände 
sind  zum  Gebet  gefaltet.  Jederseits  sitzen  sechs  Apostel.  Alle 
dreizehn  Gestalten  sind  mit  breiten  Heiligenscheinen  versehen, 
die  aus  reliefartig  aufgetragenen  und  vergoldeten  concentrischen 
Kreisen  bestehen.  Aehnlich  sind  die  breiten  Goldeinfassungen 
ihrer  Gewänder  behandelt.  In  der  Mitte  über  der  Gruppe 
schwebt  die  Taube  des  heiligen  Geistes,  von  welcher  zahlreiche 
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vergoldete  Feiierstrahlen  ausgehen.  Jeder  Nimbus  wird  von 
je  einem  dieser  Strahlen  getroffen. 

Pappelholz.    H.  1,307.   Br.  0,915. 

Tr.  XII,  10. 

1057.  Tod  der  Maria.  Maria  liegt  in  einem  pracht- 
vollen Brocatmantel  auf  ihrem  Sterbebett,  das  Haupt  links,  die 
Füsse  rechts.  Oberhalb  des  Bettes  die  kleinere  Gestalt  Gott 
Vaters  in  einer  Mandorla.  Ein  Schlauch,  dessen  spitzes  Ende 
aus  dem  Munde  der  Maria  kommt  und  dessen  breiteres  Ende 
mit  der  Brust  von  Gott  Vater  verbunden  ist,  führt  die  Seele 
der  Gestorbenen  zu  dem  Anfang  alles  Lebens  in  Gott  hinüber. 
Der  Schlauch  nimmt  oben,  an  der  Brust  von  Gott  Vater,  die 
Gestalt  der  aufwärts  schwebenden  gekrönten  Jungfrau  Maria  an. 
Im  Vordergrunde  sitzen  drei  trauernde  Apostel  mit  Büchern  in 
den  Händen.  Oberhalb  des  Bettes,  links,  fünf  andere,  von 
denen  einer  (Johannes?)  eine  Palme,  der  andere  (Petrus?)  einen 
Wedel  und  ein  Buch,  und  ein  dritter  ein  Glöckchen  hält; 
rechts  die  vier  übrigen  Apostel.  Unten  auf  dem  Fussboden, 
neben  dem  Bett,  stehen  vier  brennende  Lichter. 

Pappelholz.    H.  1,440.   Br,  0,792. 
Pr.  XII,  14. 

VERBOOM. 

Abraham  H.  Verboom  oder  ver  Boom,  Landschaftsmaler  und 
Radirer,  angeblich  gebürtig  aus  Haarlem,  war  zwischen  1650  und  1660 
thätig,  wie  die  Data  auf  dem  hiesigen  und  den  mit  1653  und  1657 
bezeichneten  Bildern  in  den  Museen  zu  Amsterdam  und  Rotterdam  erweisen. 
Das  nachfolgend  beschriebene  Bild  lässt  ihn  als  Nachahmer  des  Jan  van 
Goijen  erscheinen.  Lingelbach,  A.  van  de  Velde  und  Philips 
Wouwerman  sollen  seine  Landschaften  gelegentlich  staffirt  haben.  Die 
meisten  seiner  Bilder  (in  Petersburg,  Kopenhagen,  Brüssel,  Museum  van 
der  Hoop  zu  Amsterdam,  Dresden,  Schieissheim,  Augsburg  und  Plamburg) 
sind  nicht  datirt.  Um  1630  war  im  Magistrat  der  Stadt  Amsterdam  ein 
Abraham  Boom,  aber  es  gibt  bis  jetzt  keinen  Anlass,  diesen  mit  dem 
Maler  zu  identifiziren.    Vgl.  Obreen,  Arch.  III,  S.  113. 

1058.  Wald-  und  Dorf landschaft.  Links  unten  ein 
schmaler  Teich,  der  von  Enten  belebt  -wird,  und  auf  welchem 
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Wasserlilien  blühen.  Gleich  dahinter  Gebüsch  und  hohe 
Bäume,  Eichen  und  Weiden,  die  ein  weit  zurückgehendes 
Gehölz  bilden.  Am  Rande  desselben,  hinter  ganz  niedrigen 
Planken,  mehrere  strohgedeckte  Gehöfte,  deren  Vorderseiten 
nach  rechts  gekehrt  sind.  Vom  Ententeich  her  führt  nach 
rechts  an  den  Häusern  vorüber  ein  breiter  Fahrweg,  dei 
die  rechte  Hälfte  der  Bildfläche  einnimmt,  und  dessen 
vorderer  Theil  im  Schatten  liegt.  Rechts  am  Wege,  neben 
einer  Weide,  vier  Personen,  ein  am  Boden  ausgestreckter 
schlafender  Mann,  eine  sitzende  Frau,  sowie  ein  Knabe  und 
ein  Mann,  welche  neben  ihr  stehen.  Weiter  zurück  aiit 
dem  Wege  ein  Hirte  mit  einem  Knaben  und  zwei  Kühe 
Ganz  im  Hintergrunde  niedrige  Hügel,  die  bewaldet  sind. 

Eichenholz.    H.  0,616.   Br.  0,848. 

Bezeichnet  rechts,  unterhalb  des  liegenden  Baumstammes : 


Kaspar  Peeter  Verbrüggen  II,  Blumenmaler ,  getauft  in 
Antwerpen  den  11.  April  1664  und  beerdigt  ebendaselbst  am  14.  März 
173O)  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Kaspar  Peeter  Verbrüggen  I. 
Ausser  in  Antwerpen  arbeitete  er  auch  im  Haag,  wo  er  längere  Zeit, 
von  1706  bis  gegen  1723,  wie  es  scheint,  angesiedelt  war,  und  um 
1708  urkundlich  nachweisbar  ist.  Vgl.  Th.  van  Lerius,  Catal.  du  Mus^e 
d'Anvers,  p.  529  ff.    Obreen,  Arch.  IV,  S.  112. 

1059.  Blumenstrauss.  Auf  einer  steinernen  Tischplatte 
steht  eine  Thonvase,  aus  welcher  in  sehr  verkleinertem  Mass- 
stabe Rosen,  Schneeballen,  Aurikeln,  Nelken,  gefüllter  rother 
Mohn,  blaue  Windenblumen  u.  a.  herausragen  und  sich  theil- 


Pr.  VI,  19. 


VERBRÜGGEN  (II). 
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weise  über  den  Rand  nach  unten  bis  auf  die  Tischplatte  neigen. 
Links,  neben  der  Vase,  liegt  eine  hellfarbige  Weintraube. 

Leinwand.    H.  0,28.   Br.  0,215. 

Bezeichnet  rechts  unten,  am  Rande  der  Tischplatte: 

L.  428.    Pr.  VIII,  40. 

1060.  Blumenstrauss  in  einer  Vase.  Gegenstück 
zu  dem  vorigen  und  ihm  sehr  ähnlich  geordnet,  nur  dass  hier 
neben  andern  noch  einige  Tulpen  hinzukommen.  Links  von 
der  Vase,  auf  der  Tischplatte,  liegt  ein  grösserer  Zweig  mit 
reifen  Orangen,  und  rechts  derselben  ein  kleinerer  Zweig  mit 
blauroth  schimmernden  Pflaumen: 

Leinwand.    H.  0,28.   Br.  0,215. 

Bezeichnet  links  unten,  am  Rande  der  Tischplatte: 

Ein  grösseres  Bild  des  seltenen  Meisters,  das  eine  grosse  relief- 
geschmückte Vase  darstellt,  die  mit  Blumenguirlanden  behängt  ist,  befindet 
sich  in  der  Gallerie  des  Königl.  Schlosses  zu  Aschaffenburg,  Kat.  Nr.  211. 
Noch  zwei  andere  Bilder  von  ihm  sind  im  Museum  zu  Köln,  Kat.  NN.  934 
\md  935,  werden  dort  aber  als  »unbekannt«  aufgeführt. 

L.  433.    Pr.  VIII,  39. 


VERDOEL. 

Adriaan  Verdoel  wird  auf  der  bei  Willigen  S.  352  mitgetheilten 
Liste  des  Vincent  van  der  Vinne  Laurenszoo n  als  Mitglied  der 
Haarlemer  Lucasgilde  im  Jahre  1649  aufgeführt.    Sein  Geburtsjahr  ist  auf 
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1620  und  sein  Sterbejahr  auf  1680  gesetzt  worden,  aber  die  Angaben 
sind  nicht  zuverlässig.  Houbraken  nennt  Rembrandt,  aber  auch  den 
L.  Bramer  und  J,  de  Wit  als  Lehrer  desselben.  Die  beiden  nach- 
stehenden Bilder,  welche  einen  bräunlich  warmen  Ton,  klar  und  flüssig 
behandelte  Farben,  sorgfältige  Zeichnung  und  grosse  Naturwahrheit  be- 
kunden, weisen  deutlich  auf  Rembrandts  Einfluss  hin.  Der  als  Dichter 
1675  von  der  Kunstgenossenschaft  in  Vlissingen  gekrönte  Adriaan  Verdoel 
könnte  recht  wohl  mit  dem  Verdoel  identisch  sein,  welcher  1649  Haarlem 
genannt  wird.  Houbraken  nennt  als  Schüler  von  ihm  Jan  de  Groot. 
De  la  Rue,  Geletterd  Zeeland,  p.  507,  theilt  mit,  dass  er  in  der  Genossen- 
schaft zu  Vlissingen  als  Adriaan  George  Verdoel  aufgeführt  ist,  und 
dass  er  einen  ebenfalls  der  INIalerei  beflissenen  Sohn  Adriaan  hatte. 
Durch  falsches  Lesen  der  Bezeichnung  ist  der  Name  »Avendoel«  in  die 
Ktinstlerverzeichnisse  gelangt.  Vgl.  Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  127.  Havard, 
l'Art  etc.  IV,  S.  88. 

1061.  Drei  Schweine  in  einem  Stalle  auf  Stroh,  das 
eine  nach  rechts  auf  seine  linke  Seite  gelagert,  das  andere 
zwischen  diesem  und  einer  von  rechts  vorspringenden  Planken- 
wand liegend  und  den  Kopf  geradeaus  auf  den  Beschaller 
richtend,  das  dritte  hinter  dem  ersteren  stehend,  in  voller 
Seitenansicht,  den  Kopf  nach  rechts  gewendet. 

Eichenholz.    H.  0,275.   Br.  0,345. 

Bezeichnet  auf  dem  zweituntersten  Brett  der  Plankenwand : 


L.  263.    Pr.  VII,  88. 

1062.  Drei  Schweine  in  einem  Stalle,  auf  Stroh. 
Gegenbild  zum  vorigen.  Die  beiden  vorderen  liegen  nach 
links  hin  auf  ihren  rechten  Körperseiten ,  das  eine  parallel 
hinter  dem  andern.  Das  dritte  steht  hinter  beiden  in  schräger 
Verkürzung  nach  rechts,  aber  von  vorne  gesehen,  den  Kopf 
auf  das  Hintertheil  des  zweiten  Schweines  stützend  und  dem 
Beschauer  zukehrend. 

Eichenholz.    H.  0,275.  0,345. 


Verendael. 
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Bezeichnet  rechts  oben,  an  der  Wand 


L.  267.    Pr.  VII,  89. 


VERENDAEL. 

Nicolaes  van  Verendael  oder  Veerendael,  Blumen-  und 
Früchtemaler,  getauft  zu  Antwerpen  den  19.  Februar  1640  und  begraben 
ebendaselbst  den  ii.  August  1691,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Willem 
van  Verendael  und  wurde,  17  Jahre  alt,  im  Gildenjahr  1656/57  als 
Meister  in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  aufgenommen.  Den  20.  März 
1669  heirathete  er  Catharina  van  Beveren,  die  Tochter  des  Bildhauers 
Matthijs  van  Beveren.  Er  arbeitete  öfter  gemeinschaftlich  mit  J o h . 
Boeckhorst,  Gonzales  Coques  und  dem  jüngeren  David  Teniers. 
Die  Liggeren  nennen  nur  einen  Schüler  von  ihm:  Jeronimus  Scharen- 
borg h.  Die  vorstehenden  genauen  Mit- 
theilungen verdankt  der  Verf.  einer  brief- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Stadtarchivars 
Joseph  van  den  Branden  in  Antwerpen. 


1063.  Blumengehänge.  Ein 
in  dunkelgrüner  Farbe  gehaltenes, 
auf  breitem  Wandpilaster  stehendes 
rahmenartiges  Steinornament ,  das 
zwischen  stark  ausgeschweiften  Vo- 
luten rechts  und  links  ein  freies  Feld 
aufweist,  und  dessen  ganze  Bildung 
auf  einen  Wappenhalter  schliessen 
lässt,  der  noch  mit  einem  Figurenbild 
ausgeschmückt  werden  sollte,  ist  an 
drei  Stellen,  oben  rechts  und  links 
und  unten  am  Fuss,  mit  Blumen- 
gehängen geziert.  Rosen,  Tulpen, 
Nelken,  Aurikeln,FIyacinthen, Schnee- 
ballen, Mohn-  und  Distelblumen 
bilden  den  Hauptbestand  dieser  in 


Vernet. 


seltener  Frische  und  Farbenpracht  strahlenden  schön  geordneten  i 
Gehänge. 

Leinwand.    H.  i,i6o.   Br.  0,925. 

Bezeichnet  links  unten  (s.  S.  51): 

Ein  in  der  Anordnung  sehr  ähnliches  Stück  des  Meisters  vom  Jahre 
1662  befindet  sich  in  der  Gallerie  Liechtenstein  in  "Wien :  Nr.  11 76  »Maria 
mit  dem  Kinde  zwischen  Blumenbouquets « .  Von  gleicher  Anlage  ist  auch 
das  Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin  vom  Jahre  1670,  Kat.  Nr.  977 A 
» Blumenkranz  um  ein  Relief  der  Maria  mit  dem  Kinde « .  Auch  die 
Eremitage  in  Petersburg  hat  zwei  Gehänge  von  N.  van  Verendael  mit 
Figuren  in  der  Mitte,  in  dem  einen  eine  Pomona,  im  andern  eine  Flora, 
Kat.  NN.  1376  und  1377.  Das  Museum  in  Köln,  Kat.  Nr.  689,  besitzt 
ein  Blumenstück  von  ihm,  das  als  »unbekannt«  mit  dem  Zusatz  »vielleicht 
von  D.  Seghers«  aufgeführt  ist. 

L.  692.    Pr.  VI,  39. 

Schule 

des 

C.  J.  VERNET. 

Claude-Joseph  Vernet,  Maler  und  Radirer  von  Landschaften 
und  besonders  von  Seestücken,  geb.  zu  Avignon  den  14.  August  1712  und 
gest.  zu  Paris  den  23.  December  1 789,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Antoine 
nnd  des  Adrien  Manglard.  Er  ging,  18  Jahre  alt,  nach  Italien  und  ver- 
band sich  in  Rom  besonders  mit  Panini,  Solimena  und  Locatelli.  1 
1753  kehrte  er  nach  Paris  zurück  und  wurde  schon  den  23.  August  desselben 
Jahres  Mitglied  der  Akademie.  1766  wurde  er  zum  Rath  ernannt.  Zahlreiche 
Stecher  betheiligten  sich  an  der  Vervielfältigung  seiner  Werke,  wie  Ali  am  et, 
Avril,  Baiecho u,  Lebas,    Basan,  Benazech,  .  B e r t a u t , 

Coulet,  Daulle,  Duret,  Tardieu,  Flippart,  Le  Ve au  und  viele 
andere.  Zu  seinen  Schülern  gehören  sein  Sohn  Antoine-Charles-Horace 
Vernet,  gen.  Carle  Vernet,  der  Vater  des  berühmten  jüngeren  Horäce 
Vernet,  ferner  Jean-Baptiste  Allemand,  Jean-Antoine  Volaire, 
Charles-Santoire  de  Varenne  u.  a.  m. 

1064.   Seesturm.    Ein  grosser  Drehnaster  ist  in  Gefahr,  j 
an  einer  felsigen  Küste  zu  scheitern,  welche  aus  dem  Vorder- 
grunde nach  rechts  zurücktritt.   In  der  Ferne  eine  Stadt.  Vorne, 
rechts,  auf  einem  Felsblock,  eine  knieende  Frau,  welche  ihre 
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Hände  ausbreitet;  links  fünf  Männer,  welche  theil weise  aus- 
sehen, als  ob  sie  Schiffbrüchige  wären.    Dunkle  Regenwolken 
decken  den  Himmel,  links  oben  eine  lichte  Stelle. 
Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,376.   Br.  0,490. 

Bezeichnet  links  unten : 


1065.  Gebirgslandschaft.  In  der  Mitte  ein  Fluss, 
welcher  links  einen  Wassersturz  bildet  und  nach  rechts  hin 
abfliesst.  Jenseits,  hoch  auf  Felsen,  ein  burgartiges  Gemäuer. 
Auf  dem  diesseitigen  Ufer  breiten  Fischer  ihre  Netze  aus,  auf 
dem  jenseitigen  sitzt  ein  Angler,  neben  ihm  steht  eine  Frau. 
Gegenstück  zu  dem  vorigen. 

Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,376.   Br.  0,490. 
Bezeichnet  links  unten: 


1066.  Seesturm.  Ein  grosser  Dreimaster  befindet  sich 
in  der  gefährlichen  Nähe  einer  Felsenküste,  welche  sich  zur 
Rechten  aufthürmt.  Auf  dieser  Küste,  etwas  zurück,  eine  von 
Burggemäuer  überragte  Ortschaft,  welche  zwischen  zwei  hohen 
Felsblöcken  des  Vordergrundes  sichtbar  wird.  Ein  Blitzstrahl 
fährt  schräge  nach  rechts  hernieder.  Im  Vordergrunde,  rechts, 
drei  Männer,  welche  damit  beschäftigt  sind,  die  Spitze  eines 
Mastes,  an  dem  noch  der  Mastkorb  sitzt,  ans  Land  zu  ziehen. 
Links  von  ihnen  ruht  eine  Frau  am  Boden,  die  den  Eindruck 
einer  ermatteten  Schiffbrüchigen  macht. 

Gouache-Malerei  auf  Papier.    H.  0,545.  Br.  0,810. 

1067.  Italienische  Küstenlandschaft.  Die  See  liegt 
glatt  und  ruhig  zur  Linken.  Rechts  Villen  und  Gärten,  die 
sich  zum  Ufer  hin  abdachen.  Vorne  und  im  Mittelgrunde, 
unmittelbar  am  Strande,  mehrere  Fischerböte,  die  vom  Fang  heim- 
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gekehrt  sind.  Die  Fischer  mit  ihren  Frauen  bilden  verschieden 
Gruppen.  In  der  Ferne  ein  grosses  Schiff,  und  rechts  hohe, 
von  der  Sonne  beleuchtete  Berge.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Gouache  -  Malerei  auf  Papier.    H.  0,545.   Br.  0,810. 
Die  beiden  zuletzt  aufgeführten  Bilder  sind  vielleicht  von  des  Meister^ 
eigener  Hand. 

VERSCHURING. 

Hendrik  Verschuring  oder  Verschuuring,  Maler  und  Radirei 
von  Pferden,  Lagerscenen  und  Schlachten,  geb.  zu  Gorkum  1627  um: 
verunglückt  den  26.  April  1690  bei  einem  Seesturm  in  der  Nähe  voü 
Dordrecht,  war  ein  Schüler  des  Bildnissmalers  Dirk  Govertsz.  und  de- 
Landschafters  JanBoth  zu  Utrecht  und  bildete  sich  weiter  aus  durcl; 
einen  längeren  Aufenthalt  in  Italien.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre 
1662  Hess  er  sich  in  Gorkum  nieder  und  zum  Bürgermeister  wählen.  Ei 
staffirte  gelegentlich  die  Bilder  anderer  Maler,  wie  des  Pieter  Jansz. 
van  Asch  (s.  o.).  Zu  seinen  Schülern  gehört  Mattheus  Wytmanr 
(s.  u.). 

1068,  Italienische  Landschaft.  Im  Vordergrunde, 
rechts,  sitzt  eine  Frau  am  Erdboden,  nach  rechts  gewendet 
und  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrend.  Sie  hat  ein  Kintl 
auf  dem  Schooss.  Links,  neben  einem  Schimmel,  ein  Mann 
ihn  am  Zügel  haltend.  Er  ist  anscheinend  im  Begriff,  in  deii 
Sattel  zu  steigen,  wendet  aber  seinen  Blick  der  Frau  mit  dem 
Kinde  zu.  Rechts  von  der  Frau,  etwas  zurück,  ein  grosser  Hund, 
der  nach  der  hohen  Mauer  hinübersieht,  die  sich  links  erhebt. 
Oberhalb  derselben,  zwischen  Bäumen,  eine  römische  Villa.  Im 
Hintergrunde,  rechts,  ein  Fluss,  an  welchem  zwei  Männer  sichtbar  1 
sind,  von  denen  der  eine  eine  Angelschnur  hält.  In  der  Feme| 
langgezogene  Berge. 

Eichenholz.    H.  0,219.    Br.  0,170. 
Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke: 


LI.  Nachtrag  Nr.  229. 


Vertangen. 
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VERTANGEN. 

Daniel  Vertangen,  geb.  im  Haag  1598  und  gest.  ebendaselbst 
angeblich  im  Jahre  1657,  war  Schüler  des  C.  Poelenburg  (s.  o.), 
dessen  Richtung  er  Zeit  Lebens  treu  blieb.  Weiteres  ist  über  seine  Lebens- 
verhältnisse bisher  nicht  bekannt  geworden. 

1069.  Diana  mit  ihren  Nymphen.  Links,  im  Vorder- 
grunde, vor  einer  hohen,  biisch-  und  baumbewachsenen  Fels- 
grotte, vier  auf  ihren  abgelegten  Kleidungsstücken  schlafende 
weibHche  Gestalten,  die  an  dem  Halbmond  auf  ihren  blonden 
Haaren  kenntliche  nackte  Diana  zunächst.  Neben  ihnen,  links, 
Köcher,  Bogen,  Hüfthorn  und  erlegtes  Wild,  ein  Hase  und  zwei 
Schnepfen.  Hinter  diesen  vier  eine  fünfte  nackte  Nymphe,  die  in 
der  Grotte  steht  und  vom  Rücken  gesehen  wird.  Rechts,  im  Vorder- 
grunde, neben  üppigen  Blumen,  Kräutern  und  Gräsern,  ein  von 
Felsblöcken  eingeschlossenes  Wasserbassin,  in  welchem  zwei 
Nymphen  plätschern.  Im  Mittelgrunde,  weiter  zurück,  kommt  von 
links  herauf  eine  Schaar  bekleideter  Nymphen,  an  deren  Spitze 
sich  eine  von  einem  Hunde  begleitete  befindet,  welcher  ein  von 
rechts  her  kommender  junger  Mann  (oder  ist  auch  dies  eine 
hochgeschürzte  Nymphe?)  mit  demüthiger  Verbeugung  einen 
Pfeil  überreicht.  Rechts  daneben  eine  in  Ruinen  liegende,  mit 
Gebüsch  bewachsene  offene  Grotte;  weiter  zurück,  im  Thal- 
grunde, ein  niedriger  Wald,  und  in  der  Ferne  langgezogene 
Hügel  und  Berge. 

Eichenholz.    H.  0,486.    Br.  0,646. 
Bezeichnet  links,  unterhalb  des  Wildes: 

Ein  sehr  ähnliches  Bild  von  Vertangen  mit  derselben  schlafenden 
Diana  befindet  sich  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg,  Kat.  Nr.  181.  Ein 
anderes  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Meiningen,  Kat.  Nr.  26. 

LI.  78. 

1070.  Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Bade.  Der 
Fluss  strömt  mit  starkem  Gefäll  nach  rechts  durch  eine  bergige 
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Gegend.  Diesseits  des  Flusses,  links,  im  Vordergrunde,  sitzen 
die  Göttin  der  Jagd  und  drei  ihrer  Genossinnen  entkleidet 
auf  hohem  baumbeschatteten  Uferrande;  ihre  Gewandstücke 
liegen  neben  und  unter  ihnen.  Ein  Hund  ruht  schlafend  vor  der 
Gruppe  am  Boden.  Ganz  im  Vordergrunde,  links,  in  der  Ecke, 
*  hängt  ein  Köcher  mit  Pfeilen  an  einer  Baumwurzel,  die  aus 
einer  hohen  Erdwand  vorspringt-,  am  Fuss  derselben  liegt  ein 
Bogen  mit  schlaffer  Sehne.  Eine  der  Nymphen  weist  zum 
Fluss  hinab  auf  vier  andere  Genossinnen,  von  denen  die  beiden 
zunächst  befindlichen  derbe  Kurzweil  mit  einander  treiben. 
Jenseits  des  Flusses  ein  baumbewachsenes  hohes  Ufer  mit  einer 
Ruine.    In  der  Ferne  blaue  Berge. 


Am  Schluss  des  Namens  ist  das  Fehlen  des  Buchstabens  »n«  zu 
beachten. 

L.  261.    Pr.  V,  51, 

107  I.  Beim  Baden  überraschte  Mädchen.  Links,  im 
Vordergrunde,  eine  hohe  Felsengrotte,  von  welcher  ein  Wasser- 
becken theilweise  überwölbt  wird.  Die  Badenden  sind  von  vier 
Hirten  überrascht  worden,  welche  oberhalb  der  Grotte  neugierig 
zum  Wasser  heruntersehen.  Einige  der  Mädchen  eilen  ans  Land, 
sich  zu  bekleiden,  andere  befinden  sich  noch  im  Wasser.  Es 
sind  im  Ganzen  ihrer  sieben.  In  der  Ferne,  jenseits  des  Felsens, 
noch  zwei  andere.  Im  Hintergrunde  eine  italienische  Land- 
schaft mit  Gebäuden.  Links,  im  Vordergrunde,  zwischen  Blumen 
und  Blättern,  ein  Steinmonument  mit  einer  unverständlichen 
Reliefscene,  auf  welcher  ein  Priester,  betende  Frauen  und 
Krieger  zu  erkennen  sind.  Darüber  eine  grosse  Vase  aus  ge- 
branntem Thon. 


Eichenholz.  H.  0,295.  Br.  0,385. 
Bezeichnung  links  vom  Köcher: 


Eichenholz.    H.  0,544.   Br.  0,450. 
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Bezeichnet  links,  unterhalb  der  hüpfenden  Frösche: 


Bisher  nicht  katalogisirt. 

1072.  Eine  südliche  Fluss-  und  Gebirgslandschaft 
mit  Hirten  und  Vieh.  Im  Vordergrunde,  diesseits  des  Wassers, 
links,  steht  ein  Mädchen,  einen  langen  Hirtenstab  in  der  Linken, 
und  redet  mit  einem  Manne  desselben  Standes,  der  auf  einer 
Erhöhung  im  Erdreich  sitzt  und  dem  Beschauer  den  Rücken 
zuwendet.  Um  beide  herum,  auf  gras-  und  kräuterbewachsenem 
Plan,  drei  ruhende  Schafe,  daneben,  in  der  Mitte  der  Bildfläche 
eine  stehende  Kuh,  welche  dem  Beschauer  die  Hinterseite  zu- 
kehrt und  mit  dem  Kopf  nach  dem  Fluss  hingewendet  ist. 
Weiter  rechts,  etwas  zurück,  im  Mittelgrunde,  eine  Kuh  und 
zwei  Schafe,  alle  drei  im  Grase  liegend.  Dicht  daneben,  und 
ganz  zur  Rechten,  auf  einem  Esel  sitzend,  eine  Frau,  welche 
zu  einer  andern  redet,  die  vor  ihr  steht.  Jenseits  des  Wassers 
erhebt  sich  rechts  ein  Park  mit  einem  Arkadengange,  überragt 
von  einem  baumbewachsenen  Felsen  mit  einer  Ruine.  Links 
fällt  der  Blick  in  eine  weite  Wald-  und  Berglandschaft  mit 
einzelnen  Gebäuden,  die  an  römische  Gegenden  erinnern.  Die 
Figuren  sind  von  Findorff  in  das  Bild  gemalt.  Es  stecken 
nackte  Nymphen  darunter. 

Eichenholz.    H.  0,385.   Br.  0,505. 
L.  538.    Pr.  VII,  62. 

VINCKBOONS. 

David  Vinckboons  oder  Vinckeboons,  Maler  und  Radirer, 
geb.  zu  Mecheln  1578  und  gest.  zu  Amsterdam  1629,  war  ein  Schüler 
seines  Vaters  Philips.  Dieser  siedelte  1580  nach  Antwerpen  über  und 
Hess  sich  noch  im  selben  Jahre  daselbst  in  die  Lucasgilde  aufnehmen.  Als 
Mitglied  derselben  bezahlte  er  zuletzt  für  das  Gildenjahr  1585/86  seinen  Bei- 
trag. Auch  führen  die  Liggeren  zwei  Schüler  von  ihm  auf.  Im  Jahre  1587 
(nach  Karel  van  Mander  »  nae  seven  Jaer  «  d.  h.  sieben  Jahre  nach  seiner 
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Uebersiedlung  nach  Antwerpen  und  nicht,  wie  Neeffs  in  seiner  Hist.  de  la 
Peinture  et  de  la  Sculpture  ä  Malines  (1876)  I,  S.  238,  übersetzt  »quand 
le  jeune  David  allait  atteindre  sa  septi^me  annee)  siedelte  er  nach  Amsterdam 
über  und  erwarb  hier  nachweislich  den  8.  März  1591  das  Bürgerrecht. 
Nach  K.  van  Mauder  starb  der  Vater  im  Jahre  1601.  Der  Sohn  aber 
blieb  in  Amsterdam  ansässig.  Er  war  auch  Glasmaler.  Sehr  viele  gleich- 
zeitige Kupferstecher  vervielfältigten  schon  bei  Lebzeiten  seine  Bilder  wie 
Bolswert,  J.  Matham,  Nie.  de  Bruyn,  Willem  Swanenburg, 
J.  Londerseel,  Serwouter  u.  a.  m.  Houbraken  zählt  Gillis  de  i 
Hondekoeter  unter  seine  Nachahmer.    Vgl.  Obreens  Arch.  II,  S.  274. 

1073.  Liebespaar.  Rechts,  unter  einem  Baume,  sitzt 
ein  Bauernpaar,  der  Mann  hat  in  der  Linken  eine  angezogene 
Angelruthe  und  greift  mit  der  Rechten  in  einen  um  seinen 
Leib  geschnallten  Behälter  mit  Regenwürmern,  um  den  Angel- 
haken mit  frischem  Köder  zu  versehen.  Neben  ihm  sitzt  ein 
junges  Weib,  das  ihm  liebkosend  den  rechten  Arm  um  den 
Hals  gelegt  hat  und  mit  der  linken  Hand  nach  dem  Wasser 
hinzeigt.  Neben  dem  Bauer  ein  kleiner  Wasserbehälter  für  die 
zu  fangenden  Fische,  neben  der  Bäuerin  ein  Korb.  Hinter 
dem  Baume,  rechts  aus  Gebüsch  herauskommend,  sieht  man 
den  Kopf  eines  lachenden  Jungen,  der  auf  das  Paar  weist. 
Links,  im  Wasser,  aufgebrochene  Wasserrosen  und  Schilf, 
dahinter  ein  langer  Kahn.  Im  Mittelgrunde,  links,  zwei 
Männer,  welche  angeln,  rechts,  weiter  zurück,  in  der  von 
Wasser,  Weiden  und  Gebüsch  durchsetzten  flachen  Gegend, 
eine  Bäuerin,  und  noch  weiter  entfernt  die  Hütten  eines  Dorfes. 

Eichenholz.    H.  0,335.   ^r.  0,545. 

Bezeichnet  rechts,  unter  der  Bäuerin  : 


L.  278.    Pr.  VII,  31. 

1074.  Das  Vogelnest.  Rechts  ein  starker  Baumstamm, 
zwischen  dessen  erster  Astgabelimg  ein  Vogelnest  sitzt.  Ein 
grosser  derber  Bauerjunge  sitzt  auf  dem  Ast  links  und  ist  im 
Begriff,  das  Nest  auszunehmen.    Drei  andere  Burschen,  zwei 
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grössere  und  ein  kleinerer,  stehen  links  am  Baum  und  sind  in 
gespannter  Erwartung;  der  eine  der  beiden  grösseren  hält  einen 
Spaten  in  der  Hand,  der  kleinere  einen  Behälter,  um  die  jungen 
Vögel  aufzunehmen.  Am  Fuss  des  Baumes  ein  Lederranzen 
und  ein  Hirtenstab.  Weiter  links,  am  Boden,  flattern  die  alten 
Vögel,  deren  Nest  beraubt  wird.  Im  Mittelgrunde,  links,  ein 
Teich,  an  dessen  jenseitigem  Ufer  zwei  Bauern  mit  einem  ins 
Wasser  zu  stellenden  Fischkorb  beschäftigt  sind.  Dahinter, 
unter  Bäumen,  das  Dorf  mit  einer  Kirche. 

Eichenholz.    H.  0,410.   Br.  0,560. 
L.  282.    Pr.  VII,  32. 

Die  beiden  vorstehenden  Bilder  erinnern  an  zwei  frühere  Erfindungen 
des  D.  Vinckboons,  von  denen  die  eine  als  zweifellose  Originalradirung 
auf  uns  gekommen  ist  und  die  andere  von  Nagler,  Monogr.  II,  S.  543, 
für  ein  von  P.  v.  Serwouter  nach  Vinckboons  radirtes  und  gestochenes  Blatt 
gehalten  wird.  Die  Originalradirung  vom  Jahre  1606  stellt  einen  Knaben 
auf  einem  Baume  dar,  der  ein  Vogelnest  ausnimmt.  Zwei  Bauern  beobachten 
ihn  aufmerksam,  während  ein  anderer  Knabe  dem  einen  der  Männer  die 
Tasche  leert.  Rechts  sitzt  am  Fusse  des  Baumes  ein  Weib  mit  dem 
Säugling  an  der  Brust,  und  daneben  spielt  ein  Knabe  mit  dem  Hunde. 
Unten  links  auf  einem  Bande  die  Worte :  » Die  den  nes  weet  die  wethen , 
maer  die  hem  rooft  die  heeften«.  Das  andere  Blatt,  ebenfalls  ein  radirtes, 
aber  von  anderer  Hand  mit  dem  Stichel  vollendetes  Blatt,  stellt  ein  in 
einer  Landschaft  sitzendes  Liebespaar  dar.  In  einiger  Entfernung  lauert 
auf  beide  der  Tod,  welcher  mit  einem  Bogen  bewaffnet  ist.  Am  Rande 
vier  holländische  und  vier  lateinische  Verse.  Nagler  erwähnt  auch  einen 
Stich  von  C.  J.  de  Visscher  nach  einem  Bilde  des  D.  Vinckboons,  welches 
einen  Knaben  darstellt,  der  einem  Vogelpaar  seine  Nestlinge  raubt,  und 
ferner  einen  Stich  von  C.  F.  Boetius  nach  einer  Zeichnung  des  D.  Vinck- 
boons, welche  eine  Flusslandschaft  und  ein  am  Ufer  sitzendes  Liebespaar 
darstellt. 

VLAEMISOHER  MEISTER 

in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts. 

1075.  Christus  und  Johannes  der  Täufer,  beide 
als  Kinder  dargestellt  und  sich  einander  küssend.  Sie  sitzen 
nackt  auf  einem  dunkelgrünen  Kissen,  Johannes  rechts,  in 
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seiner  Rechten,  womit  er  das  Christkind  umfasst,  den  ihm 
eigenen  Kreuzesstab  haltend.  Rechts  und  links  violettgraue 
Vorhänge. 

Eichenholz.    H.  0,285.   Br.  0,375. 

Wiederholt  auf  einem  Atelierbilde  in  der  Gallerie  Harrach  zu  Wien, 
Kat.  Nr.  131,  das  dem  Johann  Thomas  van  Ypern  zugeschrieben  wird  und 
die  Brüssler  Gallerie  darstellt ,  in  welcher  Teniers  d.  J.  den  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  von  Oestreich  umherführt.  Eine  zweite  vlämische  Wieder- 
holung im  Königl.  Museum  im  Haag,  Kat.  Nr.  230.  Eine  dritte  Wieder- 
holung des  Bildes  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Speier  unter  Nr.  145,  hier, 
gleich  dem  vorhergehenden,  mit  »Unbekannt«  bezeichnet.  Eine  vierte, 
angeblich  nach  Cesare  di  Sesto,  in  der  Akademie  zu  Wien.  Eine  fünfte, 
ebenfalls  dem  Cesare  di  Sesto  zugeschriebene  Wiederholung  im  Museimi  zu 
London,  eine  sechste  im  Palast  Hamptoncourt  in  London.  Es  scheint 
allen  diesen  Wiederholungen  ein  älteres  italienisches  Werk,  vielleicht  aus 
der  Schule  des  Lionardo  (wie  Stuers  vermuthet),  zu  Grunde  zu  liegen. 

Pr.  III,  8. 

VLAEMISOHER  MEISTER 

in  der  Art  des 

JÜNGEREN  D.  TENIERS. 

1076.  In  einer  geräumigen  und  gut  erhaltenen  Küche, 
die  links  einen  Ausgang  nach  der  Strasse  hat,  sitzt  in  Seiten- 
ansicht nach  links  eine  alte  Bäuerin  mit  weissem  Kopftuch  an 
einem  dreibeinigen  runden  Tisch,  der  in  der  Mitte  des  Bildes 
steht  und  zur  Hälfte  mit  einem  Leintuch  gedeckt  ist.  Sie 
lässt  sich  zu  Brot  und  Häring  einen  Krug  Bieres  schmecken, 
dessen  Zinndeckel  sie  mit  ihrer  Rechten  in  die  Höhe  hebt  und 
in  dessen  Inneres  sie,  die  Wandung  des  schräg  gestellten  Kruges 
mit  der  Linken  fassend,  einen  wohlgefälligen  Blick  thut,  um 
zu  sehen,  wieviel  noch  übrig  ist.  Neben  ihr,  im  Vordergrund, 
ein  hübscher,  weisser  Zottelhund,  der  auf  eine  Berücksichtigung 
von  Seiten  seiner  Herrin  wartet.  Rechts  der  Herd.  Ein  Eimer, 
eine  Bank,  ein  Kübel,  ein  am  Herde  aufgehängter  Tragkorb 
und  ein  offenstehender  Wandschrank  mit  einigen  Schüsseln 
bilden  das  Geräth  des  sauber  gehaltenen  Raumes,  und  eine 
seitwärts  vom  Fenster  neben  dem  Herd  aufgehängte  geräucherte 
Scholle  vervollständigt    das   Ganze.     Durch    die    links  nach 
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draussen  geöffnete  Thür,  zu  welcher  vier  Stufen  hinaufführen, 
sieht  man  Leute  auf  der  Strasse. 

Eichenholz.    H.  0,290.   Br.  0,382. 

Von  Groth  dem  Rembrandt,  von  Lenthe  dem  Ostade  zugeschrieben. 
Beide  Benennungen  müssen  als  ein  starker  Irrthum  bezeichnet  werden,  da 
in  der  leichten,  flüssigen  und  dünnen  Malerei  die  vlämische  Schule  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  unverkennbar  zu  Tage  tritt.  Für  die 
Empfindung  des  Verfassers  fügt  sich  die  geistreiche  leichte  Touche,  der 
feine,  warme  Ton  und  die  schöne  Beleuchtung  am  besten  zu  der  Kunst 
des  jüngeren  D.  Teniers.  Dem  vorstehenden  in  der  ganzen  Haltung  und 
Behandlung  sehr  nahe  ein  Bild  des  jüngeren  D.  Teniers  in  der  Sammlung 
zu  Hannover,  Landschaftsstr.  3,  Kat.  Nr.  315  (Küche  mit  allerlei  Geräth, 
darin  ein  Bauer).  Auch  ein  Bild  seines  Zeitgenossen  und  Nachahmers 
R.  v.  d.  Hoecke  im  Belvedere  zu  Wien,  Kat.  S.  51,  VII,  35,  welches 
eine  niederländische  Vorrathskammer  darstellt,  kommt  ihm  in  der  Feinheit 
des  Tons,  der  Touche  und  auch  der  Beleuchtung  nahezu  gleich.  Hier  ist 
auch  dieselbe  Behandlung  alles  Gegenständlichen,  wie  der  Kessel,  Schüsseln, 
Wanne,  I^aterne,  des  Handtuchs  u.  s.  w.  Bode  dagegen  meint  in  dem 
Bilde  ein  vorzügliches  Werk  eines  D.  Rijckaert  (s.  o.)  oder  Tilborch  zu 
erkennen . 

Gr.  S.  22  Ell,  21.    L.  518.    Pr.  IV,  59. 

VLAEMISCHER  THIERMALER 

in  der  Art  des 
FRANS  SNIJDERS. 

1077.  Wasservögel  und  Hunde.  Zwei  grosse  Hunde, 
welche  von  rechts  her  ans  Ufer  stürzen,  jagen  aus  dem  Schilf 
vier  verschiedenartige  Enten,  zwei  Reiher,  einen  Schwan  und 
einen  kleinen  Stelzogel  auf.  In  der  Ferne,  rechts,  ein  Gehöft. 
Die  Figuren  sind  in  Lebensgrösse. 

Leinwand.    H.  1,582.   Br.  2,235. 

Das  Bild  ward  bisher  dem  Frans  Snijders  (1579— 1657)  zugesprochen. 
Indessen  erscheint  es  für  ihn  nicht  farbenprächtig  genug.  Auch  verräth 
die  Technik  eine  andere  Hand.  Wir  ziehen  es  daher  vor,  an  einen  seiner 
vlämischen  Zeitgenossen  zu  denken.  An  David  de  Coninck  (1636  bis 
1687)  sind  wir  besonders  bei  Betrachtung  seiner  beiden  beglaubigten  Bilder 
im  Reichsmuseum  zu  Amsterdam,  Kat.  Nr.  460  und  461,  erinnert  worden. 
Sie  haben  mit  dem  Schweriner  Bilde  den  gedämpften , '  ins  Bräunliche 
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fallenden  Ton  des  Colorits  gemeinsam.  Allein  im  Auftrag  der  Farbe  und 
in  der  Pinselführung  haben  die  Amsterdamer  Bilder  gleich  dem  im.  Museum 
zu  Gent,  Kat.  Nr.  63,  etwas  Derbes,  Hartes,  Gesträhltes,  wovon  das 
Schweriner  Bild  wieder  frei  ist;  dieses  ist  von  weicherer  Behandlung., 
Mehr  noch  ist  vielleicht  an  Paul  de  Vos  (1592  —  1678),  den  Schwager  des 
Frans  Snijders,  zu  denken.  Das  dem  P.  de  Vos  zugeschriebene  Bild  in 
der  Sammlung  La  Gaze  im  Louvre,  Kat  Nr.  149,  stimmt  am  meisten  mit 
dem  vorstehenden  Stück,  im  Farbenton,  in  der  Technik,  und  besonders  in 
der  Zeichnung  der  Hunde. 

L.  99.    Pr.  XXI,  5. 

VLAEMISCHE  SCHULE 

um  1650.  ^  i 

1078.  Lebensgrosser  Studienkopf  eines  alten 
Mannes  mit  grauem  Haar  und  Vollbart  und  in  braunem 
Mantel.  Er  ist  nach  links  gewendet  und  hat  die  linke  Hand 
auf  seine  Brust  gelegt.    Graubrauner  Grund.  i 

Leinwand.    H.  0,675.   ^r.  0,548. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XVI,  10. 

1079.  Lebensgrosses  Brustbild  eines  fast  kahl- 
köpfigen weissbärtigen  Greises,  der,  von  rechts  nach  links 
gewendet,  einen  Todtenschädel  betrachtet,  den  er  in  der  Linken 
hält,  und  auf  dessen  Mund  und  Nasenbein  er  mit  dem  rechten 
Zeigefinger  hinweist.  Er  trägt  ein  braunes  Gewand.  Grau- 
brauner Grund. 

Leinwand.    H.  0,722.   Br.  0,605. 

Der  vorstehende  Studienkopf  erinnert  in  Technik  und  Auffassung 
an  einen  Studienkopf  zu  einem  Bilde  des  heiligen  Petrus  im  Richartz- 
Museum  zu  Köln,  Kat.  Nr.  626a,  der  dem  Caspar  de  Crayer  beigelegt  wird. 

L.  181.    Pr.  VI,  13. 

VLAEMISCHER  THIERMALER 

aus  der  Schule  des 
FRANS  SNIJDERS. 

1080.  Füchsin  mit  Jungen  vor  ihrem  Bau.  In 
natürlicher  Grösse.   Die  Alte  sitzt  links,  nach  rechts  gewendet, 
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blickt  aber  scharf  und  durchdringend  auf  den  Beschauer.  Eins 
da"  Jungen  im  Vordergrunde  lehnt  sich  an  die  Mutter.  Ein 
anderes  steht  daneben.  Ein  drittes  und  viertes  spielen  hinter 
und  oberhalb  der  Mutter  an  der  Erdwand. 

Leinwand.    H.  0,898.   Br.  1,200. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXI,  12. 

1081.  Eine  Wölfin  mit  Jungen.  Eins  der  Jungen  ist 
nach  links  gewendet,  und,  indem  es  den  linken  Vorderlauf 
auf  ein  rohes  Stück  Fleisch  gesetzt  hat,  das  so  behandelt  ist, 
als  ob  es  vom  Schlächter  zugehauen  wäre,  richtet  es  den  Kopf 
nach  dem  andern  zurück,  das,  nach  rechts  gekehrt,  auch  rechts 
im  Bilde  steht  und  den  Kopf  zur  Mutter  umwendet,  die  zwischen 
beiden  von  rechts  her  in  Vorderansicht  dargestellt  ist.  Ein 
drittes  junges  Thier  liegt  zwischen  der  Mutter  und  dem  zweiten 
Jungen  flach  am  Boden  und  streckt  die  Schnauze  nach  rechts, 
wie  wenn  es  etwas  wittere.  Im  Hintergrunde  langgestreckte 
Hügel.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Leinwand.    H.  0,898.   Br.  1,200. 
Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 
Pr.  XXI,  II. 

VLAEMISCHER  MEISTER 

zwischen  1670  und  1680. 

1082.  Reiter  mit  ihren  Pferden  in  der  Schwemme. 
Der  Fluss  nimmt  fast  den  ganzen  Vordergrund  ein.  Links 
zunächst  drei  Reisige,  von  denen  einer  mit  seinem  Pferde  ins 
Wasser  hinunterreitet,  während  die  beiden  andern  sich  schon 
in  demselben  befinden.  Daneben  ein  Hund.  Weiter  zurück, 
etwas  nach  rechts,  ein  vierter  Reiter.  In  der  Mitte  des 
Bildes  ein  Bauer  auf  einem  Braunen,  mit  der  Linken  ein  braun- 
scheckiges Pferd  am  Zügel  haltend;  er  ist  im  Begriff,  aus  dem 
Wasser  wieder  heraus  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  reiten.  Auf 
diesem  Ufer,  rechts,  ein  anderer  Bauer,  der  an  langer  Leine 
ein  braunscheckiges  Pferd  ins  Wasser  laufen  lässt.  Zwischeii 
diesen  beiden  Bauern,  aber  weiter  zurück,  im  Fluss,  zwei 
badende  Männer.  Rechts,  in  der  Ecke,  am  Wasser,  eine 
Wäscherin,   und  neben  ihr  ein  dritter  Bauer.    Drüben  an- 
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steigendes  Ufer,  auf  dessen  Höhe,  mitten  im  Bilde,  ein  Bauern 
haus  liegt,  vor  dem  man  verschiedene  Leute  und  auch  eine 
im  Grase  liegende  Schaf-  oder  Ziegenheerde  sieht.  Im  Hinter- 
grunde hügelige  und  bergige  Gegend. 

Leinwand.    H.  0,580.   Br,  0,830. 

Früher  dem  Pieter  Wouvverman  2ugeschrieben .  Es  ist  aber  .'.io 
etwas  flüchtige  und  decorative  Malerei  eines  vlämischen  Meisters  aus  dfr 
Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts,  dessen  Pferde  und  Figuren  an  die  d^ 
Simon  van  Douw  erinnern. 

L.  546.    Pr.  VI,  32. 

1083.  Römischer  Reiterangriff.  Die  Römer  drängen 
von  links  an,  ihre  Feinde  weichen  nach  rechts.  In  der  Mitte 
eine  Hauptgruppe  von  vier  Personen:  Oberhalb  eines  ge- 
fallenen Fahnenträgers  und  eines  mit  seinem  Schimmel  ge- 
stürzten Reiters  werden  die  Anführer  beider  Heere  mit  ein- 
ander handgemein.  Links,  auf  weissem  Ross,  der  römische 
Imperator  mit  lorbeerbekränztem  Helm,  rothem  Mantel,  den 
Schild  mit  dem  Blitzzeichen  der  zwölften  Legion  am  rechten 
Arm.  Er  stürmt  von  links  her  gegen  seinen  Gegner  und  holt 
mit  der  Linken  zum  Speerwurf  gegen  ihn  aus.  Sein  Gegner, 
der  einen  Braunen  reitet  und  statt  eines  antiken  einen  mittel- 
alterlichen Panzer  und  Helm  trägt,  wendet  sich,  schon  weichend, 
noch  einmal  zurück,  den  Speervvurf  mit  dem  Schilde  am  rechten 
Arm  auffangend  und  das  Schwert  auffallender  Weise  ebenso 
in  der  Linken,  wie  der  Römer  den  Speer.  Von  links 
her  folgen  andere  Reiter,  darunter  nach  antiker  Weise 
costümirte  Standartenträger,  Feldzeichenträger  und  Hornisten, 
welche  zum  Theil  statt  des  Helmes  das  bekannte  Bärenfell 
tragen.  Links,  im  Vordergrunde,  ist  ein  römischer  Legions- 
soldat im  Begriff,  einen  am  Boden  liegenden  Feind,  der  eine 
turbanartige  Kopfbedeckung  trägt,  mit  dem  Schwert  zu 
tödten.  Rechts,  im  Vordergrunde,  liegen  Helm,  Speer  und 
Schild  des  oben  genannten  gestürzten  Reiters,  und  dahinter 
wogt  im  Mittelgrunde,  am  Abhang  eines  hohen,  mit  einer 
Festung  bekrönten  Berges,  der  Kampf  der  übrigen  Heeres- 
masse mit  fliegenden  Fahnen,  Standarten  und  anderen  Feld- 
zeichen. 

Leinwand.    H.  0,730.   Br.  1,315. 


Vlieger. 
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Bezeichnet  am  Schilde  des  gefallenen  Reiters  im  Vordergnmde: 

Formen-  und  Farbengebung,  sowie  auch  der  Charakter  der  Land- 
ichaft  lassen  einen  flandrischen  Meister  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
irinderts  vermuthen,  und  die  malerische  Vortragsweise,  sowie  die  deutlich 
sichtbare  Vorliebe  für  die  ziegelrothe  Farbe,  welche  überall  im  Bilde  sich 
(vordrängt,  erinnern  in  Verbindung  mit  dem  Monogramm  stark  an  Pieter 
van  Bioemen,  aus  dessen  erster  Zeit  das  Bild  schon  herstammen  könnte. 

L.  520.   Pr.  XXm,  38. 

VLIEGER. 

Simon  de  Vlieger,  Marinemaler  und  Radirer.  geb.  zu  Rotterdam 
um  1600,  war  angeblich  Schüler  des  älteren  W.  v.  d.  Velde  und  Lehrer 
des  jüngeren  Willem  v.  d.  Velde,  trat  als  Meister  in  die  Gilde  zu 
Delft  den  18.  October  1634  ein,  siedelte  aber  von  dort,  noch  vor  1638, 
nach  Amsterdam  über.  Hier  erwarb  er  den  5.  Januar  1643  das  Bürgerrecht 
und  war  noch  im  Jahre  1656  daselbst  thätig.  Die  Data  seiner  Gemälde, 
soweit  sie  bis  jetzt  gesammelt  sind,  reichen  von  1620  bis  1656.  Vgl. 
Meyer  und  Bode,  Katalog  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin;  Obreen,  Arch. 
I,  S.  6,  30,  45;    Rotterdamer  Historiebladen  III,  S.  721. 

1084.  Ruhige  See  mit  Schiffen.  Der  Himmel  ist 
mit  Wolken  bedeckt,  aus  welchen  nach  rechts  hin  ein  Lichtstreifen 
fällt.  Links,  im  Vordergrunde,  ein  mit  vollem  Segel  plötzlich 
wie  an  einem  Leck  untergegangenes  kleines  einmastiges  Schiff, 
an  dessen  Mast  und  Strickleitern  die  Besatzung  in  die  Höhe 
klettert.  Von  rechts  her  kommt  ein  Boot  zu  Hülfe.  Andere 
Schiffe  weiter  zurück.  In  der  Ferne,  links,  niedriger  Strand 
mit  einer  Ortschaft,  aus  welcher  eine  grosse  Kirche  hervorragt. 

Leinwand.    H.  0,28.   Br.  0,325. 

Am  Rande  des  zu  Hülfe  kommenden  Boots  steht  die  Bezeichnung: 
S.D./. 


L.  381.    Pr.  VI,  30. 
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1085.  Bewegte  See  bei  mässig  bewölktem  Himme' 
Links  mehrere  grosse  stark  bemannte  manövrirende  Kriegsschiff 
mit  geschwellten  Segeln.  In  der  Mitte,  vor  einem  durch  si 
theilweise  verdeckten  Kriegsschiff,  aber  dem  Beschauer  näher  gc 
rückt,  mehrere  niedrigere  Kauffahrteifahrzeuge  in  voller  Fahr 
von  denen  eins,  ein  einmastiger  Kutter,  von  rechts  her  gerat 
auf  den  Beschauer  zukommt.  Rechts,  an  einem  mit  Menscht 
besetzten  hohen  Ste.indamm,  andere  Schiffe  vor  Anker.  L 
nicht  allzu  grosser  Ferne  ein  niedriger  Strand,  welcher  seint 
ganzen  Länge  nach  mit  Gehöften  und  dichten  Baumgruppt 
besetzt  ist,  die  in  hellem  Frühlingsgrün  gemalt  sind. 

Leinwand.    H.  0,885.   ^r.  1,33. 

Bezeichnet  links  oben,  an  der  Flagge  des  vorderste! 
Kriegsschiffes : 

S-  DE)/ LIEG  ER 

L.  33.    Pr.  VI,  42. 

1086.  Stille  See,  bei  mässig  bewölk 
tem  Himmel.  Rechts,  der  Länge  nach  hinte: 
einander,  mehrere  grosse  bemannte  Flussfahr 
zeuge,  die  sich  anscheinend  eben  in  Bewe 
gung  setzen  wollen,  wenigstens  sind  und  werderl 
ihre  Segel  theilweise  aufgehisst.  Ein  mit  vorj 
nehmen  Offizieren  besetztes  und  mit  einer  Flaggtj 
geziertes  Boot  wird  von  einer  Reihe  kräftige]! 
Männer  zu  den  ebengenannten  Fahrzeugen  vor 
rechts  hinangerudert.  Links,  etwas  ferner,  einf; 
Reihe  von  ähnlich  gebauten  Flussschiffen  uncj 
kleineren  Böten,  die  ebenfalls  der  Länge  nacH 
neben  einander  liegen,  und  von  denen  Waaren 
aus-  und  eingeladen  werden.  Ganz  in  der  Ferne,j 
rechts  und  links,  lange  Streifen  niedrigen  Landes; 
mit  Ortschaften,  und  in  der  Mitte  eine  von 
vielen  Fahrzeugen  belebte  Durchfahrt. 

Eichenholz.    H.  0,515.   Br.  0,89. 

Bezeichnet  auf  einem  rechts  unten  schwimmenden 
Brett  wie  nebenstehend. 
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Sehr  ähnlich  nicht  nur  im  Gegenstande  sondern  auch  in  der  Behandlung 
jt  »die  stille  See  mit  Schiffen«  im  Belvedere  zu  Wien  von  1647,  Kat. 

32,  II,  58.  Dort  als  Hauptwerk  bezeichnet.  Das  Schweriner  Bild  giebt 
lemselben  in  keinem  Punkte  etwas  nach.  Ein  anderes,  diesem  sehr 
erwandtes  Stück  »Stille  See«  hängt  in  der  akademischen  Gallerie  zu  Wien. 
\uch  hier  die  langen  Schleppkähne  und  das  Offiziersboot.  Bei  letzterem 
3ild  schwankt  die  Bezeichnung  unnöthiger  Weise  zwischen  S.  de  Vlieger 
md  Porcellis.  Das  verwandte  Bild  im  Louvre,  Kat.  II,  549,  welches  durch 
chlechte  Lasirungen  einen  schmutzigen  gelbbräunlichen  Ton  bekommen 
lat,  wird  von  Waagen,  Hdb.  d.  Gesch.  d.  dtsch.  u.  niederl.  Malersch.  II, 
i26,  in  die  Frühzeit  des  Meisters  gesetzt.  Auch  Scheibler  will  darin  einen 
lug  grösserer  Alterthümlichkeit  erkennen. 
L.  83.    Pr.  VI,  53, 

VLIET. 

Hendrik  Willemsz.  van  (oder  van  der)  Vliet,  Bildniss- 
and Architekturmaler,  geb.  zu  Delft  angeblich  1605  und,  nach  Daten  auf 
Bildern  zu  urtheilen,  noch  am  Leben  1671  (vgl.  Stuers,  Kat.  d.  Mus.  im 
Haag,  S.  349),  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Willem  van  Vliet  und 
des  Michiel  van  Miereveld  zu  Delft  xmd  Hess  sich  am  22.  Juni  1632 
als  Meister  in  die  Lucasgilde  daselbst  aufnehmen.  So  nach  dem  Berliner 
Katalog  von  1878  und  dem  Amsterdamer  Katalog  von  1880,  welche  durch 
Combinirung  verschiedener  archivalischer  Nachrichten  und  Bilderdaten  mit 
der  alten  Erzählung  bei  Houbraken  zu  dem  vorstehenden  biographischen 
Ergebniss  gelangen.  Allein  dabei  ist  übersehen  worden,  dass  der  Delfter 
Bildnissmaler  in  den  Büchern  der  Lucasgilde  zu  Delft  im  Jahre  1650  als 
todt  gemeldet  wird.  Vgl.  Obreen,  Arch.  I,  S.  44-  Wenn  diese  Nachricht 
richtig  ist,  was  doch  kaum  bezweifelt  werden  kann,  dann  ist  der  Architektur- 
maler*' ein  anderer  als  der  Delfter  Meister,  auf  den  die  Nachrichten  bei 
Obreen,  Arch.  -I,  S.  6  und  27,  Bezug  haben.  Von  dem  Architekturmaler 
wissen  wir,  dass  er  nach  1666  ein  Bild  malte.  Vgl.  Museum  in  Rotterdam, 
Kat.  Nr.  315;  Burger,  Musee  de  la  Hollande  II,  S.  312.  Es  entsteht  nun 
die  Frage,  ob  er  identisch  ist  mit  dem  jüngeren  Bildnissmaler  H.  v.  Vliet, 
von  welchem  ein  beglaubigtes  Damenbildniss  vom  Jahre  1671  im  Museum 
zu  Haarlem  ist,  Kat.  Nr.  121.  Die  Frage  aber  ist  vor  der  Hand  nicht 
zu  beantworten.  Somit  ist  bis  jetzt  keineswegs  die  Möglichkeit  ausge- 
schlossen, dass  aus  diesem  einen  Meister  H.  v.  Vliet  drei  gemacht 
werden  müssen:  der  ältere  Bildnissmaler  zu  Delft,  welcher  um  1650 
bereits  todt  war,  der  jüngere  Bildnissmaler,  welcher  1671  noch  thätig  war, 
und  der  Architekturmaler,  als  dessen  letztes  Bilderdatum  bis  jetzt  1666  gilt. 
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1087.   Inneres  einer  gothischen  Kirche  währen' 
des   Gottesdienstes.     Der   BHck  fällt   aus   dem  südliche; 
Seitenschiff  durch  das  Mittelschiff  in  den  nördlichen  Kreuzami 
wie  sich  dem  einfallenden  Lichte  nach  sagen  lässt,  wenn  dii 
Kirche  richtig  zwischen  Osten  und  Westen  angelegt  ist.  De 
nach  rechts  sich   erstreckende  Altarraum  ist  durch  eine  Choi' 
schranke  mit  durchbrochenem  Stabwerk  im  Renaissancegeschmacl 
von  dem  Langschiff  getrennt.    Die  Pfeiler  sind  rund  und  übe' 
tüncht.    Die  Gewölbe  haben  einen  braunen  Holzanstrich  ur 
bestehen  auch  theilweise  aus  Holz.    An  dem  zweiten  PfeiL 
von  links  her  befindet  sich  die  dem  Mittelschiff  zugewende 
Kanzel,  auf  welcher  demgemäss  der  Prediger  vom  Rücken  gc 
sehen  wird.   Die  Kirche  ist  gedrängt  voll  Menschen;  sie  sitzei 
und  stehen,   die  Männer  in  langen  Mänteln  und  mit  breit 
randigen  Hüten  auf  dem  Kopf,  die  Frauen  mit  breiten  weisser 
Schulterkragen  und  in  schwarzen  Hauben.   Auch  Kinder  sitzei 
hie  und  da.    In  der  Mitte  des  Vordergrundes  der  Küster  mi' 
dem  Klingbeutel,   den  er  einem  Manne  mit  grauem  Mantej 
hinhält.   An  den  Pfeilern  verschiedene  Epitaphien;  rechts,  neberi 
der  Chorschranke,   nach  dem  Mittelschiff  zu,   eine  Orgel,  unci 
an  der  Chorschranke,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Pfeilei 
von  links  gerechnet,  liest  man: 


Im  Seitenschiff  hängt  rechts  ein  messingener  Kronleuchter.  Dk 
Gestalten  sind  mit  grosser  Naturwahrheit  gemacht. 

Leinwand.  H.  0,978.  Br.  0,826.  j 
Bezeichnet  links,  an  der  Stuhlwandung,  neben  den  sitzenden  Kindern  ; 


Der  Lenthe'sche  Katalog  bezeichnet  die  Kirche  als  die  Jacobs-Kirche 
in  Brüssel  (soll  Antwerpen  sein),  worin  Rubens  begraben  liegt.  So  ist  auch 
bei  Parthey,  Deutscher  Bildersaal,  II,  S.  734,  zu  lesen.  Allein  ohne  Grund. 
Ein  in  der  Grösse  und  in  allen  Einzelheiten  sehr  ähnliches  Kirchenbild  mit 
andächtiger  Menge  ist  in  der  Gallerie  des  Freiherrn  Speck  von  Sternburg  in 
Lützschena,  Kat.  Nr.  187. 


PRIISSE  DIE  GODTS  WOORT  . 


Gr.  S.  84  N  III,  49.    LI.  58, 


Voet. 
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VOET. 

Karel  Borchaert  Voet,  Maler  von  Pflanzfen,  Blumen,  Insecten 
.  dgl.  m.,  geb.  zu  Zwolle  um  1670  und  gest.  1745,  war  ein  Schüler 
änes  Bruders  und  noch  eines  anderen  ungenannt  gebliebenen  Malers  in 
wolle,  trat,  19  Jahre  alt,  in  die  Dienste  des  Grafen  von  Portland  und 
iCgleitete  ihn  zu  mehreren  Malen  nach  England.  Auch  stellte  er  auf 
;önig  Wilhelms  Veranlassung  ein  Buch  mit  Insecten-Zeichnungen  zu- 
vmmen.    Zuletzt  lebte  er  in  Dordrecht. 

1088.  Auf  einer  Tischplatte,  die  links  mit  rothem  Tuch 
berdeckt  ist,  befinden  sich  mehrere  Bücher,  darunter  eins, 
las  aufgeschlagen  ist  und  auf  der  linken  Blattseite  einen 
:odtenkopf  mit  der  Unterschrift  MEMENTO  MORI  zeigt, 
ämer  eine  Flöte,  ein  Notenblatt,  eine  Zeichnung,  eine  Sand- 
ihr,  ein  Leuchter  mit  Kerze,  ein  Blumenstrauss,  eine  antike 
'rauenbüste  von  Terracotta  und  eine  Gypsfigur,  welche  einen 
itzenden  Jungen  darstellt,  der  Seifenblasen  macht.  Hellgrauer 
jrund. 

Eichenholz.    H.  0,349.   Br.  0,274. 

Bezeichnet  auf  dem  Notenblatt : 

voet 

Auf  der  linken  Seite  des  aufgeschlagenen  Buches  die  Jahreszahl  1 74 1 . 
L.  318.    Pr.  XIV,  6. 

1089.  Küchenstück.  Weintrauben,  Aepfel,  Birnen, 
Zwiebeln,  ein  Henkelkrug  und  ein  Napf  aus  blaugrauem  Stein- 
gut, ein  irdener  Topf,  auf  welchem  ein  Holzbricken  mit  einem 
gesalzenen  Häring  als  Deckel  ruht,  ein  Metallteller  mit  an- 
geschnittener Citrone,  ein  Trinkglas  und  ein  Schälmesser  liegen 
auf  einer  Steinplatte  mit  gemauertem  Untersatz.  Hellgrauer 
Grund. 

Eichenholz.    H.  0,349.    Br.  0,274. 


L.  302.    Pr.  IX,  6. 
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Vois. 


1090.  Küchenstück.  Auf  einem  hölzernen  Küchentisch 
befinden  sich  neben  und  hinter  einander  ein  Korb  mit  Eiern, 
ein  hübsch  gemusterter  Henkel-  und  Deckelkrug  von  blaugrauem 
Steingut,  ein  Napf  von  Kupfer,  ein  Glas,  das  mit  Bier  gefüllt 
ist,  ein  Gewürzfass  von  Metall,  ein  Messer,  eine  Citrone,  ein 
Bündel  Radiesrübchen,  zwei  Kohlköpfe  und  auf  weisser  Serviette 
ein  Teller  mit  Schinkenschnitten.    Gegenbild  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,349.   Br.  0,274. 

Auf  der  Rückseite  steht  eine  ältere  Handschrift  in  Kreide:  »Ver- 
muthlich  Mich.  Wardig«.  Dies  könnte  eine  Verwechslung  mit  der 
Hamburger  Malerin  Cathrina  Elsabe  Waerdigh  sein,  von  welcher 
bekannt  ist,  dass  sie  sehr  fleissig  ausgearbeitete  Küchenstücke  malte,  und 
deren  Gatte  Gottfried  Dominicus  Waerdigh  war  (s.  u.),  der  mit  dem  Herzog 
Christian  Ludwig  vielfache  Verbindung  unterhielt. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXII,  22. 

VOIS. 

Aarie  (Adriaan)  de  Vois,  Genremaler,  geb.  1641  in  Leiden 
und  gest.  angeblich  1698,  war  ein  Schüler  des  N.  Knupfer  zu  Utrecht 
(s.o.)  und  des  Abraham  van  den  Tempel  zu  Leiden,  gerieth  aber 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  unter  den  Einfluss  der  von  G.  Dou  und 
Frans  van  Mieris  begründeten  Leidener  Fein-  und  Kleinmalerei. 

1091.  Landleute  vor  ihrer  Hütte.  Eine  bejahrtere 
Frau  sitzt  rechts  am  Spinnrocken.  Sie  schaut  von  ihrer  Arbeit 
empor  und  spricht  zu  einem  hochaufgeschürzten  kräftigen  jungen 
Mädchen  in  rothem  Rock  und  Strohhut,  das  in  Vorderansicht 
vom  Hause  her  vorüberschreitet,  einen  gefüllten  Kupfereimer 
in  der  Linken  trägt  und  die  Frau  ansieht.  Vor  dieser  steht 
ein  Kind,  das  aus  einem  Napf  trinkt.  Gleich  hinter  ihr, 
mehr  links,  und  unmittelbar  neben  dem  Eingang  zur  Hütte, 
sitzt  ein  mit  einem  Ziegenfell  umgürteter  Hirte,  der  eine  rothe 
Mütze  auf  dem  Kopfe  hat.  Er  schaut  lächelnd  zu  einem 
zweiten  Manne  auf,  der  ebenfalls  hinter  der  sitzenden  Frau, 
aber  mehr  nach  rechts  sichtbar  wird,  sich  stehend  auf  seinen 
Stab  lehnt,  eine  vorneüberhängende  graue  Zipfelmütze  auf  dem 
Kopf  trägt  und  mit  Wohlbehagen  dem  vorüberschreitenden 
stattlichen  Mädchen  nachsieht.    Rechts,   in  der  Ecke,  zwei 
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Schafe,  links,  hinter  einem  Baum,  ein  Ziegenbock.  Um  die 
Hütte  herum  Bäume  und  Gebüsch.  Links,  in  der  Feme,  eine 
Ruinen-  und  Berglandschaft. 

Eichenholz.    H.  0,303.   Br.  0,360. 

Bezeichnet  links  unten : 


Joh.  Christian  Vo Herdt,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Leipzig 
1708  und  gestorben  in  Dresden  1769,  war  gleich  seinem  Zeitgenossen 
Dietricy  ein  Schüler  des  Joh.  Alexander  Thiele  in  Dresden.  In 
den  nachfolgend  beschriebenen  beiden  grösseren  Bildern  sucht  er  es  offenbar 
dem  durch  die  Darstellung  des  atmosphärischen  Lebens  in  seinen  Gewitter-, 
Sturm-  und  Regenlandschaften  bekannt  gewordenen  Landschafter  Christoph 
Ludwig  Agri CO la  aus  Augsburg  (1667  — 1719)  gleich  zu  thun,  und 
man  erkennt  hier  somit  die  gleiche  Schule,  aus  welcher  J.  A.  Thiele 
hervorging. 

1092.  Gewittersturm.  Ueber  einer  mit  Gebäuden 
aller  Art  und  mit  Burgthürmen  rechts  und  links  ausgestatteten 
Gebirgslandschaft,  in  deren  Mittel-  und  Hintergrund  breite 
Wasserstreifen  sichtbar  sind,  steht  ein  düster  aufgethürmtes 
Gewitter,  dessen  zuckende  Blitze  ihre  Streiflichter  über  die 
stimmungsvolle  Landschaft  werfen.  Links,  den  Weg  hinauf, 
suchen  Hirt  und  Hirtin  mit  Kuh-  und  Schaf heerde  noch 
unter  Dach  zu  kommen,  aber  schon  brennt,  vom  Blitz  ge- 
troffen, oben  auf  der  Höhe  der  First  eines  Hauses.  Auf  dem 
See,  im  Mittelgrunde,  steuert  ein  Mann  mit  seinem  Nachen 
dem  Lande  zu.  Rechts,  im  Vordergrunde,  suchen  ein  Mann, 
eine  Frau  und  ein  Kind  im  nächsten  Hause  Schutz.  In  der 
Ferne,  oberhalb  mehrerer  coulissenartig  vorspringender  be- 
waldeter Uferstreifen,  ein  lang  hingezogenes  Berggelände. 


Gr.  S.  25  E  III,  18.    L.  373.    Pr.  IX,  19. 


VOLLERDT. 


Eichenholz.    H.  0,345.  0,490. 
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Vollerdt. 


Bezeichnet  auf  der  ersten  Erderhöhung,  links  vom  Wege,  im  be- 
schatteten Theile  derselben: 


L.  509.    Pr.  VII,  2. 

1093.  Regenbogen  in  einer  Gebirgslandschaft 
mit  einem  breiten  Fluss.  Letzterer  füllt  den  Vordergrund. 
Seine  Ufer  sind  beiderseits  in  geringer  Entfernung  vom  Wassc 
mit  Laubholz  besetzt.  Links,  an  einem  Abhang,  eine  hoch 
ragende  Edeltanne.  Auf  beiden  Ufern  kleine  Gruppen  von 
Menschen.  Links,  im  Vordergrunde,  an  einem  hohen  Steindenk 
mal,  zwei  Männer,  eine  Frau  und  ein  Knabe.  Rechts,  am  Ufer, 
etwas  ferner,  ein  Mann  und  eine  Frau.  Bei  ihnen  stösst  ein 
Kahn  vom  Lande,  in  dem  zwei  Männer  beschäftigt  sind.  In 
noch  grösserer  Entfernung,  am  Fluss,  eine  Schafheerde  mit 
zwei  Hirten.  Auf  den  das  Thal  begränzenden  Höhen  mehrere 
Burgen,  die  sich  von  mächtigen  Felsmassen  abheben.  Zwischen- 
durch, oberhalb  des  fernen  waldigen  Ufers,  ein  weites  Berg 
gelände,  das  von  einem  Regenbogen  überspannt  wird.  Gegen- 
bild zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,345.  0,490. 

Bezeichnet  ganz  unten ,  am  äussersten  Rande  des  linken  Ufers 
unterhalb  der  Holzplanken: 


L.  506.    Pr.  VII,  I. 

1094.  Winterlandschaft  im  Gebirge.  In  der  Mitte 
des  Bildes,  von  rechts  nach  links  in  die  Ferne  sich  ziehend, 
die  von  Schlittschuhläufern  belebte  Eisfläche  eines  breiten 
Stromes.  Auf  beiden  Seiten  ansteigende  Ufer  mit  schnee 
belasteten  Waldbäumen  und  Ortschaften.  Links  schlichte  Dorf 
häuser,  und  im  Vordergrunde  davor,  auf  beschneiter  Land- 
strasse, mehrere  Leute,  bei  denen  ein  beladenes  müdes  Pferd 
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steht.  Rechts,  die  Anhöhe  hinauf,  Wanderer,  und  im  Mittel- 
grunde, zwischen  Häusern  aufragend,  ein  Kirchthurm.  Dahinter, 
auf  halber  Höhe  des  Berges,  eine  Burg.  In  der  Ferne,  oberhalb 
der  Mitte  des  Stromes,  eine  Waldlandschaft,  und  dahinter,  am 
Horizont,  lang  gezogene  Berge. 

Pappelholz.    H.  0,195.   ^r.  0,293. 

Gr.  S.  83  N42.    L.  427.    Pr.  VII,  60. 

1095.  Flusslandschaft  im  Gebirge.  In  der  Mitte 
des  Bildes,  von  links  nach  rechts  in  die  Ferne  sich  ziehend, 
die  von  Ruderkähnen  und  Segelböten  belebte  Wasserfläche. 
Das  mit  Steingeröll  und  Buschwerk  durchsetzte  rechte  Ufer 
füllt  den  Vordergrund.  In  der  Mitte  desselben,  auf  einem 
Fusspfade,  eine  sitzende  Frau  und  zwei  Männer,  welche  Säcke 
aufheben.  Im  Mittelgrunde,  links,  jenseits  des  Wassers,  eine 
Burgruine,  die  von  hohen  fernen  Waldbergen  überragt  wird, 
welche  zum  Fluss  abfallen.  Gegenüber,  rechts  am  Ufer,  das 
ebenfalls  mit  Bäumen  besetzt  ist,  eine  gut  erhaltene  Burg  mit 
hohem  Rundthurm.  In  der  Ferne,  oberhalb  des  bewaldeten 
Flussufers,  lang  hingezogene  Höhen. 

Pappelholz,    H.  0,195.  0,293. 

Den  beiden  kleineren  Stücken  sehr  verwandt  zwei  ganz  gleich  grosse 
Bildchen  (0,19:0,29)  in  der  Gallerie  zu  Cassel,  Kat.  NN.  826  (Winter- 
landschaft) und  827  (Landschaft  mit  Fluss  und  Regenbogen).  Letztere 
sind  mit  vollem  Namen  bezeichnet. 

Gr.  S.  83  N41.    L.  432.    Pr.  VII,  59. 

VOUET. 

Simon  Vouet,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Paris  den  9.  Januar 
1590  und  gest.  ebendaselbst  den  ^30.  Juni  1649,  war  ein  Schüler  seines 
Vaters  Laurent  und  bildete  sich  weiter  aus  in  Italien  durch  das  Studium 
der  Werke  von  Tizian,  Veronese,  Caravaggio,  Valentin  urid 
Guido  Reni.  Kaum  über  die  Knabenjahre  hinaus  erhielt  er  schon  einen 
Ruf  nach  England.  Er  folgte  ihm,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  Paris 
zurück.  161 1  begleitete  er  den  Baron  de  Sancy  nach  Constantinopel, 
161 2  ging  er  nach  Venedig  und  161 3  nach  Rom,  wo  er  1624  Director 
der  Akademie  von  S.  Luca  wurde.  1620  arbeitete  er  eine  Zeit  lang 
in  Genua,  In  Rom  verheirathete  er  sich  mit  der  Malerin  Virginia 
de  Vezzo  Vellatrano.    1627  rief  ihn  Ludwig  XIII  nach  Paris  als 
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»Peintre  du  Roi«  zurück.  Als  solcher  bildete  er  fast  sämmtliche  hervor- 
ragende Meister  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Frankreich,  wie  seine  Brüdei 
A u b i n  und  Claude,  Frangois  Perrier,  Eustache  Le  Sueur 
Charles  Le  Brun,  J.  B.  Mola,  Alphonse  Dufresnoy,  Pierre 
Mignard,  Nicolas  Chaperon,  Paris  Poerson,  Dorignyd.  Ä. 
u.  s.  w.  Die  Kupferstecher  Dorigny  und  Tortebat  waren  seine  Schwieger- 
söhne und  vervielfältigten  viele  seiner  Werke  mit  dem  Stichel.  Auch  Lasne,' 
Mellan,   Daret,  Audran,  Boulanger  u.  a.  m.  stachen  nach  ihm. 

1096.  Maria  mit  dem  Kinde.  Kniestück  in  Lebens- 
grösse.  Maria  sitzt  nach  links  übergeneigt  und  hält  mit  dei 
Linken  das  Kind,  welches  rücklings  vor  ihr  auf  dem  Schooss 
liegt.  Sein  Köpfchen  ist  nach  rechts  der  Mutter  zugewendet. 
Mit  dem  rechten  Händchen  sucht  es  der  Mutterbrust  beizu-: 
kommen.  Von  links  oben  her  fallen  Lichtstrahlen  auf  die! 
Maria.    Hellbrauner  Grund. 

Leinwand.    H.  0,970.   Br.  0,722. 

Gezeichnet  von  Frans  Tortebat  und  im  Jahre  1661  gestochen  von 
J.  Boulanger  mit  der  Unterschrift: 

Jure  oculis  dextraque  manu  pressa  ubera  signat, 
Queis  Lactens  vere  lac  Deus  est  hominj  . 


Frans  de  Vriendt  (auch  Frint),  gen.  Frans  Floris,  Maler 
und  Radirer,  geb.  zu  Antwerpen  kurz  vor  1520  und  gest.  daselbst  den 
I.  October  1570,  war  Anfangs  Schüler  seines  Vaters,  des  Steinschneiders 
Cornelis  de  Vriendt  zu  Antwerpen,  dann  des  Lambert  Lombard  zu 
Lüttich  und  ging,  von  letzterem  dazu  angetrieben,  nach  Italien.  Hier  fesselte 
ihn  besonders  Michelangelo.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre  l54oliess 
er  sich  in  die  Lucasgilde  zu  Antwerpen  aufnehmen.  Er  soll  nach  K.  van 
Mander  120  Schüler  gehabt  haben.  Zu  ihnen  gehören  Crispin  van  den 
Broeck,  Marten  und  Hendrik  van  Cleef,  Lucas  de  Heere  aus 
Gent,  Hieronymus  und  Frans  Francken  (1)  aus  Herenthals  und 
Frans  Pourbus  d.  Ä.  aus  Brügge.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch. 
d.  Antw.  Malerschule,  S.  172  ff.  j 


Pr.  I,  33. 


VRIENDT. 


1 


1097.   Die  Anbetung  des  Jesus-Kindes  durch  die 
Hirten.    In  der  Mitte  des  Bildes,  von  der  dunklen  Hinter- 
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wand  des  Stalles  sich  abhebend,  die  Hauptgruppe.  Das  Kind 
liegt,  in  weisse  Leinwand  gewickelt,  mit  dem  Kopf  nach  links 
auf  einem  Holzgestell,  das  mit  Stroh  gefüllt  ist.    Vor  dem- 

i selben  kniet,  dem  Beschauer  den  Rücken  zuwendend,  eine  Frau 
in  gelbem  Gewände,  ein  Tüllhäubchen  auf  dem  Hinterhaupte. 
Gegenüber,  dem  Beschauer  in  Vorderansicht  zugewendet,  sitzt 
Mutter  Maria  in  hellrothem  Kleide,  einen  Schleier  auf  dem 
^Haupte,  die  Hände  zum  Gebet  faltend  und  ernsten  Blickes 
das  Kindlein  anschauend.    Links  von  dem  kleinen  Bettgestell 
sitzt  der  Nährvater  Joseph  in  Vorderansicht,   eine  bärtige  her- 
kulische Gestalt  und  etwas  jünger  an  Jahren,  als  sonst  sein 
Aussehen  auf  Bildern  dieses  Gegenstandes  zu  sein  pflegt.  Er 
hält  in  der  Linken  einen  Stab  und  wendet  das  Antlitz  ehr- 
I furchtsvoll  dem  heiligen  Kinde  zu.    Hinter  dieser  Gruppe,  im 
! Halbkreise  um   dieselbe  herum,   fünf  Hirten,   vier  derselben 
stehend,   einer,   und  zwar   der  rechts  am  Ende  befindliche, 
knieend.    Neben  letzterem  steht  ein  sechster  junger  Hirte  mit 
dem  rechten  Arm  an  einen  Holzständer  des  Stalles  gelehnt 
'und  eine  Leier  an  seiner  linken  Seite  tragend.    Rechts  von 
ihm  verschiedene  Theile  von  Hofgebäuden.    Links  fällt  der 
j  Blick  in  eine  freie  Landschaft,     Drei  Hirten  nähern  sich, 
einer  mit  einem  Rinde  und  einem  Esel.    Weiter  zurück  ein 
grüner  Hügel,    welcher  von   der  Lichtglorie   der  Engel  er- 
leuchtet ist  und  auf  dem  zwei  andere  Hirten  sichtbar  werden, 
die  den  Engel  anstaunen,  welcher  ihnen  die  Botschaft  von  der 
Geburt  des  Heilands  verkündigt.   Neben  diesen  beiden  Hirten 
auf  dem  Berge  mehrere  Schafe. 


Eichenholz.  H,  0,566. 
Br.  1,300. 

Auf  der  Rückseite, 
links  oben  die  nebenstehende 
alte  Schrift: 

Die  Hauptgruppe  ist 
ganz  dieselbe ,  welche  auf 
dem  Bilde  der  Gallerie  in 
Dresden,  Kat.  Nr.  792,  in 
Dreiviertel-Lebensgrösse  dar- 
gestellt ist,  desgleichen  auf 
dem  in  der  Farbe  viel  dunkler 
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und  schwerer  gehaltenen  Bilde  der  Gallerie  Liechtenstein  in  Wien,  Kat.  Nr. 
1212.  Das  denselben  Gegenstand  behandelnde  grössere  Bild  in  sder  Gallerie 
zu  Antwerpen,  Kat.  Nr,  113,  zeigt  andere  Motive.  Das  Schweriner  Bild  er- 
scheint stellenweise  sehr  flüchtig  nach  Art  einer  Skizze  gearbeitet,  lässt  aber 
besonders  in  den  Köpfen  die  geübte  Hand  des  vlämischen  Meisters  erkennen. 
L.  138.    Pr.  III,  37. 

1098.  Christuskopf,  in  Seitenansicht  nach  rechts, 
mit  der  Dornenkrone,  in  Lebensgrösse.  Rechts  sind  Theile 
beider  Hände  sichtbar,  welche  den  Kreuzesstamm  halten,  der 
auf  der  linken  Schulter  ruht.  Ein  blassrother  Mantel  umgiebt 
beide  Schultern.    Dunkler  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,485.    Br.  0,345. 

Bezeichnet  links  oben,  in  der  Ecke: 


Pr.  XII,  27.  ■  ff 

VROOM. 

Cornelis  Hendriksz.  Vroom,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Haarlem 
um  1600  (?)  und  begraben  ebendaselbst  den  16.  September  1661,  war 
wahrscheinlich  ein  Schüler  seines  Vaters,  des  Marinemalers  Hendrik 
Cornelisz.  Vrooni  (1566  — 1640).  Er  gehörte  um  1635  Lucasgilde 
seiner  Vaterstadt  an,  trat  aber  später  aus  derselben  aus,  weil  ihm  »die 
Ausschreitungen  "der  Gilde  nicht  länger  gefielen«.  Schon  bei  seinen  Zeit- 
genossen galt  er  als  hervorragender  Landschafter,  und  die  Vortrefiflichkeit 
(nicht  etwa  eine  Verwandtschaft)  des  nachstehend  beschriebenen,  durch  sein 
Datum  1630  kunstgeschichtlich  sehr  interessanten  Bildes  macht  es  be- 
greiflich, dass  seine  Werke  mit  denen  der  späteren  Meister  J.  v.  Ruisdael, 
Rombouts,   M.  Hobbema  u.  a.  verwechselt  werden  konnten. 

1099  Einsame  Stromlandschaft.  Links  hohe,  üppig 
bewaldete  Berge,  die  steil  zum  Fluss  abfallen  und  sich  weiterhin 
zu  einer  flacheren  Landschaft  abdachen.  An  zwei  Stellen, 
oben  auf  den  Bergen,  einfache  Gebäude.  Auf  dem  breiten 
durchsichtigen  Strom,  in  dessen  Wasser  sich  die  grünen  Berge 
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spiegeln,   befindet   sich   im  Mittelgrunde  ein  einziges  langes 
i  stark  bemanntes  Boot  mit  einem  niedrigen  Zeltdach  in  der 
Mitte.    Rechts,  im  Vordergrunde,  ein  massig  ansteigendes  Ufer, 
aus  dessen  Gestrüpp  und  Buschwerk  ein  Baumstumpf  aufragt. 
I  Die  ganze  Landschaft  ist  in  einen  sehr  feinen  olivengrünen 
I  Ton  getaucht. 

Eichenholz.    H.  0,415.   Br.  0,637. 

Bezeichnet  auf  dem  rechten  Ufer,  unten  am  Bildrande,  wenig  rechts  von 
einer  senkrechten  Linie,  die  vom  äussersten  Bootsrande  rechts  nach  unten  läuft: 

Ganz  ähnlich  bezeichnet  ist  ein  von  Bode  aufgefundenes  kleines 
Landschaftsbild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  welches  bisher  (Kat. 
Nr.  888  A)  dem  Rombouts  zugeschrieben  ward.  Dasselbe  weist  manche 
Anklänge  an  die  Art  des  J.  v.  Ruisdael  auf.  In  dem  Schweriner  Bil^' 
steckt  ein  anziehender  alterthümlicher  Zug,  der  in  dem  Berliner  Bilde  -.uf- 
gegeben  ist.    Dieses  wird  daher  der  späteren  Zeit  des  Meisters  angehören. 

Gr.  S.  42  J  I,  32.    L.  42.    Pr.  VI,  54. 

VUCHT. 

Jan. van  Vucht  (Vugt),  holländischer  Architekturmaler,  geb. 
angeblich  1598  (in  welcher  Stadt,  ist  nicht  gesagt),  ist  bis  jetit  seinen 
Lebensverhältnissen  nach  unbekannt  geblieben.  Man  kannte  bisher  nur 
die  unten  angeführte  Radirung  des  Bieter  Nolpe  nach  ihm  und  wusste 
ausserdem  aus  Terwesten's  Katalog,  dass  er  im  Jahre  1628  ^een  groote 
Kerk«  gemalt  hat.  Die  sehr  verwandten  Bilder  in  Schwerin  und  Bremen 
weisen  auf  einen  holländischen  Maler  aus  den  ersten  Decennien  des  XVII. 
Jahrhunderts,  welcher  wohl  der  Haarlemer  Schule  angehören  könnte. 

II  CO.  Architektur- Stück.  Einblick  in  den  mittleren 
Hauptraum  eines  der  Länge  nach  in  mehrere  Schiffe  getheilten 
kirchen artigen  Gewölbes  im  Styl  der  Renaissance.  Kreuzgewölbe 
wechseln  mit  oben  offen  gebliebenen  Kuppeln.  Von  den  Ecken 
der  Pfeiler  springen  Dreiviertelsäulen  toskanischen  Styls  aus  röth- 
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lichem  Marmor  vor.  Oberhalb  dieser  Säulen,  ebenso  unterhalb 
der  Kuppelansätze,  laufen  Friese  römisch-dorischer  Ordnung  ent- 
lang, die  mit  Triglyphen,  Stierschädeln  und  Rosetten  oder 
Schilden  geziert  sind.  Die  den  Kuppeln  sich  anschliessenden 
Querschiffe  und  Seitenkapellen  sind  mit  einfach  cassettirten 
Tonnengewölben  gedeckt.  In  der  Feme,  geradezu,  eine  mit 
zwei  Durchgängen  gebildete  Chorschranke,  hinter  welcher  ein 
Abschluss  nach  Art  einer  Apsis  erscheint.  Ein  warmer  gelb- 
licher Ton  geht  durch  den  schön  erfundenen  Raum,  auf  dessen 
parquettirtem  Fussboden  mehrere  Gruppen  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern  herschreiten,  die  mit  der  fein  durchgeführten 
Linien-  und  Luftperspective  sehr  geschickt  in  Harmonie  gesetzt. 

Eichenholz.    H.  0,281.   Br.  0,355. 

Bezeichnet  an  der  Basis  der  ersten  Säule  links : 

I  V  m 

Eine  ähnliclie  Architektur  sehen  wir  auf  dem  mit  J.  v.  Vucht  be- 
zeichneten Bild  in  der  Kunsthalle  in  Bremen  und  auf  der  von  P.  Nolpe 
nach  ihm  radirten  Scene  der  Befreiung  Petri.  Die  Figuren  scheinen  von 
einem  der  Meister  der  Dirk  Hals'schen  Richtung,  nach  Bode  und  Scheibler 
von  A.  Palamedes,  in  das  Bild  gesetzt  zu  sein. 

L.  145.    Pr.  IV,  70. 

WAERDIGH. 

Dominicus  Gottfried  Waerdigh  oder  Wardigh,  Land- 
schaftsmaler, geb.  zu  Hamburg  angeblich  1700  und  gest.  zu  Ploen  im 
Januar*!  790,  war  Schüler  des  Nürnbergeis  J.  Ch.  Nor  wie,  welcher  sich 
1707  in  Hamburg  niedergelassen  hatte,  und  setzte  seine  Studien  fort  unter 
J.  V.  d.  Heijde  in  Amsterdam.  In  Hamburg,  wo  er  später  wohnte,  lebte 
er  mehr  vom  Kunsthandel  als  von  eigener  Malerei.  Im  Jahre  1766  legte 
er  den  Kunsthandel  nieder  und  zog  sich  nach  Ploen  zurück.  Der  Herzog 
Christian  Ludwig  von  Mecklenburg  gebrauchte  ihn  als  Agenten  auf 
Bilderauctionen,  nachweislich  vom  4.  December  1737  bis  5.  Juli  1755' 

iioi.  Gebirgslandschaft  mit  einem  breiten  Fluss 
im  Winter.  Die  von  Schhttenfahrern  und  Schlittschuhläufern 
belebte  Eisfläche  des  Flusses  zieht  sich  von  links  aus  dem 
Vordergrunde  heraus  in  die  Ferne  und  geht  nicht  über  die 
Mitte  des  Bildes  hinaus.     Rechts,    auf  ansteigender  HöhC; 
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zvischen  schneebedeckten  Bäumen,  eine  Burgruine  neben  einigen 
bewohnten  Häusern,  und  weiter  rechts  ein  Kloster.  Auf  dem 
breiten  Wege,  der  zwischen  beiden  Theilen  durchführt,  viele 
Wagen,  Karren,  Reiter  und  Fussgänger.  Jenseits  der  Burgruine 
und  des  Klosters  hochansteigendes  Waldgebirge  im  Schnee. 
Links  des  Flusses,  zwischen  Bäumen,  mehrere  Ortschaften; 
auf  einem  Berge  eine  Windmühle,  und  in  der  Ferne  langge- 
zogene Waldhöhen. 

Eichenholz.    H.  0,473.    B^-  0,644. 
Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke: 


Antoine  Watteau,  Maler  und  Radirer,  getauft  zu  Valenciennes 
den  10.  October  1684  und  gest.  den  18.  Juli  (so  nach  dem  Katalog  des 
Louvre,  nach  dem  Berliner  Katalog  den  21.  Juli)  1721  zu  Nogent  s./M., 
war  ein  Schüler  von  Glau  de  Gillot  und  Claude  Au  dran  zu  Paris 
und  bildete  sich  weiter  aus  durch  eigene  Studien  nach  Rubens  und  Paolo 
Veronese.  1720  ging  er  nach  England,  kehrte  aber  1721  wieder  nach 
Frankreich  zurück,  um  gleich  darauf  zu  sterben. 

\  II02.  Junges  Mädchen  mit  einem  Sonnenschirm. 
Das  Gesicht  nach  links  wendend,  ist  sie  eben  im  Begriff,  ihre 
Taschenuhr  aufzuziehen.  Sie  trägt  ein  gelbseidenes  Kleid  und 
ein  tief  ausgeschnittenes  dunkles  Mieder  mit  rothen  Quer- 
schnüren auf  der  Brust.  Ihr  linker  Arm  ruht  auf  einer  stei- 
nernen Brüstung.  Mit  der  rechten  Hand  hält  sie  den  Uhr- 
schlüssel und  mit  der  Linken  zugleich  den  Sonnenschirm  und 
die  Uhr.  Im  Hintergrunde  Gartengebüsch  und  freier  Himmel. 
Kniestück. 

Eichenholz.    H.  0,340.   Br.  0,240. 


Gr.  S.  70  M  7.    LI.  loi. 
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WEENIX  (I). 

Jan  Baptist  Weenix,  geb.  (nach  Houbraken)  1621  zu  Amstercam 
und  nach  einer  Urkunde  vom  31.  October  1664  nicht  mehr  am  Leb^n, 
war  Schüler  des  Jan  Micker  und  namentlich  des  Abraham  Bloema^t 
zu  Utrecht  und  des  Claas  Moijaert  zu  Amsterdam.  18  Jahre  ilt 
heirathete  er  die  Tochter  des  Landschaftsmalers  Gillis  d'Hondekoetei. 
Nach  einem  Aufenthalte  in  Italien  (1643  —  1647)  kehrte  er  auf  kurze  Zell 
nach  Amsterdam  zurück,  Hess  sich  aber  gleich  darauf  in  Utrecht  nieder, 
wo  er  im  Jahr  1649  i^it  Willem  de  Heusch,  Cornelis  Poelenburg\ 
und  Jan  Both  zusammen  den  Vorstand  der  Malergilde  bildete.  Mit  der 
oben  genannten  Urkunde  stimmen  nicht  die  bisher  unbezweifelten  Data  von 
zwei  Bildern  in  der  alten  Pinakothek  zu  München  (Kat.  NN.  971  und 
977)  vom  Jahre  1665  und  einem  Bilde  in  der  Gallerie  des  Grafen 
C  Zern  in  in  Wien  vom  Jahre  1668  (Kat.  Nr.  73).  Hier  sind  weitere 
Aufschlüsse  nothwendig.  Zu  seinen  Schülern  gehören  Claas  Berchem, 
Melchior  de  Hondekoeter  und  sein  Sohn  Jan.  Vgl.  Müller,  Utr. 
Arch.  1880,  S.  33  und  129.  Obreen,  Arch.  II  (1880),  S.  72 — 93.  Bei 
Obreen  ist  auch  seine  mit  den  Bilderbezeichnungen  stimmende  Handschrift 
auf  einem  Document  bei  Gelegenheit  der  Lotterie  des  Jan  de  Bondt  vom 
Jahre  1649  mitgetheilt. 

1103.  In  der  Küche.  Hinter  einem  aus  derbem  Holz 
zusammengeschlagenen  Tische  rechts  steht  eine  junge  schmucke 
Bäuerin  in  Vorderansicht,  den  BHck  nach  links  gewendet,  wie 
wenn  Jemand,  der  im  Bilde  nicht  sichtbar  ist,  in  die  Thür 
trete.  Sie  trägt  Wasser  in  einer  Schüssel.  Vor  ihr  liegt, 
schräge  angelehnt,  ein  grosser  kupferner  Henkelkrug.  Links 
davon  steht  eine  Schüssel  mit  Fleischstücken.  Rechts  lässt 
neben  einem  weissen  Leinwandtuch  eine  geschlachtete  fette 
Ente  ihren  Kopf  und  Hals  vom  Tisch  herunterhängen,  hinter 
derselben  liegt  eine  Schnepfe,  und  den  Ständer  in  der  Wand 
ziert  ein  feister  Hase.  Vor  dem  Tisch,  auf  dem  Fussboden, 
ein  an  die  Wand  gelehnter  flacher  Holzbottich,  ein  Kürbiss, 
eine  Schüssel  und  ein  Besenstiel.  Links  vom  Küchentisch 
ein  grosser  Kübel,  der  bis  an  den  Rand  mit  dem  verschieden- 
artigsten Geschirr  gefüllt  ist.  Davor,  auf  dem  Fussboden,  ein 
stattlicher  grüner  Kohlkopf.  Noch  weiter  links  faucht  ein 
schwarz  und  weiss  gefleckter  Kater  einen  grossen  dunkelgrau 
gefärbten  Hund  an,  der  kläfiend  zur  Thür  her  einsieht  und  sich 
nicht   recht   getraut,    weiter  vorzutreten.     Im  Hintergrunde, 
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rechts,  hinter  der  Bäuerin,  ein  grosser  überdachter  Feuerherd, 
und  links,  weiter  zurück,  allerlei  Hausgeräth. 

Leinwand.    H,  0,678.   Br.  0,805. 
Bezeichnet  rechts  unten : 


Gr.  S.  66  L  41,    LI.  2. 

1104.  Küchenstück.  Vor  einer  dunklen,  mit  einem 
Rundbogen  abschliessenden  Nische  hängt  todtes  Geflügel:  rechts, 
am  Halse  befestigt  und  von  hinten  gesehen,  ein  grosses  ge- 
mästetes Huhn,  dessen  gelbweisses  Gefieder  schwarz  gefleckt 
ist;  links,  an  zusammengebundenen  Beinen  aufgehängt,  ein 
gemeiner  Fasan,  der  mit  dem  Rücken  und  seinen  nieder- 
gelegten Flügeln  ein  dickes  Küchenbrett  berührt,  das  auf  einem 
Tische  liegt.  Von  links  her,  aus  der  Ecke  herauskommend, 
der  Kopf  und  Nacken  einer  dunkelgrauen,  schwarzgefleckten 
Katze,  welche  vorsichtig  mit  der  rechten  Vorderpfote  nach 
einem  kleinen  todten  Singvogel  greift,  der  neben  einem  andern 
am  Rande  des  Tisches  sich  befindet,  auf  welchem  das  ein 
wenig  zurückgeschobene  Küchenbrett  liegt. 

Leinwand.    H.  0,805.  0,675. 

Bezeichnet  oberhalb  der  Nische  mit  dem  zur  Hälfte  links,  zur 
Hälfte  rechts  vom  Bogen  der  Nische  angebrachten  Spruch: 
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Rechts  unten,    am  Rande  des  Kttchenbretts,   steht  der  Name  de: 
Künstlers,  und  darunter,  am  Rande  des  Tisches,  das  Datum: 


Gr.  S.  23  E  III,  5,    L.  34.    Pr.  VI,  43. 

1105.  Hirtenleben  in  der  Campagna.  Eine  junge 
Hirtin,  rechts  in  Vorderansicht,  ist  im  Sitzen  eingeschlafen 
das  rechte  Bein  über  das  linke  geschlagen,  und  den  nacl 
hinten  zurücksinkenden  [Kopf  mit  dem  auf  einen  Steinblocl 
aufgelehnten  linken  Arm  stützend.  Ein  alter  Hirte  mit  den 
Stabe  in  der  Rechten  ist  hinter  einem  Baume  hervorgetretei 
und  beugt  sich  von  rechts  her  lächelnd  über  sie.  Vorne  in 
Grase  liegt  ihr  Strohhut,  der  mit  einem  rothen  Bande  ge 
schmückt  ist,  ihr  Hirtenstab  und  ihre  Feldflasche.  Ein  braun 
gefleckter  weisser  Hund  steht,  von  links  her  aufgerichtet,  voi 
seiner  Herrin  und  betrachtet  aufmerksam  den  alten  Hirten 
als  ob  er  ihm  wehren  möchte.  Links  davon,  auf  etwas  an 
steigendem  Erdreich,  liegt  ein  starker,  schwarz  und  weiss  ge- 
fleckter Ziegenbock,  der  seinen  Kopf  zu  der  Hirtengruppe  zurück- 
wendet. Hinter  ihm  eine  braune  Ziege  und  drei  Schafe.  Links, 
in  der  Ecke,  ein  grosses  rothbraunes  Kalb  mit  weissem  Kopf, 
sowie  vier  Schafe,  die  neben  einander  im  Grase  liegen.  Rechts, 
hinter  dem  Hirten  und  der  Hirtin,  eine  prachtvolle  Tempel- 
ruine in  dorisch-römischem  Styl,  die  Säulenschäfte  von  dunkel- 
grünem, die  Capitelle  und  das  Gebälk  von  hellgelbem  Marmor. 
Ivinks,  im  Hintergrunde,  die  Campagna  mit  ihren  in  Ruinen 
liegenden  Denkmälern  aller  Art.  In  der  Ferne  die  schnee- 
bedeckten Berge  der  Appennin. 

Leinwand.    H.  0,922.    Br.  1,155. 

Zuerst  richtig  bestimmt  von  Scheibler.  Im  Motiv  sehr  verwandt  das 
bezeichnete  Bild  in  der  alten  Pinakothek  zu  München,   Kat.  Nr.  1060. 
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Auch  hier  das  eingeschlafene  Hirtenmädchen,  der  Hund,  die  köstlichen 
Marmorsäulen,  statt  des  alten  aber  ein  junger  Hirte  hinter  dem  Mädchen, 
der  mit  einem  Ringelspiel  beschäftigt  ist.  Zu  vergleichen  ist  auch  die 
eingeschlafene  Teppichverkäuferin  in  der  alten  Pinakothek,  Kat.  Nr.  971, 
welche  bezeichnet  ist  und  gleich  ihrem  Pendant  ( Jägerbursch  mit  Jagdbeute, 
Kat.  Nr,  977)  das  beachtenswerthe  Datum  1665  trägt  (s.  o.).  In  der  Dar- 
stellung und  Behandlung  der  Thiere  erinnert  auch  das  Bild  in  der  Königl. 
Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  Nr.  867,  »Erminia  bittet  bei  einer  Hirtenfamilie 
um  Aufnahme«,  sehr  an  das  vorstehende  Schweriner  Bild. 
Gr.  S.  38  JI,  7.    LI.  117. 

1106.  Lustige  Gesellschaft  äm  Meeresstrande. 
Im  Vordergrunde,  links  zunächst,  ein  in  Vorderansicht  sitzendes 
Liebespaar  in  vornehmer  Kleidung.  Dahinter,  links,  eine  Frau, 
welche  dem  jungen  Manne  in  ein  Glas  einschenken  will,  das 
er,  ohne  sie  anzusehen,  mit  der  Rechten  zu  ihr  zurück  erhoben 
hat.  Die  Frau  aber  wird  in  demselben  Augenblick  durch  einen 
Flintenschuss  erschreckt,  den  ein  zweiter  junger  Mann  neben 
ihr  nach  rechts  auffliegenden  Vögeln  abfeuert.  Einer  der 
Vögel  fällt  mitten  in  die  Gesellschaft  hinein.  Neben  dem 
Schiessenden  ein  Hund.  Rechts  ein  Tisch  mit  drei  Männern, 
welche  aus  kleinen  thönernen  Pfeifen  rauchen  und  auf  die 
Wirkung  des  Schusses  achten.  Im  Hintergrunde  dieser  drei 
Männer  das  Gesicht  eines  Jungen.  Ganz  vorne,  etwas  nach 
rechts,  ein  weiss  und  braungefleckter  sitzender  älterer  Hund, 
welcher  sich  durch  den  Schuss  in  seiner  Ruhe  nicht  hat  stören 
lassen.  Aus  dem  Mittelgrunde,  vom  Strande  her,  sprengen 
zwei  Reiter  heran,  die  mit  einander  im  Gespräch  sind.  Noch 
weiter  hinter  ihnen  zurück  zieht  eine  Heerde  zum  Strande. 
Rechts  das  Meer,  eine  stille  Fläche  unter  sonnigem  Himmel, 
einige  Böte  und  allerlei  andere  Staffage  am  Strande.  Nach 
links  hin  eine  steil  ansteigende  gebirgige  Küste,  an  welcher 
sich  von  der  Mitte  bis  in  den  Vordergrund  hinein  eine  gross- 
artige Steinarchitektur  in  römischem  Styl  erhebt.  Zunächst, 
unmittelbar  hinter  der  oben  geschilderten  Gesellschaft,  eine 
tief  im  Schatten  liegende  säulengeschmückte  Palastfagade,  dann 
vom  Meere  her  ein  auf  einen  freien  Platz  führender  breiter 
Aufgang,  der  ganz  ebenso  wie  die  Treppe  zum  Capitol  in  Rom 
rechts  und  links  von  den  beiden  Dioskurenstatuen  auf  hohen 
Postamenten  eingefasst  wird.   Hinter  diesen  endlich  wieder  ein 
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festungsartiger  viereckiger  hoher  Thurm  mit  einzelnen  Thi 
und  Fensteröffnungen. 

Leinwand.    H.  0,695.  0,923. 

Sehr  verwandt  ist  das  Bild  von  der  Abreise  des  verlorenen  Sohmj 
in  der  Gallerie  des  Grafen  Czernin  in  Wien,  Kat.  Nr.  73.  Hier  gar 
ähnliche  Figurengruppen  in  feinfarbigen  kostbaren  Gewändern.  Desgleich < 
links  eine  Palastarchitektur,  weiterhin  ein  Blick  auf  das  Meer  mit  sei- 
ansteigenden  Küste,  Der  Sohn,  in  Goldbrocat  gekleidet,  nimmt  Abschit 
von  Vater  und  Mutter.  Er  weist  nach  rechts  auf  den  Hafen  und  d: 
Meer.  Am  gedeckten  Tisch  sieben  Personen.  Im  Vordergrunde  ein  jungi 
Mann,  der  eine  in  Blp.u,  Weiss  und  Gelb  gekleidete  Dame  auf  de:; 
Schooss  hat.  Neben  beiden,  am  Boden,  Kannen,  Teller  und  Weinrankeii 
Ausserdem  Hunde,  Pferde,  Diener  und  Dienerinnen.  Die  Bezeichnuri 
und  die  Jahreszahl  1668  weichen  von  der  herkömmlichen  Schrift  a 
und  sind  daher  verdächtig.  Im  Motiv  ist  wieder  sehr  ähnlich  d:i 
richtig  benannte  Bild  in  der  Gallerie  Liechtenstein,  Kat.  N.  550,  «Sü(j 
italische  Strandscene « .  Desgleichen  ein  von  N.  de  Launay  gestochen« 
Bild  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Gotha,  Kat.  Nr.  238,  das  eine  fröhlicl 
Gesellschaft  bei  den  Ruinen  eines  Prachtgebäudes  in  südlicher  Landscha 
darstellt.  In  Gotha  irriger  Weise  dem  jüngeren  Jan  Weenix  zugeschriebei 
Eben  dasselbe  Bild  im  Katalog  des  Leipziger  Kupferstich- Cabinets  unti 
Nr.  1248  richtig  benannt.  Auch  das  Bild  im  Louvre,  Kat.  Nr,  55; 
gehört  im  Aufbau  und  in  der  Anordnung  zu  dieser  Gruppe,  Es  stel 
einen  kriegerischen  Auszug  dar. 

Gr.  S.  47  JII,  25.    L.  96.    Pr.  VI,  68. 

WEENIX  (II). 

Jan  Weenix,  Maler  von  Stillleben  und  Bildnissen,  geb.  2 
Amsterdam  1640  und  gest.  ebendaselbst  den  20,  September  1719,  W5 
Schüler  seines  Vaters  Jan  Baptist,  1664  und  1668  finden  wir  ihn  i 
Utrecht  als  Mitglied  der  Malergilde  daselbst  verzeichnet.  Der  Kurfür I 
Joh,  Wilhelm  von  der  Pfalz  fesselte  ihn  auf  längere  Zeit  an  sie 
zwecks  Decoration  seines  Schlosses  Bensberg  bei  Köln,  Die  für  diese 
von  1702  bis  171 2  gefertigten  Gemälde  befinden  sich  jetzt  grösstentheii 
in  München  und  Schieissheim, 

1107,  Todtes  Wild,  Im  Vordergrunde  einer  i 
Abenddämmerung  liegenden  italienischen  Parklandschaft,  di 
nach  rechts  weit  zurückgeht,  und  in  welcher  zahlreiche  M( 
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numente,  Brunnengruppen,  einzelne  Statuen 
und  Vasen  von  Blüthengewächsen,  hohen 
Cypressen  und  andern  Bäumen  beschattet 
werden,  befinden  sich  von  links  nach  rechts 
neben  einander  in  natürlicher  Grösse  ein 
schwarz  und  weiss  gefleckter  Hühnerhund, 
der  einen  todten  Hasen  anschnuppert, 
welcher,  die  Hinterläufe  hoch  aufgerichtet, 
an  ein  Gewehr  gelehnt  ist,  dessen  Schaft 
sich  nach  rechts  erstreckt,  ferner  an  er- 
|legtem  Federwild  ein  Fasan  und  zwei  Reb- 
hühner. Gleich  hinter  letzteren  liegt,  von 
dem  grossen  Kelch  einer  Sonnenblume 
überragt,  allerlei  Jagdgeräth,  zwei  Falken- 
kappen, Vogelnetze  und  eine  Jagdtasche. 
Rechts  sitzt  auf  einem  Quaderstein  ein 
grinsendes  Aeffchen,  das  eine  rothe  Wein- 
!  beere  in  seiner  linken  Hand  hält.  Und 
Ineben  ihm,  nach  dem  Ende  zu,  liegen  in 
!  üppiger  Fülle  neben  einander  Pfirsiche, 
Pflaumen,  rothe  und  grüne  Trauben  mit 
ihren  Zweigen  und  Blättern,  eine  Mispel, 
eine  grosse  Kürbiss  u.  a.  m.  Diese  letzten 
Früchte  erinnern  lebhaft  an  die  Hand  des 
Justus  van  Huijsum  (s.  o.). 

Leinwand.    H.  1,360.   Br.  1,580. 

Bezeichnet  rechts,   am  Stein,  oberhalb  des 
roth  gefärbten  Weinblattes : 


Gr.  S.  85  N  52.    L.  206.    Pr.  IV,  65. 

1108.  Todtes  Wild.  Zwei  Hasen,  von  denen  der  eine 
mit  den  Hinterläufen  am  unteren  Stammende  eines  Baumes 
aufgehängt  ist;  daneben,  links,  ein  Korb  mit  todten  Vögeln, 
unter  denen  man  Holzheher,  Finken  und  Krammetsvögel  unter- 
scheidet; unmittelbar  davor,  im  Vordergrunde,  auf  flacher  Erde, 
eine  Ente,  zwei  Rebhühner,  mehrere  Krammetsvögel  und  ein 
kleiner  Eisvogel:  alle  diese  erlegten  Thiere  werden  von  drei 
Hunden  bewacht,  die  rechts  im  Bilde  sind,  und  von  denen 
sich  der  vordere,   ein  Wachtelhund,  wie  zum  Sprunge  nieder- 
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geduckt  hat.  Im  Hintergrunde  allerlei  Gebüsch  und  Wald 
bäume,  welche  rechts  einen  Durchblick  in  eine  bergige  Gegenc 
gewähren. 

Leinwand.    H.  0,990.   Er.  1,350. 

Früher  fälschlich  dem  Jan  Both  zugeschrieben.  Die  Malerei  ai 
sich,  sowie  eine  alte  Schrift  mit  rother  Farbe  auf  der  Rückseite  VEN 
und  dazu  ein  alter  Zettel  auf  der  Rückseite  mit  dem  Namen 


und  endlich  die  beiden  Buchstaben  J  und  B,  woraus  Jan  Both  gemach 
ist,  weisen  auf  eine  ältere  Benennung  mit  J.  B.  Weenix  hin.  Indessen  is 
gewiss  nicht  an  ein  Original  desselben  zu  denken,  sondern  nur  an  dii 
Arbeit  eines  seiner  Nachfolger,  der  freilich  mit  eben  so  gutem  Frfolg  dit 
Werke  des  Jan  Fyt  studirt  zu  haben  scheint.  Unter  den  in  Wien  nich 
seltenen  Bildern  dieser  Art  von  Dirck  Valckenburg,  der  sich  ganz  den 
Einfluss  seines  Lehrers  Jan  Weenix  hingab,  ist  eins  (Gallerie  Harrach,  Kat  1 
Nr.  85),  das  an  sich  in  allem  Gegenständlichen  und  auch  in  der  Art  de 
Anordnung  an  das  vorstehende  sehr  erinnert.  Aber  es  ist  dunkler,  schwere 
und  bunter  in  der  Farbengebung. 


Jacob  Weier,  deutscher  Maler  aus  der  zweiten  Hälfte  de; 
XVII  Jahrhunderts,  wird  von  Nagler  u.  A.,  die  ihm  nachfolgen,  fälsch  | 
licher  Weise  mit  dem  Hamburger  Joh.  Matthias  Weier  oder  Weije 
identificirt,  der,  ein  Schüler  des  Hamburger  Malers  J.  A.  Decker,  siel 
in  Holland  nach  Ph.  Wouwerman  ausgebildet,  nachher  den  Schlachten 
raaler  Joh.  Phil.  Lemcke  (1631  [?]  bis  1713)  zum  Schüler  gehabt  habei 
soll,  und  den  die  Lexicographen  im  Jahre  1690  in  hohem  Alter  sterber 
lassen.  Vgl.  Nagler,  Monogr.  IV,  642.  Indessen  die  Protokolle  des  Maler-t 
amts  in  Hamburg  kennen  ausser  diesem  und  andern  Mitgliedern  der  Maler- 
familie Weijer  auch  unsern  Jacob.  Derselbe  wird  am  8.  August  1648  als; 
Amtsmeister  genannt,  und  sein  Todesdatum  ist  der  8.  Mai  1670.  Ii 
älteren  Katalogen  wird  er  als  Schlachtenmaler  aufgeführt.    Das  Hamburgei 
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lünstlerlexicon  von  1854  erwähnt  aber  auf  S.  288  sieben  Handzeichnungen 
on  ihm,  welche  neben  zwei  Schlachten  auch  andere  Darstellungen  ent- 
alten. Es  sind  dies  zwei  Bacchanalien,  ein  Schlangenbeschwörer,  die 
odtung  des  Drachen  durch  Cadmus,  und  ein  Bildniss. 

1109.  Kreuzt  ragung.  Der  aus  zahlreichen  Lanzen- 
eitern  und  Kriegsknechten  zu  Fuss  bestehende  Zug  kommt 
ben  aus  den  Thoren  Jerusalems,  welches  links  im  Charakter 
iner  mittelalterlichen  deutschen  Stadt  mit  Mauern  und  Thürmen 
erschiedener  Art  dargestellt  ist.  Im  Mittelgrund  der  Heiland, 
nter  der  Last  des  Kreuzes  zusammensinkend.  Einer  der 
lienkersknechte  setzt  ihm  Fuss  und  Stab  auf  den  Rücken, 
!loch  der  alte  Simon  von  Kyrene  kommt  von  hinten  her  und 
)Lmächtigt  sich  des  Kreuzes.  Vor  dem  Heiland,  rechts,  die 
nieende  heilige  Veronica,  mit  beiden  Händen  das  Schweisstuch 
usbreitend.  Weiter  rechts  der  Zug  des  Kriegsvolks  mit  den 
)ciden  Schachern,  denen  der  Rücken  entblösst  ist  und  die 
on  einem  Henker  geschlagen  werden.  Der  Zug  des  Volks 
eicht  fast  zur  Bergeshöhe  rechts  hinauf,  wo  ein  Kreuz  sichtbar 
nrd.  Links,  im  Vordergrunde,  reitet  der  Hauptmann  auf 
inem  Schimmel.  Er  ist  bärtig,  roth  gekleidet,  ein  Barett  mit 
veissen  Federn  auf  dem  Haupte,  und  redet  mit  einem  neben 
hm  einherschreitenden  Geharnischten,  der  eine  Leiter  trägt 
md  Hammer  und  Nägel  in  den  Händen  hält.  Vor  ihm  ein 
intergeordneter  Anführer  zu  Fuss,  ebenfalls  geharnischt  und 
len  Helm  mit  Federn  geschmückt.  Er  trägt  unter  dem  Harnisch 
inen  kurzen  blauen  Waffenrock,  in  der  Linken  eine  Lanze, 
m  der  Seite  ein  Schwert  und  trifft,  mit  der  rechten  Hand 
veisend,  Anordnungen  für  den  Zug.  Vor  ihm  sitzt  am  Erd- 
)oden  ein  Bogenschütz,  der  den  Hergang  mit  Ruhe  ansieht, 
leben  ihm  steht  ein  dunkelfarbiges  Windspiel.  Auf  der  rechten 
5eite  ein  älterer  Mann,  ein  Schwert  an  der  Seite,  die  Hände 
luf  dem  Rücken,  und  ein  federgeschmücktes  Barett  auf  dem 
Raupte.  Er  betrachtet  sich  ebenfalls  den  Zug.  Vor  ihm  zwei 
lichts  ahnende  Kinder,  die  einen  kleinen  Hund  in  den  Armen 
lalten,  und  vor  denen  ein  grösserer  Hund  schlafend  im  Grase 
iegt.  Vor  den  Kindern,  nach  der  heiligen  Veronica  zu,  kla- 
lende  Frauen ;  eine  derselben  kniet,  ein  Kind  im  Arm  haltend, 
md  trocknet  sich  die  Thränen.  Es  ist  der  Augenblick,  wo 
ier  Heiland  das  Wort  spricht:    »Ihr  Frauen  von  Jerusalem, 
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weint  nicht  über  mich,  sondern  weinet  vielmehr  über  euch  unc 
eure  Kinder«. 

t 

Eichenholz.    H.  0,575.   Br.  0,730.  ^ 
Bezeichnet  unterhalb  des  schlafenden  Hundes,   etwas  weiter  rechts  1 

lACOB  V(1EiEPw 

Die  dieser  vorstehenden  Scene  nachfolgende  Scene  der  Kreuzigun| 
von  gleicher  Grösse  befindet  sich  im  Provinzialmuseum  zu  Münster,  Kat 
Nr.  169  (bez.). 

LI.  171.  . 

II  IG.  Falkenjagd.  Links  halten  ein  junger  Herr  unc 
eine  Dame  zu  Pferde  einander  gegenüber,  ersterer  dem  Be 
schauer  den  Rücken  zukehrend,  letztere  in  Vorderansich 
diesem  gegenüber,  nach  rechts,  einen  Falken  auf  der  rechter 
Hand  haltend.  Der  Herr  sieht  zu  einem  Kampf  in  der  Luf 
empor,  der  zwischen  einem  Reiher  und  Falken  geführt  wird 
Neben  ihm,  links,  ein  Jäger  zu  Pferde  und  ein  anderer  zi 
Fuss,  rechts  ein  Treiber,  der  einen  erlegten  Hasen  mit  de. 
Rechten  emporhebt,  um  ihn  dem  jungen  Herrn  zu  zeigen 
Daneben,  rechts,  eine  Meute  verschiedenartiger  Hunde,  di; 
sich  ebenso  theilweise  der  Ruhe  hingeben  wie  mehrere  Leut{ 
im  Mittelgrunde,  die  auf  der  flachen  Erde  liegen  oder  sitzeni 
Weiterhin  noch  ein  Reiter  und  eine  vierspännige  Kutsche,  die 
nach  rechts  gewendet,  auf  die  Dame  und  den  Herrn  zu  warteil 
scheint.    Weites  freies  Feld,  links  eine  Baumgruppe. 

Eichenholz.    H.  0,564.   Br.  0,718. 

Bezeichnet  unten,  rechts  vom  Pfahl: 

IAC03  WE.ER. 

Ein  anderes  Bild  dieses  seltenen  Meisters  nach  briefl.  Mittheilun 
von  Scheibler  in  der  Sammlung  der  Kyburg  in  der  Schweiz  (Kat.  Nr.  6c 
Eroberung  einer  Fahne  im  wilden  Kampf,  57  :  87). 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XX,  25. 
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Johann  Friedrich,  gen.  Pascha  Weitsch,  Landschaftsmaler, 
reb.  zu  Hesseiidamm  bei  Wolfenbüttel  1723  und  gest.  zu  Salzdahlum  bei 
Braunschweig  1803,  bildete  sich  autodidaktisch  durch  Copiren  zum  Maler 
lus,  während  er  als  Soldat  diente.  1758  wurde  er  in  der  Porzellanfabrik 
'AI  Fürstenberg  an  der  Weser  als  Maler  angestellt,  1778  erhielt  er  das 
Ehrendiplom  eines  Professors  der  Akademie  von  Düsseldorf,  1788  wurde 
2r  Inspector  der  Gallerie  von  Salzdahlum  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis 
an  seinen  Tod. 

im.  Gebirgige  Waldlandschaft  mit  Wasserfall. 
Rechts  eine  Gruppe  mächtiger  Eichen,  unter  denen  ein  Hirsch 
mit  zwei  Hindinnen  steht.  Aus  dem  Mittelgrunde,  von  links 
her,  braust  ein  Fluss  über  Felsblöcke  nach  rechts,  wendet 
sich  aber  um  einen  mit  Fichten  und  Laubholz  bestandenen 
Felsvorsprung  nach  links  zurück.  Im  Hintergrunde  Höhen 
und  Berge  im  Charakter  des  Harzes. 

Leinwand.    H.  1,135.   Br.  1,510. 

Bezeichnet  unten,  am  Rande,  in  senkrechter  Linie  unterhalb  des 
Hirsches : 


Adriaan  van  der  Werff  wurde  (nach  Houbraken)  den  21.  Januar 
1659  zu  Kralingen  oder  Kralinger  Ambacht  bei  Rotterdam  geboren  und 
starb  ebendaselbst  (nach  Gool)  den  12.  November  1722.  Letzteres  Datum 
ist  durch  Documente  erhärtet.  Aber  Niemand  hat  bis  jetzt  beachtet,  dass 
Houbraken  ihn  auf  der  letzten  Seite  seines  unvollendeten  Buches  als 
einen  63jährigen  Mann  bezeichnet,  der,  da  der  Verfasser  des  Buches  den 
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14.  October  1719    aus   dem  Leben   scheidet,    nicht    nach  16 $6  gebore 
sein  kann.     Dazu  kommt  die   für  diesen  Fall   sehr  wichtige  Notiz  de 
Katalogs  der  Königl.  Gallerie   zu  Dresden:    »Die  mit  Jahreszahlen  be 
zeichneten  Arbeiten  dieses  Meisters  umfassen  einen  Zeitraum  von  47  Jahren 
wenn  man  die  Jahreszahl  des  ersten  Bildes  (Schäferscene  von  166?)  ml, 
9  ergänzt  (von  1669 — 17 18),  was  allerdings  mit  dem  Geburtsjahr  165' 
wohl  nicht  stimmt,   obgleich  der  frühreife  Knabe  bereits  mit  10  Jahren  i; 
die  Lehre  trat.    Nach  genauester  Prüfung  sind  jedoch  die  Ziffern  166  al 
vollkommen  sicher  und  acht  bezeichnet  anerkannt  worden.    Ebenso  sin. 
in  dem  zweiten  Bilde  (der  Künstler  A.  v.  d.  Werff  mit  seiner  Familie)  di 
Ziffern  168    der  Jahreszahl  durch  genaue  Prüfung  festgestellt,   aber  aucl 
hier,  selbst  wenn  man  die  Zahl  ebenfalls  mit  9  ergänzt  und  1689  liest 
stimmt  dies  wenigstens  nicht  mit  der  Angabe  Naglers  (auch  Anderer  nicht 
überein,  welcher  die  Verheirathung  des  Künstlers  in  das  Jahr  1687  setzt 
da  die  auf  dem  Bilde  dargestellten  drei  Kinder  jedenfalls  älter  erscheinen« 
Zu  diesen  begründeten  Zweifeln  liefert  nun  die  Grossh.  Gallerie  ihre  Bei 
träge.    Die  beiden  Bilder  des  Meisters  und  seiner  Gattin,  der  Margarethi 
Rees,   tragen  das  zweifellos  ächte  Datum  1679.    Die  Frage  ist  nun  die 
ob   sie   acht  Jahre   lang  sollen  verlobt  gewesen  sein,   und  ob  der  dar 
gestellte  Meister  als  ein  Zwanzigjähriger  aufgefasst  werden  darf.  Erstere: 
ist  bis  jetzt  nicht  zu  beantworten.    Letzteres  ist  unbedingt  zuverneinen 
Adriaan  v,  d.  Werff  erscheint  weit  mehr  als  ein   3ojähriger  Mann,  um 
seine   Margarethe   als   eine,    die  wohl   ihre    25   zählen   kann    und  dazi 
von  gesunder   Fülle  ist.     Diese  soll  aber   erst   1669  geboren   und  1732 
gestorben  sein.     Man  sieht,    die  Widersprüche   werden  immer  bedenk- 
licher.   Auch   das   nachfolgende  Bild,   die  Schachspieler  von  1679,  stellt 
den  Maler  als  einen  ungefähr  30jährigen  Mann   dar.     Die  Portraits  als 
solche   sind   nicht   zu   bezweifeln.     Auch  Kramm  citirt  sie  S.  1843.  Es 
ergiebt  sich  somit  aus  den  Dresdener   und  Schweriner  Bilderdaten,  dass 
die   Anfänge   der  Biographie   des  Adriaan  van  der  Werff  mit  Irrthümerr 
behaftet  sind.    Wenn  man  annähme,    dass  Houbraken   sich  um    10  Jahre 
versehen   hätte   und   dass   die   Zahl  1687  durch  Verschreibung  aus  1678 
entstanden   wäre,    so   könnte  Alles  in  Richtigkeit  kommen.      Hier  sind 
daher  weitere  Aufschlüsse   aus  den   holländischen  Tauf-   und  Trauregistern 
zu  wünschen .      Werff  war  ein  Schüler   des  Cornelis    Picolett  und 
des  Eglon  van  der  Neer.    Für  die  Jahre  1691   und  1695   finden  wir 
ihn  als  Vorstand  der  Lucasgilde  in  Rotterdam  verzeichnet.    Vgl.  Obreen, 
Rotterd.  Historiebl.  II,  S.  933.    Der  Kurfürst  Wilhelm  von  der  Pfalz! 
besuchte  ihn  1696,   zog  ihn   an   seinen  Hof  und  schlug  ihn  1703  zum 
Ritter.     Auch  der  Herzog  Anton  Ulrich  von  Braunschweig  zeichnete 
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in  mit  Ehrenerweisungen  aus.  Zu  seinen  Schülern  gehören  sein  Bruder 
ieter,  Hendrik  van  Limborch,  Bartholomaeus  Douvven  und 
Dh.  Chr.  Sperling. 

HI2.  Kleines  Bildniss  des  Meisters  selber  aus 
em  Jahre  1679,  Halbfigur.  Ein  Barett  deckt  die  braune 
dlongenperriicke  seines  Hauptes.  Der  glücklich  lächelnde 
Wiek  ist  dem  Beschauer  zugewendet,  dem  er  in  erhobener 
linke  das  Rundbildchen  seiner  Gattin,  der  Margarethe  Rees, 
eigt,  auf  welches  er  selbst  mit  seiner  Rechten  hinweist.  Vor 
hm  ein  Tisch  mit  Palette,  Pinseln  und  anderm  Geräth,  rechts, 
m  Hintergrunde,  eine  Staffelei. 

Eichenholz.    H.  0,168.    Br.  0,133. 

Bezeichnet  oben  rechts,  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  82  N  37.    L.  196.    Pr.  VII,  81. 

1113.  Kleines  Bildniss  der  Gattin  des  Malers, 
der  Margarethe  Rees,  in  Halbfigur.  Den  Blick  aufwärts  ge- 
richtet singt  sie  ein  Lied,  wie  der  geöffnete  Mund  und  das 
aufgeschlagene,  auf  einer  Laute  vor  ihr  liegende  Notenbuch 
beweisen.  Sie  trägt  ein  tief  ausgeschnittenes  Kleid  und  auf 
ihrem  in  Locken  gekräuselten  üppigen  Haupthaar  einen  rechts 
und  links  breit  herunterfallenden  Schleier.  Auf  dem  Tisch 
eine  schön  gewirkte  Decke.    Gegenstück  zum  vorigen. 

Eichenholz.    H.  0,168.   Br.  0,133. 

Bezeichnet  links  unten : 


Gr.  S.  82  N  38.    L.  202.   Pr.  VII,  82. 
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III 4.  Zwei  Schachspieler  im  Morgenanzuge,  der 
Meister  selbst  und  ein  Freund,  der  erstere  links  neben,  der 
andere  rechts  hinter  dem  Tische  sitzend.  Die  Partie  scheint 
fertig  zu  sein,  beide  blicken  wie  fragend  oder  zum  Urtheil 
auffordernd  den  Beschauer  an.  Auf  dem  Tisch  eine  prunkhaft 
ausgebreitete  gewirkte  Decke  und  eine  Laute.  Links,  am 
Fussboden,  eine  Bassgeige  und  Bücher.  Im  Hintergrunde  ein 
hohes  Himmelbett  und  ein  Büchergestell. 

Eichenholz,    H.  0,49.   Br.  0,37. 

Bezeichnet  rechts  unten ,  in  der  Ecke : 


Fast  ganz  dasselbe  Bild,  nur  ein  wenig  grösser,  in  der  Herzogl. 
Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  161.  Allein  der  zweite  Schachspieler 
ist  von  dem  auf  dem  Schweriner  Bilde  verschieden.  Der  des  Braunschweiger 
Bildes  trägt  einen  Federhut. 

Gr.  S.  20  E  II,  12.    L.  514.    Pr.  VI,  52. 

T115.  Delila  schneidet  dem  Simson  die  Locken 
ab.  Simson,  bis  zur  entblössten  Brust  herunter  sichtbar,  liegt 
schlafend  im  Schooss  der  Delila,  welche,  nach  rechts  gewendet, 
mit  erhobener  Linken  eine  abgeschnittene  Locke  und  in  ihrer 
auf  Simsons  rechte  Schulter  heruntergesenkten  Rechten  die 
Scheere  hält.  Von  links  her  blickt  der  Kopf  eines  der  Philister, 
welche  dem  Helden  feind  sind.  Im  Hintergrunde,  rechts,  hinter 
einem  zurückgeschlagenen  Vorhang,  eine  cannelirte  Säule,  und 
links  eine  Statue  der  Euterpe. 

Eichenholz.    H.  0,354.   Br.  0,280. 
Bezeichnet  unten,  rechts  in  der  Ecke: 


Gr.  S.  26  E  III,  22.    LI.  138. 
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II  16.   Adam  und  Eva  aus  dem  Paradies  verjagt. 
Eichenholz.    H.  0,265.  0)372. 

Copie  nach  dem  Bilde  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  zu  Carlsruhe, 
Kat.  Nr.  441.  Ein  anderes  Bild  des  A.  v.  d.  Werfif,  »Adam  und  Eva«,  vom 
Jahre  1711,  in  der  Herzogl.  Gallerie  zu  Braunschweig,  Kat.  Nr.  559.  Ein 
drittes  Bild  >^Adam  und  Eva  aus  dem  Paradies  getrieben,  der  Engel  über 
ihnen«  in  der  Eremitage  in  Petersburg,  Kat.  Nr.  983.  Im  Louvre  ein 
Bild  des  A.  v.  d.  Werff,  Kat.  Nr.  557,  auf  welchem  Adam  und  Eva  neben 
dem  Baum  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  stehen. 

L.  363.    Pr.  XII,  16. 

WERFF  (II). 

Pieter  van  der  Werff,  geb.  zu  Kralinger  Ambacht  bei 
Rotterdam  angeblich  1665  und  noch  in  Thätigkeit  ebendaselbst  1721,  war 
ein  Schüler  seines  Bruders  Adriaan,  mit  welchem  er  öfter  in  Gemein- 
schaft arbeitete,  und  dessen  Nachahmer  er  Zeit  Lebens  blieb.  Er  war 
gleich  diesem  in  Rotterdam  ansässig ,  und  verheirathete  sich  dort  den 
9.  März  1694  mit  Maria  Bosman.  Wir  finden  ihn  zwischen  1703  und 
1716  mehrere  Male  als  Vorstand  der  Lucasgilde  verzeichnet.  Damit  fällt 
die  falsche  Angabe  über  seinen  Tod  im  Jahre  1708.  Vgl.  Obreen,  Rotterd. 
Historiebladen  II,  S.  439  ff.  und  III,  S.  734.  Die  drei  Bilder  in  Amsterdam 
sind  mit  1710,  1713  und  171 5  gezeichnet,  das  Schweriner  Bild  trägt  das 
Datum  1721.  Mit  letzterem  steht  endlich  auch  die  Angabe  bei  Gool,  dass 
er  1718  gestorben  sei,  in  Widerspruch. 

1117.  Lot  und  seine  Töchter  in  einer  Felsengrotte. 
Der  alte  Lot  sitzt  entkleidet  im  Vordergrunde  auf  dem  flachen 
Boden  der  Grotte,  nach  rechts  gewendet.  Unter  ihm  liegt  sein 
rother  Mantel.  Die  eine  der  Töchter  sitzt  in  derselben  Richtung 
ebenfalls  entkleidet  neben  dem  Vater.  Die  andere  beugt  sich 
von  rechts  her  über  einen  Felsblock  und  die  Schwester  weg 
und  zerdrückt  mit  ihrem  linken  Arm  eine  Traube  über  einer 
Metallschale,  die  der  Alte  in  der  linken  Hand  hält.  Rechts, 
auf  einem  Steinblock,  dunkle  Weintrauben,  eine  aufgeborstene 
Melone  und  ein  grosses  gelbes  Metallgefäss,  dessen  Deckel 
abgenommen  ist  und  daneben  liegt.  Im  Hintergrunde  die 
dunklen  Wände  der  Grotte,  die  rechts  einen  Bück  in  einen 
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^engen  Weg  zwischen  baumbewachsenen  Felsen  gestatten  und 
links  oben  ein  Stück  des  blauen  Himmels  sehen  lassen. 

Eichenholz.    H.  0,438.   Br.  0,350. 
Bezeichnet  oben,  rechts  in  der  Ecke: 

PWMrfFf«it 

1721. 

Trotz  deutlicher  Bezeichnung  früher  dem  Adriaan  zugeschrieben. 
Allerdings  ist  es  eine  Copie  nach  einem  Bilde  Adriaans.  Eine  Wieder- 
holung unter  dem  Namen  des  letzteren  im  Museum  zu  Gotha,  Nr.  178. 
Das  Original  hängt  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden,  Kat.  Nr.  1756, 
mit  der  Bezeichnung  1694.  Dies  ist  das  Bild,  welches  der  Kurfürst  Wilhelm 
von  der  Pfalz  1710  dem  König  von  Polen  und  Churfürsten  von  Sachsen 
zum  Geschenk  machte.  1741  wurde  ein  Stück  des  Pieter  van  der  Werff, 
Lot  und  seine  Töchter  darstellend,  aus  dem  Cabinet  van  Zwieten  für 
500  Gulden  an  das  Cabinet  Bisschop  zu  Rotterdam  verkauft  (s.  Gool). 
Eine  andere  Wiederholung  in  Berlin,  Kat.  Nr.  500. 

LI.  22. 

Nachahmer  Rembrandts 
in  der  Art  des 

J.  DE  WET. 

Ueber  diesen  Meister  gelten  die  Acten  als  noch  nicht  geschlossen. 
Dieselben  Werke,  welche  Kramm  und  Vosmaer  dem  Jan  de  Wet  zu- 
schreiben, giebt  van  der  Willigen  dem  Jacob  Willemsz.  de  Wet  oder 
Weth  aus  Haarlem,  welcher  schon  1636  zu  Ha,arlem  wohnte,  1644  auf 
die  Candidatenliste  für  das  Decanat  der  Gilde  gesetzt,  1661  wirklich  zum 
Vorstand  gewählt  wurde  und  1671  noch  am  Leben  war.  Und  allerdings 
ist  es  überraschend  zu  lesen,  wie  die  Notizen  des  von  Jacob  de  Wet  ge- 
führten Tagebuches  über  abgelieferte  Bilder  mit  einem  Theil  jener  Dar- 
stellungen aufs  beste  übereinstimmen,  welche,  im  Atelier  und  in  der  Schule 
Rembrandts  heimisch,  von  Kramm,  Vosmaer  u.  A.  dem  Jan  de  Wet 
beigelegt  werden.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  Schriftcharaktere  der 
Bezeichnungen  auf  den  Bildern  von  1633  und  1635  in  Darmstadt  und 
Braunschweig  mit  der  von  Willigen  auf  der  2.  Tafel  seiner  Facsirailes  mit- 
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getheilten  Handschrift  des  Jacobus  de  Wet,  bei  einzelnen  kleinen  Unter- 
schieden, im  Ganzen  doch  recht  gut  zusammenstimmen.  Freilich  versichert 
Kramm,  dass  zwei  von  ihm  gesehene  Zeichnungen  von  derselben  Hand 
mit  der  Speisung  der  Fünftausend  deutlich  mit  Jan  de  Wet  1635  gezeichnet 
seien.  Diese  Behauptung  macht  die  Sache  schwierig.  Wir  aber  neigen 
zu  van  der  Willigen's  Anschauung  und  sind  ferner  der  Meinung,  dass  die 
Künstlerfamilien  de  Wet  in  Haarlem  und  de  Wit  in  Alkmaar  scharf  aus 
einander  gehalten  werden  müssen.  Gegenüber  den  auf  Documenten  be- 
ruhenden Mittheilungen  bei  van  der  Willigen  und  in  Obreens  Archiv  II 
(1880)  beginnt  die  Füssli'sche  Mittheilung  von  der  Abstammung  aller 
de  Wet's  aus  Hamburg  den  Schimmer  der  Legende  zu  bekommen. 

1118.  Kreuztragung.  Christus  ist,  von  rechts  nach 
links  schreitend,  unter  der  Last  des  Kreuzes  niedergesunken. 
Beiderseits  neben  ihm  rohe  Kriegsknechte  sowie  anderes  Volk, 
auch  ein  Reiter  im  Turban,  und  hinterher  jüdische  Priester. 
Links,  vor  Christus,  ist,  vom  Rücken  gesehen,  die  heilige 
Veronica  niedergesunken  und  hält  ihm  ihr  Tuch  entgegen. 
Weiter  zurück,  links,  niedriger  stehend,  allerlei  Volk,  das  von 
Mitleid  ergriffen  ist.  Rechts,  im  Hintergrunde,  ein  zinnen- 
gekrönter hoher  Rundthurm  und  links  davon  ein  Baum.  In 
der  Ferne,  links,  niedrige  Hügelzüge.  Am  Himmel  dunkle 
Wolken,  welche  von  rechts  her  scharf  beleuchtet  sind.  Die 
farbenreichen  Gestalten  des  Bildes  sind  ebenfalls  dunkel  ge- 
halten, aber  von  links  her  an  den  hervortretenden  Stellen  durch 
scharfe  Streiflichter  beleuchtet. 

Eichenholz.    H.  0,817.   Br.  0,610. 


Bezeichnet  links 
unten : 


Auf  der  Rückseite  steht  die  ein- 
gebrannte Marke: 


Pr.  IV,  5. 
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WILCK. 

Johann  C.  Wilck  oder  Willck,  Geschiclits-  und  Bildnissmaler, 
gebürtig  aus  Schwerin,  begab  sich  1793  nach  Dresden,  um  sich  unter 
Casanova  auszubilden.  Hier  war  er  noch  1799  thätig.  18 10  und  1811 
finden  wir  ihn  in  Frankfurt  a,/M.,  wo  er  ein  Bild  malte  «Die  Verbrennung 
der  englischen  Waaren  auf  Napoleons  Befehl«.  In  einem  Bilde  von 
J.  F.  Morgenstern  »Panorama  von  Frankfurt«,  malte  er  die  Staffage. 
Meusel,  N.  Mise.  268,  nennt  eine  Copie  von  ihm  nach  Denner.  Es  ist 
das  eine  im  Grossherzogl .  Schloss  zn  Ludwigslust  befindliche  Copie  nach 
dem  unter  Nr.  174  (s.  o.)  aufgeführten  alten  Mann.  Vgl.  den  Nachtrag 
von  Frosch  zum  Lenthe 'sehen  Katalog  von  1821.  Ausserdem  Füssli's 
Lexikon,  Nachträge  von  1820,  und  Gwinner,  K.  u.  K.  in  Frankfurt  a./M., 
S.  381  und  397.    Wilck  soll  1820  gestorben  sein. 

1119.  Bildniss  des  Barons  Rohrscheidt.  Ganze 
Figur  in  Lebensgrösse.  Der  alte  Herr  schreitet,  reich  ge- 
kleidet, nach  links  hin  über  das  Steinpflaster  der  alten  Stadt 
Dresden.  Er  trägt  einen  grossen  Staatshut,  einen  silber- 
gestickten langen  Rock  von  hellblauer  Farbe,  eine  lange  weisse 
Atlasweste,  kurze  Kniehosen  von  gleicher  Farbe  wie  der  Rock, 
weisse  Strümpfe  und  grosse  schwarze  Schnallenschuhe.  Mit 
der  Rechten  fasst  er  zierlich  ein  langes  spanisches  Rohr,  an 
der  linken  Seite  hängt  ein  Galladegen,  die  Brust  schmückt  ein 
grosses  Ordenskreuz,  die  Finger  beider  Hände  sind  mit  Ringen 
bedeckt,  und  unterhalb  der  Weste  hervor  kommen  zwei  mit 
kostbaren  Steinen  besetzte  Uhrgehänge  zum  Vorschein.  Den 
Hintergrund  bildet  die  Ecke  der  Sporgasse  in  Dresden. 

Leinwand.    H.  1,96.   Br.  1,33. 

Auf  der  Rückseite  des  Blendrahmens  findet  sich  ein  alter  Zettel 
mit  der  Aufschrift : 

Baron  Rohrscheidt 

in  Dresden  1804. 

Original- Gemälde 
von  Wilck  aus  Schwerin. 


Pr.  XIV, 


Willman 


Wils. 
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WILLMAN. 

Michael  Willman  oder  Michiel  Willemans,  Maler  und 
Radirer,  geb.  1629  in  Königsberg,  gest.  den  26.  August  1706  auf  einem 
Landgute  bei  Leubus  in  Schlesien,  war  Schüler  seines  Vaters  Peter  und 
bildete  sich  weiter  aus  durch  Studien  in  Holland  unter  J.  A.  Backer  und 
Rembrandt.  '  Nach  seiner  Rückkehr  war  er  in  Königsberg,  Prag,  Breslau 
und  Berlin  thätig  und  erhielt  vom  Grossen  Kurfürsten  den  Titel  eines 
Hofmalers.  Von  seinem  Landgute  bei  Leubus  aus,  wo  er  die  letzte  Hälfte 
seines  Lebens  zubrachte,  versah  er  alle  schlesischen  Cisterzienser-Kirchen 
mit  Gemälden,  fuhr  aber  auch  fort  mythologische  Bilder  zu  malen.  Er 
war  der  Lehrer  seines  Stiefsohnes  Joh.  Christoph  Lischka  und  seiner 
Töchter  Benedicta  und  Anna  Elisabeth.  Sehr  ausführliche  Mit- 
theilungen über  diesen  Meister  bei  Füssli  II  (1820),  S.  6003  ff. 

II20.  Europa  auf  dem  weissen  Stier  des  Zeus 
durch  die  Fluthen  des  Meeres  getragen.  Der  Stier 
schwimmt  nach  rechts.  Um  die  Hörner  und  den  Hals  sitzt 
der  Kranz,  womit  ihn  erstere  arglos  schmückte.  Sie  hebt  den 
rechten  Arm  nach  links  in  die  Höhe  und  wendet  auch  den 
Blick  nach  dieser  Richtung.  Rechts,  am  Ufer,  verschiedene 
Häusermauern.  In  der  Luft  dicke  mächtige  Wolken,  die  das 
Ufer  rechts'  und  das  Meer  links  weithin  verschleiern. 

Leinwand.    H.  0,866.   Br.  0,992. 

Bezeichnet  unten  links,  auf  einem  schwimmenden  Brett: 
Pr.  XXIII,  35. 


WILS. 

Johannes  Wils,  Landschaftsmaler,  geb.  wahrscheinlich  zu  Haarlem 
und  gest.  ebendaselbst  vor  1670,  trat  1628  in  die  Lucasgilde  zu  Haarlem. 
Er  Hess  den  4.  Mai  1629  eine  Tochter  taufen.  Dass  er,  wahrscheinlich 
vor  dieser  Zeit,  Studienreisen  gemacht  hat,  ergiebt  sich  aus  Zeichnungen, 
die  er  laut  Aufschrift  in  Frankreich  nach  der  Natur  anfertigte.  Den 
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10.  April  1680  versteigerten  die  Erben  zu  Amsterdam  seinen  künstlerischen 
Nachlass.  Er  war  der  Lehrer  des  Cl.  Pietersz.  Berchem,  der  nachher 
sein  Schwiegersohn  wurde.  Nagler  und  Kramm  identificiren  ihn  ohne  aus- 
reichende Gründe  mit  einem  Joh.  Viltz,  welcher  nach  Baldinucci  1646 
in  Rom  war.  Die  äusserst  selten  vorkommenden  Werke  des  Jan  Wils 
werden  mit  denen  von  J.  Both  und  J.  Ruisdael  verglichen. 

1121.  Bergige  Wald-  und  Wasserlandschaft.  Im 
Vordergrunde  ein  flaches,  breites,  von  grossem  und  kleinem 
Geröll  durchsetztes  Wasser.  In  der  Mitte,  auf  einem  kleinen 
Vorsprung,  zwei  Ziegen;  weiterhin,  rechts,  eine  dritte.  Zuäusserst 
nach  rechts  ein  Hirsch  und  eine  Hindin.  Dahinter  ein  stark 
zerklüftetes  hohes  Ufer,  das  mit  verschiedenen  Waldbäumen 
besetzt  ist  und  nach  links,  wo  auf  einem  Vorsprunge  eine 
Burg  sichtbar  ist,  allmählich  niedriger  wird.  Links,  im  Mittel- 
grunde, ein  Reiter  mit  Führer,  und  ganz  in  der  Ferne  ein 
zweiter  Burgfelsen. 

Leinwand.    H.  0,390.   Br.  0,521. 
L.  159.    Pr.  VI,  67. 

1122.  Capelle  im  Walde.  Rechts  stark  zerklüftete, 
bewaldete  Felsen,  welche  nach  links  hin  niedriger  werden. 
Zwischen  den  Bäumen,  oben  auf  der  Höhe,  eine  Kapelle, 
deren  Dach  ein  offenes  Glockenthürmchen  trägt.  Aus  den 
Felsen  heraus  stürzt  von  rechts  her  ein  Wasserfall  in  einen 
Bergbach  herunter,  welcher  über  Steingeröll  nach  links  fliesst 
und  sich  in  der  Ferne  verliert.  Im  Wasser  watet  ein  Mann, 
welcher  eine  Angelruthe  hält.  Links,  am  niedrigeren  Ufer, 
eine  sitzende  Frau,  und  vor  ihr  ein  lebhaft  redender  Mann. 

Eichenholz.  H.  0,339,  ohne  die  Zusätze  oben  und  unten  0,300. 
Br.  0,432. 

L.  21.    Pr.  VII,  34. 

Beide  Bilder,  das  vorstehende  wie  das  nachfolgende,  wurden  früher 
dem  J.  V.  Ruisdael  beigelegt.  Auch  Waage n  hielt  sie  dafür.  Bode  ist  der 
erste,  welcher  sie  dem  Jaa  Wils  zugesprochen  hat. 

WITHOOS. 

Matthias  Withoos,  Maler  von  Landschaften  und  Stillleben  in 
der  Art  des  Marseus  (s.  0.),  geb.  zu  Amersfort  1627  und  gest.  zu  Hoorn 


Witte. 
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1703,  war  ein  Schüler  des  Jan  van  Campen,  welcher  das  Rathhaus  in 
Amsterdam  erbaute.  Zu  weiterer  Ausbildung  ging  er  in  Gesellschaft  mit 
dem  ihm  kunstverwandten  O.  Marse us  und  einigen  anderen  nach  Italien. 
Hier  arbeitete  er  viel  im  Auftrage  des  Cardinais  de  Medicis.  Gegen  1650 
kehrte  er  mit  Marseus  zusammen  zurück  und  liess  sich  in  Amersfort  nieder, 
wo  er  bis  zur  Zeit  des  Einfalles  der  Franzosen  im  Jahre  1672  wohnte. 
Diesen  zu  entgehen  siedelte  er  nach  Hoorn  über  und  blieb  dort  bis  an  sein 
Ende.  Er  war  der  Lehrer  seiner  Söhne  Johannes,  Pieter  und  Frans 
und  seiner  Töchter,  deren  eine  dem  Houbraken  die  Lebensgeschichte  des 
Vaters  erzählte. 

T123.  Aussicht  aus  dem  Park  der  Villa  Doria 
Pamfili  auf  den  Vatican  und  den  Dom  von  St.  Peter. 
Im  Vordergrunde,  rechts,  Blüthenbäume  und  Blumenbeete. 
Dazwischen,  auf  hohem  Postament,  eine  sehr  grosse  reliefge- 
schmückte Marmorvase,  welche  in  Form  und  Bildwerk  an  die 
bekannte  mediceische  Vase  in  Florenz  mit  dem  Iphigenien- 
Opfer  erinnert.  Daneben  zwei  männliche  Pfauen.  Links,  vor 
Cypressen,  die  Statue  der  farnesischen  Flora,  welche  jetzt  in 
Neapel  ist.  Geradezu  Treppen  und  Balustraden.  Auf  diesen 
stehen  verschiedene  Büsten,  welche  sich  von  dem  dunklen  Grün 
der  Cypressen,  Fichten,  Pinien  und  anderer  Bäume  kräftig  ab- 
heben. In  der  Ferne  der  Vatican  mit  St.  Peter,  und  dahinter 
der  Monte  Mario. 

Leinwand.    H.  0,420.   Br.  0,547. 

Bezeichnet  unten,  gleich  rechts  von  der  Mitte: 

Ein  ähnliches,  aber  grösseres  Bild  des  selten  vorkommenden  Meisters 
aus  dem  Jahre  1671  im  städtischen  Museum  zu  Mainz,  Kat.  Nr.  138: 
»Römische  Parkansicht«.  In  der  Gallerie  zu  Schieissheim  ein  Stillleben, 
Kat.  Nr.  948.    Noch  eins  im  Schloss  zu  Dessau. 

Pr.  V,  55. 

WITTE. 

Emanuel  deWit  oder  Witte,  Architekturmaler,  geb.  zu  Alkmaar 
1607  und  gest.  zu  Amsterdam  1692,  war  ein  Schüler  des  Evert  van  Aalst, 
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1636  finden  wir  ihn  als  Mitglied  der  Liicasgilde  zu  Alkmaar,  den  23.  Juni 
1642  lässt  er  sich  in  die  Gilde  zu  Delft  aufnehmen.  Von  Delft  aber  verzog 
er,  noch  vor  1650,  nach  Amsterdam  und  blieb  hier  bis  an  sein  Ende  thätig. 
Obreen,  Arch.  I,  S.  6,  37,  42;  II,  S.  28. 

1124.  Das  Innere  einer  Kirche  im  Styl  der  Spät- 
renaissance, mit  einem  Tonnengewölbe.  Der  Blick  des 
Beschauers  fällt  aus  dem  Kreuz  der  Kirche  auf  den  Ausgang, 
von  dessen  hoher  Thür  ein  kleiner  Theil  rechts  geöffnet  ist. 
Links,  neben  einer  steinernen  Balustrade,  ein  Kapuzinermönch, 
der  mit  einer  Frau  im  Gespräch  ist,  welche  einen  Knaben  an 
der  linken  Hand  führt.  Andere  Personen  im  übrigen  Raum 
der  Kirche  und  draussen  vor  der  Thür  derselben.  An  den 
Wänden  Epitaphien,  Gemälde  und  Processionsfahnen ;  im  rechten 
Kreuzarm  der  Kirche  eine  Orgel.  Helles  Sonnenlicht  dringt 
durch  die  gemalten  Fenster,  wodurch  auf  den  mit  schwarzem 
und  grauem  Marmor  getäfelten  Fussboden  der  Kirche  wirkungs- 
volle Streiflichter  erzeugt  werden. 

Leinwand.    H.  0,692,   Br.  0,775. 

Von  Waagen  zuerst  dem  E.  de  Witte  beigelegt.  Sehr  verwandt  ein 
Bild  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Berlin,  Kat.  851 A,  das  mit  dem  Titel 
»Holland.  Schule  um  1660«  aufgeführt  ist. 

LI.  93. 

WOUWERMAN  (I). 

Philips  Wouwerman,  getauft  zu  Haarlem  den  24.  Mai  1619 
und  begraben  ebendaselbst  den  23.  Mai  1668,  war  ein  Schüler  seines 
Vaters  Paulus  Joosten  Wouwerman  und  des  Jan  Wynants.  Er 
bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  des  Pieter  de  Laar 
(s.  o.).  T9  Jahre  alt  floh  er  zu  Schiff  mit  einer  jungen  Haarlemerin 
kathol.  Religion  nach  Hamburg,  um  sich  wider  den  Willen  ihrer  Eltern 
mit  ihr  trauen  zu  lassen.  Er  kehrte  aber  bald  zurück  und  trat  1640  in 
die  Lucasgilde  zu  Haarlem  ein.  1646  gehörte  er  mit  zum  Vorstand  der 
Gilde.  Als  seine  Schüler  giebt  er  selber  an  1641  den  Schweden  Koort 
Witholt,  1642  Nicolaas  Ficke  und  Jacob  Warnaars  und  {646 
Antony  de  Haen.  Ausserdem  werden  genannt  seine  jüngeren  Brüder 
Pieter  und  Jan,  E.  Murant,  M.  Scheits,  Jan  van  der  Bent, 
Barent  Gaal  u,  a.  m. 
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1125.  Kleines  Brustbild  einer  Frau,  in  Seitenansicht 
nach  links.  Sie  trägt  einen  schwarzen,  mit  braunem  Pelzwerk 
besetzten  Mantel,  der  sie  ganz  einhüllt.  Ihr  schlichtes  braunes 
Haar  ist  in  einfacher  Weise  nach  hinten  gekämmt  und  hier 
zu  einem  Knoten  zusammengebunden.    Bräunlicher  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,228.   Br.  0,182. 

Bezeichnet  links  unten : 


Ein  Studienkopf  aus  der  ersten  Periode  des  Meisters,   wie  schon 
das  Monogramm  anzeigt.    Vgl.  Bode  in  Zahns  Jahrb.  VI,  S.  206. 
L.  567.    Pr.  XXIII,  50. 

1126.  Uebergang  über  einen  Fluss  in  hügeliger 
Gegend.  Der  Fluss  schlängelt  sich  von  rechts  herunter  nach 
links  in  den  Vordergrund.  In  demselben  vorne  ein  Boot  und 
mehrere  Badende.  Daneben  drei  Pferde  mit  Reitern  in  der 
Schwemme.  Am  Ufer,  rechts,  mehrere  Bauern,  die  sich  ge- 
lagert haben;  gegenüber,  links,  ein  sitzender  Angler  und  ein 
Mann,  welcher  stehend  mit  einer  Frau  im  Gespräch  ist,  die 
einen  Eimer  Wasser  vom  Fluss  heraufgeholt  hat.  Ueber  einen 
schmalen  Seitenarm  des  Wassers,  der  links  zwischen  zwei 
Hügeln  verschwindet,  führt  eine  Bogenbrücke,  auf  welcher  sich 
zwei  Wanderer  befinden.  Auf  dem  ersten  Hügel,  links,  in 
der  Ecke,  ein  Gehöft  mit  einer  Weinlaube,  davor  ein  hoher 
Taubenschlag,  auf  dem  zweiten  Hügel  ein  niedriges  stroh- 
gedecktes Haus  mit  einer  Weinlaube  vor  der  Thür.  Auf  dem 
Wege,  der  daran  vorüberführt,  ein  Bauer  und  zwei  Reiter. 
Rechts,  in  der  Ferne,  langgezogenes  Hügelland. 

Eichenholz.    H.  0,407.   Br.  0,500. 

Bezeichnet  rechts  unten,  in  der  Ecke : 
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Ein  im  Ganzen  und  einzelnen  Motiven  sehr  verwandtes  Bildchen 
ist  das  in  der  alten  Pinakothek  zu  München,   Kat.  Nr.  1377. 


1127.  Bärenhetze  im  Hochwald.  In  der  Mitte  des 
Vordergrundes  werden  zwei  Bären  von  einer  grossen  Hunde- 
meute und  von  acht  Jägern  angegriffen.  Drei  der  Jäger  sind 
beritten,  der  links  befindUche  reitet  einen  Schimmel.  Es  ist 
ein  wildes  Hauen  und  Stechen,  und  die  Hunde  bilden  mit 
den  Bären  ein  unentwirrbares  Knäuel.  Links,  etwas  zurück, 
eine  zweite  Gruppe  mit  einem  Bären,  den  die  Hunde  von  allen 
Seiten  gepackt  haben.  Ein  Jäger  zu  Fuss  holt  von  links  her 
mit  der  Keule  aus,  zwei  andere  stürmen  von  rechts  her  zu 
Pferde  heran,  noch  andere  Jäger  zu  Fuss  kommen  von  links 
her,  wo  ein  Giessbach  in  den  Vordergrund  stürzt.  Ein  vierter 
Bär,  der  ebenfalls  verfolgt  wird,  entweicht  im  Hintergrunde 
um  die  Ecke  eines  Felsens  oberwärts  dem  Hochgebirge  zu. 
Rechts  eine  Gruppe  hoher  Waldbäume,  im  Mittelgrunde  ein 
aufragender  Felsen,  auf  dessen  Höhe  einzelne  Bäume  stehen. 
Links  weite  Fernsicht  über  Waldgruppen. 

Leinwand.    H.  0,780.   Br.  1,055. 

Bezeichnet  links  unten,  auf  dem  Erdvorsprunge,  neben  dem  Giessbach: 


Gr.  S.  39  JT,  14.    LI.  170. 

1128.  Dorfschmiede  in  einer  Winterlandschaft. 
In  der  Mitte  des  Bildes,  ein  Schimmel,  nach  rechts  gewendet, 
daneben,  nach  links  gewendet,  ein  braunes  Pferd.  Beide 
sind  losgeschirrt  und  sollen  gefuttert  werden.  Vor  ihnen, 
am  Boden,  steht  ein  Behälter,  den  ein  Mann  mit  Heu  füllt. 
Im  Vordergrunde  ein  Wachtelhund,  der  an  einem  Knochen 
nagt.  Rechts,  hinter  einer  Mauer,  ein  Haus  mit  rauchendem 
Schornstein,  seitwärts  vom  Hause  ein  Baum.  Neben  und  hinter 
der  Mauer  vier  menschliche  Gestalten,  eben  so  viele  links 


LI.  113. 
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auf  dem  Eise  neben  einem  eingefrorenen  Schiff.  Andere  in 
grösserer  Ferne. 

Eichenholz.    H.  0,352.   Br.  0,410. 

Bezeichnet  rechts  unten,   an  der  ersten  vStufe,  die  durch  die  Vor- 
mauer des  Hauses  führt: 


L.  361.    Pr.  IV,  60. 

1129.  Zigeunerlager.  Links,  unter  einem  Zeltdach, 
das  am  Stamm  eines  Baumes  ausgespannt  ist,  eine  Zigeuner- 
familie, welche  grösstentheils  aus  Weibern  und  Kindern  be- 
steht. Eins  der  Weiber  weissagt  aus  den  Zeichen  der  Hand 
einem  Bauer,  der  vom  Pferde  gestiegen  ist,  und  dieses,  einen 
braunscheckigen  Schimmel,  am  Zügel  hält.  Dahinter,  in  Vorder- 
ansicht, ein  zweiter  Bauer,  der  auf  seinem  Braunen  sitzt. 
Rechts  eine  von  vier  prächtigen  Grauschimmeln  gezogene  vor- 
nehme Carrosse,  deren  Kutscher  auf  dem  Bock  sitzt,  und  aus 
deren  Wagenverschlag  eine  Dame  zu  einem  kleinen  bettelnden 
Zigeunermädchen  heraussieht,  das  nebenherläuft.  Rechts  von 
der  Carrosse,  auf  dem  Wege,  ein  Diener  mit  einem  Falken 
auf  der  Hand,  und  vor  den  Pferden  ein  zweites  braunes 
Zigeunermädchen,  das  sich  ebenfalls  zum  Betteln  anschickt. 
Rechts,  in  der  Ferne,  ein  Hirt  mit  seiner  Heerde  und  eine 
Villa  in  einem  Park. 

Eichenholz.    H.  0,355.   ß^"-  0,410. 

Bezeichnet  links  unten : 


Gute  Copie  unter  Nr.  I131.  Eine  zweite  Copie  unter  dem  Namen 
des  Matthaeus  Weyer  in  der  Sammlung  Hausmann  zu  Hannover,  Kat. 
Nr.  113. 

Gr.  S.  24  E  III,  12.    L.  364.    Pr.  IV,  57. 
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113 o.  Eine  Schlacht  zwischen  Fussvolk  und 
Reiterei.  Es  scheint  sich  um  den  Entsatz  einer  von  dem 
Fussvolk  belagerten  Festung  durch  die  Reiter  zu  handeln. 
Letztere  stürmen  von  rechts  her  gegen  das  Fussvolk,  hinter 
welchem  links  in  der  Ferne  die  belagerte  Festung  liegt.  Auf 
der  Festung  wird  ebenfalls  von  den  Mauern  herunter  gegen 
denjenigen  Theil  des  Belagerungsheeres  gekämpft,  der  vor  der 
Hand  mit  dem  ReiterangrifF  nicht  zu  thun  hat.  Die  Haupt- 
gruppe im  Vordergrunde  besteht  aus  drei  Reitern  und  drei 
Kriegern  zu  Fuss.  Letztere,  von  denen  der  eine,  schreiend 
und  die  Hände  ausbreitend,  bereits  niedergesunken  ist,  werden 
von  ersteren  umringt.  Zwei  andere  Reiter,  der  eine  aus  dem 
Mittelgrunde,  der  zweite  von  rechts  her,  kommen  zu  Hülfe. 
Ein  sechster  Reiter  liegt  links  neben  seinem  halbaufgerichteten 
Pferde  todt  am  Boden.  Im  Mittelgrunde  wildes  Kampfgewühl 
mit  Fahnen  und  Standarten  im  Pulverdampf.  Gegenstück  zum 
Zigeunerlager. 

Eichenholz.    H.  0,356.    Br.  0,410. 

Bezeichnet  links  unten : 


Gute  Copie  unter  Nr.  1132,  eine  zweite  in  Dresden  unter  Nr.  1494 
des  Hübner' sehen  Katalogs.  Eine  dritte  unter  dem  Namen  des  Matthaeus 
Weyer  in  der  Sammlung  Hausmann  zu  Hannover,  Kat.  114. 

Gr.  S.  25  E  III,  13.    L.  362.   Pr.  IV,  56. 

1131.  Alte  Copie  nach  Nr.  1129,  in  gleicher  Grösse 
mit  dem  Original,  wie  dieses  auf  Eichenholz. 


1132.   Alte  Copie  nach  Nr.  1130,  in  gleicher  Grösse 
mit  dem  Original,  wie  dieses  auf  Eichenholz. 


I 


LI.  60. 


LI.  59. 
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1133.  Halt  vor  der  Schenke.  Links,  neben  einem 
Baum,  das  Wirthshaus,  über  dessen  untere  Thürhälfte  ein 
eingehüllter  Mann  hinaussieht.  Eine  Frau,  die  ein  Kind  auf 
dem  linken  Arm  hält,  ist  herausgetreten  und  nimmt  von 
einem  Reiter  einen  abgesetzten  leeren  Krug  entgegen.  Vor 
diesen,  nach  links  gewendet,  drei  abgeschirrte  Pferde  an 
der  Krippe.  Vor  der  Krippe  steht  ein  Mann  und  schneidet 
von  einem  Brot  grosse  Stücke  in  dieselbe  hinein.  Daneben 
ein  kleiner  dicker  Junge,  der  vom  Rücken  gesehen  wird,  und 
drei  Hühner.  Hinter  den  drei  Pferden  ein  überdachter  Wagen, 
in  welchem  ein  Mann  sitzt.  Noch  weiter  zurück,  nach  links, 
ein  vom  Rücken  gesehener  Reiter  auf  einem  Schimmel.  Im 
Vordergrunde,  rechts,  ist  ein  anderer,  der  ein  Hüfthorn  an 
der  Seite  hängen  hat,  im  Begriff,  einen  Schimmel  zu  besteigen, 
der  von  hinten  gesehen  wird.  Daneben,  nach  rechts,  und  von 
vorne  gesehen,  ein  dritter.  Er  wartet,  bis  sein  Gefährte  im 
Sattel  sitzt.  Ganz  rechts  ein  Bauerjunge  mit  einem  Hunde, 
und  in  der  Ferne,  hinter  einem  Dorf,  langgezogenes  Hügelland. 
Alte  Copie. 

Eichenholz.    H.  0,355.   ^r.  0,415. 
Bezeichnet  links  unten,  in  der  Ecke; 


Die  harte  und  bunte  Malerei  bezeugt  deutlich  genug  den  Copisten. 


Gr.  S.  64  L  35.    LI.  121. 

1134.  Halt  vor  der  Schenke.  Links,  vor  dem  Hause, 
ein  Reisewagen,  dessen  beiden  Pferden  eine  Krippe  vorgesetzt 
wird.  Eine  Dame  steigt  aus  dem  Wagen,  wobei  ihr  ein  Cavalier 
behülflich  ist.  Weiter  vorne  ein  Reitersmann,  der  von  seinem 
Schimmel  abgestiegen  ist  und  diesem  einen  Eimer  voll  Wasser 
hat  vorsetzen  lassen.  Hinter  den  Pferden  des  Wagens,  in 
Vorderansicht,  ein  anderer  Reiter,  der,  auf  seinem  Gaul  sitzen 
bleibend,  einen  grossen  Krug  mit  einem  Zuge  leert.  Links, 
in  der  Ecke,  eine  Gesellschaft  von  fahrenden  Landsknechten, 
darunter  eine  Frau,  die  ihr  Kind  nährt.    Weiter  rechts  eine 
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Hirtin  mit  drei  Schafen,  sie  liegt  im  Grase  neben  ihren  Thieren. 
Weiter  in  den  Mittelgrund  hinein,  am  diesseitigen  Ufer  eines 
Flusses,  eine  Frau  mit  zwei  Kindern,  die  auf  die  übersetzende 
Fähre  wartet,  in  welcher  sich  neben  dem  Fährmann  zwei  Rei- 
sende befinden.  Jenseits  des  Flusses  ein  Gehöft.  In  der 
Ferne  langgezogene  Hügelketten. 

Eichenholz.    H.  0,476.   Br.  0,625. 

Bezeichnet  unterhalb  der  Hirtenfrau  mit  dem  von  fremder  Hand 
gemachten  Monogramm.  Das  Bild  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  dem 
von  J.  Moyreau  gestochenen  Bilde,  welches  sich  im  Jahre  1747  in  der 
Sammlung  des  Parlamentspräsidenten  Crosat  de  Tugny  befand.  Vgl.  Nr,  55 
des  Moyreau'schen  Werkes. 

LI.  31. 

WOUWERMAN  (II). 

Pieter  Wouwerman,  Maler  von  Pferdescenen  aller  Art  wie  sein 
Bruder  Philips,  getauft  zu  Haarlem  den  13.  September  1623,  lernte  bei 
seinem  Vater  Paulus  Joosten  Wouwerman  und  bei  seinem  Bruder 
Philips,  trat  1646  in  die  Lucasgilde  zu  Haarlem,  hielt  sich  eine  Zeit 
lang  zu  Paris  auf  (um  1664)  und  starb  angeblich  1683  in  Haarlem.  Er 
hatte  einen  Sohn  Paulus,  der  den  6.  März  1657  getauft  wurde  und  seine 
Studien  in  der  Schule  zu  Antwerpen  vollendete. 

1135.  Pferdestall.  Rechts  ein  mit  einer  Decke  be- 
legter Grauschimmel.  Er  frisst  aus  einem  hohen  runden  Korbe, 
der  in  der  Ecke  des  Stalles  steht,  während  links,  einem  Aus- 
gang nach  der  Strasse  zu,  ein  gesattelter  Schimmel  steht,  dessen 
Reiter  eben  abgestiegen  ist  und  hinter  dem  Thiere  mit  dem 
Stallknecht  unterhandelt,  damit  ihm  dieser  für  dasselbe  einen 
Platz  anweise.  Im  Hintergrunde  vier  abgeschirrte  Pferde,  sie 
stehen  längs  der  Wand  an  ihren  Raufen.  Im  Vordergrunde 
ein  Hahn  und  zwei  Hühner.  Von  der  Dorfstrasse  her  kommt 
ein  zweispänniger  Heuwagen  angefahren.  Rechts  blickt  man 
durch  eine  geöffnete  Thür  in  eine  helle  Stube,  in  welcher  ein 
seine  Pfeife  rauchender  Mann  auf  einem  Stuhle  sitzt,  das  linke 
Bein  über  das  rechte  geschlagen. 

Eichenholz.    H.  0,275.   Br.  0,355. 
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Doppelt  bezeichnet,  links  unten  mit  gelber  Schrift: 


rechts  unten  mit  schwarzer  Schrift: 


Pr.  IV,  61. 


WULFRAAT  (I). 


Matthias  Wulfraat  oder  Matthijs  Wulfraet,  Geschichts- 
und Bildnissmaler,  geb.  1648  zu  Arnheim  und  gest.  1727  zu  Amsterdam, 
empfing  die  erste  Unterweisung  von  Abr.  Diepraem,  der  damals  in 
Arnheim  wohnhaft  war.  Später  aber,  nachdem  er  kurze  Zeit  in  Frank- 
furt a./M.  Bildnisse  gemalt  hatte,  Hess  er  sich  in  Amsterdam  nieder  und 
blieb  hier  bis  zu  seinem  Tode  thätig.  Er  hatte  eine  Tochter,  welche  im 
Geschmack  des  C.  Netscher  malte  (s.  o.). 

1136.  Bildniss  eines  Malers,  der,  von  links  nach 
rechts  gewendet  und  den  Beschauer  ansehend,  unthätig  an 
seiner  Staffelei  sitzt,  auf  welcher  zwei  Bildtafeln  stehen,  eine 
grössere  unbemalte  mit  ganz  dunklem  Grunde,  und  eine  kleinere, 
die  von  der  Rückseite  mit  ihrer  auf  einem  Blendrahmen  ge- 
spannten Leinwand  sichtt)ar  ist.  Der  Mann  trägt  eine  mit  Pelz 
verbrämte  Mütze  ohne  Schirm,  ein  schlichtes  weisses  Halstuch, 
sowie  einen  dunkelbraunen  langen  Hausrock  und  hält  eine 
weisse  Thonpfeife  in  seiner  Rechten.  Neben  ihm,  links,  ein 
kleines  Tischchen,  auf  welchem  eine  Palette  mit  Pinseln  und 
ein  langes  Messer  liegen. 

Eichenholz.    H.  0,312.   Br.  0,248. 

Bezeichnet  am  Tische,  links,  unterhalb  des  Messers: 


L.  131.    Pr.  IX,  23. 
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WULFRAAT  (Ii). 


Margarethe  Wulfraat,  geb.  zu  Arnheim  den  19,  Februar  1678 
und  ebendaselbst  noch  am  Leben  1741,  war  eine  Schülerin  ihres  Vaters 
Matth ijs  und  bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss  der  Werke  des 
C,  Netscher. 

1137.  Musikalische  Unterhaltung.  An  einem 
Tisch,  der  mit  einem  gewirkten  Teppich  überhängt  ist,  sitzen  zwei 
Damen;  die  eine  rechts,  welche  dem  Beschauer  den  Rücken 
zukehrt,  schlägt  die  Laute,  die  andere,  gerade  gegenüber  links, 
an  der  andern  Seite  des  Tisches,  singt  aus  einem  aufgeschla- 
genen Notenbuch.  Beide  Damen  tragen  tiefausgeschnittene 
Kleider.  Zwischen  ihnen  steht,  dem  Beschauer  gegenüber,  ein 
älterer  Herr,  der  die  Violine  spielt.  Er  sieht  zugleich  auf- 
merksam in  das  Notenbuch  der  singenden  Dame.  Ein  dienender 
Mohr  entfernt  sich  nach  rechts  hin  zum  Garten  hinab.  Er 
trägt  mit  beiden  Händen  eine  Schüssel  mit  Früchten  und  sieht 
sich  nach  den  Musicirenden  um. 

Leinwand.    H.  0,390.  Br.  0,320. 

Bezeichnet  rechts  unten: 


Dem  Gegenstande  und  der  Malerei  nach  möchte  man  auf  die  Tochter 
Margarethe  Wulfraet  als  Schülerin  des  Netsch'er  schliessen,  die  Bezeichnung 
aber  gleicht  der  Handschrift  des  Vaters  auf  Nr.  1136. 


Thomas  Wyck  oder  Wijck,  Maler  und  Radirer,  geb.  zu  Beverwijck 
bei  Haarlem  angeblich  161 6  und  gest.  zu  Haarlem  den  19.  August  1677, 
war  ein  Schüler  seines  Vaters  und  bildete  sich  weiter  aus  unter  dem  Einfluss 
des  Pieter  de  Laar  sowie  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Italien. 
1642  gehörte  er  der  Lucasgilde  zu  Haarlem  an.  Den  22.  Mai  1644  ver- 
heirathete  er  sich  ebendaselbst,  1658  war  er  Mitglied  des  Vorstandes  und 
1659  Decan  der  Gilde.  Er  blieb  in  Haarlem  bis  zu  seinem  Tode.  Zu 
seinen  Schülern  gehört  Jan  van  Hughtenburg  (s.  o.). 
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1138.  Kaufhalle,  In  einer  geräumigen  Halle,  die 
von  einem  mächtigen  Bogengewölbe  überspannt  ist  und  nach 
links  ihren  Ausgang  znm  Hafen  hat,  sitzt  rechts,  zwischen 
hoch  aufgethürmten  Koffern,  Kisten,  Kasten,  Ballen,  Tonnen, 
Fässern,  Rollen,  sowie  anderen  Waarenbehältem  und  Gegen- 
ständen aller  Art,  ein  morgenländischer  Kaufmann  in  langen 
Gewändern  und  mit  einem  Turban  auf  dem  Haupte.  Er  ist 
nach  links  gewendet,  hält  verschiedene  Papiere  in  seiner 
Rechten  und  blickt  geradeaus  auf  den  Beschauer.  Am  Aus- 
gang der  Halle  befinden  sich  zwei  Männer,  der  eine  stehend, 
der  andere  sitzend  bei  einem  Waarenballen.  Im  und  am  Hafen 
Schiffe  und  Leute.  Jenseits  des  Hafens  ein  befestigter  Ort,  und 
in  der  Feme  ein  hoher  Berg. 

Leinwand.    H,  0,625.  Br.  0,597. 

Bezeichnet  links,  an  der  Tonne: 
L.  8.   Pr.  V,  8. 


1139.  Südlicher  Seehafen  bei  Abendbeleuchtung. 
Links,  am  Fuss  eines  Felsens,  Kaufleute  und  Schiffer,  mit 
Waarenballen  und  Tonnen  beschäftigt.  Ein  Kaufherr  in 
orientalischem  Costüm  steht  nach  links  gewendet,  wie  wenn 
er  einschlafen  möchte.  Weiter  nach  unten,  zum  schmalen,  von 
hohen  Felsen  eingeengten  Hafen  herunter,  ein  kleineres  zwei- 
mastiges  Schiff  mit  einer  gleichfalls  orientalisch  gekleideten 
Gruppe  von  Leuten.  Jenseits  des  Wassers,  am  gegenüber- 
liegenden Ufer,  verschiedene  Landleute  mit  einem  bepackten 
Maulthier.  Dahinter,  auf  ansteigendem  Felsen,  eine  Festung. 
Noch  weiter  zurück  eine  hohe  Bergmasse,  und  nach  links  ein 
Durchblick  auf  die  offene  See.    Gute  alte  Copie. 

Eichenholz.   H.  0,315.  Br.  0,370. 
Bezeichnet  links  unten : 

u.  75. 


710  Wytmans. 

1140.  Zweite  Copie  des  Seehafens  auf  Nr.  1139. 
In  gleicher  Grösse,  ebenfalls  auf  Eichenholz. 

Aus  dem  Schloss  zu  Neustadt. 

Pr.  XXII,  12. 

1141.  Alchymist  in  seinem  Laboratorium.  Der 
Mann  sitzt,  den  beiden  Fenstern  in  der  Wand  links  den  Rücken 
zukehrend  und  das  Gesicht  nach  dem  einfallenden  Lichte  hin- 
wendend, vor  einem  niedrigen  Schreibpult,  das  auf  einem  mit 
blaugrauer  Decke  behängten  Tisch  steht.  Es  ist  nur  der  obere 
Theil  seines  Körpers  sichtbar.  Er  trägt  eine  Mütze  ohne 
Schirm.  Mit  der  Linken  stützt  er  das  Kinn,  und  die  Rechte 
stemmt  er  in  die  Seite.  Die  Falten  auf  der  Stirn  verrathen 
den  Grübler.  Rings  um  ihn  tausend  Dinge  aller  Art,  Kisten, 
Kasten,  Koffer,  Körbe,  Krüge,  Tiegel,  Pfannen,  Schüsseln, 
Wandkarten,  Bücher,  Papier,  ein  Globus,  eine  Sanduhr  u.  dgl.  m., 
alles  in  tollster  malerischer  Unordnung  durch  den  ganzen  Raum 
verstreut.  Rechts  ein  steinerner  Herd.  Im  Hintergrunde  ein 
Junge,  der  den  Posten  eines  Famulus  versieht  und  anscheinend 
in  einer  Dose  irgend  etwas  zu  zerreiben  hat.  An  der  Zimmer- 
decke hängt  eine  grosse  ausgestopfte  Schuppeneidechse  und  an 
der  inneren  Fensterwand  ein  Vogelbauer. 

Leinwand.    H.  0,385.   Br.  0,553. 

Bezeichnet  links  unten,  an  der  Wand  des 
Feuerherdes : 

LI.  85. 

WYTMANS. 

Mattheus  Wytmans  oder  Wij  tmans,  geb.  zu  Gorkum  angeblich 
1650  und  gest.  (zu  Utrecht?)  1689,  war  Schüler  von  Hendrik  Verschuuring 
(s.  o.)  und  von  Jan  Bylaert  in  Utrecht  und  bildete  sich  weiter  aus  unter: 
dem  Einfluss  der  Werke  des  Caspar  Netscher,  als  dessen  Nachahmer 
er  auch  in  den  beiden  nachfolgend  beschriebenen  Stücken  erscheint.  Den 
26.  Januar  1667  Hess  er  sich  in  die  Lucasgilde  zu  Utrecht  aufnehmen. 
Er  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  von  Kramm  unter  Weij tmans 
(vgl.  Wey  dm  ans)  aufgeführten  Maler. 


Meister  L.  B.  W. 
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1142.  Kleines  Bildniss  eines  jungen  Mannes,  der, 
ohne  Kopfbedeckung  und  in  Vorderansicht,  hinter  der  steinernen 
Brüstung  der  Veranda  eines  Palastes  sitzt  und  mit  der  Linken 
die  Saiten  seiner  Violine  stimmt,  während  seine  Rechte  den 
Bogen  hält.  Er  trägt  ein  schlichtes  weisses  Halstuch  und  über 
einem  gelbseidenen  Untergewande  ein  geschlitztes  graublaues 
Obergewand,  darüber  einen  nach  hinten  zurückfallenden  rothen 
Mantel.    Rechts  blickt  man  in  den  Park. 

Eichenholz.    H.  0,277.   Br.  0,220. 
L.  304.    Pr.  IV,  46. 

1143.  Kleines  Bildniss  einer  Dame,  die  unter  freiem 
Himmel  in  einem  schönen,  mit  Statuen  und  Vasen  geschmückten 
Park  sitzt  und  singend  die  Laute  schlägt.  Sie  ist  in  Vorder- 
ansicht und  trägt  ein  grünseidenes  Kleid,  ein  Hütchen  mit 
rothen  und  weissen  Straussenfedern,  eine  Perlenschnur  um  den 
Hals  und  eine  tief  ausgeschnittene  violettfarbene,  eng  an- 
schliessende Aermeljacke,  bei  welcher  am  Busen  und  an  den 
Armen  der  Besatz  des  Hemdes  zum  Vorschein  kommt.  Ihr 
Blick  ist  aufwärts  nach  rechts  gerichtet.  Gegenbild  zu  dem 
vorhergehenden. 

Eichenholz.    H.  0,277.   B^«  0,220. 
L.  316.   Pr.  IV,  47. 

Die  beiden  vorstehenden,  früher  dem  E.  H.  v.  d.  Neer  zugeschriebenen 
Bilder  sind  sehr  verwandt  dem  mit  dem  vollen  Namen  des  Künstlers  be- 
zeichneten gleichfalls  auf  Holz  gemalten  Bilde  in  der  Königl.  Gallerie  zu 
Dresden,  Kat.  Nr.  1607,  das  ziemlich  dieselbe  Grösse  hat:  *  Mädchen  in 
einem  Notenbuch  blätternd«.  Die  Malerei  ist  dünner,  feiner  und  weniger 
glatt  als  bei  E.  H.  v.  d.  Neer. 

MEISTER  L.  B.  W. 

aus  der 

SCHULE  REMBRANDTS. 

1144.  Kleines  ovales  Brustbild  eines  alten  Mannes 
mit  langem  weissen  Haupthaar  und  Vollbart.  Nach  rechts  ge- 
wendet. Er  trägt  ein  schwarzes  Käppchen,  und  über  einem 
schwarzen  Mantel,  dessen  rechter  Aermel  ein  graufarbiges  Unter- 
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kleid  sehen  lässt,  eine  doppelt  umgelegte  goldene  Kette  mit 
Medaillon.    Grüngelblicher  Grund. 

Eichenholz.    H.  0,232.   Br.  0,183. 

Bezeichnet  rechts,  am  Rande  des  Ovals,  unterhalb  der  Schattenpartie: 


L.  130.    Pr.  V,  28. 

1145.  Kleines  ovales  Brustbild  der  Frau  dieses 
alten  Mannes.  Ihr  Haar  ist  gleichfalls  ergraut.  Nach  links 
gewendet.  Sie  trägt  ein  dunkelfarbiges  Kopftuch,  das  rechts 
und  links  bis  auf  die  Schultern  fällt,  ein  bis  an  den  Hals 
hinaufgehendes,  eng  anliegendes  und  fein  zusammengefaltetes 
Hemd,  darüber  ein  hellfarbiges  Brustmieder  und  über  diesem 
ein  ausgeschnittenes  rothes  Kleid  mit  langen  Aermeln.  Sie  ist, 
gleich  ihrem  Manne,  mit  einer  doppelt  umgelegten  goldenen 
Kette  geschmückt,  an  welcher  ein  Medaillon  hängt.  Gegenbild 
zum  vorigen. 

Eichenholz.   H.  0,232.  Br.  0,183. 
L.  134.    Pr.  VIII,  9. 

Es  ist  eine  weiche,  fein  vertriebene  Malerei  in  beiden  Bildern;  in 
Farbe  und  Beleuchtung  aber  verrathen  sie  die  Rembrandt'sche  Schule. 


Domenico  Zampieri,  gen.  Domenichino,  Maler  und  Architekt, 
geb.  zu  Bologna  den  21.  October  158I  und  gest.  zu  Neapel  den  15.  April 
1641,  war  ein  Schüler  des  Dionysius  Calvart  und  der  Carracci  zu 
Bologna.  Rom  und  Bologna  sind  die  Stätten  seiner  Kunstthätigkeit.  Kurze 
Zeit  arbeitete  er  auch  in  Neapel.  Als  Schüler  von  ihm  werden  genannt 
Alessandfo  Fortuna,  Antonio  Barbalunga,  Andrea  Camassei, 
Giovanni  Catbone,  Francesco  Cozza,  Pietro  del  Po,  Gio.  Angelö 
Canino,  Baptista  Passeri  und  Vincenzio  Manen ti  und,  wie  man 
glaubt,  auch  der  berühmte  Gio.  Bättista  Salvi,  gen.  Sassoferrato. 


Nachahmer 


des 


ZAMPIERI. 


Zeeman. 
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1146.  Die  Marter  des  heiligen  Laurentius.  Der 
Heilige  befindet  sich  mit  dem  Kopf  nach  links  und  den  Füssen 
nach  rechts  in  halb  sitzender,  halb  liegender  Stellung  auf  einem 
Rost,  unter  welchem  Feuer  brennt.  Um  ihn  herum  mehrere 
Schergen.  Ein  römischer  Kriegsknecht  in  Panzer  und  Helm 
fasst  seine  linke  Hand,  ein  anderer  links  trägt  Holzscheite 
herbei,  und  ein  dritter  zwischen  beiden  schürt  das  Feuer  mit 
einem  langen  Stabe.  Von  oben  nach  links  herunter  aber 
schwebt  ein  kleiner  Engel  mit  Palme  und  Märtyrerkrone; 
letztere  hat  die  Gestalt  eines  Goldreifens.    Rechts  ein  Haus. 

Leinwand.    H.  2,100.   Br.  1,580. 

Da  das  Bild  als  ein  Werk  des  Domenichino  angekauft  ist,  so  haben 
wir  es  in  Ermangelung  eines  Anderen  unter  seinem  Namen  stehen  lassen. 
Richtiger  wäre  es  vielleicht  gewesen,  dasselbe  der  Schule  des  Caravaggio 
zuzuschreiben,  da  der  Einfluss  des  letzteren  sowohl  im  Colorit  als  besonders 
auch  in  der  Behandlung  der  Köpfe  unverkennbar  hervortritt. 

Pr.  II,  29. 

ZEEMAN. 

Reinier  (Remigius)  Zeeman,  mit  dem  Familiennamen  Nooms, 
Maler  und  Radirer  von  Schiffen  und  Seestücken.  Man  hat  angenommen, 
dass  er  um  161 2  zu  Amsterdam  geboren  sein  könne.  Die  Data  seiner 
Radirungen  bewegen  sich  zwischen  1650  und  1673.  In  der  Mitte  zwischen 
diesen  beiden  Jahreszahlen  liegt  das  nachstehend  beschriebene  Oelbild. 
In  seinen  Gemälden  hat  man  den  Einfluss  verschiedener  Meister,  wie  des 
Jan  Both  und  Claude  Lorrain  und  selbst  den  der  jüngeren  Meister 
W.  v.  d.  Velde  und  des  L.  Bakhuisen  erkennen  wollen.  Der  Ein- 
fluss der  beiden  erstgenannten  Meister  könnte  dem  Bilde  der  Grossherzogl . 
Gallerie  gegenüber  sehr  wohl  zugegeben  werden.  Es  ist  vermuthet,  aber 
nicht  erwiesen  worden,  dass  er  mit  der  Künstlerfamilie  Zeeman  des 
XVIII.  Jahrhunderts  zusammenhänge.  Vgl.  Charles  Le  Blanc,  Manuel  etc., 
unter  Nooms. 

1147.  Seehafen  im  Abendlicht.  Links  liegen  in 
ganz  stillem  Wasser  mehrere  grosse  Schiffe  hinter  einander, 
rechts  wird  ein  auf  die  Seite  gelegter  Dreimaster  von  mehreren 
Leuten  getheert.  Zwei  Feuer  mit  hoch  aufsteigendem  Rauch 
brennen  zu  diesem  Zweck  auf  dem  neben  dem  Schiffe  liegenden 
Holzfloss,    welches    den   Arbeitenden    als    Stützpunkt  dient. 

46 


714 


Zeeman. 


Weiter  rechts,  im  Mittelgrunde,  zwei  Schiffe  mit  ausgespannten 
Segeln,  die  von  der  Abendsonne  beleuchtet  werden.  Ganz 
im  Vordergrunde,  links  und  in  der  Mitte,  zwei  mit  einigen 
Geräthen  und  Gegenständen  belegte  Holzflösse.  Neben  einem 
derselben  badende  Männer.  Hie  und  da  kleine  Böte,  in  der 
Ferne  auch  grössere  Schiffe. 

Leinwand.    H.  0,451.   Br.  0,694. 

Bezeichnet  an  dem  grossen  Schiffe  rechts,  oberhalb  des  Steuerruders: 

Das  vorstehende  Bild  enthält  dieselben  Motive ,  welche  öfter  in 
Zeeman's  Radirungen  mit  dem  Titel  »Verschiedene  Marinen,  Häfen,  Ra- 
dirungen u.  s.  w.«  vorkommen.  Man  vergleiche  besonders  die  NN.  109, 
113,  117  und  118  (bis),  auf  denen  gleichfalls  das  Calfatern  von  Schiffen 
dargestellt  ist.  Weigel,  Suppl.  S.  259  ff.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob 
die  letzte  Zahl  im  Datum  als  3  oder  als  2  gelesen  werden  muss.  Es 
könnte  der  Strich  rechts  mit  dem  untern  Theil  von  der  Zahl  3  zusammen 
als  Rest  einer  Schleife  von  der  Zahl  2  genommen  werden. 

Gr.  S.  41  J  25.    L.  497.    Pr.  VII,  16. 


Kachträge. 


S.  2.  Aelst.  Das  Geburtsjahr  1620  beruht  auf  Descamps.  Ein 
dem  Bilde  Nr.  9  sehr  ähnliches  Bild  befindet  sich  im  Museum  zu  Cassel, 
Kat.  Nr.  504.  Nach  Mittheilung  des  Herrn  Avv.  Prof.  Francesco  Bertinaria 
in  Genua  besitzt  derselbe  ein  Selbstbildniss  des  Meisters. 

S.  15.  Anthonissen.  In  der  Z.  f.  b.  K.  XIV,  S.  344, 
wird  ein  voll  bezeichnetes  Bild  in  der  Gallerie  zu  Stockholm  erwähnt, 
Kat.  Nr.  1301. 

S.  17.  Asselyn.  Noch  im  Jahre  1646  (vgl.  Reichsmuseum  in 
Amsterdam,  Kat.  Nr.  4)  und  1647  (vgl.  Dresden,  Kat.  Nr.  1294)  zeichnet 
sich  der  Meister  A  s  s  e  1  i  n  ,  sodass  diese  Schreibweise  nicht  (wie  im  Berliner 
Katalog)  als  frühe  bezeichnet  werden  kann.  Dagegen  ist  Aselein  oder 
Aslein  die  frühere  Bezeichnungsweise  :  vgl.  Herzogl.  Museum  zu  Braun- 
schweig, Kat.  Nr.  543  (dat.  1634). 

S.  24.  Bakhuisen.  Houbraken  lässt  den  Bakhuisen  am  7.  No- 
vember 1709  sterben.  Als  frühe  Bilder  von  ihm  sind  auch  zu  bezeichnen 
ein  Bild  in  der  städt.  Gallerie  zu  Bamberg,  Kat.  Nr.  196,  und  ein  anderes 
im  Museum  van  der  Hoop,  Kat.  Nr.  5. 

S.  30.  Baien.  Nicht  1560,  sondern  1575  ist  das  Geburtsjahr 
des  H.  V.  Baien.  Vgl.  J.  v.  d.  Branden,  Gesch.  der  Antw.  Malerschule, 
S.  374.  Dasselbe  Göttermahl  wie  das  des  Schweriner  Bildes  findet  sich 
auf  einem  Bilde  von  Frans  Francken  II  in  der  Gallerie  Harrach  in  Wien, 
das  eine  Gemäldesammlung  darstellt,  Kat.  Nr.  130. 
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S.  33.  Begeijn.  Ni.'  lai ,  Nachrichten  von  Berliner  Künstlern, 
Berlin  und  Stettin,  1786,  S.  70,  giebt  das  Jahr  seiner  Berufung  nach 
Berlin:  »Er  ward  1688  aus  dem  Haag  nach  Berlin  als  Hofmaler  mit 
500  Rthl.  Gehalt  berufen.«  Ebendort  auch  die  Mittheilung,  dass  er  in 
Kurfürstlichem  Auftrage  1696  begann  Ansichten  der  Kurfürstlichen  Schlösser 
zu  malen, 

S.  35.  Bernardo  Bellotto.  Der  Kunstforscher  Urbani  de  Gheltof 
hat  (nach  einer  dem  Verfasser  von  Herrn  Dr.  Julius  Meyer  in  Berlin  ge- 
wordenen gefälligen  Mittheilung)  den  30.  Januar  1720  als  Geburtsdatum 
des  Bellotto  aufgefunden.  Der  Künstler  zeichnet  sich  sowohl  Beiotto 
als  Bellotto.  Vgl.  den  Katalog  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden.  Er 
malte  nachweislich  bereits  1745  für  den  Kurfürsten  Karl  Albrecht  in 
München,  sodass  er  Italien  schon  vorher  verlassen  haben  muss.  Ende 
1746  oder  Anfang  1747  kam  er  nach  Dresden,  wo  er  zuerst  für  den 
Grafen  Brühl  und  später  für  König  August  III  thätig  war;  1748  nennt  er 
sich  schon  »Peintre  Royal«.  In  Dresden  war  er  bis  1758  thätig.  Ein 
den  Zwinger  darstellendes  Bild  mit  dem  Datum  1758  hängt  in  der  Königl. 
Gallerie  zu  Dresden  (Kat.  Nr.  476).  Noch  im  Jahre  1758  ward  er  nach 
Wien  gerufen,  um  dort  die  Kaiserl.  Schlösser  zu  malen.  Die  dreizehn 
Gemälde,  welche  der  neue  Katalog  der  Kaiserl.  Gemäldegallerie  in  Wien 
unter  NN.  108  — 120  aufführt,  wurden  zwischen  1758  und  1760  gemalt. 
1764  war  er  wieder  in  Dresden.  Als  am  i.  Mai  1764  die  dortige  Akademie 
eröffnet  wurde,  ward  auch  Bellotto  in  demselben  Jahr  zum  Mitglied  der- 
selben ernannt,  nicht  erst  1766,  wie  der  Hübner'sche  Katalog  angiebt. 
Bis  1766  ist  Belloto  in  Dresden  nachweisbar.  Seine  Entlassung  ist  vom 
29.  August  1768  datirt.  1770  ward  er  von  Stanislaus  II  nach  Warschau 
gerufen ,  um  Ansichten  von  dieser  Residenz  zu  malen.  In  Warschau 
ist  er  bis  in  sein  Todesjahr  1778  nachweisbar.  (Nach  theilweise  noch 
nicht  veröffentlichten  Mittheil iingen  von  Herrn  Dr.  Julius  Meyer  in 
Berlin.  Vgl.  auch  den  neuen  Katalog  der  Kaiserl.  Gemäldegallerie  von 
E.  V.  Engerth  in  Wien,   S.  81  ff.). 

S.  35.  Beijeren.  Der  neue  Amsterdamer  Katalog  erwähnt  S.  47 
ein  Bild  des  Abr.  van  Beijeren,  welches  mit  1673  datirt  ist.  Im  Jahr  1663 
war  A.  V.  Beijeren  aufs  Neue  in  die  Gilde  im  Haag  eingetreten.  Vgl. 
Obreen,  Arch.  IV,  S.  156. 

S.  36.  Berchem.  Das  Castell  Egmond  ist  dargestellt  auf  einem 
Bilde  des  Gerrit  (wohl  nicht  Hiob)  Berckheyde  in  der  Gallerie  van  der  Hoop, 
Kat.  Nr.  17. 


Nachträge. 
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S.  55.  Böhm.  Das  Hamburger  Künstlerlexikon  von  1854  erwähnt 
einen  aus  Sachsen  gekommenen  Joh.  Georg  Böhme,  der  im  Anfange  des 
XVIII.  Jahrhunderts  in  Hamburg  thätig  war  und  Blumen,  Früchte,  be- 
sonders aber  Vögel  mit  grosser  Naturtreue  in  Wasserfarben  darstellte.  Sollte 
dieser  mit  dem  des  Katalogs  identisch  sein?  Die  übertrieben  sorgfältige 
und  spitze  Malerei  erinnert  in  der  That  mehr  an  einen  Deutschen  als  an 
einen  Holländer,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  sich  ersterer  zu  besserer 
Empfehlung  das  van  angeeignet  hätte. 

S.  56.  Peeter  Beel.  Vgl.  seine  Biographie  sowie  eine  Zu- 
sammenstellung einiger  seiner  Werke  in  den  Biographies  d'artistes  anversois 
par  Th.  van  Lerius,  Antwerpen  1880,  S.  107  ff. 

S.  58.  F.  Bol  wurde  begraben  den  24.  Juli  1680  in  der  Suider- 
kerk  zu  Amsterdam.  Vgl.  den  neuen  Katalog  vom  Reichsmuseum  zu 
Amsterdam,  S.  59. 

S.  60.  Alessandro  Bonvicino,  gen.  Moretto  da  Brescia, 
ward  nicht  in  Rovato  bei  Brescia,  sondern  in  Brescia  selber  geboren.  Die 
Familie  stammte  aus  dem  im  Gebiet  von  Bergamo  gelegenen  Ardesio,  und 
zwei  Vorfahren  »Ambrogio  e  Moretto  qm  Guglielmino  di  Ardesio«  erhielten 
1456  das  Bürgerrecht  zu  Brescia.  Vgl.  Fenaroli,  Dizionario  degli  artisti 
Bresciani,  Brescia  1877,  S.  37.  Fenaroli  theilt  auch  (nach  den  von  Vantini 
eingesehenen  Papieren  der  Fronleichnamsbruderschaft  oder  Compagnia  del 
Corpus  Domini  in  Brescia)  1.  c.  S.  57  mit,  dass  Moretto  der  genannten 
Gesellschaft  angehört  habe  und  gegen  Ende  des  Jahres  1555  gestorben 
sei.  Vgl.  Lermoliefif,  Werke  italienischer  Meister,  S.  441.  Letzterer  be- 
zweifelt S.  49  und  S.  141  den  Einfluss  des  Tizian  und  Palmavecchio 
auf  Moretto. 

S.  62.  Borgognone.  Lermoliefif,  W^erke  italienischer  Meister 
S.  462  ff.,  lässt  ihn  nicht  in  Fossano ,  sondern  in  Mailand  geboren 
werden  und  nennt  ihn  einen  Schüler  Foppa's  des  Aelteren.  Die  sonst  an- 
genommene Beeinflussung  durch  Zenale  und  Lionardo  da  Vinci  wird  von 
Lermoliefif  bezweifelt. 

S.  66.  Jan  Frans  van  Bredael.  Nach  J.  v.  d.  Branden's 
gefälliger  schriftlicher  Mittheilung  ist  J.  Frans  van  Bredael  den  i.  April 
i6i6  zu  Antwerpen  getauft. 


S.  73.    P.  Bril.     Zu  seinen  Schülern  gehören  W.  v.  Nieulant, 
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C.  Vroom  (vgl.  S.  676)  und  Spierincx.  Vgl.  den  neuen  Katalog  zu 
Amsterdam  unter  Bril. 

S.  77.  Brouvi^er.  Das  zur  Vergleichung  angezogene  Bild  des 
P.  Quast  in  Cassel  M^ird  von  den  Herren  Dr.  Bode  und  Dr.  Scheibler  für 
eine  Copie  gehalten.  Zwqi  den  Einfluss  des  Frans  Hals  verrathende 
Jugendwerke  des  Brouwer  sind  nach  Bode  bei  Lord  Bute  in  London  und 
bei  Steengracht  im  Haag  zu  finden. 

S.  80.  Brueghel.  Zu  Nr.  118.  Ein  ähnlicher  Fischmarkt  ist 
in  der  Gallerie  zu  Gotha,  Kat.  Nr.  24. 

S.  82.  Jan  van  B u k e n  ist  nach  gefälliger  schriftlicher  Mittheilung 
von  J.  V.  d.  Branden  getauft  den  10.  März  1635  ^^"^  ™  Jahre  1658  unter 
dem  falschen  Namen  Jan  van  Beucken  in  die  Liggeren  eingeschrieben. 
Der  6.  Februar  1694  ist  sein  Todestag.  Im  Museum  zu  Stockholm  ein 
Bild:   »Visch  en  Groenten.« 

S.  86.  Carracci,  Annibale.  Für  die  erste  Zeile  der  Biographie 
ist  nachzutragen,  dass  er  auch  Zeichner  imd  Radirer  war. 

S.  87.  Michiel  Carree  ward  von  Friedrich  I  1697  als  Thier- 
und  Landschaftsmaler  nach  Berlin  berufen.  1 702  ward  er  ausserordentlicher 
Adjunkt  der  Akademie  der  Künste.  Nach  König  Friedrichs  I  Tode  bekam 
er  seinen  Abschied.  Vgl.  Nicolai,  Nachricht  von  den  Baumeistern,  Bild- 
hauern etc.  etc.  zu  Berlin,  S.  77.  Nach  brieflicher  Mittheilung  von  Bredius, 
der  darüber  eine  Notiz  im  Haager  Archiv  aufgefunden  hat,  ward  M.  Carree 
bereits  im  September  1657  in  der  »Klosterkerk«  im  Haag  getauft  als  Solln 
des  Frangois  Carre.  Er  ist  somit  neun  Jahre  früher  geboren,  als  die  b^. 
herige  Annahme  war. 

S.  92.  Clouet.  Der  S.  93  genannte  Nachfolger  figurirt  in  den 
Katalogen  als  Cornelius  von  Lyon.  Auch  Clement  de  Ris  spricht  von  ihm 
in  der  Gazette  des  beaux  arts.  Neuerdings  will  man  ihn  (nach 
Mittheilung  von  Morelli  an  Dr.  J.  Meyer)  in  Paris  als  Etienne  de  Lyon 
entdeckt  haben. 

S.  96.  Coques.  In  seinen  Biographies  d'artistes  anversois  S.  136 
beharrt  Th.  van  Lerius  bei  dem  8.  December  1614  als  Geburtsdatum  von 
Coques.  J.  v.  d.  Branden  aber  giebt  in  einem  Briefe  an  den  Verfasser  vom 
31.  Januar  1882  die  Notiz,  dass  Coques,  wieHoubraken  bereits  richtig  berichtet 
hat,  im  Jahre  1618  geboren  ist.  In  einem  Document  vom  15.  Januar  1616 
bezeugt  er  selber  48  Jahre  alt  zu  sein,   Dies  stimmt  mit  der  Angabe  auf  einen» 
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Bildniss  von  ihm,  das  1649  gestochen  ist.  Das  seinen  Eltern  am  8.  De- 
cember  1614  geborene  Kind  ist  eine  Tochter  Gonsala.  —  Der  Vorhang 
auf  Nr.  149  ist  nicht  dunkelgrün,  sondern  dunkelgrau.  —  Herr  Dr.  Bode 
präcisirt  seine  Meinung  dahin,  dass  er  glaube,  das  Schweriner  Maler- Atelier 
Nr.  148  sei  von  einem  gleichzeitigen  geschickten  Nachahmer  des  Coques. 
Der  Niederländische  Kunstbode  vom  Jahre  1881,  S.  234,  veröffentlicht  eine 
Namenliste  von  Künstlern,  unter  denen  Cox  nur  mit  dem  Vornamen  Gonsales 
genannt  wird.  —  Aus  Versehen  ist  zu  Nr.  150  statt  der  beiden  kleinen  Bilder 
in  Darmstadt,  Kat.  Nr.  376  und  377,  das  fast  lebensgrosse  Bildniss  einer 
Frau  in  der  Grossherzogl .  Gallerie  zu  Karlsruhe  angezogen,  das  früher 
Coques  hiess,  von  Bode  aber  für  ein  Bildniss  niederländischer  Schule  um 
1570  gehalten  wird.  Vgl.  den  neuen  Katalog  der  Gallerie  in  Karlsruhe 
von  K.  Kaulitz,  Nr.  161. 

S.  100.  Costa  und  Francia.  Ueber  das  Verhältniss  beider  vgl. 
Lermolieff,  Werke  Italien.  Meister,  S.  274. 

S.  106.  Cr  an  ach.  Nr.  159.  Ueber  die  Beschaffenheit  und  An- 
wendung des  Cranach'schen  Drachenzeichens  vgl.  Wörmann,  Geschichte 
der  Malerei  II,  S.  432.  Zu  S.  108  ist  nachzutragen,  dass  das  Datum  1506 
auf  einem  Holzschnitt  vorkommt,  welcher  Venus  und  Amor  darstellt,  aber 
nicht  nach  dem  pseudotheokriteischen  Gedicht,  sondern  anders:  Venus  er- 
mahnt den  Amor,  den  Pfeil  nicht  abzuschiessen.  Vgl.  Schuchardt  II, 
S.  272.  Das  früheste  Bild  nach  dem  gen.  Gedicht  scheint  das  mit  1530 
datirte  Bild  in  Weimar  zu  sein. 

S.  114.  Cuevas.  Der  Verfasser,  welcher  bis  dahin  nicht  die 
Gelegenheit  hatte ,  Werke  des  Spaniers  Cuevas  zu  sehen ,  hat  das  in 
seinem  etwas  düsteren  Colorit  wie  in  seiner  breiten,  weichen  und  pastosen 
Vortragsweise  fremdartig  anmuthende  Bild  unter  dem  durch  Lenthe's 
Katalog  tiberlieferten  Namen  des  Cuevas  stehen  lassen ,  will  aber  nicht 
'unerwähnt  lassen,  dass  in  dem  Schweriner  Bilde  der  starke  Einfluss  der 
niederländischen  Landschaftsmalerei  in  den  beiden  ersten  Decennien  des 
XVII.  Jahrhunderts,  wie  sie  uns  besonders  in  den  Werken  der  Stalbemt, 
Govaerts,  Bril,  Brueghel,  Savery,  Vinckboons  u.  a.  m.  entgegentritt,  un- 
verkennbar in  die  Augen  fällt. 

S.  131.  A.  Diepraem  kann,  worauf  Herr  Dr.  J.  Meyer  den 
Verfasser  aufmerksam  macht ,  deshalb  nicht  in  dem  von  Obreen  mit- 
getheilten  Verzeichniss  der  Dordrechter  Gilde  stehen,  weil  die  Maler- 
genossenschaft,  welcher  er  seit  1648  angehörte,    1642   aus  der  grossen 
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Lucasgilde  ausgeschieden  war,  also  seit  1642  kein  Maler  mehr  ihr  an- 
gehören konnte. 

S.  160.  Dosso,  Nach  der  im  Jahre  1870  erschienenen  kleinen 
Schrift  von  L.  N.  Cittadella  »J.  due  Dossi«  ist  Giovanni  di  Nicolo  Lutero, 
alias  di  Costantino,  gen.  Dosso,  nicht,  wie  Morelli,  Z.  f.  b.  K.  X,  S.  273, 
angiebt,  1541,  sondern  1542  gestorben.  1541  machte  er  sein  Testament.' 
Den  14.  Juni  1543  wird  seine  Gattin  als  Wittwe  genannt,  und  im  Jahr 
1542  führte  er  noch  urkundlich  für  die  Confraternitä  della  Morte  in  Modena 
ein  Gemälde  aus;  in  der  Urkunde  über  Schätzung  dieses  Bildes  vom 
27.  August  1542  wird  Giovanni  als  verstorben  angeführt.  Also  ist  1542 
als  Todesjahr  unzweifelhaft.  Deshalb  kann  die  dem  Katalog  des  I.ouvre 
von  Tauzia  entnommene,  ohnehin  schon  dem  in  der  biographischen  Notiz 
auf  S.  160  genannten  falschen  Todesjahr  1541  widersprechende  Nachricht 
von  der  Ausschmückung  der  Triumphbögen  zu  Ferrara  im  Jahre  1543  nur 
den  jüngeren  Bruder  Battista  (nicht  Giovanni  Battista)  angehen.  Allein 
der  Widerspruch,  dass  Giovanni  Dosso  noch  nach  1542  als  thätig  auf- 
geführt wird,  bleibt  doch.  Es  heisst  nämlich  im  Urkundenbuch  über 
Ferrara  von  Cittadella  (I,  606):  »Dalle  ricerche  poi  che  il  Marchese 
Campori  ha  fatte  nell'  Archivio  Palatino  di  Modena  si  ricava  esservi 
menzione  dei  Dossi:  di  M°  Dosso  la  prima  volta  nel  1524,  e 
l'ultima  nel  1544,  mentre  poi  del  1547  vi  si  nominano  i  suoi  eredi;  ma 
si  noti  bene  di  M^  Dosso,  e  non  di  Battista«.  In  der  später  (1870) 
herausgegebenen  Schrift  »J.  due  Dossi«  hat  dann  Cittadella,  wie  bemerkt,  das 
Todesjahr  1542  als  sicher  hingestellt.  Der  Geburtsort  Dosso  liegt  nicht,  wie 
angegeben  wurde,  unweit  Ferrara,  sondern  im  District  von  Mantua,  wo  die 
ursprünglich  vom  Trento  herstammende  Familie  begütert  war.  Nach 
Baraffaldi  waren  beide  Brüder,  nachdem  sie  bei  Costa  in  der  Lehre  ge- 
wesen, sechs  Jahre  in  Rom  und  fünf  Jahre  in  Venedig.  (Nach  gefälliger 
Mittheilung  von  Herrn  Director  Dr.  Julius  Meyer  in  Berlin). 

S.  173.  Elliger,  Nicolai,  1.  c.  S.46:  » 1666  war  er  in  Hamburg. 
Er  ward  1670  mit  600  Rthlr.  Gehalt  als  Hofmaler  nach  Berlin  berufen, 
wo  er  1679  starb.«  Dazu  die  Anmerkung,  dass  im  Todtenregister  der 
Marienkirche  seine  Beerdigung  den  21.  December  1679  eingetragen  ist. 

S.  175.  Engelbrechtsen.  Es  ist  genauer,  zu  sagen,  dass  der 
9.  August  1499  und  der  18.  Mai  1522  das  erste  und  das  letzte  Datum 
sind,  mit  welchem  der  Meister  in  den  Leidener  Urkunden  verzeichnet 
steht.    Ausserdem  wird  er  genannt  im  Jahre  1506  sowie  den  23.  Mai  1515 
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und  den  7.  Mai  1519.  Vom  Jahre  1515  an  ist  er  »voetboogschutter«, 
vorher  figurirt  er  in  der  Bürgerwehr  als  ^h a n dboogschutter« .  Es  sind 
dies  Mittheilungen  des  Archivars  Rammelman  Elzevier  an  Taurel. 

S.  201.  Jan  Fyt.  Nach  J.  v.  d.  Brandens  gefälliger  schriftlicher 
Mittheilung  ist  Fyt  nicht  den  19.  August  1609,  sondern  den  15.  März 
161 1  getauft.  Sein  Sterbetag  ist  der  11.  September  1661.  »Hij  was 
stellig  een  leerling  van  Frans  Snijders«. 

S.  205.  Toussaint-Gelton  war  Mitglied  der  Lucasgilde  im 
Haag  während  des  Jahres  1659.  Aus  Versehen  ist  im  Obreen' sehen  Archiv 
Bd.  III,  S.  294,  gedruckt  Telton  statt  Gelton. 

S.  207.  Gillemans.  Von  gleichem  Kunstcharakter  und  also 
auch  von  demselben  älteren  Gillemans  sind  nachfolgende  Bilder:  Gallerie 
Liechtenstein  in  Wien,  Kat.  Nr.  11 64;  Museum  in  Lille,  Kat.  Nr.  236, 
bezeichnet;  Museum  in  Rotterdam,  Kat.  Nr.  91,  bezeichnet  Joan  Paolo  Gille- 
mans (erinnert  [nach  Scheibler]  ganz  besonders  an  die  Schweriner  Stücke,  und 
theils  an  Heem  theils  an  Kalf) ;  Schloss  zu  Würzburg,  Fruchtgehänge. 
Dagegen  ist  nach  Scheiblers  Erinnerung  das  Bild  in  der  Gallerie  Schönborn 
zu  Wien  (III,  7)  in  Uebereinstimmung  mit  den  S.  207  erwähnten,  dem- 
selben Besitzer  gehörenden  beiden  Bildern  in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden , 
also  wahrscheinlich  von  dem  jüngeren  Paolo  Gillemans. 

S.  209.  Gill  ig.  Der  Buchstabe  M,  welcher  bei  dem  in  den 
Utrechter  Gilde -Verzeichnissen  vorkommenden  Maler  Gillig  steht,  braucht 
sich,  wie  Bredius  den  Verfasser  darauf  aufmerksam  macht,  nicht  auf  den 
Vornamen  zu  beziehen ,  er  kann  vielmehr  recht  wohl  die  Abkürzung 
von  Monsieur  sein,  wie  in  den  Gildeverzeichnissen  vom  Haag  öfter  zu 
finden  ist.  Indessen  giebt  es  einen  Utrechter  Meister  Michiel  Gillig, 
vgl.  Kramm. 

S,  209.  Luca  Giordano.  Es  ist  hinzuzufügen,  dass  er  auch 
Radirer  war. 

S.  213.  Gossaert.  Die  Angabe,  dass  Mabuse  schon  im  Jahre  1532 
verstorben  sei,  beruht  nach  Scheiblers  gefälliger  Mittheilung  auf  dem  Werk : 
Pictorum  aliquot  celebrium  Germaniae  inferioris  effigies,  cum  D.  Lampsonii 
elogiis.  Anv.  apud  viduam  H.  Cock  1572  (i.  Ausgabe).  »Der  Einfluss 
des  Gerard  David  auf  Mabuse  überwiegt  noch,  wenigstens  in  den  Formen 
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seiner  frühen  Werke.  Waagen  schrieb  deshalb  eine  Zeit  lang  die  ganze 
Masse  der  jetzt  mit  Recht  dem  G.  D.  zugeschriebenen  Werke  der  Frühzeit 
Mabuse's  zu.  Die  glatte  Ausführung  der  späteren  Werke  kann  auch  auf 
den  Einfluss  des  Leonardo  statt  des  Massys  zurückgehen ;  allerdings  findet 
sich  aber  in  dem  bezeichneten  Frühbild  Mabuses  in  Castle  Howard  einiger 
Anklang  an  Massys  auch  in  den  Formen«.  Van  Even,  in  seiner  Ecole  de 
peinture  de  Louvain,  lässt  Mabuse  noch  1537  thätig  sein;  1541  tritt  eine 
Tochter  seine  Erbschaft  an.  —  Nr.  596  in  Köln  ist  nach  Scheibler's  Notiz 
von  ganz  anderer  Composition  als  die  beiden  folgenden,  zum  Schweriner 
Bilde  stimmenden  Nummern ;  auch  ist  die  Ausführung  mehr  in  der  Art 
Schoreel's. 

S.  214.  Abraham  Govaerts.  Nach  J.  v.  d.  Branden,  Gesch. 
der  Antw.  Malerschule  N.  461,  ward  Abr.  Govaerts  den  30.  August  1589 
getauft.  Als  er  gestorben  war,  halfen  bei  der  Vollendung  seiner  Gemälde 
Kaspar  Adriaenssens,  Nicolaas  Aertsens,  Antoon  Bellieur,  Kaspar  van  der 
Lanen,  Peeter  Meulevelt  und  Jan  Viers.  Ambrosius  Francken  II  empfing 
15  Gulden  für  das  Staffiren  von  fünf  Gemälden  (»Die  fünf  Sinne«)  und 
45  Gulden  16  Stüber  für  das  Staffiren  von  sieben  Landschaften.  Frans 
Francken  II  erhielt  für  das  Staffiren  von  anderen  Landschaften  6  Gulden, 
Hans  Jordaens  5  Gulden  und  Jacob  Spaeingaert  58  Gulden  10  Stüber. 

S.  235.  F.  de  Hamilton  ward  1661  zu  Cleve  als  Hofmaler 
angenommen.  Er  scheint  von  da  gleich  nach  Potsdam  verzogen  zu  sein. 
Nicolai  meldet  I.e.  S.  48:  »1670  bekam  er  seinen  Abschied  und  ging 
von  Potsdam  weg,  wo  er  bis  dahin  wohnte«. 

S.  239.  Heda.  Herr  Director  Dr.  Bode  theilt  dem  Verfasser 
mit,  dass  es  eine  Zeichnung  Heda's  vom  Jahre  1623  giebt. 

S.  241.  J.  D.  de  Heem.  Nach  Th.  v.  Lerius,  Biogr.  d'art.  anv., 
S.  220,  verheirathete  sich  J.  D.  de  Heem  den  22.  December  1626,  nicht 
1622  mit  Aletta  van  Weede. 

S.  251.  B.  v.  d.  Heist.  Dr.  Bode  schreibt  dem  Verfasser,  dass 
es  ihm  jetzt  zweifelhaft  ist,  ob  er  bei  seiner  früheren,  von  Anderen  mehr- 
fach angenommenen  Meinung,  B.  v.  d.  Heist  sei  unter  Frans  Hals  in 
Haarlem   ausgebildet,  beharren  dürfe. 

S.  267.  Zu  Nr.  495.  Bieter  Naso  ist  1639  Mitglied  der  Lucas- 
gilde im  Haag.    S.  Obreen,  Arch.  III,  S.  263. 

S.  275.    Abr.  Hondius.    Folgende  zweifellose  Bilder  sind  der 
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citirten  Behauptung  von  Burger  gegenüber  ins  Feld  zu  ftihren:  Rotterdam, 
Museum  Boijmans,  Kat.  Nr.  116  und  117  (Eberhetze  und  Bärenhetze)  erstere 
datirt  1672;  Florenz,  Ufficien,  Kat.  Nr.  980  (Halt  auf  der  Jagd,  nicht 
bez.);  Montpellier,  Kat.  Nr.  214  (Eberhetze,  dat.  1675);  Petersburg, 
Eremitage,  Nr.  1445  (Gesellschaft  von  Offizieren  und  Damen,  dat.  1668), 
Nr.  1346  (Wachtstube,  im  Geschmack  des  A.  Duck,  Gegenstück  zu  Nr. 
1445),  Nr.  1343  und  1344  (Gegenstücke,  Hirschjagd  imd  Bärenhetze); 
Oldenburg,  Museum,  Kat.  Nr.  221  (Christus  erscheint  als  Gärtner  der 
Magdalena,  dat.  1662).  Scheibler  hält  Nr.  976  in  der  Gallerie  zu  Dresden 
für  ein  Werk  des  Hondius.  Derselbe  erwähnt  auch  Neapel  mit  zwei  Bildern, 
die  dort  Snijders  heissen ,  aber  von  Hondius  sein  sollen.  Herr  Director 
Bode  theilt  dem  Verfasser  mit,  dass  Hondius  im  Handel  nicht  selten 
sei.  Das  Dresdner  Bild  Nr.  1059  ist  nicht  von  Abr.  Hondius,  sondern 
von  L.  de  Honnt,  einem  späteren  Vlamen.  Vgl.  Städel'sches  Institut  in 
Frankfurt  a./M.,  Kat.  Nr.  158.  Von  letzterem  sind  auch  zwei  Bilder  in 
Schieissheim,  Nr.  410  und  411  :   alle  vier  Bilder  stellen  Reitergefechte  dar. 

S.  278.  Gerrit  van  Honthorst.  Nicolai,  I.e.  S.  49:  .■>i640 
wurden  ihm  von  dem  Rentmeister  zu  Cleve  für  16  Bildnisse  des  Kurfürsten 
und  20  Bildnisse  der  Kurfürstin  2624  Rthlr.  ausgezahlt.  1654  hat  er 
abermal  für  1860  Fl.  holländisch  Malereien  verfertigt,  die  1666  bezahlt 
wurden«.  Bei  dieser  letzteren  Notiz  liegt,  worauf  auch  Herr  Dr.  J.  Meyer 
den  Verfasser  aufmerksam  macht ,  anscheinend  eine  Verwechslung  mit 
Willem  van  Honthorst  vor. 

S.  280..  W.  van  Honthorst.  Die  von  Füssli  gegebene  Nachricht, 
woraus  sich  sein  Todesjahr  ergiebt,  ist  dem  genannten  Buch  von  Nicolai, 
S.  49,  entnommen.  Von  Willem  van  Honthorst  sind  auch  die  Bilder  im 
Museum  zu  Darmstadt,  Kat.  NN.  312,  314,  315. 

S.  291.  P.  J.  Huysmans.  J.  v.  d.  Branden  frägt  an,  ob  nicht 
P.  B.  zu  lesen  und  J.  Baptist  Huymans,  der  Bruder  des  Cornelis  Huysmans 
als  Maler  dieser  Bilder  anzunehmen  sei,  der  den  7.  October  1654  in  Antwerpen 
getauft  ward,  ein  Lehrling  seines  ebengenannten  Bruders  war,  im  Jahre 
1677  als  Meister  in  die  Lucasgilde  aufgenommen  wurde  und  den  14.  Juli 
171 6  starb.  Allein  die  Buchstaben  P.  J.  sind  durchaus  sicher  und  ihre 
Reihenfolge  widerspricht  dieser  Annahme. 

S.  301.  Cornelis  Janssens  van  Ceulen.  Herr  Dr.  J.  Meyer 
macht  den  Verfasser  darauf  aufmerksam,  dass  nach  Bryan-Stanley  der  dem 
Meister  zwecks  Abreise  aus  England  ausgestellte  Pass  vom  lo.  October 
1648  datirt  ist. 
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S.  315.  Aalbert  Klomp.  Herr  Dr.  Bode  erwähnt  öfter  gesehene 
datirte  Zeichnungen,  welche  nur  dem  jüngeren  A.  Klomp  gehören,  und 
glaubt  nur  an  diesen,  nicht  an  einen  zweiten  älteren  A.  Klomp. 

S.  320.  Knupfer.  Bei  Nr.  567  ist  der  Druck  des  Facsimiles 
vergessen  ;    es  wird  hier  nachgetragen  . 


S.  340.  Largilliere.  Den  14.  September  1699  vermählte  er 
sich  mit  der  Tochter  des  Landschaftsmalers  Jean  Forest,  dessen  Bildniss 
die  Königl.  Gemäldegallerie  in  Berlin  unter  Nr.  484A  bewahrt.  Vgl.  Jal, 
Dict.  critique  etc.  Jal  setzt  die  Geburt  des  N.  Largilliere  auf  den  9.  oder 
10.  October  1656. 

S.  341.  Lelienbergh.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des 
Herrn  Plichon  an  die  Verfasser  des  Berliner  Katalogs  von  1878 
giebt  es  ein  in  Arras  im  Privatbesitz  befindliches  Bild,  welches  C.  v.  (?) 
Lelienberg  1672  bezeichnet  ist. 

S.  361.  Malinconico  (Nicola).  Nach  Bernardo  de  Dominici, 
Vite  de'  Pittori  etc.  Napolitani  (1840  — 1846),  III,  295  und  IV,  206,  starb 
N.  Malinconico  1721  im  Alter  von  etwa  67  Jahren  in  Neapel  am  Schlagfluss. 
Er  erhielt  den  Titel  »il  Conte«,  den  er  auf  seinen  Werken  »in  gran  caratterie 
aufzuzeichnen  pflegte.  Dominici  kannte  seine  Nachkommen.  Er  nennt  auch 
eine  Reihe  von  Werken,  Fresken  in  S.  Pietro  a  Majella  und  S.  Maria  la 
Nuova  (dort  auch  Oelgemälde),  ferner  in  der  Sacristei  von  S.  S.  Apostoli  etc. 

S.  370.  Nachahmer  desQ.  Massys.  Herr  Dr.  Scheibler  schreibt  dem 
Verfasser  bezüglich  der  Hieronymus-Bilder  Folgendes:  »Das  Exemplar  in 
Berlin  habe  ich  früher  in  Uebereinstimmung  mit  mehreren  anderen  Kennern  für 
Marinus  gehalten;  in  letzter  Zeit  fange  ich  aber  an,  mich  mit  der  Ansicht  des 
Katalogs,  dass  es  ein  Original  von  Quentin  sei,  zu  befreunden.  Ein  ent- 
schiedener Irrthum  ist  es  aber,  in  der  Composition  dieses  Bildes  Zusammen- 
hang mit  dem  verschollenen  Bilde  des  Quentin  zu  finden,  welches  den 
meisten  der  Hieronymus -Bilder  in  seiner  Art,  trotz  vieler  Abweichungen 
im  Beiwerk,  zu  Grunde  liegt.  Auch  Bode  giebt  zu,  dass  auffallenderweise 
kein  einziges  Bild  vorkommt,  dessen  Composition  dem  Berliner  genau  ent- 
spricht.   Die  beiden  bezeichneten  Bilder  von  Marinus  in  Madrid  (Museum 
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und  Akademie)  weichen  so  sehr  von  dem  meist  copirten  des  Massys  ab, 
dass  sie  auf  ein  anderes  Original  von  ihm  zurückgehen  müssen;  sie  sind 
auch  unter  sich  verschieden,  und  eins  davon  hat  Marinus  noch  mehrfach 
genau  wiederholt.  Der  dritte  »Marinus«  im  Museum  zu  Madrid  (Kat. 
Nr.  1420)  ist  wahrscheinlich  ein  früher  Jan  Massys.  Er  stimmt  in  Com- 
position  und  Ausführung  sehr  zu  zwei  Hieronymus-Bildern  im  Belvedere  zu 
Wien,  Saal  II.  Nr.  32  und  33.  Letzteres  ist  bez.  1537.  Die  Composition 
dieser  drei  Bilder  in  Madrid  steht  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem  meist 
copirten  Bilde,  weicht  aber  doch  merklich  ab.  —  Von  Pencz  giebt  es  ein 
zweites  bez.  Bild  des  Hieronymus  vom  Jahre  1544  in  der  Sammlung  zu 
Stuttgart,  Kat.  Nr.  289.  Das  Münchner  Bild,  Kat.  Nr.  677,  ist  eine 
Schulcopie  nach  dem  Original  in  der  Sammlung  des  Earl  of  Spencer  zu 
Althorp,  das  von  -Waagen  richtig  als  B.  de  Bruyn  bestimmt  wurde.» 

S.  383.  Nr.  657.  Meulen.  Nach  dem  Stich  des  L.  Surugue 
von  Jahre  1725  in  seinem  Prachtwerk  :  GRAND  ESCALIER  DU  CHATEAU 
DE  VERSAILLIS,  Taf.  VIII,  ist  das  erhaltene  Stücke  des  Gemäldes  ein 
Rest  von  der  Ecke  rechts  unten. 

S-  393.  Pierre  Mignard,  Maler  und  Radirer,  gen.  le  Romain 
(zum  Unterschied  von  Mignard  d'Avignon),  starb  (nach  Jal)  den  30.  Mai 
1695,  nicht  den  13.  Mai,  wie  Villot  in  seiner  Notice  des  tableaux  du 
Louvre  angiebt. 

S.  398.  Millet.  Mit  der  über  die  Meister  Rijsbraecken,  Ermels 
und  Bemmel  gegebenen  Anmerkung  wünscht  der  Verfasser  nicht  die  Vor- 
stellung zu  erregen,  als  ob  diese  Meister  gleich  werthig  mit  Millet  wären. 
In  seinen  besseren  und  besten  Werken  (vgl.  besonders  die  schönen  Ge- 
mälde in  der  alten  Pinakothek  zu  München)  ist  Millet  den  genannten  weit 
überlegen. 

S.  412.  Zu  Nr.  705.  Moreelse.  Herr  Dr.  Scheibler  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  Halbfiguren  der  Madonna  von  Moreelse  mehr- 
fach vorkommen,  was  ja  für  einen  Holländer  dieser  Zeit  auffällig  ist.  Vgl. 
die  öffentlichen  Sammlungen  zu  Aschaffenburg,  Mosigkau  und  Haarlem 
(bischöfl.  Museum). 

S.  433.  Niederdeutscher  Meister  um  1435.  Die  auf  S.  436 
genannten  beiden  Flügel  im  Museum  zu  Münster  waren  nach  schriflicher  Mit- 
theilung von  Herrn  Dr.  L.  Scheibler  bis  vor  wenigen  Jahren  im  Museum  zu 
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Berlin  (Kat.  Nr.  1233),  wo  das  Mittelbild  (Kat.  Nr.  1222)  auch  noch  heute 
sich  befindet.  Das  Werk  stammt  aus  Soest.  Der  Meister  ist  künstlerisch  in  die 
Umgebung  des  bereits  unter  flandrischem  Einfluss  stehenden  Liesborner 
Meisters  gesetzt  worden.  Der  Verfasser  hat  keinen  Anlass,  dieser  Verbindung 
zu  widersprechen,  meint  jedoch  noch  einmal  darauf  hinweisen  zu  müssen, 
dass  die  hervorgehobenen  übereinstimmenden  Merkmale  ebenso  sehr  und 
vielleicht  noch  mehr  den  Zusammenhang  des  Werkes  in  Münster  mit  der 
älteren  niederdeutschen  Kunst  darthun. 

S.  455.  B.  V.  Orley.  Ueber  das  Geburtsjahr  des  B.  van  Orley 
ist  man  im  Unsicheren.  Die  vom  Berliner  Katalog  und  auch  vom 
Verfasser  angenommene  Zeit  (1488 — 1490)  beruht  auf  den  mitgetheilten 
Forschungen  Pinchart's,  welcher  gefunden  hat,  dass  der^  Vater  des  B.  van 
Orley  1466  in  Brüssel  geboren  ward  und  Valentin  hiess.  Somit  darf  das 
Geburtsjahr  des  B.  van  Orley,  wie  vielfältig  geschehen,  nicht  in  die  yoger 
Jahre  des  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Dem  Verfasser  ist  es  nicht  gelungen, 
in  den  Besitz  der  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  den  Buchhandel  gelangten 
Studie  von  Alphonse  Wauters  zu  gelangen:  Bernard  van  Orley,  sa  famille 
et  ses  Oeuvres.  78  pages  et  3  planches,  Bruxelles,  Decq  et  Duhent  1881. 
Dr.  Scheibler  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  in  dem  mit  1521  datirten 
Hiobs -Altar  im  Museum  zu  Brüssel,  Kat.  Nr.  368,  derselbe  italienisirende 
Zug  wahrzunehmen  ist  wie  in  dem  Güstrower  Werk  und  dass  dieses  •  somit 
ebenso  gut  für  den  früheren  Aufenthalt  des  B.  v.  Orley  in  Italien  sprechen 
könnte  wie  letzteres. 

S.  492.  Poel.  Der  Unterscheidung  halber  zwischen  Poel  und 
C.  Saftleven  nützt  es  zu  erwähnen,  dass  (nach  Bode,  Scheibler  u.  a.  m.) 
die  NN  1289  und  1290  in  der  Königl.  Gallerie  zu  Dresden  (5.  Aufl.  des 
Katalogs,  von  1880)  ebenfalls  von  Poel  und  nicht  von  C.  Saftleven  sind, 
dessen  Bezeichnung  auf  diesen  Bildern  gefälscht  ist,  dagegen  die  NN.  1292 
und  1293  (»angeblich»)  und  1106  (»Ryckaert  ?«)  wirklich  dem  C.  Saftleven 
angehören. 

S.  499.  Porcellis.  Die  Rotterdamer  Historiebladen  bringen  in 
ihrem  dritten  Theil,  S.  657,  die  Mittheilung:  ,,Wij  vermelden  hem  mede 
op  gezag  van  van  Spaan,  die  van  hem  zegt:  »Rotterdam  heeft  voort- 
gebragt  voreerst  Persellvs,  den  voornaamsten  Scheep  -  en  waterschilder.«" 
Von  den  beiden  zu  Anfang  des  VII.  Jahrhunderts  im  Traubuch  vorkommenden 
Personen  mit  dem  Namen  Percelles  stimmt  nur  die  eine  zu  dem,  was  wir 
über  den  Seemaler  wissen:  »Jan  Percelles,  jonggezel  van  Gent,  woont 
in  de  Lombardstraaat,  trouwt  te  Rotterdam  i  Mei  1605  met  Jacquemijntje 
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Jansdr.  Jongedochter  van  Rotterdam  in  de  Prinsenstraat.«  Es  ist  daher 
ein  Versehen,  wenn  der  Herausgeber  der  Rotterd.  Historiebl.  mit  dem  See- 
maler die  andere  Urkunde  verbindet,  welche  lautet:  »Lowijs  Jansz.  Percelles, 
jonggezeel,  trouwt  te  Rotterdam  2  Augustus  161 5  Lijsbeth  Cornelisd.  Jonge- 
dochter, beiden  woonachtig  in  den  Oppert.« 

S.  510.  Putter.  Die  ersten  ausgiebigen  Mittheilungen  über  den 
tüchtigen  Fischmaler  Pieter  van  Putter  bringt  Bredius  in  der  Beilage  zur 
Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  573. 

S.  576.  Schoeff.  Die  ersten  ausgiebigen  Mittheilungen  über 
diesen  tüchtigen  Landschaftsmaler  bringt  Bredius  in  der  Beilage  zur 
Z.  f.  b.  K.  XVII,  S.  553  fif. 

S.  595.  Steen.  Ausführlichere  Mittheilungen  über  Jan  Steen's 
Aufenthalt  im  Haag  bringt  Bredius  in  der  Beilage  zur  Z.  f.  b.  K.  XVII, 
S.  574  ff. 

S .  6*09 .  Bernhard  Strigel.  Ueber  diesen  neuerdings  durch 
Bode  und  Scheibler  zu  Ehren  gekommenen  tüchtigen  Meister  handelt  Rob. 
Vischer  sehr  ausführlich  in  der  Allgem.  Ztg.  von  1881,  S.  1755  fif.,  1771  ff. 
Darnach  scheint  sich  Strigel  zunächst  an  Zeitblom  angeschlossen  und  nachher 
stärkere  Anregungen  durch  die  Augsburger  und  besonders  durch  Holbein  d.  J. 
erhalten  zu  haben.  In  Memmingen  war  sein  Name  bis  in  die  neueste  Zeit 
nicht  in  Vergessenheit  gerathen  wegen  seiner  Bedeutung  für  die  Reformations- 
geschichte der  Stadt.  Das  dortige  StadtarcKiv  hat  eine  grosse  Menge  von 
Nachrichten  über  ihn  bewahrt,  welche  beweisen,  dass  er  von  15 16  an  bis 
zu  seinem  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1528  erfolgten  Tode  eine  Menge 
Ehrenämter  führte  und  in  den  wichtigsten  inneren  und  auswärtigen  An- 
gelegenheiten der  Stadt  als  höchster  Vertrauensmann  beschäftigt  war.  Nach 
Vischer  kann  Strigel  mit  Kaiser  Max  sehr  wohl  in  Memmingen  bekannt 
geworden  sein,  denn  letzterer  kehrte  von  1489  bis  1518  sehr  oft  dort  ein, 
sodass  er  die  Stadt  eine  ^Rnh-  und  Schlafzelle«  nannte.  Ueber  eine  amtliche 
Sendung  Strigel's  nach  Wien  im  Jahre  1520  hat  sich  nichts  gefunden  (nach 
der  Inschrift  auf  dem  bez.  Berliner  Bilde  ist  dieses  ja  von  Strigel  in  Wien 
gemalt,  vgl.  Jahrb.  d.  Königl.  Preuss.  Kunstsamml.  von  1881,  S.  55).  Für 
die  Zeit  vom  25.  Januar  bis  19.  März  1520  und  dann  den  8.  März  1521 
ist  Strigel  in  Memmingen  nachweisbar.  Schon  im  Todesjahr  1528  wurden 
Strigel's  Gemälde  aus  der  Kirche  entfernt,  weil  Zwingli's  Lehre  durch- 
gedrungen war.    Doch  schreibt  ihm  Vischer  einen  Flügelaltar  im  Rathhaus 
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zu,  auch  einige  Bilder  in  der  Umgegend:  sieben  grosse  Passidnsscenen 
und  ein  Portrait. 

S.  639.  Nach  Tommasini,  Descrizione  della  peste  di  Padova,  starb 
»Alessandro  Varotari,  figliuolo  di  Dario«  in  demselben  Jahre  ebendaselbt 
an  der  Pest.  Da  eins  seiner  Hauptwerke  in  Padua  mit  1610  datirt  ist,  so 
wird  er  wahrscheinlich  auch  früher  als  1590  geboren  sein. 

S.  676.  Vroom.  Nach  erneuter  Besichtigung  der  Bezeichnung 
des  Schweriner  Bildes  kann  der  Verfasser  nachtragen,  dass  vor  der  Jahres- 
zahl 1630  auch  noch  ein  A  (==■  Anno)  geschrieben  steht. 


1. 

Yerzeichniss  der  Künstler, 

welche  mit  einzelnen   ihrer  Werke  im  Katalog  genannt  sind.    Die  mit 
hervorragender  Schrift  gedruckten  sind  in  der  Grossh.  Gemälde  -  Gallerie 
selber  vertreten.    Die  Zahlen  rechts  bedeuten  die  Seiten  des  Katalogs. 
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Glauber,  Jan,  171,  212. 

Gool,  Jan  van,  212. 

Gossaert,  Jan,  213,  721. 

Govaerts,  Abraham,   215,  722. 

Goubau,  Antoon,    216,  419. 

Goudt,  145. 

Gr  äff,  Anton,  218. 

Grailly,  552. 

Grebber,  F.  Pietersz.,  220,  546. 
Greuze,  201, 
Griffier,  Jan,  221. 
Griffier,  Robert,  223. 
Guido  Reni,  519. 
Gysels,  Peeter,  35,  224. 
Haarlem,  Cornelisvan,  100,  221. 
Haen,  A.  de,  225. 
Haensbergen,  Jan  van,  227. 
Haldenwang,  Chr.,  205. 
Hals,  Frans,  d.  Ä.,  230. 
Hals,  Frans,  d.  J.,  233. 
Hamilton,  C.  W.  de,  234,  722. 
Hamilton,  Frans  de,  235. 
Harms,  Johann  Oswald,  236. 
Haye,  Reynier  de  la,  237. 
Heda,  Willem  Claasz.,  238,  722. 
Heem,  Jan  Davidsz.  de,   7,  240, 

529,  722. 
Heem,  Cornelisde,  243,  244,  267. 

Heemskerck,  B.,  246,  722. 
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Heerschop,  Hendrik,  248. 
Hees,  Gerrit  van,  256. 
Heine,  L.,  517. 
Heinz,  Joseph,  d.  Ä.,  250. 
Heist,  Barth,  van  der,  251,  722. 
Herp,  Guilliam  van,  252. 
Herzog,  375. 
Heuer,  Wilh.,  503. 
Heyde,  Jan  v.  d.,  249. 
Hobbema,  M.,  253. 
Hoecke,  R.  v.  d.,  661. 
•  Hoet,  A.  van,  256. 
Hoey,  N.  van,  257. 
Holbein,  H.,  d.  J.,  507. 
Holländische  Schule,  257 
Holst,  J.,  267. 

Hondekoeter,  M.  de,  271,  343. 
Hondius,  Abraham,  275,  723. 
Honnt,    L.  de,    275,  723. 
Honthorst,    Gerard  van,  278, 

625,  723. 
Honthorst,  W.  van,  280,  723. 
Hughtenburg-h,  Jacob,  van,  283. 
Hughtenburgh,  Jan  van,  168, 

285. 

Huysmans,  Cornelis,  290. 
Huysmans,  P.  J.,  291,  723. 
Huysum,  Justus  van,  292. 
Huysum,  Jan  van,  296. 

Janssens,  Comelis,  300,  724. 
Jelgersma,  Tako  Hajo,  386. 
Jardin,  Karel  du,  302. 
Ingouf,  361. 
Jode,  P.  de,  d.  J.,  i'57. 
Jordaens,  Jacob,  305,  468. 
Jouvenet,  Jan,  306. 
Juel,  Jens,  306. 

Italienische  Schule,  307- 
Kalf,  Willem,  266,  308. 
Kalraat,  Barent  van,  310. 


Keerincx,  Alexander,  311. 
Kessel,  Jan  van,  312,  331,  591. 
Keyser,  Thomas  de,  313. 
Klengel,  Johann  Christian,  314. 
Klomp,  Aalbert,  315,  724. 
Kneller,  Gottfried,  316. 
Kneller,  Johann  Zacharias,  317. 
Knüpf  er,  Nicolaus,  318,  324. 
Kölnische  Schule,  321. 
Kompe,  Jan  ten,  323. 
Köninck,  Philips,  325. 
Köninck,  Salomon,  326. 
Kool,  Willem  Gillesz.,  264. 
Kraus,  J.,  329. 
Kupeczky,  Johann,  329. 
K.,  Meister  J.  K.,  330. 
Laar,  Pieter  van,   332,  419. 
Lairesse,  Gerard,  212,  334. 
Laueret,  Nicolas,  339. 
Landon,  Ch.  P.,  177. 
Langjän,  Remi,  638. 
Largilliere,  Nicolas,  340,  724. 
Lastman,  Pieter,  84. 
Launay,  de,  1.  j.,  618,  684. 
Lebarbier,  JeanJacq.Frang.,  340. 
Lebas,  J.  Ph.,  617. 
Lehmann,  375. 

Lelienberch,  Com.,  341,  724. 
Lenain,  170, 

Lenthe,  F.  C.  G.,  137,  478. 
Lerouge,  170. 
Lesueur,  Eustache,  613. 
Leyden,  Lucas  van,  175,  343. 
Leeuw,  Willem  de,  327,  619. 
Liesborner  Meister,   S.  446. 
Lievens,  Jan,  146,  345. 
Libri,  Girolamo  dai,  10 1. 
Lin,  Herman  van,  346. 
Lingelbach,  Jan,  347. 
Lisiewska,  Anna  Dorothea,  352. 
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Lisiewsky,    Christian  Friedrich 

Reinhold,  353. 
Lisse,  Diederik  van  der,  354. 
Lombard,  Lambert,  214. 
Lorme,  Antonis  de,  356. 
Lorrain,  Claude,  204,  632. 
Lundberg,  357. 
Lutero,  Giovanni,  160, 
Mabuse,  Jan,  213,  449,  721. 
Maes,  Nicolaes,  358,  360. 
Maine,  Herman  van  der,  360. 
Malinconico,  Nicola,  361,  724. 
Mandevare ,   Alexandre  -  Michel , 
.362. 

Mantegna,  Andrea,  362. 
Maratta,  Carlo,  Schule  des,  364. 
March,  Miguel,  364. 
Marsen,  Jan,  dejonge,  365, 
Marseus,  Otto  oder  Otho,  366. 
Massard,  170. 

Massys,   Quinten,   370,  724. 
Matteis,  Paolo  de,  371. 
Matthieu,  Georg  David,  373. 
Matthisen,  Broderus,  375. 
Matthisen,  Thomas,  376. 
Maucourt,  Charles,  375,  377. 
Mayr,  W.  C,  617. 
Meer,  Jan  van  der,  d.  Ä.,  256. 
Meer,  Jan  van  der,  d.  J.,  379. 
Merian,  Matthaeus,  d.J.,  563. 
Metsu,   Gabriel,   381,  624. 
Meulen,  Adam  van  der,  383. 
Meurs,   C.  H.  van.,  388. 
Meyiering,  Aalbert,  384. 
Miere veld,   Michiel  Jansz.  van, 

258,  282,  385. 
Miereveld,  Pieter  van,  387,  409. 
Mieris,  Frans  van,  d.  Ä.,  206,  387. 
Mieris,  Willem  van,  390. 
Mieris,  Frans  van,  d.  J.,  392. 


Mignard,  Pierre,   393,  725. 
Mignon,  Abraham,  8,  394. 
Millet,  Jean  Frangois,  396,  725. 
Minderhout,  H.  van,  588. 
Molenaer,  Klaas,  398. 
Molenaer,  Jan  Miense,  399. 
Momper,  Joos  de,  131,  402. 
Mongin,  Pierre,  402. 
Montagna,  Bartolommeo,  407. 
Mor,  Antonis  de,  508. 
Mooreelse,  Paulus,  409,  725. 
Moretto,  60. 

Moucheron,  Frederik  de,  413. 
Moucheron,  Isaak  de,  415. 
Moeyaert,  Claas,  168. 
Moyreau,  J.,  706. 
Müller,  Jan,  2. 

Murillo,  Bartolome  Esteban,  418. 
Myn,  Herman  van  der,  360. 
Nason,  Pieter,  267,  723. 
Neeffs,  Peeter,  d.  Ä.,  419. 
Neeffs,  Peeter,  'd.  J.,  423. 
Neer,  Aart  van  der,  425. 
Neer,  Eglon  Plendrik  van  der,  428, 

711. 
Nellius,  430. 
Netscher,  Caspar,  431. 
Niederdeutsche  Schule,  433, 

725. 

Niederländische  Schule ,  446. 
Nolpe,  Pieter,  21,  506,  678. 
Nooms,  Reinier,  713. 
Nouailher,  Jacques,  2. 
Oberdeutsche  Schule,  451  • 
Ochtervelt,  J,  van,  597. 
Oosterwyck,  Maria  van,  455. 
Orley,  Barend  van,  455,  726. 
Ossenbeck,  255. 

Ostade,  Adriaan  van,   134,  457, 
661. 
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Ostendorfer,  Michael,  454. 
Oudry,  Jean  Baptiste,   191,  235, 
460. 

P.,  Stilllebenmaler  P.  C.  (nach  Bre- 
dius  der  Vater  des  Berchem),  239. 

Padovanino,  Alessandro,  639. 

Pape,  Adriaan  de,  480. 

Palamedes,  Antonis,  282,  356, 
481. 

Palmavecchio,  32. 

Parrocel,  Joseph,  104. 

Patel,  Pierre,  d.  J.,  483. 

Pater,  J.  B.  Joseph,  340. 

Pauelsen,  Erik,  485. 

Pee,  Theodor  van,  485. 

Peeters,  Bonaventura,  487. 

Peeters,  Jan,  488. 

Pencx,  Georg,  371,  454,  725. 

Perelle,  Adam,  414. 

Pesne,  Antoine,  489. 

Pfeiler,  Maximilian,  491. 

Pinturicchio,  Bernardino,  492. 

Pippi,  Giulio,  565. 

Poel,  Egbert  van  der,  492,  726. 

Poelenburg,    Cornelis  van,  71, 

229,  267,  495. 
Polydor,  Jan,  212. 
Ponte,  Leandro  da,  497. 
Pontius,  Paul,  157,  158. 
Poorter,  Willem  de,  328. 
Porcellis,  Jan,  499,  667,  726. 
Post,  Frans  Jansz.,  500. 
Potter,  Paulus,  90,  304,  501. 
Potter,  Pieter,  506. 
Pourbus,  Frans,  d.  Ä.,  507. 
Poussin,  Gaspard,  171. 
Prenner,  A.  J.  v.,  507. 
Procaccini,  508. 
Preudhomme,  Jean,  509. 
Puter,  511,  727- 


Quast,  Pieter,  78. 
Quatal,  511. 

Quellinus,  Erasmus,  512. 
Rabiella,  Pablo,  104. 
Radi,  Anton,  304. 
Raphael,  564. 

Ravestyn,  J.,  258. 
Recco,  Giuseppe,  513. 
Rembrandt  Harmensz.  van  Ryn, 

60,  145,  321,  327,  513,  661, 

711. 

Reni,  Guido,  519. 
Ribera,  Jusepe  de,  515,  521. 
Ridinger,  Johann  Elias,  523. 
Rigaud,  201. 

Ring",  Herman  tom,  524. 

Ring,  Pieter  de,  343,  527. 

Risling,  529. 

Robusti,  Jacopo,  531. 

Rohrich,  532. 

Römischer  Architektur- 
maler, 533- 

Romano,  Giulio,  565. 

Rombouts,  Th.,  280. 

Rombouts,  677. 

ROOS,  Johann  Heinrich,  534. 

ROOS,  Philipp  Peeter,  536. 

Roos,  Johann  Melchior,  536. 

Rosa,  Salvator,   147  und  539. 

Rosa  di  Tivoli,  536. 

Rosenberg,  Friedrich,  541. 

Rossi,  Francesco  di  Michelangelo  de', 
565. 

Rottenhammer,  Johann,  542. 
Roye,  Willem  Frederik  van,  543. 
Rubens,  Petrus  Paulus,  145,  544, 
619. 

Rugendas,  Georg  Philipp  d.  Ä., 
548. 

Rugendas,  G.  Ph.,  d.  J.,  549. 
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Ruisdael,  Jacob,  38,  551,  677, 
698. 

Rusca,  Francesco  Carlo,  552. 
Riiysch,  Rachel,  7. 
Ruysdael,  Salomon,  57. 
Ryckaert,  David,  553,  661. 
Ryng,  P.,  527- 
Rysbraecken,  Peeter,  398,  725. 

Sadeler,  Egidius,  2. 
Sadeler,  Johann,  543. 
Sadeler,  Raphael,  2. 
Saftleven,  Comelis,  555. 
Saftleven,  Herman,   91,  556. 
Sandrart,  Joachim  von,  562. 
Sandrart,  Johann  von,  563. 
Santi,  Raffaello,  564. 
Sarnelli,  672. 
Sarto,  Andrea  del,  566. 
Savery,  Roelant,  402,  566. 
Schäuffelin,  Hans  Leonh.,  567. 
Schalcken,  Godfried,  170,  568. 
Scheib,  Christian  Friedr.,  570. 
Scheits,  Matthias,  571. 
Schellincks,  W.,  21. 
Schiffer,  Matthias,  574. 
Schlichten,  205,  531. 
Schlotterbeck,  205. 
Schmidt,  G.  Fr.,  517. 

Schober,  Hans  Wilhelm,  575. 

SchoeflF,  Jan,  576,  727. 

Schönau,  Joh.  Eleasar,  577. 

Schrick,  O.  M.  van,  366. 

Schültz,  D.,  578. 

Seehaas,  Christian  Ludw.,  579. 

Sienesischer  Meister,  582. 

Seghers,  D.,  652. 

Serwouter,  P.  v.,  659. 

Silvestre,  Louis  de,  583. 

Silvestre,  N.  C,  480. 

Slingelant,  Pieter  van,  583. 


Smit,  A.,  585. 
Smout,  Lucas,  d.  J.,  587. 
Snyders,  Frans,  469,  661. 
Solimena,  Francesco,  211. 
Soreau,  J.,  59i- 
Soutman,  Pieter  Claasz.,  232. 
Spagnoletto,  Jusepe,  521. 
Spitzel,  Gabriel,   148,  591. 
Spranger,  Bartholomaeus,  2. 
Stalbemt,  Adriaan  van,  593. 
Steen,  Jan,  595.  727. 
Steenwyck,  Hendrik  van,  d.  J., 
597. 

Stoop,  Dirk,  600. 
Stork,  Abraham,  d.  Ä,,  601. 
Stranover,  T.,  602. 
Streek,  Juriaan  van,  605. 
Streek,  Hendrik  van,  606. 
Striep,  Christiaan,  607. 
Strigel,  Bernhard,  609,  727. 
Stuhr,  Johann  Georg,  610. 
Stuven,  Ernst,  612. 
Sueur,  Eustache  Le,  613. 
Sustermans,  Jan,  519. 
Swanenburg,  221,  546. 
Tamm,  Franz  Werner,  614. 
Teniers,  Abraham,  621. 
Teniers,  David,  d.  Ä.,  615. 
Teniers,  David,  d.  J.,  616,  661. 
Terborch,  Gerard,  621. 
Terbrugghen,  Hendrik,  49,  624. 
Therbusch,  A.  D.,  352. 
Thiele,  Joh.  Alex.,  625. 
Tiepolo,  Giov.  Battista,  633. 
Tilborch,  661. 
Tintoretto,  53i- 
Tischbein,  Joh.  Heinrich,  633. 
Tizian,  641. 
Toorenvliet,  Jacob,  634. 
Tortebat,  Frangois,  674. 
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TrOOSt,  Cornelis,  636. 
Tulden,  Theodor  van,  637. 
Utrecht)  Adriaen  van,  638. 
Vaga,  Perin  del,  565. 
Valkenburg,  Dirk,  686. 
Varotari,  Alessandro,  639,  728. 
Vecelli,  Tiziano,  641. 
Velde,  Adriaan  van  de,  45,  57, 

159,  642. 
Velde,  Jan  van  de,  Nachahmer  des, 

645. 

Venetianischer  Meister,  646. 
Venne,  Adriaan  van,  263,  282. 
Verboom,  Abraham,  647. 
Verbrüggen,  Kasp.  Peeter,  d.J., 

266,  648. 
Verdoel,  Adriaan  George,  650. 
Verendael,  Nicolaes  van,  651. 
Verkolje,  N.,  570. 
Vermeer,  Jan,  d.  Ä.,  256. 
Vermeer,  Jan,  d.J.,  379. 
Vernet,  Claude-Joseph,  652. 
Veronese,  P.,  83. 
Verschuuring,  Hendrik,  16,189, 

654. 

Vertangen,  Daniel,  180,  655. 
Verwilt,  Frans,  180. 
Vinckboons,  David,  215,  657. 
Visscher,  Jan  de,  659. 
Vlämische  Schule,  659. 
Vlieger,  Simon  de,  665. 
Vliet,  Hendrik  Willemsz.  van  der, 
667. 

Vliet,  J.  G.  van,  516. 
Voet,  Karel  Borchaert,  669. 
Vois,  Aarie  de,  670. 
Vollerdt,  Joh.  Christian,  671. 


Vos,  Paul  de,  662. 
Vouet,  Simon,  673. 
Vriendt,  Frans  de,  527,  674. 
Vries,  Abraham  de,  302. 
Vroom,  Corn.Hendriksz.,  676,728. 
Vucht,  Jan  van,  677. 
"Waerdigh,  Dominicus  Gottfried, 

670,  678. 
Waerdigh,  Catharina  Elsabe,  670. 
"Watteau,  Antoine,  679. 
"Weenix,  Jan  Baptist,  680. 
Weenix,  Jan,  684. 
Weitsoh,  Joh.  Friedrich,  689. 
Werff,  Adriaan  van  der,  219,  689. 
Wer  ff,  Pieter  van  der,  693. 
Wet,  Jacob  de,  328,  695. 
Wey  den,  Rogier  van  der,  447. 
Weyer,  Jacob,  686. 
Weyer,  Matthaeus,  703.  704. 
Wilck,  Johann  C,  696. 
Wildens,  Jan,  82. 
Willmann,  Michael,  697. 
Wils,  Johannes,  697. 
Withoos,  Matthias,  698. 
Witte,  Emmanuel  de,  699. 
Wolff,  Jeremias,  550. 
Wouwerman,  Philips,  187,  700. 
Wouwerman,  Pieter,  664,  706. 
Wulfraat,  Matthias,  707. 
Wulfraat,  Margarethe,  708. 
Wyck,  Thomas,  493,  708. 
W.,  Meister  L.  B.  W.,  711. 
Zampieri,  Domenico,  712. 
Zeeman,  Reinier,  173,  713. 
Zeisig,  Joh.  Eleasar,  577. 
Zeitblom,  Barth.,  452. 
Zylvelt,  Adam  van,  351. 


n. 

.   Yerzeichniss  der  Personenbildnisse 

in  der 

Grossherzoglichen  Gemälde-Gallerie, 

soweit  dieselben  benannt  sind. 


Nummer. 

6i.  Der  Maler  Hiob  Berckheyde  (?). 

157.  Dr.  Martin  Luther. 

158.  Catharina  von  Bora. 

159.  Kaiser  Karl  V. 

161.  Johann  der  Beständige,  Kurfürst  von  Sachsen. 

162.  Sophie,  Gemahlin  Johanns  des  Beständigen. 

169.  Dr.  Martin  Luther. 

170.  Derselbe. 

174.  Forstmeister  von  Lützow  (?). 

175.  Denner's  Mutter  (?). 

181.  Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg-Schwerin. 

182.  Erbprinz  Friedrich  von  Mecklenburg -Schwerin. 

183.  Jacob  Denner. 

184.  Esther  Denner. 

191.  Der  Maler  Balthasar  Denner. 

Nr.  194 — 239.    Der  Mecklenburgische  Hof  von  1749: 

194.  Herzog  Christian  Ludwig  von  Mecklenburg- Schwerin. 

195.  Derselbe. 

196.  Erbprinz  Friedrich  von  Mecklenburg- Sch'-'erin. 
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Nummer. 

197.  Friederike  Louise,  Gemahlin  des  vorhergenannten  Erbprinzen  Friedrich. 

198.  Prinz  Ludwig  von  Mecklenburg. 

199.  Prinzessin  Amalie  von  Mecklenburg. 

200.  Prinzessin  Ulrike  von  Mecklenburg. 

201.  Fräulein  von  Sperling,  Hofdame. 

202.  Fräulein  von  Finck,  Hofdame. 

203.  Oberhofmeister  von  Drieberg. 

204.  Schlosshauptmann  von  Förstner. 

205.  Kammerjunker  von  Plüskow. 

206.  Fräulein  von  Both,  Hofdame. 

207.  Amtsrath  Ranfft. 

208.  Die  Frau  des  vorhergenannten. 

209.  Hofrath  Roland. 

210.  Canzleirath  Hornhardt. 

211.  Geheimer  Rath  von  Dittmar. 

212.  Geheimer  Rath  von  Klein  (I). 

213.  Geheimer  Rath  von  Klein  (II). 

214.  Geheimer  Rath  von  Nischwitz. 

215.  Geheimer  Rath  von  Birckholz. 

216.  Oberstallmeister  von  Lützow. 

217.  Geheimer  Canzlist  Kinck. 

218.  Fräulein  von  Chambaud,  Hofdame. 

219.  Secretair  Schleiermacher. 

220.  Secretair  Stier. 

221.  Kammerpedell  Wolff  (?). 

222.  Page  von  Bülow. 


223.  ,,    von  Restorffl. 

224.  ,,    von  Restorffll. 

225.  ,,    von  Lützow. 

226.  von  Stralendorff. 

227.  ,,    von  Warnstaedt. 

228.  ,,    von  Oldenburg. 

229.  ,,    von  Prestien. 

230.  ,,    von  Krackwitz. 

231.  Kammerdiener  Neumann. 

232.  ,,  Moldt. 

233.  ,,  Bannier. 
234-  Thiel. 
235.  Croison. 
336,  ,,  Neumann. 
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Nummer, 

237.  Kammerdiener  Schnell. 

238.  Riesenberg. 

239.  ,,  Weiss. 

319,  Die  Königin  Maria  von  Medicis. 

320.  Der  Maler  Kaspar  de  Crayer. 
352.  Der  Maler  Dietrich  Findorff. 

518.  Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien. 

519.  Prinz  Wilhelm  II  von  Oranien. 

566.  König  Wilhelm  von  England  (Prinz  Wilhelm  III  von  Oranien). 

581.  Der  Maler  Johann  Kupeczky. 

607.  Königin  Christine  von  Schweden. 

608.  König  Karl  X  von  Schweden. 
612.  Der  Maler  Chr.  Fr.  R.  Lisiewsky. 

661.  Der  Kupferstecher  Willem  Jacobsz.  Delfif. 

664.  Der  Maler  Frans  van  Mieris  d,  Ä. 

665.  Curina  van  der  Cocq,  die  Gattin  des  Vorhergenannten. 
668.  Der  Maler  Ludolf  Bakhuisen. 

809.  Anna  Constantia  de  Beywegh. 

833.  Der  Anatom  Bontius  Leo. 

847.  Der  Arzt  Andre  Tissot. 

864.  Beatrice  Cenci. 

870.  Der  Wiedertäuferkönig  Johann  Boeckeisen  van  Leyden. 

871.  Die  Gemahlin  des  vorhergenannten. 
876.  Der  Admiral  Sebastiano  Veniero. 

880.  Kurfürstin   Sophie  von   Sachsen  mit  ihrem  Sohn,   dem  späteren 

Kurfürsten  Johann  Friedrich. 

903.  Helene  Fourment, 

905.  Erzherzog  Albert  von  Brüssel. 

906.  Der  Dominikaner  Michel  Ophovius. 
945.  Kurfürst  Johann  Georg  IV  von  Sachsen. 

952.  Kapellmeister  Hofmeister. 

953.  Der  Componist  Joseph  Haydn. 

994.  Die  Statthalterin  der  Niederlande,  Prinzessin  Margarethe  von  Oestreich. 

1003.  Familie  des  Malers  David  Teniers  d.  J. 

II  12.  Der  Maler  Adriaan  van  der  Werff. 

II  13.  Margarethe  Rees,   die  Gattin  des  vorhergenannten. 

II  19.  Baron  Rohrscheidt. 


m. 


Yerzeichniss 

derjenigen 

Werke  fremder  Gemälde  -  Gallerien, 

welche  zur  Vergleichung  benutzt  sind.    Die  Nummern  links  sind  die  des 
betr.  Gallerie- Katalogs,  die  Seitenzahl  rechts  ist  die  des  Kalalogs 
der  Grossherzoglichen  Gemälde -Gallerie. 


Amsterdam. 

I.    Rijksmuseum.     Katalog  von   1876.     Die   in   Klammern  gesetzten 
Nummern  sind  die  des  neuen  Katalogs  von  1880. 

5  (4)    J.  Asselyn,   S.  7I5- 

34  (33)   G.  Berckheyde,   S.  41. 

64  (58)   und   65  (59)   A.  Brouwer,    S.  78. 

72  (460)  und  73  (461)   D.  de  Coninck,    S.  661. 

105  (469)   A.  van  Dyck,    S.  282. 

143  (121)  und   144  (122)   B.  van  der  Heist,    S.  252. 

175  (149)  M.  de  Hondecoeter,   S.  273. 

181  (156)   W.  van  Honthorst,    S.  282. 

220  (196)   G.  Lairesse,   S.  335. 

228  (204)  J.  Lingelbach,    S.  350. 

245  (221)   M.  J.  Miereveld,    S.  282. 

267  (242)   und   288  (241)   P.  Moreelse,    S.  483  und  412. 

274  (249)  und  275  (250)  J.  A.  Mytens,    S.  252. 

386  (347)   A.  Palamedesz.  Stevaerts,    S.  282. 

298  (269)   und   299  (270)   E.  van  der  Poel,    S.  493. 

393  (494)  D.  Teniers  d.  J.,   S.  615. 
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430  (373)   und  432  (376)   A.  van  Venne,   S.  282. 
284   R.  Zeeman,    S.  173. 
501    (431m)   ?   S.  282. 

II.   Museum  van  der  Hoop.    Katalog  von  1876.  | 
5   L.  Bakhuisen,    S.  715. 
17   G.  Berckheyde,    S.  716. 
19  H.  Bloemaert,   S.  49. 
40  J.  van  Gool,    S.  213. 
62   A.  Klomp,    S.  315. 
198  J.  Steen,   S.  313. 
118  G.  Terborch,   S.  530. 

Antwerpen. 

Museum.    Katalog  von  Th.  van  Lerius.  1874. 

656  W.  van  Aelst,   S.  7. 

26  J.  Both,   S.  65. 

34  G.   Coques,   S.  98. 

113  Fr.  Floris,   S.  676. 

183  J.  Gossaert,   S.  214. 

000  P.  Gysels,   S.  225. 

54  J.  D.  de  Heem,   S.  244. 

438  H.  van  Minderhout,    S.  588. 

641  P.  de  Ryng,  S.  527. 

Arras. 

Privatbesitz. 

C.  Lelienbergh,    S,  724, 

Aschaffenburg. 

Königliche  Gemälde- Gallerie  im  Schloss.    Die  Nummern  sind  den 
in  den  Zimmern  der  Gallerie  ausgelegten  Tafeln  entnommen. 

135   W.  du  Bois,   S.  57. 

74  R.  Camphuysen,   S.  265. 
173  und  204  G.  Dou,    S.  163  und  164. 

38,  40,  136  und  140  F.  de  Hamilton,   S.  236. 
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229  J.  V.  Hüysum,   S.  296. 

288  P.  Moreelse,   S.  412. 

175  J.  Parrocel,   S.  104. 

315  D.  Teniers  d.  J.,  S.  619. 

211  K.  Verbriiggen,   S.  649. 

Augsburg. 

Königliche  Gemälde-Gallerie.     Katalog  von  Professor  Dr.  Rudolf 

Marggraff.  1869. 
534  Q-  van  Brekelenkam,   S.  69. 
118  A.  van  Eertvelt,   S.  173. 
511  und  512  A.  Govaerts,   S.  216. 
615,  616  und  617  E.  H.  van  der  Neer,  S,  430. 

54—57,  72—75  und  658—661,   H.  tom  Ring,    S.  527. 

95  H.  Terbrügghen,   S.  49  und  625. 

Bamberg. 

Städtische  Kunst-  und  Gemälde-Sammlung.    Katalog  von  1874. 

196   L.  Bakhuisen,   S,  715. 

292  P.  van  Bloeraen,    S.  55. 

305,  306  und  312  J.  Courtois,   S.  175. 

245  A.  van  Eertvelt,   S.  173. 

292  J.  P.  Gillemans,   S.  209. 

237   G.  Herp,   nicht  F.  Snyders,   S.  254. 

266  und  267  P.  Quast,    S.  78. 

134  P.  Rabiella,   S.  175. 

263  P.  Rysbraecken,   S.  398. 

Berlin. 

I.    Königliche  Gemälde-Gallerie.     Katalog   von  J.  Meyer  und 
W.  Bode.  1878. 

975  W.  van  Aelst,   S.  7. 

889   A.  Begeyn,   S.  34. 

742  J.  Brueghel,   S.  82. 

864 B  G.  Coques,  S.  98. 

636 A  L.  Cranach  d.  Ä.,   S.  iio. 

983  C  J.  Gillig,   S.  209. 

945  W.  Herp,  S.  254. 
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876 A  M.  de  Hondecoeter,   S.  273. 
1017   W.  van  Honthorst,   S.  282. 

870   C.  Huysmans,   S.  291. 

972  J.  van  Huysum,   S.  292. 

960  K.  du  Jardin,    S.  304. 

977  P.  Nason,   S.  267. 
loio  A.  de  Pape,   S.  481. 

810  Rembrandt,   S.  517. 

999   R.  Ruysch,   S.  7. 

859   D.  Teniers  d.  J.,   S.  615. 

977 A  N.  Verendael,   S.  652. 

888 A  C,  Vroom  (nicht  Rombouts),   S.  677. 

867  J.  B.  Weenix,   S.  683. 

600  P.  van  der  Werff,   S.  694. 

II.   Sammlung  des  Grafen  Redern. 
J.  Gossaert,   S.  214. 

Bordeaux. 

Museum. 

189  A.  Govaerts,   S.  216. 

Braunschweig. 

Herzogliches  Museum.    Katalog  von  1868 

543  J.  Asselyn,   S.  715. 

140  J.  A.  Backer,    S.  23. 

128   H.  Bloemaert,   S.  49. 

705  W.  du  Bois,   S.  57. 

149  und  150  C.  J.  van  Ceulen,   S.  301. 
71   B.  Denner,   S.  119. 

515   Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  146. 
^  807  und  808  Derselbe,   S.  153. 
'  588  G.  Dou,   S.  165. 

867  J.  Fyt,   S.  202. 

645  und  656  A.  Govaerts,   S.  216. 

876  J.  D.  de  Heem,   S.  242. 

766  und  767  J.  V.  Huysum,   S.  296. 

483  G.  Lairesse,  339. 
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515  Jan  Lievens,   S.  146. 

544  J.  Marsen  d.  J.,   S.  336. 

572  J.  M.  Molenaer,   S.  399. 

498  P.  Moreelse,   S.  412. 

343  Niederdeutscher  Meister,   S.  436. 

225  Palma  Vechio,   S.  32. 

195  A.  Pesne,   S.  491. 

648  und  649  R.  Savery,   S.  567. 

825  H,  V.  Steenwyck,   S,  600. 

581  D.  Teniers  d.  J.,   S.  313. 

904  A,  van  Venne,    S,  263. 

161  und  559   A.  van  der  Werff,   S.  692  und  693. 

541  J.  de  Wet,   S.  328. 

Bremen. 

Städtische  Gemälde- Gallerie., 
A.  van  de  Velde,   S.  643. 
T,  van  Vucht,    S.  678. 

Brügge. 

Gemälde-Gallerie  in  der  Akademie. 
H.  van  Minderhout,   S.  588. 

Brüssel. 

I.  Königliches  Museum.    Katalog  von  Ed,  Fetis.  1877, 

109  L,  Bakhuisen,   S.  24. 

114  A.  Begeyn,   S.  33  und  34. 

118  E.  Biset,  S.  98. 

62  J.  Gossaert,   S.  214. 
202  P.  Gysels,   S.  225. 

78   B.  van  Orley,    S.  456. 
Ohne  Nr.   E.  van  der  Poel,    S.  494. 
Ohne  Nr.  H.  Saftleven,   S.  556. 

II.  Gallerie  Arenberg.    Katalog  von  W.  Burger  (Thore). 
117  H.  van  Aachen,   S.  2. 

2  L.  Bakhuisen,   S.  24. 
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105  J.  Brueghel,   S.  81. 

117   Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  2, 

87   W.  van  Herp,    S.  254. 

39  W.  van  Mieris,   S.  392. 

Cassel. 

I.  Königliche  Gemälde- Gallerie,    Katalog  von  Professor  Aubel  und 
Dr.  O.  Eisenmann.    Dritte  Auflage. 

493  B.  Breenberg  oder  Breenborch,   S.  71. 

158  J.  Brueghel,   S.  80. 

458  G.  Coques,   S.  98. 

512,  513  und  514  J.  J,  Courtois,   S.  104. 

899  und  900  Chr.  W.  E.  Dietricy,  nicht  Hochecker,   S.  153. 

953  und  954   Derselbe,  nicht  »unbekannt^,   S.  153. 

533  und  534  J.  Fyt,   S.  202. 

341   N.  Knupfer,   S.  321. 

856  J.  Lingelbach,    S.  348, 

55   Stilllebenmaler  T.  C.  (nach  Bredius  der  Vater  von  C.  P.  Berchem),  S.  239. 
498  P.  Quast,   S.  78  und  718. 
348,  349.  350.  355  und  365  Rembrandt,   S.  515. 
370  und  371   Rembrandt,   S.  316. 
132  und  134  H.  Rottenhammer,    S.  542. 
176,  178  und  187  Rubens,    S.  321  und  546. 
922   G,  Stuhr,    S.  611. 
20  und  21   Tizian,   S,  83. 
826  und  827   Chr.  Vollerdt,   S.  673. 
412   J.  de  Wet,   S.  328. 
R.  Zeemann,   S.  173. 

II.  Gallerie  Habich. 

G.  Coques,   S.  98. 
D.  Ryckaert,  S.  555. 

H.  Terbrügghen,    S.  49  und  625. 

Darmgitadt. 

Grossherzogliche  Gemälde-Gallerie.  Katalog  von  R.  Hofmann.  1875. 

376  und  377   G.  Coques,   S.  719, 
390  P.  Gysels,  S.  225. 
G.  van  Herp,   S.  344. 
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312,  314  und  315  W.  van  Honthorst,   S.  281  und  723. 
326  J.  Porcellis,   S.  500. 

Dessau. 

I.  Sammlung  im  Schloss. 
247  W.  G.  Kool,   S.  264. 
M.  Withoos,  S.  699. 

II.  Sammlung  im  Amalienstift. 
A.  Goubau,   S.  218. 

in.  Sammlung  im  Stift  Mosigkan. 
M.  Merlan,   S.  563. 

IV.   Gothisches  Haus  zu  Wörlitz. 
J.  Gossaert,  S.  214. 

Dresden. 

Königliche  Gallerie  zu  Dresden.  Katalog  (4.  Auflage)  von 
J.  Hübner.    1876.    Die  in  Klammern  gesetzten  Nummern  sind  die  der 

5.  Auflage  von  1880. 
1294  (1397)  J.  Asselin,   S.  714. 
129  (143)  P.  G.  Battoni,   S.  219. 

398  (427),    399   (428),    400  (429)    und   401    (430)    C.  Brisighella 
(Eismann),   S.  104. 
2418  (1855)  B.  Bruyn,   S.  323. 

1281  (1381)  und  1282  (1382)  R.  Camphuisen,   S.  265. 

153   (170)   Correggio,   S.  219. 
1139  (1234)  und  1140  (1235)   G.  Dou,    S.  166  und  634. 

767  (845)  und  768  (846)  P.  Gysels,   S.  225. 
1552  (1670),   1553  (1671),  1554  (1672)  und  1555  (1673)  J.  van  Haens- 
bergen,    S.  229. 

895  (976)  und  2370  (1147)   Abr.  Hondius,    S.  275  und  723. 
1059  (1146)  L.  de  Honnt,   S.  275  und  723. 
1319  (1423)  S.  Köninck,   S.  329. 
I179  (1275)  Broder  Matthisen,  S.  375. 
1050  (1137)  L.  Neeffs,   S.  421. 

1192  (1289),  1193  (1290),  1194  (1291)  und  2433  (1567)  E.  van  der  Poel, 

S.  494  und  726. 
618  (688)  J.  Ribera,   S.  522. 
1021    (1106),    1195   (1292)   und    1196   (1293)    C.    Saftleven,    S.  494 
und  726. 
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1119— II2I  (1212— 1214)  H.  van  Steenwyck,  S.  598. 
226  (252)  und  229  (255)   Vecellio  (Tizian),   S.  83. 
1071    (1161)   N.  Verendael,   S.  312. 
1389   (1494)   Ph.  Wouwerman,   S.  704. 
1607   (1726)  M.  Wytmans,   S.  711. 

Douai. 

Museum. 

J.  Gossaert,  S.  214. 
A.  Govaerts,  S.  216. 

Düsseldorf. 

Gemälde- Gallerie  in  der  Akademie. 
Guido  Reni,   S.  520. 

Florenz. 

Ufficien. 

980  Abr.  Hondius,  S.  723. 

Frankfurt  a./M. 

I.   Gemälde-Gallerie  des  Städel'schen  Instituts.   Katalog  von  1879. 

149  A.  Brouwer,   S.  79. 

330  J,  D.  de  Heem,   S.  243. 

158  L.  de  Honnt,   S.  275  und  723. 

275  J.  Porcellis,   S.  500. 

137  A.  Stalbemt,   S.  594. 

157  D.  Teniers,   S.  621. 

II.   Städtische  Sammlung  im  Rathhaus. 
209  Dietricy,   S.  153. 

Gent. 

Städtisches  Museum  in  der  Akademie. 
63  D.  de  Coninck,   S.  662. 
II   Fr.  Duchatel,   S.  98. 
75  Th.  Rombouts,   S.  280. 

Genua. 

Gemälde-Sammlung  der  Universität. 
Paolo  de  Matteis,   S.  373. 
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Gotha. 

Herzogliche  Gemälde-Gallerie.    Katalog  von  H.  J.  Schneider. 

77  D.  de  Blieck,   S.  47. 
323  und  324  B.  Denner,   S.  118. 
301   J.  D.  de  Heem,   S.  242. 

21    W.  van  Honthorst,   S.  283. 
247  und  255   Jan  ten  Kompe,   S.  324. 

210  D.  Teniers  d.  J.,   S.  621. 
29  A.  van  Venne,    S.  263. 

238  J.  B.  Weenix,   S.  684. 
178  A.  van  der  WerfT,   S.  694. 

Göttingen. 

Universitäts-Gallerie.    Die  Bilder  sind  nicht  numerirt. 
Ahr.  Govaerts,   S.  215. 
Nellius,   S.  430. 
P.  de  Puter,  S.  510. 
M.  Scheits,   S.  573. 

Haag. 

Mauritshuis.    Katalog  von  V.  de  Stuers.  1874. 
8d.   Ahr.  Begeyn,   S.  35. 
9  C.  P.  Berchem,   S.  37. 
18AA.   (Suppl.)    P.  Codde,   S.  95. 
202   G.  Coques,   S.  99. 

211  Frans  Francken  III,    S.  423. 
2023  P.  Gysels,   S.  225. 

35   A.  Govaerts,   S.  216. 

39   J.  D.  de  Heem,    S.  244. 

96  und  97  P.  Moreelse,   S.  409. 
211   P.  Neeffs  II,   S.  423. 
106  A.  de  Pape,   S.  481. 

II.   Sammlung  Steengracht. 

A.  Brouwer,  S.  718. 

Haarlem. 

Städtisches  Museum. 
7  Job  Berckheyde,   S.  39,  41. 
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io8  P.  Cl.  Soutman,   S.  232. 
121   H.  van  Vliet,   S.  667. 

Hamburg. 

I.   Städtische  Kunsthalle.    Katalog  von  1880 

13.   D.  van  Berghen,   S.  45. 

44  Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  146. 

53  Fr.  Ermels,   S.  398. 

97  Fr.  Millet,   S.  397. 
149  P.  Rysbraecken,    S.  398. 
177   G.  Schalcken  (nicht  Verkolje),    S.  570. 
157  und  158  A.  Smit,   S.  585. 

2  J.  Soreau  (nicht  W.  van  Aelst),   S.  591. 
181   D.  Vertangen,   S.  655. 

II.   Sammlung  des  Herrn  Consul  "Weber. 
J.  Gossaert,   S.  214. 

Hannover. 

I.  Provinzial-Museum.    Katalog  von  1876. 
21.   C.  Huysmans,   S.  291. 

II.   Sammlung  Hausmann. 
157   H.  van  Aachen,   S.  2. 
304  P.  van  Bioemen,   S.  55. 
139  L.  Giordano,   S.  211. 

121,  122  und  165.    Nicht  Gerard,  sondern  W.  van  Honthorst,   S.  280. 

29  C.  Huysmans,   S.  291. 
302  J.  Recco,   S.  513. 

67  P.  de  Ring,   S.  528. 
113  und  114  Ph.  Wouwerman  (Copie),  nicht  M.  Weyer,  S.  703  und  704. 

III.   Sammlung  von  Gemälden  in  der  Landschaftsgasse. 
463  und  464,   D.  van  Berghen,  nicht  Weyrotter,   S.  44. 
382  Jan  Bylaert,   S.  280. 

246  W.  van  Honthorst,  nicht  Gerard  van  H.,   S.  280, 

483  Q.  Massys,   S.  371. 

315  D.  Teniers  d.J.,   S.  661, 
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Karlsruhe. 

Grossherzogliche  Gemälde-Gallerie.  Katalog  von  Karl  Koelitz.  1881. 
204  G.  Berckheyde,   S.  468. 
352  J.  Gillig,   S.  209. 

361,  362  und  363  J.  D.  de  Heem,   S.  244  und  243. 

235  B.  van  der  Heist,   S.  252. 

381   J.  van  Huysum,   S.  296. 

241   G.  Lairesse,   S.  335. 

324  H.  van  Lin,  346. 

368  M.  van  Oosterwyck,   S.  455. 

165  Nachahmer  Rembrandts,   S.  519. 

436  Giulio  Romano,   S.  565. 

285  A.  van  der  Werff,  S.  693. 

Köln. 

I.  Gemälde-Gallerie  des  Wallraf-Richartz-Museum's.  Katalog 

von  J.  Niessen. 

448  H.  van  Aachen,   S.  2. 

626  K.  de  Crayer.   S.  662. 

665  Ahr.  Cuylenborch,   S.  115. 

596,  597  und  597A  J,  Gossaert,   S.  214  und  722. 

662,  663  und  664  C.  Huysmans,   S.  291. 

249  Kölnischer  Meister  von  St.  Severin,   S.  323. 

615  P.  Moreelse,   S.  483. 

630  H.  Terbrügghen,   S.  625. 

934  und  935   K.  Verbrüggen,   S.  649. 

689  N.  Verendael,   S.  552. 

II.  Sammlung  des  Herrn  Ittenbach  auf  Burg  Gymnich  bei  Köln. 
P.  de  Puter,  S.  510. 

Kopenhagen. 

Gemälde-Gallerie  von  Christiansborg. 
34  und  35  Abr.  Begeyn,   S.  34. 
HO  T.  Gelton  oder  Geltton,   S.  206. 
147  W.  van  Honthorst,   S.  281. 
153  und  154   Jacobus  van  Hughtenburgh,   S.  184. 
181   N.  Knupfer,   S.  320. 
338  A.  Smit,  S.  585. 
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Leiden. 

Städtisches  Museum.    Katalog  von  1879. 
1289  und  1290  A.  van  Antum,  nicht  A.  van  Eertvelt,   S.  173. 

Leipzig. 

I.   Städtisches  Museum.    Katalog  von  1878. 
103  C.  de  Heem,  S.  243. 
342  J.  van  Ochtervelt,   S.  597. 
355  D.  Teniers  d.  Ä.,  S.  616. 
243  Niederdeutscher  Meister,   S.  437. 

II.  Kupferstich-Cabinet. 
1248  J.  B.  Weenix,   S.  684. 

Lille. 

Museum  im  Stadthaus.    Katalog  von  E.  Reynart.  1875. 
175   S.  van  Douw,  S.  167. 
196  A.  van  Dyck,   S.  157. 
236  J.  P.  Gillemans,   S.  721. 
809  J.  Gossaert,   S.  214. 
311   N.  Largilli^re,   S.  340. 
423  und  424  L.  da  Ponte,   S.  499. 
822   Ribera,   S.  522. 
831   Francesco  Solimena,   S.  211. 

London. 

I.   National-Gallerie.    Katalog  von  1880. 
837  J.  Lingelbach,   S.  348. 

II.  Sammlung  des  Marquis  von  Westminster  (Grosvenor-Gallerie). 
Paul  Potter,   S.  90. 

III.   Sammlung  des  Lord  Bute. 
A.  Brouwer,  S.  718. 

Lützschena. 

Gemälde-Sammlung  des  Freiherrn  Speck  von  Sternburg. 
155  F.  Bol,   S.  60. 
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(?)  G.  Coques,   S.  98. 
281    Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  146. 

83  J.  P.  Gillemans,   S.  209. 
117  A.  de  Lonne,  S.  357. 
214  J.  Moucheron,   S.  417. 
187  H.  van  Vliet,  668. 

Mailand. 

Brera. 

342  A.  Govaerts,   S.  216. 

Mainz. 

Städtisches  Museum. 
340  Frangois  Boucher,  S.  149. 

291   Rohrich  nach  Cranach,  nicht  Cranach  selber,   S.  532. 
138  M.  Withoos,   S.  699. 

Mannheim. 

Grossherzogliche  Gemälde- Gallerie.    Katalog  von  1854. 
17  und  18  Dietricy,   S.  153. 

I9>  33)  39  und  40,   C.  W.  de  Hamilton,   S.  235. 
187  P.  Potter  (Copie),   S.  504. 

97  A.  Smit,  nicht  B.  Peeters,   S.  585. 
202,  203  und  209  Abr.  Teniers,   S.  621. 

Meiningen. 

Herzogliche  Gemälde- Gallerie.    Katalog  von  C.  F.  Förster. 

159  F.  Bol,   S.  60. 

39  J.  de  Craesbeck,   S.  39. 
112  A.  Goubau  (nicht  Gou  Baas),   S.  216. 

21    Claas  Molenaer  (nicht  Cornelis),   S.  399. 
109  W.  van  Mieris,   S.  392, 

99  Rohrich  nach  Cranach,   S.  532. 

136,  137,  165  und  167   Joh.  Melchior  Roos,   nicht  der  jüngere  Joseph 
Roos  oder  gar  der  ältere  J.  H.  Roos,   S.  537. 
72  A.  Smit  (nicht  Smith),   S.  585. 
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Montpellier. 

Städtisches  Museum. 
214  Abr.  Hondius,  S.  723. 

München. 

Alte  Pinakothek.     Katalog  von  Professor  Dr.  R.  Marggraff.  1879. 

924  und  942  J.  A.  Backer,   S.  23. 

314  K.  de  Crayer,   S.  158. 
1012  J.  D.  de  Heem,   S.  243. 

197  W.  van  Herp,  nicht  Ahr.  Diepenbeck,   S.  254. 

342  und  1407   G.  van  Honthorst,   S.  280. 

661  und  663  Meister  des  Todes  Mariae  (Jan  Joest  von  Calcar),  S.  449. 
677   Q.  Massys,   S.  725. 

923,  211  und  346  Fr.  Millet,   S.  397  und  725. 
1377   E.  van  der  Poel,    S.  494. 

1364  Rohrich  nach  Cranach  d.  Ä.,  nicht  Cranach  selber,   S.  533. 

920  P.  P.  Rubens,   S.  547. 
1029   G.  Terborch,   S.  530. 

971,  977  und  1060  J.  B.  Weenix,   S.  683. 

Münster. 

I.  Provinzial-Museum. 
1233  und  1234  Niederdeutscher  Meister,   S.  436  und  726. 
87   Herman  tom  Ring,   S.  527. 
169  J.  Weyer,   S.  688. 

II.   Dom  zu  Münster. 

Jean  Jouvenet,   S.  306. 

Neapel. 

Museum. 
Abr.  Hondius,  nicht  Frans  Snyders,  S.  723. 

Nürnberg. 

Moritz-Kapelle. 

43  J.  Gossaert,  S.  214. 
I  und  2  Wilhelm  von  Herle,   S.  437. 
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95  G.  Pencz,  S.  371,  725- 
139  H.  Schäuffelin,   S.  568. 
75  und  76  B.  Zeitblom,   S.  452. 

Oldenburg. 

Grossherzogliche  Gemälde- Gallerie.    Katalog  von  1881. 

213  Abr.  Begeyn,   S.  35. 
229  J.  D.  de  Heem,   S.  243. 
221   Abr.  Hondius,  S.  723. 
146  Alb.  Klomp,   S.  315. 
206  G.  Lairesse,   S.  335. 
220  E.  van  der  Poel,   S.  494. 
179  J-  J-  van  Vliet,  S.  516. 

Paris. 

I.   Musee  national  du  Louvre.     Katalog  von  V*f  Both  de  Tauzia. 

48  (II)  J.  Fr.  (oder  Alexander?)  van  Bredael,   S.  68. 

50  (II)  Barth.  Breenberg,  S.  71. 
117  (II)  Balthasar  Denner,   S.  119. 
164  bis  177   (II)  Frangois  Desportes,   S.  460. 
192   (II)   J.  D.  de  Heem,   S.  242. 
216  (II)   G.  van  Honthorst,   S.  280. 

218  und  219  (II)  W.  van  Honthorst,  nicht  Gerard  van  H.,   S.  281. 
231  bis  234  Jan  van  Huysum,    S.  296. 
240  (II)  Jan  (oder  Justus?)  van  Huysum,   S.  292. 
299  (III)  Jean  Jouvenet,   S.  306. 
250  (I)  Andrea  Mantegna,   S.  363. 
291   (II)  G.  Metsu,   S.  381. 
327   (II)  W.  van  Mieris,   S.  392. 
356  (II)  E.  H.  van  der  Neer,   S.  430. 
370  (II)  A.  van  Ostade,   S.  134. 
390  bis  402  (III)  P,  Patel,   S.  484. 
688  (II)  P.  Potter,   S.  504. 
381   (II)  E.  van  der  Poel,   S.  494. 
50  und  390  (II)  C.  van  Poelenburg  (?),   S.  229. 

321  (I)  G.  Reni,  S.  519. 

322  (I)  Ribera,  S.  522. 

430  (II)  P.  P.  Rubens,   S.  145. 
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470  (II)  Jacob  van  Ruisdael,   S.  38. 

521   (m)  Eust.  Le  Sueur,   S.  614, 

512  und  514  (n)  D.  Teniers,  d.  J.,    S.  618  und  615. 

528   (n)  G.  Terborch,   S.  624. 

553   (II)  J.  B.  Weenix,   S.  684. 

557   (II)   A.  van  der  Werff,    S.  693. 

II.   Sammlung  La  Caze  im  Louvre.    Katalog  von  F.  Reiset.  1870. 

45  A.  Brouwer,   S.  79* 

53  B.  Denner,   S.  119. 

73   C.  Huysmans,   S.  291. 

87  A.  van  Ostade,  S.  134. 
234  und  236  J.  B.  J.  Pater,   S.  340. 

96  Rembrandt,   S.  515. 
130  D.  Teniers  d.  J.,   S.  615. 
149  P.  de  Vos,   S.  662. 

Pesth. 

National- Galler  ie. 

G.  Coques,  S.  99. 

Petersburg. 

Gemälde-Sammlung  in  der  Kaiserlichen  Eremitage.  Katalog 

von  Dr.  G.  F.  Waagen.  1870. 
1443 — 1445  Abr.  Hondius,   S.  723. 
930  und  931    E.  H.  van  der  Neer,  S.  430. 
978—980  E.  van  der  Poel,   S.  494. 

55  Raphael's  Schule,   S.  565. 
1357  Juriaen  Streek,   S.  606. 
699  D.  Teniers  d.  J.,   S.  313. 
1376  und  1377   N.  Verendael,   S.  652. 

Pommersfelden.  • 

Gallerie  des  Grafen  Schönborn. 

(?)  Agricola  (?),   S.  168. 
186  Jan  Brueghel  imd  Jan  Wildens,   S.  82. 

(?)  J.  P.  Gillemans,   S.  207. 
337  und  338  G.  van  Honthorst,   S.  280. 
137  Francesco  Solimena,   S.  211. 
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Rotterdam. 

Museum  Boymans.    Katalog  von  1880. 

91  Joan  Paulo  Gillemans,   S.  721. 
116  und  117  Abr.  Hondius,   S.  723. 
145  P.  Lastman,   S.  84. 

161   J.  Marsen,  S.  366. 
315  H.  van  Vliet,   S.  667. 

Schieissheim. 

Königlich  Bairische  Staats-Gallerie.   Katalog  von  Teichlein,  1875, 

189  L.  Cranach  d.  Ä.,   S.  iio. 

232  Chr.  W.  E,  Dietricy,   S.  153. 

251   J.  A.  Duck,   S.  170. 

263  J.  van  Egmont,   S.  157. 

582  P.  Moreelse,   S.  412. 

624  Der  Stilllebenmaler    C.  P.    (nach   Bredius   der   Vater   des   C.  P. 

Berchem). 
948  M.  Withoos,   S.  699. 

Siena. 

Gemälde- Sammlung  in  der  Akademie. 
Duccio,   S.  583. 

Speier. 

Gemälde-Sammlung  im  städtischen  Museum.    Katalog  von  1871. 

181  und  182  W.  van,  Bemmel,   S.  398. 

133  und  134  P.  Codde,  nicht  G.  Coques,   S.  95. 

42  und  45   Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  146  und  153. 
126  und  127  A.  van  Eertvelt,  nicht  A.  van  Everdingen,   S.  173. 

72  und  73  H.  van  Minderhout,  nicht  J.  van  der  Meer,   S.  588. 

92  Ji  Soreau,   nicht  J.  van  Kessel,   S.  591. 
145   Vlämischer  Meister,   S.  660. 

Stockholm. 

Sammlung  des  Herrn  J.  A.  Berg. 
H.  Anthonissen,  S.  715. 
W.  Koolen,  S.  264. 
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Stuttgart. 

Königliche  Gemälde- Gallerie.    Katalog  von  1877. 
290  und  291    Chr.  W.  E.  Dietricy,   S.  153. 
616  J.  A.  Duck,   S.  169, 
103a  A.  van  Dyck,   S.  158. 

Tours. 

Städtisches  Museum. 
Andrea  Mantegna,   S.  364. 

Weimar. 

Gemälde- Gallerie  des  Grossherzoglichen  Museums.    Vierte  Aus- 
gabe des  Katalogs. 

7  L.  Cranach  d.  Ä.,   S.  108. 

14  L.  Cranach  d,  J.,  S.  I13. 

138  S.  van  Douw,  S.  167. 

115  W.  van  Honthorst,  nicht  Gerard  van  H.,   S.  280. 

201  Frans  Pourbus  d.  Ä.,  S.  507. 

Wien. 

I.    Kaiserl.  Königl.   Gemälde- Gallerie  des  Belvedere.  Katalog 
von  Erasmus  von  Engert.  1870. 

(?)  (Weisses  Gab.)   G.  Coques,   S.  98. 
103  und  104  (Grünes  Gab.)  B.  Denner,   S.  119. 

38   (Grünes  Gab.)  J.  A.  Duck,   S.  169. 

23   (Grünes  Gab.)  A.  van  Eertvelt,  S.  172. 

17   (Erdgeschoss  II)  Frans  Francken  II,   S.  423. 

11  (Oberstock  IV)  J.  Heinz,    S.  251. 
35   (VII)  R.  van  Hoecke,   S.  661. 

I  und  2   (Erdgeschoss  IV)   N.  van  Hoey,    S.  257. 
44  und  46   (Erdgeschoss  IV)  J.  van  Kessel,   S.  313. 
10   (I)  Rem.  Langjan,   S.  638. 

12  (Erdgeschoss  II)  H.  van  Lin,   S.  346. 
52  (VII)  A.  de  Mor,   S.  508. 

59   (Oberstock  II),   B.  van  Orley,   S.  456. 
17  (Erdgeschoss  II)  Bonav.  Peeters,   S.  423. 
7  (Grünes  Gab.)  E.  van  der  Poel,   S.  494. 
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6  (V)  P.  P.  Rubens,  S.  546. 
15   (Weisses  Cab.)  R.  Savery,   S.  567. 

I,  7,  8,  10  und  II  (2.  Stockwerk  I)  B.  Strigel  (Meister  der  Sammlung 
Hirscher,  nicht  Grünewald),   S.  609. 
50  (I)  J.  Sustermans  (?),   S.  519. 
10,  12  und  13   (II)  D.  Teniers  d.  Ä.,  S.  616. 
58   (II)   S.  de  Vlieger,   S.  667. 
10  (Erdgeschoss  IV)  R.  Zeeman,   S.  173. 

II.   Fürstlich  Liechtensteinische  Bilder- Gallerie.    Katalog  von 

J.  Falke.  1873. 
1004  H.  van  Baien,   S.  31. 
1294  Abr.  Begeyn,    S.  34. 

523,  653  und  1305   Simon  van  Douw,   S.  167. 

762  und  827  J.  A.  Duck,   S.  169. 

III   A.  van  Dyck,  S.  167. 

547  Jan  van  Gool,   S.  213. 
1224  Jacob  van  Huysum,   S.  295. 

187   S.  Köninck,   S.  239. 

503  Frangois  Millet,   S.  397. 

683  Jan  Miensen  Molenaer,   S.  399. 
1322  E.  van  der  Poel,   S.  494. 
1347  P.  de  Puter,   S.  510. 

861   P.  Quast,   S.  78. 
I181   R.  Savery,   S.  567. 
1149  J.  G.  Schlegel,   S.  472. 

933  de  Schlichten,   S.  530. 

211   Franz  Werner  Tamm,   S.  614. 

83s   D.  Teniers  d.  J.,   S.  313. 
12 12  Frans  de  Vriendt  (Floris),   S.  676. 

550  J.  B.  Weenix,   S.  684. 

III.    Gräflich  Harrach'sche  Gemälde-Gallerie.     Katalog  von 
Anton  Gruss.  1856. 

130  Frans  Francken  II,   S.  82  und  715. 
118  W.  van  Herp,  S.  253. 

122  Rohrich,   S.  532. 
326  Francesco  Solimena,   S.  672. 
145  und  146  Abraham  Teniers,    S.  313. 
85   Th.  Valkenburg,  S.  686. 

131  Thomas  van  Ypern,   S.  660. 
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IV.   Gräflich  Czernin'sche  Gemälde- Gallerie. 

76  J.  D.  de  Heem,   S.  243. 

77  C.  de  Heem,   S.  243. 
142  J.  Marsen,   S.  365. 

236  D.  Teniers  d.  Ä.,  S.  616. 
73  J.  B.  Weenix,   S.  684. 

V.   Gräflich  Schönborn'sche  Gallerie. 

43  und  46  (I)  J.  G.  Cuyp,   S.  258. 

7  (III)  J.  P.  Gillemans,   S.  721. 

12  (III)  J.  Porcellis,   S.  500. 

58  (I)  C.  Saftleven,   S.  555. 

VI.   Gemälde-Gallerie  der  Kaiserl.  Königl.  Akademie. 
J.  G.  Cuyp,   S.  258. 
J.  D.  de  Heem,   S.  243. 
Lucas  van  Leiden,   S.  175  und  344. 
Frans  Pourbus,   S.  508. 
Cesare  di  Sesto,   S.  660. 
Simon  de  Vlieger,   S.  667. 

Würzburg. 

I.   Universitäts- Gallerie. 
179  J.  van  Helmont,   S.  313. 

I   Q.  Massys,  S.  371. 
160  D.  Teniers  d.  Ä,   S.  615. 

II.   Gemälde-Sammlung  im  Schloss  zu  Würzburg. 
G.  Dou,   S.  166. 


Yerzeichniss  der  Druckfehler. 


S.  3.  Einzuschalten  »ein  Feldhuhn,«  in  der  i,  Zeile  von  Nr.  3, 
zwischen  den  Wörtern  »Thier«  und  »hängt«. 

S.  44.  Lies  »eine«  statt  »ein«  in  der  i.  Zeile  der  Anmerkung 
zu  Nr.  67. 

S.  66.  Lies  »Jan  Brueghel«  statt  »van  Brueghel«  in  der  4.  Zeile 
der  Biographie  von  Breda. 

S.  73.   Lies  1554  statt  1654  in  der  2.  Zeile  der  Biographie  von  Bril. 

S.  100,  o.,  »Cornelisz.«  hätte  nicht  allein  stehen  müssen,  es  war  zu 
setzen   »Cornelis  Cornelisz.« 

S.  109.    Lies  1509  statt  1500  in  der  12.  Zeile  von  oben. 

S.  122.    Lies    »Br.  0,630«,  nicht  »Br.  0,639«,  zu  Nr.  182. 

S.  170.  Lies  »dieser  drei«,  nicht  »dieser  beiden«,  in  der  5.  Zeile 
von  oben. 

S.  176.  Tilge  das  Komma  hinter  Schafheerde  in  der  8.  Zeile 
von  Nr.  340. 

S.  216.    Lies  »Douai«  statt  »Douvai«  in  der  15.  Zeile  von  oben. 

S.  218.  Lies  »gütigst«  statt  »gütigt«  in  der  4.  Zeile  der  An- 
merkung zu  Nr.  426. 

S.  250.  Einzuschalten  hinter  Nr.  474  der  Titel  des  Bildes  »Land- 
schaft mit  Burggemäuer«. 

S.  291.   Zu  Nr.  529  ist  nachzutragen  »Leinwand.  H.  0,68.  Br.0,84«. 

S.  302.    Zu  Nr.  543  ist  nachzutragen  »Leinwand«. 

S.  329.  Lies  »Gr.  S.  16  EI,  8«  statt  »Gr.  S.  16  EI,  4«  in  der 
7.  Zeile  von  oben. 

S.  378.    Tilge  das  »zu«  vor  »führt«  in  der  2.  Reihe  von  Nr.  646. 

S.  456.    Lies  Nr.  59  statt  78  in  der  3.  Zeile  von  unten. 

S.  493.    Lies  298  statt  248  in  der  5.  Zeile  von  unten. 

S.  555.  Lies  in  der  18.  Zeile  von  unten  »Jonge«  mit  grossem 
Anfangsbuchstaben  statt  »jonge«  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben,  da  Jonge 
Familiename  ist. 

S.  633.  Lies  »Tiepolo«  statt  »Tipolo«  in  der  12.  Zeile  von  unten. 
S.  646.    Lies  »XII,  31«  statt  »XII,  13«  in  der  10.  Zeile  von  oben. 


Erläuterung  zum  6-rundplan 

der 

Grossherzogl.  Gemälde -Gallerie. 


Oab.  1—4. 

1.  Cab.    Altdeutsche  und  altniederländische  Schule. 

2.  Cab.    Desgl.,  dazu  vlämische  Schule. 

3.  Cab.    Vlämische  und  französische  Schule. 

4.  Cab.    Italienische  Schule. 

Saal  I— V. 

I.  Saal     Italienische  Schule. 
II.  Saal    Französische  und  vlämische  Schule. 

III.  Saal    Französische,  vlämische,  holländische  und  deutsche 

Schule  gemischt. 

IV.  und  V.  Saal    Holländische  Schule. 

Oab.  5-12. 

Holländische  und  deutsche  Schule  gemischt. 

Saal  VI  und  Cab.  13—15. 

VI.  Saal    Neuere  deutsche  Schule. 

13.  Cab.    Cartons  von  Cornelius. 

14.  und  15.  Cab.   Cartons  von  Schumacher  (der  eine  derselben 

von  Schloepke). 


Bemerkung.  Die  Scheidung  der  älteren  Schulen  ist,  dem  Farben- 
bouquet  zu  Liebe,  welches  jede  Wand  als  ganzes  Bild  für  sich  darstellt, 
nicht  mit  äusserster  Strenge  durchgeführt.  So  findet  sich  z.  B.  gelegentlich 
ein  Viarae  unter  Holländern  und  umgekehrt. 


